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Der Zögling, von. J. H. Röding, 4ts Bandchen. B* 288 
Briefe Junger Fraͤnleins. Zwerter Dheil. e⸗ 
Vermiſchte Abhandlungen und Erraͤhlungen fuͤr Kinder, 

Erſtes Baͤnbdchen. 


4.5. Strodtmann, über die Sorge für den worin" 
in den lateinifchen Schulen.  - 

H. M.G. Kafter Becueil de pieces diverfes, en 
profe et en vers, tirees des Auteurs les plus‘ 
" celebres, à 1’ ufage de la jeuneſſe tavt del un, 


que de l’autre fexe. asʒ 
Recueil de lectures ntiles et sgrables pour exc- 
ter P attention de ia jeuneſſe. 2% 


14) ‚Reiegsoifenfhnf 


3.8.5. Rod Veytrige zur eſchihte des Sriegeiner 
fens, "ber heutigen: preußl. and deandenturei Staa⸗ 
m, in den aͤlteſten Zeiten. ...493 
De 


=, 








V 


3. w. von’Anihler,- Verſuch über die Marſche Ber - 
Armeen , tie Laͤger, Schlachten nud den Operationde 
Y ‚plan, erläutert darch die Geſchichte des vorigen Krie/ 
* Du 


a5ı Zinang + Policey und Handlungs: 
wiſſenſchaft. 


Nerniſqre Derbeſerungerorſchlie und freve Guanten, 8* 
über verſchiedene den Nahrungezuſtand, die Bevoͤlke⸗ 
zung und. Staatẽewirthſchaft ber Dentſcher betreſerde 


Gegenſtuͤnde. Zweyter Band. zoꝛ3 


3. $. Enderlins natuͤrl. Cammeralwiſenicheft. Step 
ter Band. 307 
Dei Reichthum von Holland, ober Unterfuchung des 
Bandels und ber Macht der Holländer. Erſter Band. 308 


16) Haushltundewiſſenſhaft. 


Oeconomiſche Nachrichten der patriotifhen Geſellſchaft 
in Schleſien. Sechſter Band. 203 
I A. Meyer; Wie Hat ſich der Landmann bey Betr 
terſchaͤden, in Abſicht auf feine Gettaibefelber zu 
verhalten ? 203 
m. J. Franzmadhes neneres Forkmagazin — Eifer 
Abtheilung dritter Band. 2 
U. Che. Salchow heflätigte Heilung und gaͤnzliche Til⸗ 
gung der, Kindviehſeuche u . 304 
Joſephs Seithers, gruͤndlicher uaterricht zur fruch ꝛ: 
beren Gaͤrtnerey. 
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Eyrifiche Religions⸗ Theorie fürs gemeine . 
Eeben, oder Verſuch einer Practifchen Doge J 
matik, von D. Gottfried Leß, Profeſſſe 
der Theologie. Goͤttingen, im Verlage 
„ber Vandenhoͤkſchen Buchhandlung. 1779 
. 592 Seiten und 16 Seiten Vorbericht i ins. 


an muß dem Verfafer nad: Ber ben, 
bie er in feinem Vorbericht von einer 
e ‚practifchen Dogmatik giebt, beur⸗ 
theilen. Eine practiſche Dogmatif,; 

ps e, Kr die Beroeisftellen ſtrenge auswählen,’ 

überhaupt den Chriſten gewöhnen, das neue Teſta⸗ 
ment mit eigenem Nachdenken zu (efen und. vehezw. - 
verfiehen : auf eine richtige Bibel: Auslegung bauet 
fie :denmächlt das Syſtem der Religions = Theorie, - 
welche aber nur Diejenigen Saͤtze enthält, die mic der 
Moral, und ber Freude des Lebens in unmittelbes ! 
rem Aufaımenbange ſtehen: fie lehrt den. rechten. 
Gebrauch verfelben, und geht den Mißbräuchen und 





herrſchenden Vorurtheilen entgegen: trägt alles alle”. 


gemeinfaßlich und kraftvoll⸗vor: ind: entwickelt den 
Einfluß diefer Theorie auf die Beſſerung, Beruhi⸗ 
gung und Erfreuung menfchlicher Seelen. 
Eine ſolche Art der Dogmatik fehlt uns no, - 
mid‘ wirbe dem denkenden Chriften ſehr nuͤtzlich fe: » 
und in dieſer Abficht verbient Herr. Le Dank, daß 
er die Bahn gebrochen hac. Recenſene will offenher- - 
sig une Füße ſoben, wien Ai, Einſicht m. 


n 





6 D. Gottfried Leß 


ber Zweck erreicht zu haben ſcheint. Die Brweis⸗ 
ſtellen ſind großentheils wohl gewaͤhlt und richtig 
‘ erkläre, und viele, die ſouſt gewoͤhnlich gebraucht 
werden, als unbeweifend verworfen oder ausgelaffen. 


Die Hr: Leß für.beweifend gehalten‘, hat er nah 


. eigener Einfiche uͤberſetzt und jedem Artikel aeraus; 


geſchickt: da er fich aber nicht allein an die erfte. Be⸗ 
. deutung der Worte in der Örundfprache, -fondern 
auch an ihre Stellung und. Verbindung zu genau 
und ängftlich gehalten, und darinn ſowohl, als in 
dem Gepraͤge gewiſſer Ausdruͤcke und Medensarten 
etwas befonderes und kraftvolles zu finden gemeinet 
hoaben mag: ſo iſt er. Darfider- unbeutfch-unb auslära 
diſch gewerden, daß manche deſer den Sinn und die 
Beiweiskvaft nicht ſattfam werben verſtehen und wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Aus Begierde, wie es ſcheint, 
kroftwoll zu ſeyn, iſt er nicht gemeinfaßlich gewor⸗ 
den: wie er denn uͤberhaupt in ſeinem Vortrage oft 
zu kurz iſt, zu viel vorausſetzt und dem. Nachdenken. 
bes Leſers nichs genung entgegen koͤnmt; daß er für- 
diejenigen, die ihn nicht woch beſonders daruͤber zu 
hoͤren Gelegenheit haben, die Gemeinnittzigkeit ſchwer⸗ 
lich, haben wird, die et haben Fonntesmb ſolite. 
u Die aus dieſen Beweisſtellen gezogene dogma⸗ 
tiſche Lhrſaͤtze find meiſtentheils mit weiſer Ueberls⸗ 
gung zweckmaͤßig gefaßt, und das zur Schultheo⸗ 
logie gehoͤrige, wie billig, : ganz weggelaſſen worden; 
und es muß jedem nienſchenkennenden Verehrer des 
Chriſtenthums fehr / willkommen ſeyn, daß eudlich 
von Theologen ſelbſt der Anfang gemacht wird, Res 
ligionglehre. von Schultheologie, Subtilituͤten und 
Erklaͤrungsarten nach menſchlicher Faſſung zu ſchei⸗ 
den. Zwar wuͤrde NRecenſent nach, feiner Einſicht 
noch manches als unzweckmaͤßig weggelaſſen — 
rn as 


chriftfiche Reſigions CTheorie. 7 
das auf Beſſerung · und Beruhigung bes Menſchen 
keinen allgemeinen Einfluß haben kann; als z. B. 
die Lehre vom der fiellvertrerenben Genugcthuung 
Chriſti, von dem thuenden Gehorſam deſſelben, von 
feinen dren Aemtern und was dem aͤhnlich iſt: in⸗ 
deſſen iſt es doch immer ruͤhmlich und ein Beweis 
eines redlichen und chriſtlichen Muths die Bahn ge⸗ 
brochen zu haben. Andere koͤnnen nun weiter ſchrei⸗ 
ten; Klugheit, Behutſamkeit md Achtung fr heres 
«fchende religiöfe Denfungsart erfsdern es auch, be 
denflich und langſam bierinn zu verfahren, und der 
weifen Deconomie nachzuahmen, die Chriftus felbft 
beobachrer hat. Diefen Sinn wird man mit Ver⸗ 
grügen an.bem Verfaſſer bemerken; und eben biefee 
Gefinnung oder. einem vorfühtigen Mistrauen iM 
feine eigene Einſicht rechne ich auch die Unbeſtimmt⸗ 
heit zu, welcherich bie und 'ba,- und befonbers in ber 
Artikeln vom allgemeinen Verderben und vom Claus 
ben wahrzunehmen meyne. | 
Der ptactiſche Abfchnift, welcher auf bie erflärte 
Theorie eines jeben Artikels folgt, und bie Anmwent 
Dung:berfelben, auf die Beflerung, Beruhigung und 
Erfreuung bes Menſchen lehren fell, gefaͤllt dem Re: 
eenſ. am wenigſten. Denn wiewohl viel-gufe und 
brauchbare Anmerkungen darinn vorkommen‘, fo iſt 
er doch für feine Wichtigkeit viel zu kurz und mangels 
haft. Hier hat ber Ehrift gerade den meiſten Unter⸗ 
richt nöthig, hier herrſchen Die meiſten und ſchaͤbliche 
ſten Vorurtheile, hier ertaubt er ſich am liebſten 
Unachtſamkeit md Mangel des Nachdenkens, wenn 
es darauf anbommt, wie er ſeine theoretiſche: Ueber⸗ 
zeugung richtig anwenden, wie er ſie benutzen und 
welche Fehler und Irtgaͤnge er dabey vermelden ſoll 
In dieſer Abſccht iſt wohl ie mau Zeiten kein Buch 
4 WBe⸗ 


| en worden; das an — wirklich 
—* Unterricht Hermes Handbuch ber Re⸗ 
ligion übertreffen ſollte. Etwas von dieſer Art, we⸗ 
nigſtens ins kurze zuſamnmengefaßt, „erwartete man 
nach dem Titel auch hier; aber die Erwartung iſt 
re "nicht erfuͤllt. An den vielen Berufüngen bes Verf, 
- auf feine: Moral ind ‚Herausgegebene Predigten 
/ .. wird fich der Leſer auch ſchwerlich genügen laſſen; 
‚ ben jedesmaligen Kern der Sache verlangt er gleich 
u als Folgerung uud nähere Handleltung aus bee 
b vorhergehenden ‚Theorie, 38. 
Nach dieſer generalen Ueberſicht wird fich num 
. genauer beureheifen laſſen, mas nach des Verfaſſers 
- Sinn Religionstheorie fürs gemeine Leben ſey; 





wenn ich einige. Proben auszeichne, wie er in biefer 


Ruͤckſicht die dogmatiſchen Lehren beſtimmt und auss 
gewählt habe. Es iſt dabey ehrſam für unſre Zeiten 
and. verſorechend fuͤr die Zukunft, wenn er es in ſei⸗ 
ner duſchrift ruͤhmlich bezeuget, daß die herzlichſte 
Freymdſchaft zwiſchen ihm und feinen Kollegen gar 
feinen Abbruch dadurch leide, Daß fie in verſchiede⸗ 
nen Punkten mis feiner abweichenden Denkungsart 
‚ nicht einftimmig find, So foll es im Meiche ber 
Wahrheit ſeyn, und ſo geziemt es. den Wahrheits⸗ 
forfcher, der fich bewußt iſt, daß er ein Menſch fer. 
— ‚Nun noch die Proben. 
Jeſus Cheiftus hat den Glauben an einen Einie | 
gen Gott nad) ©. 83. „auf eine dreufache Art übe . 
Die Welt verbreiter; nemlich burch feine Religions 
bie Sehren des Muhammedismus von bem einzigen 
wahren Gott, welche aus dem Chriſtenthum genom⸗ 
men find; und durch die Aufklärung der Vernunft, 
welche er durch feine Religion veranlaßte und wirkte . 
Von eilfhundert Willen Menſchen, welche vi 


N 





» 


ehrifttiche Religions⸗Theorie. ö 
auf dem Erdboden beyſammen leben, find auf acht⸗ 
hundert Anbeter bes einigen wahren Gottes.— 
©. 135. f. wird verſchiedenen gangbaren Beweiß⸗ 
ftellen für die Dreyeinigfeit, als Matth. 28, 18 -- 
20,2. Ror. 13,13 and) 1. Tim. 3, 16 und 1 Job. 

, 20 1. a. m. ihre heweiſende Kraft abgefprechen. 
& 151. wird zum Schluß biefer Lehre, wo mır die 
en Stellen erfäutert werden‘, dem Zweifeln⸗ 

ben folgende praetifche Anmelfung gegeben. ,, Sins 
deſt du fie nach allem reblichen Forſchen niche in der 
Bibel: fd wiſſe, daß feine unvorfetzliche Unwiſſen⸗ 
heit und Irthum dem Menſchen ſchadet. Findeſt 
du fie aber; fü bedenke, daß es für uns kurzſichtige 
Gefchöpfe bie peftigfle — heftig. ft wol nicht das 
rechte Wort! — Thorheit ſeyn würde, eine richtig 
beiviefene Wahrheit, bios wegen uns unbeantwort⸗ 
licher Einwürfe zu verwerfen. Richtig und wahr! 
Von Gortes Rathſchluß zur Seligkeit dee Mena 
ſchen, wich ©: 169. eben fo wahr und menſchlich 
geſagt: Gott bietet jedem Menſchen, er fen Chriſt 
ober Heyde, die noͤthige Kraft zur Tugend und Bes 

harrung darinn ans ⸗der vebliche Gebrauch dieſer 
Kraͤfte, (alſo Bey Chriſten ber tugendreiche: Glau⸗ 
be an Chriſtum, Ede einzige Bedingung, wo⸗ 
runter er bie ewitzen Wohlchaten austheilet u. |. w. 
und ©. 240. Jeder Menſch, auch ber allerwildeſte, 
hat die noͤchigen Mittel, ſich in Zeit und Ewigkeit 
glücklich) zu machen. — Nah ©. 177. f. handelt 
die Schoͤpfungsgeſchichte blas won unſerer Erdkugel, 
nicht von ihrer-erfien Schöpfung, ſondern von Um⸗ 
ſchaffung der Erde, iſt auch viel wahrſcheinlicher eine 
poetiſche Einkleidung, als eigentliche Geſchichte; eben 
fo mie die Schoͤpfungsgeſchichte Eva s & 294. Der: 
erfchaffene Menſch war in Kinderſtande, nur der 
| RaS.. wecx 


! 
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wewende March, ©. 195.1. wonut wan doch des, 


was er in der Folge S. 293. F vonder Bollföminen- 
heit, befonbers der moraliichen Vollkommenheit des 


erften Menfchen ſagt, nicht ganz. zu reimen weiß. 


— Die böfen Engel find fern von unfrer Erbe, und 


’ . ‘ 


ftehen mit uns Menfchen in ger feiner Verbindung. 


Über zu Chriſti Zeiten Haben fie fhrectiche Verwuͤ⸗ 


flungen. unter „den. .Menfchen ängerichtet S. 256. 
auch 265.. Sie haben nicht Die geringfte Gewalt 


über uns Menſchen, und finh jegp weder wirlende, 


noch. veranlaffende Urfachen der Irthuͤmer and Laſter 
©..269. Vor und. nach Ehrifti.Zeiten findet man 


lkein Benfpiel von Wirkungen, des. Teufeld, ©. 267. 


68. Es giabt auch keine Herereyen, und. feine Be 
gungen und keine Verſuchungen des Teufzls in, un- 
fern Zeiten mehr u. dem, © 270. f. Aa) a one” 


° "Die Gefchichte der erften Liebertretung ber Mens 
ſchen iſt gleichfalls poetiſche Einkleidung, die eigent⸗ 
lich verſtanden viel Zweißel und endlich an der gan⸗ 
zen Religion veranlaßt hat.Geſchichte iſt nur. das? 
die Menſchen aſſen gegen Gottes Befeht von einer 
giftigen Frucht, und machten ſich und Ihre: Mache 
kommen dadurch elend S. 2778. f. Das fittliche Ver⸗ 


derben, das daraus entſtand, mar natürtiche Folge 


der Suͤnde, nicht pofitive Strafe Gottes, wie uͤber⸗ 


haupt keine willkuͤhrliche Strafen‘ Gottes darauf 
‚ «folgten S. 301. 302. Das gänje Menfthenge- 


fehleche hat diefe Folgen empfunden, aber nicht durch 

Imputation, welche weder erweislich iſt aus Der 
rift, noch h gerech märe ©. 304. 305. DieZer- 

rättung bes Körpers der erften Menſchen wird auf 

alle fortgeflanzt, und diefe ift die Quelle des ſittli⸗ 

hen Verberbens. oT 

| Dieſes 


8 
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, Dieſes allgemeine Verderben der Menſchen fell 
vach S. 319. nicht allein im Verfall, ſondern auch 
in. —— — Leibes und der Seele beſte⸗ 
—* ‚der elend gewordene Körper verſenkt Den Men⸗ 
n.in ben. Schlamm. unmernünftiger Sinnlichkeit, 
welche,die Auelle und Summe alles feines ſittlichen 
Verderbens iſt. Wie krank Verftand und Willen 


jey r wird S. 320.21. ſehr feyerlich beſchrieben, 


moraus ein gaͤnzliches Unvermoͤgen zu allem Guten 
folgen mitte, Doch ‚behauptet der Berf. auch ©. 
323, jedem Menfchen , dem Vichtchriſten, fo wie 
bem Khriften, werde bas für ginen jeden fchickliche 
Maas goͤttlicher Kräfte jich.zu beſſern, dargeboten; 
es werbe unter den Menichen viel gutes und ebieg; 
und ſelbſt unger Heyden Mufter ber. Tugend. ange⸗ 


troffen „auch waͤren nich£.alle Dienfchen wirklich faftenz - 


aft, würden es aber ſeyn, wenn nicht eine höhere 
Huͤlfe des Schöpfers, durſch Bernunftoher Schrift, 
fie beſſerte S. 324. (Aber wie durch. Vernunft, 
wenn die Vernunft von der Sinnlichkeit unterbricht, 


und der Verſtand unwiſſend und verfinftere if? 


Die kann cin Menſch durch die Vernunft gut und, 
nicht laſterhaft ſeyn, wenn fie alle verderbt find, alle 
einen überwiegenden Hang. zum Boͤſen hahen, wie 
der Verfaſſer in eben-bem. Athem behaupten will ? 
Man unterfcheidet wohl nicht genung die. angeborne 
übermwiegende Sinnlichkeit von der Gewoͤhnung ihr 
nachzuhängen ; bas fittliche Verderben ber alten Weit, 


Das die Schrift-fchildert, non dem was noch jetzt da 


iſt, nachdem der Geift des Chriſtenthums, wie es 
der Verf. felbft. anerkennt, fo viel Sicht, richtige 
Kenntniſſe, be ere Örundfäße und eblere- und menſch⸗ 


lichere Gefinnungen in mehreren ober. mindern. Grade. 


unter einen greſen Theil unſers Geſchlechts er 
Kir A e 


— 


us BD. Goitfrieb keß 


rer hat. Vieſe Materie verdient noch die Unterfu⸗ 


- 


chung und Berichtigung eines philoſophiſchen Beob⸗ 
achters der Menſchheit.) Erbſunde will indeſſer 
Der Verf. dies allgemeine Verderben nicht nennen S. 
328. auch fäugner er, daß der Menſch das Boͤſe 
sus deklarirter Feindfchaft gegen Gott thue, ſondern 
nur aus unvernuͤnftiger Sinnlichkeit S. 333. 

. —— vom Meßias nimmt der Verf. 
Den 2ten Pſalm nicht an ©. 385. hingegen aber Pf. 
26, 22; 40, 110, "ef. 11 und 12, und Rap. 52 
und FE 387. f. Jeſus hat nah) ©. 443. nicht 
bie Ehriften allein, -fondern auch Juden, Muham⸗ 
medaner und Heyden erföfet; auch dieſe werben wie: 
bereinft im Himmel finden; auch ihnen giebt Gott 
Die nöthigen Kräfte, an dem Berdienft Jeſu Theil‘ 


zin nehmen. (Über wie unb wodurch?: Ob ’allein 


durch tedfiche Uebung des Guten nach ihrer Einficht? 


\ 


wird nicht gefagt, und an andern Orten nur unbe⸗ 
ſtimmt erwähnt. Beſtimmung ift hier unumgängs 
lich nothwendig, wein ber Werth der. chriftlichen 
Religion recht ins Sicht geſetzt werben fol.) Denn ' 
an der Erfößing nimmf man nach bem Hfen Arti⸗ 
kel nur durch einen fugeribreichen Glauben an Jeſum 
Theil. ©. 447. f. Zwar fobere Gott von den 


Nichtchriften nichts mehr ala treuen Gebraud) des 


Maaßes von Kenntniſſen, das er- ihnen gegeben hatz 
bann wird er eben fomohl durch das Verdienſt des 


allgemeinen Welterloͤſers Gott gefällig und fetig, als 


Der mit dem tugendreichen Glauben verfehene Chrift; 

ber Ehriften aber tft diefer Glaube die einzige Bedin⸗ 

gung der Seligkeit S. 459: (Allein wozu dann eine 

allgemeine Erföfung? Warum fönnenjene des Glau⸗ 

bens entbehren ? wie kann das allgemeine Berberben 

‚nach dieſer Vorausſetzung die Beſſerung und Selig: 
" 6 


⸗ 


— 





chriſtuiche Aılgtondikfeneie 28 
| Be Der Dienfhen unmöglich machen ?.Unb wopuliben J 


all Chriſtenthum, wenn redlicher Gebrauch der von 
Gott verliehenen Kräfte bie Hauptſache iſt? da fehlt 
es gewiß noch am einer ſchicklichen und angemeſſenen 
Erklaͤrung der Theologen, zu welcher Abſicht Gott 
die Ceiöfung durch Chriſtum veranlafler habe, und 
was für Einfluß. fie auf feine Menſchenwelt haben 
ſolle.) Richtig and gut wird es geſagt: vaß dieſer 
Slaube nicht in bloſem Bekennen, Wiſſen noch Ver⸗ 
trauen, ſondern in wirklicher und redlicher Ausübung 
zer Tugend d. i. alles Gemeinnätigen ‚und befonders 
ger Menfchenliebe beftehe, ©. 460 f. (denn bie iſt 
—— und jener nur ſchickuches Mittel anch. im 
hen Abſchnitt ©. 4677. f. wirb der Einfluß dies 

—* laubens auf die Ruhe und Tugend der Men⸗ 
ſchen als unumgaͤnglich nothwendig empfohlen. Aber 


es iſt Dach nicht allgemein faßlich und einleuchtend 


gemacht; wie unb warum ber Glaube biefen Ein 
fluß Den muͤſſe, und wie ſtark und nachdruͤcklich 
ee Wahre Tugend wirklich befordere und befordern 


In toten Artikel von der Beflenung bes Men» \ 


ſchen durch den heiligen Beift ift zwar ſehr viel gutes 
gefagt, und viel irriges und misbeutiges aus dam Wege 
geräume ; aber es fehlt doch auch an Beſtimmtheit 


und rechter Mebereiuftimmung. Auf ber einen Seite . | 


wird laut geſagt: Jedem Menfchen gie iebt Gott Mip 
tel eines wahren ımb- ewigen Slids theilhaftig zu 
werden S. 476. f. er wirkt an dem Herzen jedes 
Menſchen S. 473% |. w. Auf ber andern Seite 
wird soieder mis bem Syſtem behauptet: niemand 
als ein Bekehrter koͤnne gute Werke thun ©. 483. 


gn bekehrt wich mar doch nur nach dem Ausſpruch 
der Thediogen waͤren 


durch die Bibel;) mnoleichen win 


nar 


14 Di Sat. Seh rl. Mal Eher, - 


ae das gute Werke, die aus hevrſchender Siehe zu 


Bott unternommen. werben, (dengleichen. der· Nicht⸗ 


chriſt kaum einige, und der Ehrift nur wenige thut) 


Warum gebt man bier nicht grade heraus und fagt, 
was. Erfahrung und Selbſtbewuſtſeyn beſtaͤtigen: 
Gottes Vorfehung : veranfaßl,.: leitet und veist: alte 


: Menfchen durch Erziehung, LUmftände, Begeben⸗ 


heiten, unvorhergeſehene Vorfaͤlle, Eindruͤcke und 
Rlhrungen zu.fittlich- guten Geſinnungen und Tha⸗ 
gen; und auſſerdem noch die Chriften hurch die maͤch⸗ 


aigen Bewegungsgruͤnde und Eindrücke der. Lehren, 
Verſicherungen und Berheifungen ef, Dies iſt 


es, was die Bibel Beift Bottes nad) altem jüßte 


schen Sprachgebrauch:zu, nennen das Anſehen hat· 


‚Ueber die, Natur und: den Zweck der beyden 


| | son Jeſu eingefeßsen religisfen Gebräuche, der Tauft 


nemlich und dem heiligen Abendmal, wirb im Lıten 


, Artifel ſehr viel vernunftmäßiges, ohne Geftiveren 


und ohne Anhänglichkeie ans’ Kirchenſyſtem gejagt; 
das muß ich aber zum Rachlifen empfehlen, weil es 


- zu weitläuftig fenn würbe mehr auszuzeichnen. Es 


mag alſo an ber einen Stelle S. 387. folg. Über die 


Strafe der Verdammten aus dem ı ten und: berfe 
Artikel zum Schluffe. genung fegn, wo der Verf. 


- folgendes. behutfame und zugleich -menfchliche Be⸗ 
kenntniß ablegt: „Gewiß ift es, Gott drohet wirk⸗ 


üich den Laſterhaften endloſe Strafen an; gewiß aber, 


⸗ 
— ⸗ 


wird feine Wahrhaftigkeit nicht verletzet, wenn ee 
dieſe Drohungen nicht exfülles — allein was bie 
göttliche Weisheit in Abficht ihrer wirklichen Vollzie⸗ 


hung guf befinden werde, bas weis fein Sterblicher, 


‚—— Die Güte des Vaters der Menfchen, hat jeden - 
durch Chriſtum erlöfe, giebt jedem die Mittel eines 
‚ewigen Glucks theilhaftig zu werben, — Bey. allen 


trau⸗ 


* 
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‚tausigen: Aunblick einer : wachfenden Ruchloſigkeit 
erhält ſich Gott doch eine unglaubliche Anzahl redli⸗ 
cher Verehrer; — mehr als die Hälfte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ſtirbt · noch vor dem Gebrauch des - 
Verſtandes. Dies zuſammen genommen floͤßt uns 
bie entzuckende Hofnung ein; Daß bie Zahl der Se⸗ 
ligen ſehr viel — groͤſer iſt, als die Zahl der Ver⸗ 
dammten, und ſehr viel groͤſer noch, fee Des 
cenſ. hinzu, als wir jetzt nach unſrer Kurzſichtigkeit 

d vermeynten ſtaatsklugen Einſicht in Gottes Me: 
gerungskunſt zu berechnen vermoͤgend ſind. 


‘ ° 
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auslaͤndiſchen "Welke dieſer Are für eine' 
7. deutſche Biblioͤthek gehöre; vielmehr hat 
man Recht, in derſelben eine umſtaͤndliche Anzeige 
und Prüufung deſſelben gu erwarten, weil Dies Büch“ 
geröiß nicht in den Haͤnden aller derer feyn wird,’ 
denen an beim Urcheil und an dem Grade der Kennt- 
niß von unfrer poetiſchen Sitterane bey einer fo auf⸗ 
geklaͤrten Nation, wie die italiaͤniſche, gelegen iſt. 

Der Verfaffer nennt fi) uͤber der Zuſchrift an’ 
ben Marcheſe di Salſa, Aurelio de’ Giorgi Bertola, 
und erfuͤllt durch die Herausgabe dieſes Buchs ein 
Verſprechin, das er vor. feiner Ueberſetzung ber geß⸗ 


E woßf Fink Frage ob die Angeige eints 


neri⸗ 
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neriſchen Söylien gethan Harte, die wenn wir nicht 
frren, ſchon vor einigen Jahren erſchien. Sein Plan 
ift eigentlich zwiefach; er will feinen Landesleuten die: 
schichte unſrer Poeſie, und zugleich Proben: aus’ 
jeber Gattung derſelben, bekannt machen. Jenes 
—5* ih diefem erſten Bande, ber auch ſchon Pro⸗ 
en von Inrifihen Gedichten liefert; im zweyten ſoll 
eine Auswahl dramatiſcher: Stuͤcke folgen; und der 
deitte wird Geßners Tod Abels, einen Geſang aus 
der. Meßiade, und Stellen aus heroiſchkomiſchen, 
ſatiriſchen und didaktiſchen Gedichten nebſt einigen 
mwaoraliſchen Briefen und Fabeln, enthalten. 
Es waͤre ungerecht , von dem bier gefieferten 


ichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit zu fobern; und defto 
ungerechter, ba es uns felbft: noch an einer Gefchichte 
unſrer Dichtkunſt fehle. Gar fehr muß daher dem. 
Verf. die Entſchuldigung zu ſtatten kommen, die er-- 
mit vieler Beſcheidenheit in ferner Vorrede hieruber 
macht; und man mus ſich vielmehr wundern, und 
ihm banken, daß er ben fo manchen Schwierigkeiten, 
Dennoch diefen Grad der Vellſtaͤndigkeit und Rich⸗ 
tigkeit hat erreichen koͤnnen, den man in feinem Ver⸗ 
ſuch antrifft. Auch die vergängige Prüfung ber von 
Som gefällten: Urtheile uber die Charafter der Diche . 
ger macht ihm Ehre. Der Werth feiner Quellen iſt 
freylich fehr ungleich. Unter diefen nennt er. zuerſt 
zuven berühmte franzöftfche Journale. Vermuthlich 
Das Journal Etranger und Encyclopedique; und. 
man weis, wie feicht, verſtummelt und armfelig Die. 
Machrichten des letztern von beuticher Litteratur find. 
eine fernern Duellen waren Schmids "Biographie . 
- Ber. Dichter, Klotzens Bibliothek, die. allgemeinen 
Bibliocheken, hie Blumanlefen. und. Wiſcnalne | 
ı che, 


⸗ 
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che, wiewohl mit vieler Behutſamkeit; ber’ deutfche 
- Merkur, und andere periodifche Schriften vom erften 
Range. Kein Wunder, -wenn bet Verfaſſer bier 
oft Mühe gehabt bat, den wahren Stanbpunft uns 
fers Gefchmads ins Auge zu bekommen, und die ſich 
oft ducchkreuzenden Urtheile fo gan; verfchieöner 
Köpfe mit einander zu vereinigen! Gluͤcklicherweiſe 
war er vor Bielfelds Progres des allemands’ ges 
warnt, und vermied wie er fagt, die Auffafiung der 
darinn vorkommenden Urtheile, oder Vorurtheile 
vielmehr, wie eine Pe. Dagegen ruͤhmt er den 
Beyſtand und die Zurechtwejſungen: mancher deut⸗ 
ſchen Gelehrten, die Unterſtützung eines erlauchten 
Miniſrers, und die Huͤlfe zum Verſtaͤndniß ſchwe⸗ 
ver Stellen im Klopſtock, Gerſtenberg und ans 
dern, die ihm fein. Freund, Hr. Joſeph Roller 
leiftete, der beym Dberfien Jauch Sekretaͤr *. 
Auch Herr Werthes, der ſich jetzt in Italien auf⸗ 
haͤlt, hat dem Verfaſſer, wie er ©. 105. ruͤhmt, 
manche Benträge zu feinen Nachrichten geliefert. 
Hrn. Auberts ähnliche franzöfifche Arbeit iſt gleich. 
falls von ihm benuße worden. — Am Schluß der 
Vorrede wünfcht der Verf. daß bie italiänifche und 
deusfche Nation, deren Fürften durch fo enge Bande 
des Bluts mie einander verbunden find. auch in 
ihrer Literatur mehr Gemeinfchaft und Verkehr has 
ben, und alle Vorurtheile wider einander aufges 
ben möchten, * | 

- Bon dem hiſtoriſchkritiſchen Verſuch uͤber 
die deutſche Poeſie betrifft das erſte Kapitel die 
Epoche der Minneſinger. Im Eingange redet 
der Verfaſſer von dem allerdings grofen Vergnügen 
des Geiſtes, welches die Vergleichung des Fortgangs 
mehrerer Nationen in’ Wiſſenſchaften und Kun 

D. Bibl. XLI. 3.16t. 
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gersäßet. In Jrallen, ſagt er, hat man faſt bis 
itzt immer gezweifelt, ob die Deutſchen Einbildungs⸗ 
kraft beſitzen. Gelehrſamkeit und Forſchungsgeiſt 
eſteht man ihnen gern zu; aber kein Talent zur 
—8* Mancher beurtheilte die deutſchen nach den 
vegetirenden ſchwerfaͤlligen Maſchinen von Thuͤrſte⸗ 
hern bey den Groſſen in Italien; ein andrer ließ ſich 
durch die erſten widrigen Eindruͤcke der ungewohnten 
deutſchen Sprache abſchrecken; ein dritter hielt ihren 
unleugbaren Friegrifchen Geift für unverträglich mit. 
den Muſen. Die Sranzofen waren nicht gerechter 
gegen uns; der Berk, führe hier die bekannten, und 
eben fo unwiſſenden als beleidigenden Urfheile eines 
Bouhours, Desfontaines und Paliſſot über den 
armen’ beutfchen Gefchmad an. Nur möchten wir 
_ Doch dergleichen Urtheile nicht, wie er bier thut, da⸗ 
durch zu befchämen und zu widerlegen fuchen, daß 
wir ihre Urheber auf dag Alterthum unfrer Poeſie, 
auf die Zeiten Karls des Groffen, und auf den Zeit 
punkt der fchwäbtfchen Dichter verwieſen: Zeiten, bie 
Dem Literator und Sprachforfcher wichtiger, als dem 
nach Talent und Geſchmack fragenden tiebhaber find. 
Mit Recht werden Hier übrigens Bodmers grofe 
Verdienſte um bie Minneſinger geruͤhmt, wiewohl 
der Verfaſſer nur ſeine Proben der ſchwaͤbiſchen 
Poeſie zu kennen ſcheint; wenigſtens wird bie groͤ⸗ 
ſere Sammlung nicht namentlich angefuͤhrt. Bey 
dieſer Gelegenheit verweiſt er ſeiner Nation ihre 
Gleichguͤltigkeit gegen die Provenzaldichter, deren 
Ueberreſte allerdings mehr Aufmerkſamkeit, Studium 
und Bekanntmachung verdienten. Die von Bod⸗ 
mer gleichfalls beſorgte Ausgabe von den Fabeln 
aus den Zeiten der Minneſinger ſcheint der Verfaſſer 
nicht gekannt zu haben; denn er beruft ſich bey hen 
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Erwaͤhnung blos. auf Belleres Vorrede, woraus eb 
Auch zwey Proben, zum Schluß diefes Kapitels, 
rinruckt. 

Das zweyte enthaͤlt bie Epoche ber Meiſter⸗ 
fenger. Hier wird gleich Anfangs, nach einer im 
Voraus richtig entworfenen Idee von der Herabwuͤr⸗ 
digung der Poeſie durch dieſe Dichterzunft, eines 
alten dramatifchen Studs von den zehn "Jungs 
frauen, aus Menkens Scriptoribus rer. Germ, 
erwähnt, welches von den Mönchen zu Eiſenach im 
Jahr 1322, aufgeführt wurde. Wir erinnern und 
nicht, daß dieſes Schaufpiel von irgend einem, ber 
die Gefchichte unfers alten Theaters befchrieben hat, 
erwaͤhnt fey, auffer von Freisleben, in feinem Mach 
frage zu Gottſcheds Vorrath, und hernach von 
Gottſched felbft, im zweyten Theile diefes Vorraths 
zur Geſch. d. dram. Dichtkunſt; deſto unermarteter 
war uns hier die Aufmerkſamkeit eines Auslaͤnders 
darauf, wenn er gleich in der Behauptung, daß dies 
Schauſpiel älter ſey, als irgend ein geiftliches oder 
weltliches andrer Nationen, bie italiänifche ausgenem:. 
men, vielleicht zu weit geht. Die Nachrichten, die 
er von dem Renner giebt, find abermals nur aus 
Gellerts Vorrede zu feinen Fabeln entlohnt. Den 
Faßnachtſpielen gefchieht wohl zu viel Ehre, wenn 
ihnen Einficht und völlig Dramatifche Form beygelegt 
wird, Reuchlins Schulfomödie, nad) dem Terenz, 
war nicht deutſch, wie der Verf. zu glauben fcheint, 
fondern lateinifch gefchrieben; und uͤberhaupt hatte 
die damalige Nachahmung der Manier und Form 
des Alterthums in Deutſchland nicht viel auf fich, und 
ſehr geringen Einfluß in die Bildung des Nationale 
geſchmacks. So iſt auch die Imagination und das 
Feuer im Theuerdank & ‚boch angefchlagen, bon 
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dem Übrigens eine fehr richtige Befchreibung gemacht 
wird, — Minder treffend it Burkard Waldis 
charakteriſirt, den der Verfafler wiederum bios aus 
Gellerts fehr unzulänglicher Nachricht kannte, eben 
wie den Reinecke Fuchs, dem er gleiche Fehler und 
Schönheiten mit den Fabeln des Waldis zuerkennt. 
— Bon Rebbuns feufcher Sufanna, die mehr wes 
gen ber Form als bes Innern Werths merkwuͤrdig 
iſt, mird bier zu viel Ruͤhmens gemacht. Hans 
Sachs heißt un amabile ingegno; und feinen 
Schaufpielen werden, wenigftens ftellenweife, bel- 
‘ lezze, gratie, arte di colpi teatrali, e di contra- 
fti di paflioni angeruͤhmt, wiewohl der Verf. geſteht, 
Daß fie in einem Meer von fchlechten und alltäglichen 
. Dingen — aber doch in gran copia — ſchwim⸗ 
men, Immer noch ein übertriebnes Lob, aber dem 
Italiaͤner fo verzeihlich, und äufferft mäßig gegen 
ben Pofaunenton bes Deutſchen, der unlängft ho⸗ 
ben Dichtergenius in ihm erfannte. Die Auf⸗ 
ſpuͤrung der Wege und Vehikel, durch welche Hans 
Sachs, bey aller feiner Ungelahrtheit, zur Befannt- 
fchaft und Nachbildung der Alten gelangte, ift wohl 
fo ſchwer nicht, wie der Verf. glaubt. | 
Rap. Z/I. Opitzens Epoche. Sehr wahr 
iſt leider! die Anmerkung über die Berfpätung der 
deutſchen Kultur in den Wifjenfchaften und Künften, - 
womit der Verfaſſer diefen Abſchnitt anfängt, und 
über den weiten Vorfprung, den Italiaͤner, Franzo⸗ 
fen und Engländer, vornehmlich in der Poefie, vor 
ung hatten; und fehr richtig ift folgende Würdigung 
des opigifchen Verdienftes: „Wenn ein gefchickter 
„Bildhauer weit mehr Mühe hat, einen fchon ge⸗ 
„formten Marmor zu verarbeiten, als einen noch 
„xohen und ungeformten; fo hat fih Opitz, als 
v Refor⸗ 
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„Refermator ber deutſchen Poefte eben fo ſehr, und 
„vielleicht mehr noch verdient gemacht, als wenn er 
„ihr Schöpfer gerefen wäre. Welche Stärke des 
„Geſſes gehört nicht Dazu, wenn ein einziger Mann 
„den Gefchmad aller feiner Zeitgenoffen entgegen: . 
„arbeiten will! welch blühendes Genie, die Saiten 
„eines Infteuments neu und angenehm zu rühren, 
„das fon gröftentheils unbrauchbar und dumpficht 
„geworden it! — Sonderbar duͤnkt es dem Berf, 
mit Recht, daß ſchon Opitz unter den Deutfichen ein 
Gedicht auf den Veſuv verfertigt hat, und daß es 
keinem neapolitanifchen Dichter fruber, aly Dem Bet⸗ 
einelli, in den Sinn gefommen ift, ein fo ausnehe 

mend poetifches Subjekt zu bearbeiten. Die ko 
forliche, Die der Verfafler dieſem opigifchen Gebichte 
giebt, überfehreiten wielleicht das Maas, in welchem 
fie der gerechteſte Kunſtrichter unfrer Nation, erthei⸗ 
fen würde. Er finder in den Beſchreibungen der 
Gegend um Neapel die reizendfte Zanberen der Far⸗ 
ben; in der Schilderung der fehrecklichen Ausbrüche 

bes Berges die Stärfe eines Michelangelo, ein Hells 
dunkel von der bewundernswuͤrdigſten Wirkung, wors 
aus ein Gemähfde entftehe, das den berühmteften 
Gemaͤhlden ber griechifchen, Tateinifchen und italid= 
nifchen Dichter art die Seite zu feßen ſey — Hier, 
und ben mehrern Stellen diefes Verfuchs, It dem 
Meeenfenten eine Bemerkung noch einleithtender ges 
worden, die er auch fonft ſchon bey ähnlichen Anlaͤſ⸗ 
fen gemacht hatte, daß nemlich allgemeines poetiſches 
Gefuͤhl, ſichrer kritiſcher Blick, und nach Grund: 
füßen und Muſtern gebildeter Geſchmact uns aller⸗ 
dings groſſe Dienſte leiſten, die Schoͤnheiten aus⸗ 
laͤndiſcher Dichter zu empfinden, ihren Werth gehoͤ⸗ 
rig einzuſehn und zu beſtimmen; daß aber zur genauen 
J B 3 Shi 
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verfcheffie riner verkehrten Rachafimn defüch. Teiche 
sen Zugang. — Bon Lobenfiein fagt. ber Verf. 
zu wenig; und doch wars er and Tein Muſter vorzuge 

lich, wodurch Schwulſt und Bombaſt in unſre Dichte 

kunſt am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts kam; 
mit Recht aber; wird hier der weit ſchaͤdlichere Einfluß 
des Weiſſiſchen Geſchmacks bemerkt, der jenen 
Schwulſt vermeiden wollte, und dadurch gemein, 
platt und niedrig wurde. "Die Einführungen der 
Staatsaktionen mit dem Hanswurſt möchten wir aber 


nicht, wie der Verf. thut, fuͤr eine Dütteigatung; | | 


aber einen Verſuch anfehen, das Schwütftige und 
Niedrige mit einander zu vereinigen; . ee fehle 
e8 dieſer Bemerkung an biftorifcher Ri 
Son ben frühern Dichten des * Jehe⸗ 
hunderts iſt im vierten Rapitel die Rede. Zuerſt 
von Lanisz, der dem Verfaſſer gleich Anfanga Gele⸗ 
genheit zu einer Maxime giebt, auf deren Prufung: 
wir uns hier nicht einlaſſen wollen: Nulla di. piũ 
amabile che un autor cortegiano., . Die Sati⸗ 
ven dieſes Dichters werben fehr richtig; —— 
Ob Guͤnther jemals unfer Horaz haͤtte werben koͤn⸗ 
a, iſt wohl fehr zweifelhaft; auch wiflen wir bie 
Oden nicht anzugeben, werinn er fich Jublimiffima- 
mente erhoͤbe. Richeys Oben auf Karln den Zwoͤlf⸗ 
ten, weven der Verf. eine in dieſem Bande ganz: 
— hat, find bey uns laͤngſt vergeffen, und wer⸗ 
ben viel.zu übertrieben. getobt, wenn der Verfaſſer 
fagt, fie wuͤrden ‚zugleich mit ben Namen des darinn 
beſungnen Helden ewig’ leben. — Leider! waren 
bie meiften Gedichte vun. Brokes cumponimenti- 


* ee ade * und man ſiehts ihnen 28 * 
er uno gemacht 
uelriache ie es I Gehe, als es s dem Vern 


un 


Tomo I. ug 


ya Kr Scheint, daß Dichter von lechen ae 
den Mebel des fchlechten Geſchmacks in Deutſch 


nicht Gaben pertheilen fönmen; trugen fie Doch Pr | 


| ſeoviel bey, ihn zu naͤhren und zu verdichen: 


Drey Männer find es, denen ber Verf. dieſe 
Reformation des Geſchmacks zuſchreibt, und von 


denen er im folgenden fünften Rapitel umſtaͤndli⸗ 


je rebet: Gottſched, Hagedorn und Haller. 


Aber freylich waren bie *63 ſehr verſchieden, auf 


weichen fie dieſen Zweck verfolgten! Schwerlich iſt 
xs unter uns einem eingefallen, dieſe drey Schrift⸗ 


ſteller in ein Triumvirat zu vereinigen, wie der 


Verfuſſer chut, der ſie mit den Verbeſſerern bes Ge⸗ 


—— — vergl —— Borefcheb 
gefagt wird renthe treſſend genug; er 
ſeine Verbienfte 2* unfere Schaubuͤhne find doch 
wohl nicht unausſprechlich. Dagegen wird Ha⸗ 
gedorns Lob durch verfchiebene Erinnerungen eins 


geſchraͤnkt, die nicht jeder Kenner diefes Dichters zu 


geben wird, Mangel an teichtigfeit, an Abwechſe⸗ 
kung, unb ——— Beſtimmtheit, glaubt der 
WBerfaffer it feinen Gedichten zu finden. Hallers 


gelehrte und poetifche Werbienfte werben nach Würs " | 


ben geprieſen; nur an feine Oben an Doris» unb "D hbee 
ben Tod feiner beyden Gattinnen, wird zu viel Ich 
verfchwenber: „Che fpontaneitä, che — 
che inſinuarꝛione, che divino linguaggio di core 
regria in quefti lamentil, — Be Gelegenhett 
bes Halleriſchen Gedichts, Die Alpen, und einer daruͤ⸗ 
ber von: Sabatier gemachten Kritik, vertheidigt 
der Verf. in einer langen Note, unſere und beſon⸗ 
ders die italiaͤniſche Sprache, vonder Seite des Poe⸗ 
tiſchen, mit vieler iebbafngen wider —— 
eiten 
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Seiten ber Franzoſen, bie freylich eigenclich ger kein⸗e 
voetiſche Sprache haben. 
Das ſechſte Rapitel, worinn bie verſtorbnen 
Dichter unfers Jahrhunderts vorkommen/ eröfnet 
Der Verf. mit dem tobe eines neuen Beſchuͤtzers dee 
deutſchen Litteratur — des verftorbenen Königs von 
Dännemarf! dies Lob mochte dem Verfaſſer vielleicht 
die ſchicklichſte Einleitung zu demjenigen dunken, was 
er von dem aͤltern Schlegel, ber in Dänneniarf 
lebte, zu fagen hatte, deilen, von feinem Bruder 
verfertigte, Sebensbefchreibung den. Memoiren bes 
ältern Racine, die fein Sohn ſchrieb, gleich * 
wird. Durch Erwähnung Behrmanns, bes Verf. 
ber Horayier und Timeleons, wird Dies Dichtervers 
geichnis, wie durch manche andere, faft übervoliftön« 
Die. Roſts Schäfererzäßlungen werben hier ala 
Schaͤferſpiele befehrieben, die man lange Zeit nit 
groſem Benfall zwiſchen Trauerfpielen und Komöbien 
es Zwiſchen ſpiele aufgeführt hätte. Bon ben ubris 
gen in biefem Kapitel meiftens richtig befchrichenen 
Dichten wollen wir nur Die Namen herfeßen. Es 
find: Rabener, von Kleift, Geller, von 
Creuz, 3acharid, Krüger, von Cronegk, von 
Brame und Michaelis. Mit Recht bemerft den 
. Verf. das für die deutſche Dichtkunſt fo nachtheilie 
ge Verhängnis in dem frühen Tode fo mancher, ber 
fonders beamatifcher, Dichter; und wendet ſehr * 
lich die Verſe Virgils darauf an, die man 
ber deutſchen Poeſie in den Mund legen koͤnnte: 
— — — nimium vobis —— — — 
Vife potens, ſuperi, Propei } hac ſi dona 
iſſent. | 
Zuleht werden noch einige verſtorbene Dichter ianen 
erwähnt: ‚bie Gottſched, Ziegler, Alopfiod | 


. 
“ 
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und Dilthey. Die Gedichte ber letztern verrathen 
dem Gefchmace des Verf. durch die Feinheit ihres. 
Ausdrucks und durch ihre anmuthige Form eben fo 
ſehr den weiblichen Charakter und das Gefchlecht 
ihrer Berfaflerin, als die Köpfe von Buido Kent 
aud) den Lnerfahrenften ihren bezaubernden Urhe⸗ 
ber entdecken ! | | 

Das fiebente Kapitel betrifft die berühmteften 
istlebenden Dichter. unſrer Nation. Um Anſtoß 


und Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, wollen wir die 


wichtigſten Urtheile des Verfaſſers uͤber dieſe Dich⸗ 


ser bios erzählen, und ihre Prüfung dem Leſer übers 


laſſen. Den Anfang machen Bodmer und Brei⸗ 
tinger, und das tob ihrer Verdienſte um die Kritik 
und die Reinigung bes deutfchen Geſchmacks Bods 
mer fags ber Verf. ift ale Dichter minder glücklich; 
Ä Der ift er Nachahmer; aber fo, wie es Kubens von _ 
isian und Paul Veroneſe würde geweſen ſeyn. 
Herrn Dufch (nicht 1770, fonbern 17727 geboren,) : 
nennt er den Ovid unfrer Nation, ſowohl fees 
Genies megen, als wegen feines offenbar vorzuͤglt⸗ 
eben Studiums biefes Dichters. Ohne Zweifelgrüne 
bes fich dies befrembenbe Urtheil auf einen fich her⸗ 
nad) äuffernden Irthum bes Verf. daß nemlih D. 
moralifche "Briefe, ovidiſche Herioden wären. Der 
KGileiß und die beſcheidne Gelehrigkeit dieſes Dichters, 
bie ſich in der Umarbeitung feiner Gedichte in der 
nenen Auflage entdecken, erhalten ihr Lob. Daß in 
Den Briefen zur Bildung bes Geſchmacks auch Aus⸗ 
zuͤge und Zergliedrungen iraliänifeher Preten vor 
kämen, ift uns.nicht erinnerlich.· Gleim nennt ſich 
mit echt einen. Schuler Anafreons; feine fiedr 
athmen jene angenehme Simplicitaͤt, bie man als 
Erklaͤrungsmerkmel der Poeſie jones alten u 
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brauchen koͤnnte, mern diefe nicht eben fo unerklaͤr⸗ 
- bar wäre, als die Grazie. Auch in feinem Hallgs 
bat herrſcht dieſe Simplicitaͤt. Lichtwers Fabeln 
babe viele Züge der angenehmſten Ueberzeugungsart, 
und enthalten zuweilen kurze moraliſche Winke, die 
wohl ſo viel werth ſind, als eine lange Abhandlung 
über die Erziehung. Uz iſt der groͤſte Kenner: des 
poetifchen Mechanismus in der deutſchen Sprache, 
und ein Meifter in.der Kunft, die erhabenſten meta: 
phnfifchen und moralifchen Wahrheiten reizend einzus 
Heiden. Suler wird ©. 70, in einer Note mit 
verdientem Ruhm erwähnt; und ben diefer Gelegen- 
| & erfahren wir, daß ber Verf. fehon vor einigen 
ahren einzelne Artikel aus beflen allgemeiner Theoe 

tie ing Italiaͤniſche überfeßt hat, und daß hernach 
andre indte zu Mayland herauskommende periodiſche 
Schrift, Opufroli ſceſti, eingeruckt find, Auch 
gedenkt Herr Bertola, bey Gelegenheit der Fran 
Rarfchin, eines von ihm ſchon ausgearbeiteten, aber 
noch ungebruckten, Berfuchs über Die Poeſie aus dem 
Stegreife, mworinn er biefe unfre Dichterin mit den 
Improviſatoren feiner Nationen verglichen hat; Doch 
verſchweigt er hier noch das Reſultat dieſer Verglei⸗ 
chung. Die Rarſchin, ſagt er übrigens, beſitzt 
alles, was dazu gehört, ihren dichterifchen-Geift zu 
. entflammen, und ihn, fo lange es ihr gefällt, in. 
Glut zu erhalten. In alles mas fie mit Vorbedacht 
‚und reifer Ueberlegung fehreibe, mifcht ſich viel mie 
telmaͤßiges; fie ift nicht anders ftarf, feurig und er⸗ 
aben, als in den Augenblicken ber Begeifterung. 
en-ihren Lebensumſtaͤnden verweilt der DBerfaffer 
fich zehn ganzer Seiten fang. Auſſer Cramers 
Malmen, wird vornehmlich feine Ode, die "Aufer- 
ftehung ‚. als ein Meiſterſtuck der Erhabenheit, ber 
| : Stärke, 


* 
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Staͤrke, ber Gebanfenfülle, der Ausführung und 
ber Schreibart,. gelobt. Daß er-auph die Jahrs⸗ 
zeiten befungen, und moralifche Epifteln gefchrieben 
hätte, müßten wir nicht. Aäftner ift wielleicht, ſagt 
der Berfafler der beſte Epigrammatift der Deurfchen, 
zuweilen bitter, aber immer fehr witzig. In anbern 
Dichtungsarten, wo er feine angeborne tiebe zum. 
Sarkaſmus nicht anbringen fonnte, ift er fehtwächer: 
In Withofs Gedichten erſetzt die Meuheit unb 
Stärfe der Gedanken gar reichlich bie Haͤrte und. 
Machläßigkeit feiner Verſe. Weiſens ſcherzhafte 


Lieder verfprachen nicht den Verfaſſer der Amazonens 


lieder, denen der Verf, groſes Lob eutheil. Er if} 
Wiederherſteller der komiſchen Oper: In ſeinen Ars 
beiten dieſer Art haben bie Reden und Arien mehr 
Schönheit und Natur, als die Charaktere, denen 
oft Affektation eigen iſt. Auch feinen Trauerfpielen 

giebt der Verf, die gröften Fehler in ber Ausführung 

Schuld. Defto rühmlicher fpricht er von feinen Kine 

derliedern; es ift beynabe, mennt er, fein Kind in 
Deutſchland, das fie nicht zu fingen weiß! Kam: 

lers Batteup fcheint der Verfaſſer beynahe als fein 

eigen Werk anzufeben, und füge, er babe darin 

neue Regeln für die Nationaldichtkunſt und Bered⸗ 

famfeitvorgetragen. Seine Oden machten ihn werth, 

ber deutſche Horaz zu heißen. - Den Aenberungen in 
ven Liedern der Deutfchen und in der lyriſchen Blu⸗ 
menlefe legt der Verf, irrig eine moraliſche Abfiche 
bey. Leſſing erwarb fich bey feinem neulichen Auf⸗ 
enthalt in Italien, als Literator von der ausgefuchter 
ſten Gelehrſamkeit, Bewunderung. - Unter feinen 
Luſtſpielen gefallen dem DBerfafler Bie Juden und der 
Srengeift am meiften. Seine Miß Sara ift vom ber 
Signora CaminersLurea ins Italiaͤniſche —5 — 
U J milia 
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Emilia Galotti iſt L. Meiſterſtück. Er dialogirt 
mit Praͤciſion, und weis das wachſende Intereſſe in 
jeder Scene ſehr glücklich fortzuführen. Sein Na⸗ 
than wird als angekuͤndigt erwaͤhnt. Von ſeinen 
kleinen lyriſchen Gedichten glaubt der Verf. daß fie 
wegen einer zu grofen “Begierde neu zu feyn, min⸗ 
bern haben. Sie unterhalten und ergögen 
bft den Geift, aber nie das Herz; alles ift barinn 
dacht, nicht empfunden. Der Eontlaft fröhlicher 
Adsen mit den Bildern von Tod und Peft, in dem 
befannten Liebe, der Tod und der Trinker, das 
er in der Note ganz überfegt liefert, ift ihm anſtö⸗ 
. Big. „Wer, fagt er, kann diefen Kontraft zwifchen 
zwey Ideen aushalten, wovon die eine die Tochter 
ber liebenswürdigften und einfachften Natur, und bie 
andere eine Geburt alles deflen ift, was bie Natur 
nur immer fchrecktiches hat?,, Von Geßner wies 
derholt Hr. 23, zum Theil den Charakter, den er 
in der Vorrede zur Ueberſetzung einiger Idyllen von 
in, gemacht hatte, „Line immer gleiche Sein 
heit ber Zeichnung , fagt er unter andern, eine frey⸗ 
willige Berfehmelzung der Züge, eine genaue Ver⸗ 
bindung.der Simpfieität, der Grazien, ber Korrekt⸗ 
heit eines. Raphael und Eorreglo, tragen die Eins 
druͤcke der Geßneriſchen Gemaͤhlde fanft ins Herz; 
and indeß feine lachende Phantafie zur Hervorbrins 
sung angenehmer Empfindungen dahingeriſſen wird, 
bleibt fein Geiſt in der größten Ruhe von der Welt, 
um die Gedanken den verſchiednen Gegenftänden 
gehörig anzufehmiegen, um barunfer zu wählen, ung 
die Zergfiederungen nicht zu überladen, um dem 
verfteckten. oder ſchwerſten Gefichtspunfe nicht zu . 
uͤberſehen, nicht aus den Augen zu verlieren, fo 
‚bald ex belebt zu werden verdient,, Daß Geßner 
— | nicht 
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nucht in Berfen geichtieben Hat, da fe hhan doch, wie 
Ber Verf. glaubt, fo fehr gelingen, dasmuß, meynt 
er, irgend eine tiefliegende Urſache haben, die in 
der. feinflen Kenntnis der von ihm bearbeiteten Sub» 
jekte, feiner Sprache, feiner Nation, und des Ges 
fchmads feiner Zeit, gegrimber if. Mit dieſem 
und. einem noch wiel wortreichern Lobe unfers treflis 
chen Geßners, verbindet der Verf. zuletzt feinen 
Dank, für die ihm von diefem Dichter überfchicte 
Düfte und neue Ausgabe feiner Werke. G. H. 
Sehmidt wärde den naͤchſten Rang neben Geßner 
verdienen, wenn er mehr, als feing wenigen geiftlie 
chen Idyllen, in diefer Gattung gefchrieben hätte, 
Gaͤrtners geprüfte Treue, fagt Hr. B. ſey auch 
pon Ausländern mis groſem Beyfall aufgenommen; 
. vernmuthlich weil Huber fie gelobt hat. Rlo 
Gemäpine bringen in bie Seele, nicht blos- fie zu 
erſchuͤttern, fonbern fi) ganz ihrer zu bemächtigen 5 
feine Gedanken find die erhabenſten, die je von einem 
Dichter gebacht find, Seine aͤuſſerſt erpabene 
Schreibart fehreitet in prachtnoller Steigerung fort; 
und mit einer Fülle, die zwar zumellen einen zu wei⸗ 
ten Bezirk von Seen, und zu viel: Gruppen 
von Biüdern, umfaßt, aber beſtaͤndig anzieht und 
feſthaͤltt. Seine Manier läßt ſich nicht leicht in 
eine fremde Sprache übertragen; ein Gemaͤhlde 
von herrlichem Kolorit bleibt In einem noch, fo ſchoͤ⸗ 
‚nen Kupferfliche nicht mehr das nemlihe, Die: 
Meßiade erkennt dee Verfaſſer für ein Meiſterſtuͤck 
. epifcher Poefie, voll bomerifcher und miltoniſcher 
Schönheiten, aber auch nicht ohne ihre Mängel, 
Der- Reden der Engel und der Geeligen kommen ' 
ihm darinn zu vielevor, Von Kl. Oden wird nur _ 
wenig, von feinen Trauerſpielen, ihres Originals 
— ‚ge 


. — 
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geſchmacks wegen, ein mehrers geſagt; die letztern 
dergleicht He; 23. nicht aflzufchiclic mit den geſell⸗ 
ſchaftlichen Schaufpiefen der Franzoſen. Sonſt 
wird der Geſichtspunkt, woraus man fie zu'beur⸗ 
theilen hat, ganz richtig angegeben. Won ers 
mannsfichlacht glaubt er, es Tiefe fich nicht leicht 
. fagen, ob der Enthufiasmus, der durch dies ganze 
Schauſpiel verbreitet ift,, gröfer ſey, alg ber enthus 
fiaftifche Beyfall, ben dies Schaufptel felbft von allen 
feinen Kennern erhalten babe. Die Gelehrtenre⸗ 
publik fcheint der Verf. für eine periodifche Schrift 
zu Balten. Denis bat in feinen Oben einzelne gro - 
fe Züge, des Verfaſſers der Meßiade würdig. Auch 
feine Einleitung in die Buͤcherkunde wird hier ange: 
führe. Kretſchmann ift einer von .den wenigen 
glüklihen Nachahmern der celtifchen Poefie. Im 
WMaſtaliers Oben find einzelne. horazifche und Flop , 
ſtotkiſche Schönheiten. Wieland vereint Arioſts 
Anmuth mit Locke s Gruͤndlichkeit. Kein deutſcher 
Dichter hat mehr, als er geſchrieben; und keiner 
von allen neuern, Taſſo und Voltaire ausgenommen, 
hat ſich ſo gut in alle Dichtungsarten zu verſetzen 
gewußt. Mit der groͤſten Schnelligkeit eilte er von 
den Muſen zur Philoſophie, von dieſer wieder zu 
jenen, und hernach durch alle Gebiete der menſchlie 
chen Erkenntnis; ein bemundernswurbiger Proteus! 
- Seine, orientalifchen Erzählungen rühme ver Barf, . 
vornehmlich, und zieht fie ben fomifchen vor. Zwey 
von jenen hat ber. Abt Perini ins Italiaͤniſche uͤber⸗ 
ſetzt. v. Sonnenfels hat fih um die Verbeſſerung 
des wieneriſchen Geſchmacks und Theaters grofe Bere 
bdiienſte erworben; auch von einer andern Seite, Durch 
ſein Werk liber die Abfchaffung der Tortur. Seine 
doetiſchen Arbeiten find voll Gefühle. Die Ode pri 
. 0 e 
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die Geneſung der Kaiſerin iſt bier überfegt. Pfeffels 
Gedichte verrathen den feinften Geſchmack; bie Ro⸗ 
manze ‘Erzählung vielmehr) und das mufifalifche 
"Drama find feine tieblingsgastungen. v. Gerſten⸗ 
berg befigt eine aͤuſſerſt fruchtbare Einbildungskraft. 
Aus feinen Gedichten eines Skalden giebt der Verf, 
eine Probe. Sein Ugolino hat, nach einiger Urtheil, 
Scenen, bie mit allem, was die alte und neue Buͤh⸗— 
ne. fchönes hat, verglichen. werben koͤnnen. Jakohi 
bat fich ben Chaulieu, Chapelle, Greſſet, und ae 
dere leichte franzöfifche Dichser zu Muftern gewaͤhlt, 
und fie mehr als Hagedorn, von Seiten ber ſchmach⸗ 
senden Anmuth, und der blühenden Galanterie er⸗ 
geicht, die allen ihren übrigen. Nachahmern enfgans 
gen if. Lapators Schweizerlieber erregten bie 
röfte Bewunderung. Am längften aber verweilt 

ch der Verfaſſer bey feinen phnfiegnomifchen Frag⸗ 
menten, um davon feinen Landsleuten eine Idee zu 

eben, und empfiehlt ſie dem Schriftſteller feiner 


x 


bekannten Phyſiognomik des della Porta angefüns 
Digt hat. Gotter wird als Iprifcher und epiftolifchee 
Dichter angeführe,. nicht als dramatiſcher. Buͤr⸗ 

er iſt pieno d.immagini delicate, e di vexzofa 
Ipontaneita. Daß er ein ganzes Bud) von Minng 
liedern geliefert hätte, wüßten wir nicht. Die Pros 
ben feines deutfchen Homers follen die gröfte ‚Unge 


duld nach. der. Vollendung des Ganzen erregt haben. 


Die Ueberſetzung des Grafen von Stolberg ſcheint 
indeß dem Verf. darin den Vorzug zu haben, daß 
fie mehr mit den groſſen und prachtvollen Zügen ber 


Nation, der vor einiger Zeit eine Umarbeitung der 


v 
‘ 


bomerifchen Poefie ſympathiſirt. Werthes gehoͤt 


dem Verf. zu den ſeitnen Genies, die ſich in meh⸗ 
rere und ganz verſchiedne Gattungen wagen durfan. 
H ˖ B. XLI. B. .st.. die 
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Wr nennt von ih die befannten Hletenfieber, zwen, 


uns noch fremde, muſtkaliſche Schaufpiele, Orpheus 


‚amd Deufalion, und feine poetifche Ueberſetzung 


Arioſts. Auch hat man von diefem Schriftfteller, 


. ber fi ige zum zweytenmal in Italien aufhälg, und. 


daſelbſt ‚die Blüthen alles Schönen fammlet, um 


fie unter feine Nation zu verpflanzen, ‚; einen Verſuch 


„uber bie beften neuern Dichter Italiens zu erwarten, 
die man als eine. Fortfeßurig der ‚meinhardifchen 

Arbeit wird anfehen koͤnnen. Heinſe, auch Roſt 
genannt, bat, fo viel wie wien, nicht ganze Ge: 
fänge, fondern nur Auszüge, aus dem Ricciardetto 


geliefert, Er befigt, nach des Berf. Zeugniß, un= 


gemein viel Genie, und fehr groffe Kenntnis bet 
Linheimiſchen und ausländifchen Siteratur. Goͤthens 
Roman, che hä fatto molto ftrepito, erfthien nicht, 
wie hier gefagt wird, früher als feine dramatiſchen 
Arbeiten, fpäter wenigftens, als fein Gö&, der hier 
noch nad) feinen übrigen Stuͤcken fürs Theater in ber 


Zeitfolge gefeßt iſt Won diefen feinem berühmter - 


“Ken, und gewiß beften, Schaufpiele fagt der Ber: 
fafler: „Wer kann ein Stuͤck aushalten, bas fo lang 
iſt, als vier von unfern Trauerfpielen, worinn mehr 
‚als dreyßig Perfonen auftreten, worinn nicht etwa 
vBlost von einem Alt zum andern, fordern pori Stene 
zu Scene, Reifen von dreyhundert und mehr Mei⸗ 

len gefchehen, worinn bas ganze Leben eines Men- 
ſchen enthalten ift, worinn ein Gewimmel der gemöhn- 
- Achten, haͤuslichſten Vorfälle vorkoömmt, worim 
‚ viele Perfonen auftreten, die zwey Scenen hindurch 
‚  Intereßiren, und hernach auf immer wieder verſchwin⸗ 
den, und andre, die im erften Aufsuge Kinder, und 
. tm feßten abgelebte Greife find?,, Zwar gefteht er, 
ach dioſem wirklich ſehr unrichtigen und uͤbertriebe⸗ 
nem 
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nem Urthelle, dem Stücke manche Schönheiten zu, 
Die ihm aber doch jene vermennten Fehler nicht auf- 
zuwiegen fcheinen, und. wendet auf die zu vegellofe 
—2— dieſe horaziſchen Verſe an: 
— in vitium libertas excidit, et vim 
Dignam lege regi. . 


Der Benfall, den es fomohl von Leſern, als Zu— 
ſchauern — woben vielleicht das con un fürore di 
applaufi vonder Aufführung in Berlin fehr unrichtig 
AR erhalten bat, fehiebe er blos auf die Vater⸗ 
landsliebe ber Deutfchen, . Ob Hr. Ramler vie 
des davon weggefchnitten bat, um es zu jener Aufe 
führung bequemer zu mächen, ift dem Reeenſenten 
sicht bekannt. Uebrigens wünfcht der Verfaſſer, daß 
. Hr. Goͤthe ſich einmal überzeugen möchte, daß Un⸗ 
zegelmäßigkeit nur auf kurze Zeit bienden koͤnne, und 
daß man immer groſe Gefahr laufe, wenn man bie 
Natur aus ben. Augen verliert, die allein: zu. Dem 
Verdienſte hilfe, allen Nationen und Zeiten zu ges 
fallen. Lenz erhält mehr Lob, weil er ſich ſchon 
mehr nach den Muftern. der Alten, beſonders des 
Plautus, bilder. , Leiferois und Klinker heiffer 
Gier noch jüngere /Zoͤglinge ) Melpomenens; aber 
unrichtig ift es, wenn ber Verfaſſer ſagt, beyder 
Trauerfpielen wäre von der Direktion des hamburgts - - 
fchen Theaters -(dall’ arademia di Hamburgo) ‚der 
Preis zu erfannt, den Julius aber nur verdiente, _ 
und die Zwillinge erhielten. Noch werben Bran⸗ 

des. und bie Brüder Stephanie genannt; und zu⸗ 
J C. letzt 

% Nicht Säuglinge, wie ber Redenſent in ber Neut 
en Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaftendag Worf 

alievs überfegt hat, deſſen Recenſion ung eben erſt 
au Geſichte koͤmmt. 


—F 
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letzt einige Dichterinnen blos anonymiſch angegeben, 
wovon zwey in Berlin, und andre in Leipzig, Goͤt⸗ 
tingen, Düfleldorf und “Breslau, leben ſollen. Na: 
mentlich noch, die Unzerin, la Roche und die Bon⸗ 
dely in Bern, von der Rouſſeau gefchrieben haben - 
ſoll/ fie habe Voltairens Feder, und Leibnitzens Geiſt. 
Zum Schluſſe nennt der Berfafler noch — wider 
alle Erwartung — Ja Semiramide del Nord — 
feine andere, als die Kaiferin von Rußland, biewie - 
er fagt, zumeilen im “Tempel der deutſchen Mufen 
einige von den koſtbaren Augenblicken zum Opfer 
Bringt, die ihr von den unermeßlichen Sorgen der 
. Regierung übrig blieben. In der Note führe er 
einige — vermuchlich ins italiaͤniſche erft uͤberſetzte, 
und dach ſchwerlich wohl urfprünglich deutſche — 
Verſe an, womit fie das Geſchenk "einer goldnen 
Dofe an Hm: Vanhall, einen berühmten Floͤteni⸗ 
ſten, begleitet haben fol. Wir fuͤrchten fat, es ift 
mit diefen Werfen eben fo unrichtig, als: mis biefem 
berüchtigten Flöteniften, der ſich vor einigen Jahren 
Danballs Namen nme. 
Gern verweilten wir uns etwas länger bey dem 
letzten Abſchnitte diefes Verſuchs, welcher Bedans 
ten über den Charakter der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt enthält, werm unfer Auszug nicht ſchon fo 
weitläuftig geroorben wäre. Alſo nur das weſent⸗ 
lichſte daraus. Die, deutſchen Dichter haben, nad) 
des Verf. Urtheil, mehr als andre, den moraliſchen 
und politiſchen Zweck der Dickefunft vor Augen ges 
babe. Als Beweife davon nennt er Gedichte aus ber 
Yaterländifchen Geſchichte, Die Kriegslieder, Schweis 
zerlieder und Kinderlieder. Auch unfre Schäfers 
poeſie feheine ihm ſowohl anf biefen Zweck, als auf 
‚unfre Sitten und Lebensart, Beziehung ju SR 
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GSelbſt den Charakter unſrer Teinklieber rechnet ee mie 
dahin. Auſſerdem glaubt er bey unſern Dichtern 
einen großen Hang zur morgenlaͤndiſchen und figurfis 
chen Manier entdeckt zu haben; und findet es fonbersı _ 
bar, daß die charakteriftifchen Merkmale des orientalis 
fehen Geſchmacks in der erhabnen Poefte, auch in den 
nördlichen. Gedichten diefer Art anzutreffen find. 
Am allgemeinften aber fcheint ihm bey uns, die Nei⸗ 

.. gung, oder vielmehr die Raſerey für Die engliſchen 
Schriftſteller zu fenn, deren Grund er in der Aehn⸗ 
lichkeit der Sprache und bes Nationalcharakters ſin⸗ 
det. Er meynt, Die dentſche Poeſie werde. dadurch 
nicht nur, wie ſchon Kleiſt glaubte, etwas zu wort⸗ 
reich, ſondern auch etwas zu philoſophiſceh; und wun⸗ 
dert ſich, daß die Begierde, Sachen zu ſagen, und 
das abgoͤttiſch verehrte Beyſpiel der Englaͤnder nicht 
länger nicht ſchon irgend einen Dichter veranlaßk 
Ki „Sulers Rechnungen in Verſe zu bringen, 
Ihm bünfe die Menge deutſcher Gedichte unglaublich, 
— dem Reecenſenten find fie faft völlig fremd — 
die ganz voll von Definitionen, Diſtinktionen, und 
Beweiſen find. In Anfehung des Theaters glaube 
ec uns Deutfche in einerlen Lage mit feinen Landsleu⸗ 
ten; ben benden hält er flr die Urſachen des lang⸗ 
famen Fortgangs zur Vollkommenheit, ben Mangel 
eines politifchen und litteratifchen Bereinigungspunfts, 
ob. er gleich zur Abhelfung biefes Mangels fich vie 
von dem Schuße verfpricht,, den nerfchiebne Fürften 
feit einigen Jahren ber Bühne angebenhen laſſen. 
Unter biefen Beſchuͤtzern bes Theaters ſteht wieber . 
der vorige König von Dänn oben Anz hernach 
wird der fähfiihe und weimarifche Hof von diefer 
Seite geruͤhmt. Auch erhalten bas hamburgifche - 
und wienerifche Nationalrheater von des Berfeflers. 
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Sobe ihren Antheil. Zuletzt macht er noch:einen alle: 
gemeinen Abriß von dem ißigen Zuſtande des deut⸗ 
ſchen Geſchmacks. Ueberhaupt erflärt er denſelben 
fuͤr ſehr richtig; fuͤr die groͤſten Hinderniſſe ſeiner 
Vorbreitung und Beſſerung aber hält er Neuerungs⸗ 
ſucht, zu- gebietrifche Kritik, und verfeblte Auf ⸗ 
tung junger Genies, bie man zu früh ihrem. Schwin⸗ 
del überläßt, ohne fie genug mit der Natur und ben 
beiten Muſtern befanne zu machen. Won ben bey⸗ 
den wefenslichen Eigenfchaften des Geſchmacks, Kennte 
nis und feines Gefühl danke ihm die erftere bey uns 
viel ausgebreiteter, als bie feßte, zu fen. Die Ur⸗ 
fache davon fucht er indeß nicht in der Organifation 
der Deutfchen, fondern in ber Menge und Mannichs 
faltigkeit vortreflicher Produkte, die ihnen noch nicht 
Zeit genug gelaffen hat, ihr Gefühl und ihr Vrsheil 
Barlıber gehörig zu üben, und die Rührungen des 
Herzens auf die Unterſuchungen bes Geifles anzu= 
wenden. Wenn indes die Deutfchen, fägt ber Ver⸗ 
fafler zum Beſchluß, fchon. ige ihr goldnes Zeitalter; 
ſchon ige ihren Virgil, Horaz, und Tibull haben, 
und der Gipfel der Vollkommenheit allemal wieder 
abwärts führe; fo follte man freylich wohl in Anſe⸗ 
bung der Folgezeit für den deutſchen Parnaß in Furcht 
feyn. Zwar ſetzen fich viele Kunſtrichter und felbft 
Dichter dee einreiffendenregellofen Schwärmeren ente 
gegen; aber werden ihre Beinuͤhungen den gemöhns 
lichen Lauf der Dinge ändern fonnen? Vielleichtaber 
wird der Genius der Künfte und Wiflenfchaffeen 
Deutſchlande dies Vorrecht gewähren, als einen 
Erſatz für die fo ſpaͤte Entſtehung feines golbnen 
Zeitalters, das auch bey den übrigen Nationen im 
“ Europa fehon da geweſen iſt. | 
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NMach dieſem Verſuche folgen nun verſchiedene 
von dem Verf. groͤſtentheils in Verſe uͤberſetzte Gigs 
dichte, die, wie geſagt, in dieſem Bande faſt alle 
lyriſcher Gattung find. Zuerſt, Idyllen von Geß⸗ 
ner: ber Fruͤhling, Myrtill und Chloe, Iris und 
Aegle, die Zephyre, Chloe und das Lied an die 
Liebe. Hierauf die Fiſcheridylle von Kleiſt; zwey 
Lieder von Cronegk: der Abſchied, und an Chlo⸗ 
sis; ferner, ber Morgen, und der May, von Has 
gedorn; an die Leyer, und bie Liude,. von dacha⸗ 
sis; an Seline, und das Körbchen, von Jacobi⸗ 
der May an eine Braut, won Gotter; dreyzehn/ 
mieiſtens anafrepntifche Lieber won Bleim; eineKos 
manze von Goͤthe; zwey Sieber von Wertbesz ' 
eins, an bie Örazien, nom Grafen Stollberg ; 
wen von v. Berftenberg; drey Oben von aller ; 
eine von Richey; zwey non Rlopſtock; zweh von 
Ramler; drey Amazonenlieder von Weiſſe; fe 
Dden von ber Rarfchinz je eine von Gellert, Uz, 
und Michaelis, zwey Hymnen von Wieland; drey 
Oden von Denis; und eine.don einem Ungenaun⸗ 
sen, bey der: Durchreiſe des Kaifers durch Stras⸗ 
burg. Am Schluß ift ein raifonnirtes Verzeichnis 
dieſer Gedichte angehängt, das gleichfalls manche 
richtige Anmerkungen über Die Dichter, und Die aus 
ihnen gelieferten Spüde enthält, und endlich find 
noch zweg Briefe von Hrn, Beßnerbengefügt, wor= 
in er dem Verf. feine Hochachtung, und feine Zu- 
friedenheit mit den von ihm uberfeßten Idyllen be⸗ 


zeugt. 2. Ä 
u Ueberhaupt von den hier gelieferten Ueberſetzun⸗ 
gen zu urtheilen, kan man darin freylich die Sprach⸗ 
kenntniß und den feinen poetiſchen Geſchmack des 
Verf. nicht verkennen, wodurch ſio, im Ganzen ge: 
. u... | € A nom⸗ 
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wenimen, Das Verdienſi der Richtigkeit sind Ele⸗ 
ganz erhalten haben. Allein, fo Bald: man die Ori⸗ 
ginale dagegen hält, ſieht man überall, mit wie 
groſſer Freyheit, befonders in den verfi ificirten Ueber« 
feßungen, Hr. B. fie behandelte, wie. weit er or 
Bon der eigentlichen Idee des Dichters abgieng, role , 
oft er ſichs erlaubte, deſſen Gedanken, Bilder und 
Ausbräde weiter auszuſpinnen, oder zu metaphra⸗ 
Bren. Daher dann bie faft durchgehends herrſchende 
Ausfuͤhrlichkeit und Verboſitaͤt, wodurch oft eine 
Zeile des Originals in der Ueberſetzung zu drey oder 
vier Zeilen, ein dort blos angedeuteter Zug zu einem 
ganzen Gemaͤhlde wird. Man leſe, z. B. folgende 
cerſte Strophe eines bekannten Liedes von dachariaͤr 

© Da ——— a Linde, 
< Borunter oft or 

Mit rubigem Fee oo. 
Der Nacht entgegen fieht, _ 

O! fehüttle von den Xeften 
Bewegt von fanften Weften, 
"Der vo üben —— Duft 

In die gefühlte Luft. 


‚und vergleiche fie mit Hrn. BDertola dmucbaſchans : 
Albero maeltofo, 
A' cui fövente viene- 
Verfo fera Licoride 
Dolce a cercar ripofe, 
"Ele frefche ferene 
Ä Ore notturne afı ta | 
= All’ombra-tua dile .. - ; 
Ah! Taquilon Fremente, 
‘Mon ſeuota i rami tuoi, ' 
M3 ſolo un.molle Zefiro 
Li tochi lievemeiite, 
E fu be’ vanni fuoi 
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Vvyogn intorno gli odori · 
Diffonda de’ tuoi hoti, -- 


Welch eine Verſchiedenheit! Und wir koͤnnten eine 
Menge Benfpiele anführen, wo die Entfernungber 
Ueberfeßung von dem Original noch weit gröffer, und 
Die Periphrafe noch weit wortreicher if. Daß diefe 
Methode den Italienern fo wenig eine richtige als 
vortheilhafte Idee von der deutſchen Poefie ge 
ben koͤnne, dürfen mir wohl nicht erft bemerken. 
Noch fehlimmer ifts, dag Hr. B. manchmal ganz 
andre Gedanken fubftituirt, und das offenbar in ei⸗ 
nigen Faͤllen, wo er ben Gebanfen feines Originals 
nicht recht faßte. Wie fach ift 5. E. die Stelle 
beym Hagedorn überfeßt: . 
Nicht frölicher, weiblicher, kuͤhner, 

Schwang vormals der braune Sabiner 

Mit männlicher Freyheit den Hut, 
Tal nella prifca etade 

Colla robufta meno 

Le vezzofe cingea 

Sabine delicate. 


Auch von diefer Art gibt esmehr Stellen. Und ende 
lich ift nicht felten der ganze Charakter eines Gedichte 
von dem Verf. umgefchmolzen, ob mwir gleich gefter - 
ben, daß mancher daben nicht verloren har; aber 
bie Idee, die der Verf. feinen Landsleuten davon. ges: 
ben wollte, litt doch dabey. Wer erkennt z. B. den 
obenmäßigen Gang in bes Grafen v. Stollbergs 
Gedicht an die Grazien: a 
. Reicht, wie Hauche des. Abenbwinde, 
Schwebe leicht, mein Sefang! fanft wie des Liebenden 
Kuß von Lippe zu Lippe.fchwebt! , 
Wehe Düfte des Lobs, füfer denn Weyhrauchsduft, 
Zum Altare ber Grazien, u. k fl 
Ä , &3 - Wir 
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Wer erkennt biefen zwar leichten 
fenden, lyriſchen Hang * hie: Ä abe nid Bir 
Leggera, come il ſibilo 
Del venticel di fera 
Ti movi, aura poetica, 
Si moviti leggera; 
E dolce dolce moviti 
Come occhiata d’amore, 
Che va da ciglio a ciglio, 
E va da core a core, . 
Sull’ ara delle Grazie, 
Ove il volgo non t’ode, 
Recane tu gli eterei 
Vapor d’ ingenua lode; 
I vapori che vincono 
Quanto di odor fabei 
S inalza in folte nuvole 
A falutar gli Dei. 
Wie viel fremdes und müßiges gar f fi ch auch hier 
eingemiſcht. Wirklich, es ſcheint Hrn. B. noch 


J 
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‚gar ſehr feine ehemalige Fertigkeit des Improviſt ⸗ 


rens anzuhaͤngen, deren er einmal in feinen Ver⸗ 
ſuch erwaͤhnt. Bey den hoͤhern Oden und HZym⸗ 
nen von Rlopſtock, Wieland, Denis und Ram⸗ 
ler, iſt diefe Weitfchmoeifigfei noch unleidlicher 
zum Gluͤck aber hat er einige davon in Proſe uͤber⸗ 
ſetzt; und dieſe ſind, wie natuͤrlich, dem Original 
getreuer. Uebrigens verdienen die Bemuͤhungen 
des Verf. um unſre Litteratur, die ſich von ſo man⸗ 
chen ähnlichen Verſuchen der Ausländer durch Rich⸗ 
tigkeit, Vollſtaͤndigkeit, Einfiht und Gefchmad, - 
ſo ſehr unterfcheiden, den Danf jedes porriocſchen 
Deusfihen. | og | 
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Maggin fuͤr die neue Hiſtorie und Geogra⸗ 
phie, angelegt von D. Anton Friedrich 
Buͤſching, koͤnigl. preußifchen Obercon⸗ 
ſiſtorialrath ꝛc. Dreyzehnter Theil, 598 
Seiten in 4. und 1 Bogen Titel, Vorre⸗ 
de und inhalt... Halle verlegt von Johann 
Jacob Eurt. 1779. 


sy, ie in age Theile enthaltenen Artikel ſind 
folgende: 





©. 1 -- 76. Correfpondence fur les Affaizes 
politiques du Royaume de Pologne de l’annee 
1763. jusqu’a 1766.- \ . 


Diefe Briefe find von einem Saͤchſiſchgeſinn⸗ 
ten geſchrieben, der in der lezten Zwiſchenregierung 
— daß die polnifche ‚Krone in dem Chur: 
hauſe Sachſen bleiben mögte. Er hatte dazu aud) 
im Anfange, grofle Hoffnung, und fand die Geſin⸗ 
nungen ber Polen in vier polnischen Reimen ausges 
druckt, wovonſer diefe deutſche Ueberſetzung beyfügt: 


Nicht ich, nicht bis, nicht Haͤnſel a) 

Nicht Adel b) und nicht Staͤuſel c) 

Kurz, unſer Keiner, Groß und Klein, 

Ein Sachs ſoll König ſeyn 9 © 
er 


“ *) Die durch obige Namen angegeinte Beefonen find 
nad) einer Anmerkung bed B 


riefſchreibers a) d 
—*ãa ⸗ Großfeöher, (Graf. Johann Gienene 
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- Der erfie Theil der Briefe bezieht ſich ganz auf bie 
fen Gegenſtand. Der Brieffteller —— dem 
a4ten Jun. 1764, und alfo lange vor ber Koͤnigs⸗ 
wahl, aufzufchreiben, und fängt erft-mit dem ı sten 
Febr. 1766. wieder an. Bieies, was dem neuen 
Könige unangenehmes und widriges begegnet ift, 
wird in dieſem legten Theile erzählt, und ihm nicht 
unbeuflih ein Vorſatz willkuͤhrlich zu regieren‘, 
Schuld gegeben. Das Ende bes 1766. gehaltenen 
Meichstages ift auch das Ende diefes Briefwechſels, 
‚der nicht weiter als bis zum 3often Nov. des gedachs 
ten Jahres geht. Er enthält alfo nichts von dem 
bald hernach ausgebrochenen groffen Unruhen. Eine 
Merkwuͤrdigkeit verdient daraus noch angefuͤhrt zu 
werden. Gie ſteht in einem “Briefe vom gten März 
1764, und ich will fie mit des Verfaffers eigenen 
Worten hieher feßen! Une petite transp ofition 
a“ a Vinfcurde !’Eveque de Kiovie on a fait.dans 
‚Jon Manuale luris Publici Poloni in ftatu Rei- 
publicae acephalo colleftum. Varfaviae 17764. 
in 8. a manque de brouiller ce Prelat avec l’ Am- 
baffadeur de France. Voici les paroles que Mr. 
Friefe, charge d’arranger cerecueil, lui a pretees 
p. 61. à linftigation de I’ Ambaffadeur de Ruſſie, 
Cte Keyferling, fon Principal: “ Inter legatos cer- 
„tus ordo fervatur, fitque initium a nuncio apo- 
„ftolico, quem excipit Caefareus, hunc Rufliae 
„imperii, cui Galliae Legatus vix cedere vult. „. 
Lengnich et les autres difent “hunc Galliae Les 
„gatus, cui Ruffiae Imperii vix cedere vult.,, La 
difference de ces thefes n’Echape pas à un lecteur 
.. atten- 
+ Branifi) b) ber. Fuͤrſt Adam (Ezartoriski,) c) der 
Stolnik (Dber ; Truchled von Lithauen, Graf 
Stanislaus Auguftus Poniatomwefi.) 
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ettentif, et qui eſt au fait des reverfales et des 
. transatlions qui fe font à cetegard, entre les deux 

Couronnes, & l’elevation d’un Prince fur le tröne 

imperial de Ruſſie. Auſſi Ambaſſadeur deFrance 

en a-t-il porte fes plaintes. Le remede le moins 

violent a paru de retrancher cette .thefe abfolu- 
- ment. — UL Ambafladeur de Ruflie en a cepen- 
dant fait enlever cent Exemplaires, comme fı fur 
cette autorit€ on pourroit fonder fes pretenfions 
à cet Egard, | 


&. 77 - 80. Schreiben des das groffe Kaiſer⸗ 
thum Taytfing und ausmärtige Provinzen res 
gierenden hohen Tribunals in Peding, anden 

Rußiſchen Senat abgefandt. 1771. 


Ein Theil der Wolgifchen Ralmylen, befonbers 
die Stämme ber Oeloͤt und Torgoͤt, waren im. 
Jahr 1771, aus ihren Sitzen weg und nad) ihrem 
alten Baterlande Szinegorien gezogen, welches 
zwiſchen der Kirgis = Katfafifchen Steppe, Sibi⸗ 
rien, Sina und ber Pleinen Bucharey liege *) Es 
waren.ihnen Rußifche Truppen nachgefandt worden, 
um fie zurück zu bringen; aber fie konnten fie nicht 
“ einholen, und famen unverrichterer Sache zurud. **) 
Der Rußifche Senat hatte an den Sinefifchen Mo⸗ 
narchen gefchrieben, ‚und ihn zu bewegen gefucht, 
daß er den Flüshtigen den Uebergang in fein Gebiet . 
vermehren mögte, Auf diefes Schreiben ift das un⸗ 
ter obiger Titel angezeigte, die Antwort des Sine⸗ 
fifchen. Tribunals an den Rußiſchen Senat, Sie 
| ent⸗ 


* 8 Ziſhinse woͤchentliche Nachrichten 1773. 
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enthaͤlt eine Erklaͤrung des Monarchen an das Tri⸗ 


bunal, worin er die Urſachen anfuͤhrt, warum er 
die Fluͤchtlinge aufgenommen babe, und fie nicht 
zurückgeben wolle, und befielt bemfelben, „ſeine Mey⸗ 
„nung ben Auffen, fo deutlich: zu machen, dag fie 


„es verfiehen. ,, 


„dDieſes,“ fchreibt hierauf das Tribunal, „hat 
„unſer böchfter und weifer Kaifer verordnet. Wir, 


„die wir deſſen Befehle demuͤthigſt nachleben, fine 


„ben, daß derſelbe alles, mas zur Sache gehöret, 
enthält, daher wir diefe Mittheilung für den Rufe 
„ſiſchen Senat für Hinlänglich halten. - Wenn ber 
„Rußifhe Senat diefen Brief erhalten, fo wird 


ihm obliegen ihn mit der gröften Aufmerkſamkeit 


„und Vorſicht zu lefen, und wegen deſſen, was zu 
„thun it, Maasregeln zu erwählen, bey melchen 
„der vorhandene Bund’ und die Einigkeit beyder 
„Reiche beybehaften werde, aus welcher Urfache wir 
„gefchrieben haben... Im 36ften Jahre am ızten 


„Tage bes ten Monats der Regierung Kien = tong. ,, 


Diefes Schreiben kann zur Probe des Sine⸗ 
fifchen Kanzeleyceremoniels dienen. Es ift aus dem 
Sinefifchen ins tateinifche, nnd aus dieſem in das 
Deutſche uͤberſetzt worden. — 


S. 81 - 192. Nachricht von dem Urſprunge und 


Fortgange, und hauptfächlich von der gegen⸗ 
wärtigen Berfaffung der Brüder »Unitdt der 
fogenannten Herrnhuther. Aufgeſetzt 1778: 
Dies ift eine der beſten und zuverläßigften Schrifs 
ten, die wir von ber Brüdergemeine haben. Der 
Verfaſſer, ‚mie der Herr Herausgeber in der, Vor⸗ 
vede meldet, ift nicht ein Mitglied der Gemeine bat 
ET GE en nu w ser 





“ aber Gelegenheit gehabt, ſich von der ganzen Einrich⸗ | 
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fung derſelben, auf Das genaueſte und durch den 
Augenfthein zu unterrichten 5 "welches beydes fein 
Zeugniß defto unverbächtiger macht. Das Director 
rium ber Brüder-Unität zu Barby, welchem diefe 
Schrift zugeſchickt worden, hat ſie nicht gemisbiflige, 
jedoch erinnert, daß manche Stelle einer Verbeſſe⸗ 
tung benöthigt fey. So viel iſt gewis, Daß der Bers 
faffer nicht roider die Brüder eingenommenift. Aber 
Daß er für fie etwas eingenommen fen, mögte man 
faſt daraus fehlieffen, daß er ihre Anftalten und Eins 
richtungen immer von ber beften Seife vorftellt, oder 
wenigftens enffchuldige, und dagegen, bey Gelegen« 
beit, über ihre Gegner ein menig ſpoͤttelt. 

In der Einleitung erinnert er, daß ber den 
Brüdergemeinen insgemein bengelegte Name der 
Herrnhuther nicht wohl ſchicklich waͤre, eben fo wer 
nig, als wenn man die Lutheraner Wirtenberger 
nennen wollte, weil Luthers Lehre und Partey ſich 
von Wittenberg aus Überall ausgebreitet habe, und 
daß, die Brüdergemeinen fich felbft die vereinigte 
"toangelifche” Bruͤder⸗Unitaͤt ‚Augfpurgifchen 
Bekenntniffes nennten. . Hernach fommt er zu ihrer 
Geſchichte, die er in zwey Hauptperioden theilt. 
Die erſte begreift Die Begebenheiten, welche ſich mit 
der alten Brüder-Unitär m Böhmen und Mähren, 


von ihrem Urfprurige an, bis auf ihre Zerfireuung 


jugefragen habın.” | 
x" Diefe alte Brilder⸗Unitaͤt fieng eigentlich mie 


| hen gemifchten Hafen an, ber aus Waldenſern 


iBlefiten, Hußiten und Qaboriten beftund, 
Mach vielen ausgeſtandenen Verfolgungen, erlaubte ihe 
nen der Kbnig von Böhmen, BeorgPodiedrad, ini 
dre Mitte des ‚usa: Jahrhunderts, baß fie ſich in 
Bu i de 
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der auf ber maͤhriſchen Graͤnze gelegenen Herrſchaft 
Lititz, anbauen durften; und in Runewald tra 
ten fie, unter dem. Namen der BruͤdereUnitaͤt 
(Unitas Fratrum,) im Jahr 1456. zuſammen. Al⸗ 
lein unter eben diefem Könige wurben fie nieder. hefs 
tig verfolge, gemartert, und einige verbrannt; mors 
‚ an bie Calixtiniſchen Prieſter m Böhmen mit. ber 
roͤmiſchen Geiftlichkeis gleichen Antheilnahmen. In⸗ 
defien verfammleten fie fich in Mäfteneyen. . Die 
Aufficht uber fie hatten. einige Aelteften, die fie durch 
die meiften Stimmen wählten. Bald darauf liefen - 
die Brüdergemeinen, bie nın aud) ven ihrem Auf- 
enthalte in. Mähren, die Maͤhriſchen Bruder 9% 
nannt wurden, drey aus-ihrem Mittel von dem lee 
tem Bifehofe der Waldenſer (denn dieſe leiteten ihre 
bifphöfliche Ordination von den Zeifen ber Apoſtel 
her,) Stepbanus, zu Bifchöfen orbiniren, und er⸗ 
hielten, von diefer Zeit an, die bifchöfliche Ordina⸗ 
Sion unter fich, in ununterbrochener Folge. : Sulnek 
in Mähren war einer ber Hauptfiße der Bruͤder Uni⸗ 
taͤt. Ungeachtet der unzähligen DBerfolgungen ver⸗ 
mehrten fie ſich Doch fo fehr, daß man im Anfange 
des 16ten Jahrhunderts gegen zweyhundert Bruͤder⸗ 
gemeinen zählte. An der Reformation nahmen fie 
grofen Antheil; und Luther unterhielte mit ihnen 
einen freundfehaftlichen Briefwerhfel, welches. auch 
Eraſmus von Rotterdam that. Eine neue Ver⸗ 
folgung ergieng über fie, unter dem böhmischen König 
und nachherigem roͤmiſchen Kuifer, Serdinandl in 
welcher viele.nach Polen flohen, wo fie, 1570, mit 
ben bortigen Lutheranern und Reformirten eine ges 
meine Synode zu Sendomir: hielten, und, alle drey 
Dartenen fich verbanden in Friede und Einigkeit zu 
Ieben, welches Conſenſus Sentomirienfig genanne 
.. 0 - _ ward, 
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ward. Mei inzwiſchen bie Bruͤder von dem Kai⸗ 
ſer Maximilian II. die Gewiſſensfreyheit erhielten, 
giengen ſie meiſtens nach Maͤhren zuruͤck. Die 
Einigkeit der drey Partehen in Polen aber ward ger 
gen das. Ende bes 160ten Jahrhunderts durch einige 

lutheriſche und reformirte Geiſtlichen unterbrochen, 
bis im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
wieder ‚eine allgemeine Verſammlung von Luthera⸗ 
nern, Reſormirten, und etlichen wenigen in Polen 
noch Ubrig gebliebenen Maͤhriſchen Brüdern gehals 
sen ward. Dieſe legtern aber als der Meinfte Theil 
haben ſich jebech unter ben: Reformirten, mit. Denen 
fie ſich insbefondere verbunden hatten, ziemlich vers 
lohren, und find auch fo genannt worden. As in 


dem sreußigjährigen Kriege in Böhmenund Maͤh⸗ 


‚ vers alle, die ſich nicht zur römifchen Kirche befennen 
wollten , aus dem Lande gejagt und-fehwer verfolge 
wurden: hatten bie mäßrifchen Brüder ein- gleiches 
Schickſal und wurden zerſtreuet. Jedoch verbargen 


ſech viele in Böhmen und Maͤhten. Andere ver⸗ 


lieſen das Land, und unser dieſen, ihr Biſchof, der 
beruͤhmte Johann Amos Comenius, deſſen ‘Des 
gebenheiten hier kuͤrzlich erzaͤhlt werden. Er verhey⸗ 
rathete feine Tochter Eliſabeth mit Peter Jablons⸗ 
Ei, nachherigem. Bifchofe,, " den er aus Maͤhren 
nach Polen’ mitgenommen hatte; und deſſen Sohn 
Dame Ernſt Jablonski iſt ver letzte Biſchof ders 
jenigen Bruͤder geweſen, die ſich in Polen obgedach⸗ 
ter maaßen, mit den Reformirten verbunden hatten; 
daher er auch, ſeines maͤhriſchen Kirchenamts unge⸗ 
achtet, koͤniglich preuhiſcher Oberhofprediger war. 
Durch ihn iſt die biſchoͤfliche Ordination auf. die 
Herrnhucher gekommen. Dies war bie erſte Pe⸗ 
riode der Geſchichte der Bruͤderunitaͤtͤt. 
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| Die zwote enthält die Nachrichten vdn der Er⸗ 
neuerung der Bruͤder⸗Unitaͤt und ihrer Ausbreitung 
bis auf Die gegenmärtigen Zeiten. Diein Böhmen 
und Moaͤhren zuruͤckgebliebenen Brüder hielten ſich 
Beimlich zuſammen, und unser fih, einen mic vieler 
Sebensgefabr verfnüpften Gottesdienſt. ‘Da fie ſeit 
bem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts, viele 
Verfolgungen und Bedruͤckungen ausflunden, ver= 
ließen fie ihr Daterland, aus Noch und “Begierde 


nad) der Gewiſſensfreyheit. Diefe fanden fie in dee _ 


benachbarten Oberlauſitz. Ahr Anführer war ein 
Zimmermann Chriſtian David, ber es redlich 
meynte, und um bes Gewiſſens willen alles wagte. 
Sie wurden mit einem gotffeligen Prediger in Goͤr⸗ 
li, M. Schäfer, und einem Eandibaten der Theo⸗ 
logie, "Johann Andreas Rothe befannt; und 
diefe bewirften, 1722 ben dem Grafen Nicolaus 
Ludewig von Zinzendorf, daß er ihnen erlaubte, ſich 
in einer zu feinem Gute Bercholösdorf gehörigen 
Gegend anzubauen. Das .erfie daſelbſt gebauete 
Haus bezogen Die Brüder am 7ten Det. des gedach⸗ 
ten Jahrs, und der Ort befam von dem in ber Naͤ⸗ 
he gelegenem fogenanten Hutberge, auf welchem 
hernach der Gottsacker der Gemeine angelegt werben 


ift, oder von der Ant (Obhut) des Herrn, den: 


Namen Herrnburb, der feit 1724 allgemein ges 
soorden iſt. Die Zahl der Einwohner vermehrte fich 
Durch mehrere Emigranten aus Maͤhren, und 
Durch andre fich zu ihnen gefellenbe gottesfürchtige 
Perſonen. Der obgedachte Candidat Roche ward, 
“ nachdem der Prediger zu Bertholosdorf geſtorben 


war, an deflen Stelle von dem Grafen von Zinzene 


dorf berufen. Im Jahr 1,724 ward gwar ein Saat 


⸗ 


in Herrnhuth gebauet, in weichem die Gimme | 
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ſteh zu Erbanuungsſtunden verſammleten, bie ihren 
der Prediger Rorbe zu halten pflegte; uͤbrigens aber 
iengen fie, gleich den andern Pfarrkindern, nach 
Berrheldsdsrf zur Kirche und zum Abenbimal, 
IJedoch waren Die mährifihen Brüder von dem Bers 
fangen, ihre alte kirchliche Einrichtung wieder herges 
 felie zu ſehen, nicht abzubringen, und daher feſt entz 
fehlofien, in andre proteftantifche Sänder zu gehen, wo 
fie hierin eine völlige Freyheit hofften. Diefe Bes 
wegungen und- bie Gefahr, in welcher dieſe Leute, 
bey ihrer geringen theologiſchen Einſicht, und der 
groſſen Liebe zu der ehemaligen Berfaflung ihrer Kirs 
ehe, zu ſtehen fchienen, entweder Sepuratiften zu 
werben ‚. ober neue Secten zu veranlaflen, bewogen 
den Prebiger Rorbe unb ben Grafen von Zinzen⸗ 
dorf, ſich um “ihre Gefchichte, Schickſale und ehe⸗ 
malige Einrichtungen genau zu befümmern, und auf 
Mittel zu denken, tie fie, auf eine ihrem Munfche ges’ 
maͤſſe Yet, in gehoͤriger Ordnung gehalten werden: 
koͤnnten. Der Graf hielte zumelfen in Bercholdss 
dorf Vorträge, und gab auch verfchiedene Feine: 
Erbauungsſchriften heraus, unter andern eine pes' 
riodiſche Schrift, unter dem Titel! der deutſche 
Sokrates. Schon als er zu Halle auf dem Paͤ⸗ 
dagogio flubierte, harte er mit einem Barsh von’ 
Wattewille aus dee Schweiz eine gengue Sreunds- - 
Maft errichter, und fie ſich mit einander verbunden, 
Die. praktiſche Religion auf alle Art, fo wie es ihre’ 
Umſtaͤnde verftatten wuͤrden, zu befördern und aus⸗ 
zubreiten. Der Baron, ber zum Beſuch nach‘ 
Berrnhuch gefermen war, entſchloß ſich, nebſt 
den Grafen, die Aufſicht uber dieſen neuen Ort zu 
‚übernehmen. Der ı3te Aug. 1727 mar der feyer⸗ 
liche Tag, an weichen vn Gemeine in verrnbuth 
a ey‘ 
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hey ber. Genuſſe des heiligen Ahendwahls, in der 
Lutheriſchen Kirche zu Bertholosdorf in eint bes 
ſtaͤndige Verbindung trat. Dieſen Tag ſehen die 
Herrnhucer als den; Geburtstag ihrer ganzen Ge⸗ 
meine an; Don dieſem Tage an, ifh ihr unserfcheis 
dender . Charakter gleichſam ausgeprägt, und den 


Grund aller ihrer Handlungen und Einrichtungen 


geworden. Er. beſteht in einer fortdaurenden 
lebhaften Empfindung und ın der feften Llebers 


zeugung von einer. unmittelbaren Bemeinfchoft 
mit Gaott; und bey allen ihren Handlungen und 


Einrichtungen lag bie Abſicht zum Grunde, dieſe uns 
mittelbare Gemeinſchaft mit Gott und die aus 
der Ueberzeugung ‚davon entſpringende lebe 
hafte Empfindung bey ſich und, andern zu be= 
‘ fördern, und zu unterhalten, und alles zu ver⸗ 


“ meiden, wodurch dieſelbe unterbrochen oder 


‚ verloren werden könne. In den erſten zehn Jah⸗ 
ten ward der Grund. fehr vieler nachherigen Ordnun⸗ 
gen-und- Einrichtungen gelegt, wiewohl in der Folge 
vieles, weil es zum Theil aus der zu lebhaften Eins 
bildungskraft des Grafen feinen Urſprung batte, ver= 
"ändert worden ift: Weil die Gemeine in Herrnhuch 
dureh die maͤhriſchen Auswanderungen ftarf anwuchs; 
den oberlauſttziſchen Herrſchaften aber die Aufnahme 
wehrerer kaiſerlicher Unterthanen unterſagt ward: ſo 
war man auf die Ausbreitung in mehrere Colonien 
und Mißionen bedacht. Die erſte Mißion gieng 
nach der daͤniſchen Inſel St. Thomas in Weſtin⸗ 
dien; und in dieſem und den folgenden Jahren folg« 
ten bald mehrere, nach Georgien zu Belehrung 
der wilden Indianer, nad) Surinam, nad) Bröns 
land, Lappland und zu den Samojeden, Nun 
was man, bey ben Mißionen und den daraus ent 
Zu fans 
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fandenen Colonien, ordinirter Prediger, weſche die 
Sacramente "verwalten koͤnnten, benoͤthigt. Die 
Gemeine war auch fo ſtark angewachſen, daß ſe nicht 
mehr aus Bertholdsdorf verforgt werden kontite. 
Da aber die luctheriſchen Conſiſtotien ſich weigerten, 
Mitglieder einer Gemeine, die fie nicht fir orthodor 
Bielten,, des Lehramts fähig za erflären, "und fheild 
Leute, die wenn ſie auch noch fo eine gute Kenntnis 
von ber thriftlichen Lehre beſaßen, doch auf Peiner 
Univerfttät die Dogmatif gehört hatten, zu ordiniren: 
fo ließ ſich der Aeiteſte, David VNitſchmann, im - 
Jahr 2735 in Berlin, von dem Oberhofprebiger 
Jablonski zum maͤhriſchen Biſchofe ordiniren; und 
zroen Jahre hernach ward auch daſelbſt von eben dem⸗ 
ſelben der Graf von Finzendorf, ber ſchon 1732 
fein Amt eines Hof⸗ und Juſtizraths in Dresden 
niedergelegt hatte, zum Biſchofe eingeweihet. Lange 
vorher war er bereits von der Gemeine zu ihrem Vor⸗ 
ſteher und Ordinarius, wie ſie es nannten, Berufen 
worden; und der Vortrag der Lehre, die Beſetzung 
der Aemter, die Gebraͤnche und Verfaſſung, die Ver⸗ 
tretung bey der Obrigkeit, die Beantwortung der 
Streitſchriften und’ diẽ Beſorgung der gemeinen Aus⸗ 
gaben, kurz alles hing von ihm ab. "Allein in Dres⸗ 
den ward er als ein Sörer ber öffenflichen Ruhe und 
Verwirrer der Neligiön’angefehen, und tim 1737 
der Wpfehl gugefertigt;-ie chunfähfinhen Sande auf 
Rberisfang: zu meiden. Auch die Gemeine ſollte fort, 
weil fie, wie es hies, fhattıs in ſtatu, und’ eine Quelle 
der größten Unordnung wäre. Unvermuthet kam, 
in Anfehung diefer Tegtern, ein Gegenbefehl: aber 
den Grafen ward erft nach zehn a ar wieder. 
- erlaube in das Sand zu 'kommen. iedürch aber 
ward ſein Gifer fir den Dienft der Gemeine, web 
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chenr er ſich ganz gewidmet hatte, nicht im geting⸗ 

ſten unterbrochen. Sein uͤhriges Leben brachte er, 
wie er 1731 fihon: angefangen hatte, mit beſtaͤndi⸗ 

„gen:Reifen zu, auf-welchen er auch lehrte und pre⸗ 
digte. Aufler denen nach Böhmen, Maͤhren, 

Polen, Preußen, und in Deutſchland, Frank⸗ 

reich, ‚ber Schweiz, Dänemark, Schweden, 

Liefland, hat er noch viee andere, nach Holland, 

England und nach America gethan, wo er den 
Juden, Quaͤkern, Mennoniten, Wiebertäufern, 
Inſpixirten, Separatiften und. Schwärmern aller 
Arsen predigte. In Pyiladelphia bauete er 1742 
eine lutheriſche Kirche, und ward felbft Prediger bey 
derfelben; weswegen ee. zuvor fein bifchöfliches Amt 
fenerlich niedergelegt hatte, weil Die Lutheraner ihn 
fonft nicht angenommen haben würden ;- wiewofll ex 

hernach, unser dem Titel Ordinarius, doch alleg 
that, was er vorher gethan haste. Er begab ſich 
auch zu den. Wilden in Canada und andern dorcigen 
Voͤlkern, um ihnen das Evangelium zu verfündigen ; 
welche Reifen zum Theil mit großer Gefahr verbun⸗ 

. ben waren, fo daß er auch einmal bennahe ermor⸗ 
ber worden wäre. Naͤchſt den zuvor erwaͤhnten Co: 
lonien, entſtunden viele andre, hie und da in dem - 

deutſchen Reiche, in Schlefien und andern preus⸗ 

ſiſch «brandenburgifchen Sänbern, im der Schweiz, 
in den vereinigten Niederlanden, in England, 
Schottland und Irland. Auffer Europa giengen- 

Mißionen indie americanifchen hollaͤndiſchen Pflauz⸗ 
oͤrter, zu vielen wilden indianiſchen Voͤlkern, ſelbſt 
Bis an den Amazonenfluß, und faſt in alle engli⸗ 

ſche Eolonien in Nordamerica, ferner nad) ber 
Klıfte von Guinea, zu den Hottentotten, nad 
ber Inſel Ceilon, nach Egypten und Algier, ge 
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Conſtantinopel, Halaͤſtina, Jeruſalem; wie⸗ 
wohl ſie bey den Tuͤrken wenig haben ausrichten 
Sonnen. Ja es iſtaſogar ein Verſuch gemacht wor⸗ 
den, unter bie Gebren ober Gauren zu kommen, 
Die an ben Öränzen von Indoſtan wohnen; welches 
aber nicht gelingen wollte, weil die dahin geſandten 
zween Brüder zu viele Schwierigkeiten und Gefah⸗ 
ren. auf diefer weiten Meife fanden. Aus. diefen 
Mißionen find unzählige Colonien, befonders in 
Amesica, entflanden, und die Bruͤdergemeinen 
in allen wier Thellen dee Erde ausgebreitet worden. 
Dieſen großen und erflaunlichen Fortgang eines in 
feinem Anfange fehr geringen, ſchweren, verachtee. 
. ten und faft überall übel befchrienen Werkes hat def 
fen unermübdeter und ‚mit einem bis zur Schmärmer _ 
ven, gehenden Eifer befeetter Stifter, der Graf von 
Zinzenderf ſelbſt erlebt, Der im Jahr 2760, in eie. 
nem Alter von 60 Jahren, in Herrnhuth, Dem Orte, 
bem er das Dofenn, und der ihm einen ewigen Namen, 
‚gegeben Bat, geftorben if... Die Entſiehung und, 
das bey allen Schwierigkeiten fo fchnelle Wachsthum _ 
eines fo großen gottesdienſtlichen Körpers- iſt unser, 
die wunberbaren Begebenheiten unfers Jahrhunderts 
zu zählen; und man faun au), wenn man gerecht 
fern will, den Mann, walcher.der Schöpfer. dieſes 
Körpers gemefen if, nicht anders als mit Bewun⸗ 
derung ‚betrachten. ih — 


Sechhr viel ˖ ift.wiber ihn und feine Bruͤderge⸗ 
meine geſwitten, gepredigt und geſchrieben worden. 
Hievon aber woill ich Den Verfaſſer ſelbſt reden laſſen. 
„Daß kaltbluͤtige — n. ſagt er, „deren 
„Herz noch wie von der Religivn erwaͤrmet werden, 
kon für einem bloßen Vhantaſten halten, ſolches 
wbarf niemanden befremben; denn gleichwie bey 
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v geften Orthodoxen, "Der. Apoftel Paulus, ‚mei 
„er beym Examen. die bogmatifchen Fragen num 
„ſchlecht beantworten duefte, ſich ſchwerlich auf einen 
„ Schutmeiferdien Hofnung machen. koͤnnte, fe 
"würde auch von ben Antiorthodoren berfelbe, we⸗ 
„gen feiner Entzuckung ins Paradies, gewiß für: einen. 
„Schwaͤrmer, und wenn Johannes Die, an welche 
„er ſchrieb, lieben Kindlein nennt, ‚solches für Tän- 
„deley erklärt werben, Dagegen hat man fie) mehr 
„zu wundern, daß die unter dem Namen der Hallen= 
„fer: ober Pietiften. befannte Partey, in. deren 
„Schooße er feine erfie Bildung empfangen hatte, 
„ſich ebenfalls unter der Zahl feiner eifrigften Gegner 
„befand. Allein fo bald .er ſich Den Verdacht ber. 
n 7, Setevobopie zugezogen hatte, ſchnitt ſolches mit 
„Halle, wo man damals der Orthodoxie in gewiſſem 
„Verſtande treu war, nothwendig alle Gemeinſchaft 
ab. kam, daß der Graf Zinzendorf, ſo 
hoch er Spenern, Aug. Herm. Franken, Anton und 
andere der alten ehrwuͤrdigen Maͤnner auch ſchaͤtzte, 
/deunoch an ihren Nachfolgern verſchiedene Dinge, 
„B. den unnatuͤrlichen Zwang zum Gebete und 
„Blbelleſen, die zum Schiboleth gemachte Enthal⸗ 
„tung von ben fo gewannten Mitteldingen, und 
„üuberhaupt das zur Unwiſſenheit und Heucheley An⸗ 
„laß gebende Jormenweſen affentlich niißbilligte, wor⸗ 
„uͤber man ihm abhold ward, und bet Auchohnung 
— er wehrmals ‚angeegeräiic) fuchte untanbot, 
ans Mißtrauen uͤberall auswich, er aber im nr 
n willen den belanmen: Vers machte: a” F 
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„Die miſerablen Ehriſten, ARE 
„Die kein Menſch Pietiſten . 
„Betitolt als fie ſelber ſich., 


Wir koͤnnen uns nicht“ entfalten , diebey die 
fonberbaren Wendungen zu bemerken, welche die 
Streitigkeiten in der Lutheriſchen Kirche, feit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts genommen haben. 
erft ftritten die Drthodoren mit der gröften Seftigfeit | 
. und Erbitterung gegen diejenigen, welchen fie den 
Namen der Pieriften gegeben hatten. Als hernach 
die Herrnhuter auf den Schauplaß traten, fieng 
der Krieg wider diefe an, Orthodoxen und Pictifert 
machten nun Frieden, um den neuen Feind mit ver⸗ 
einigten Kräften deſto ftärfer anzugreifen. Alein 
biefer herrnhutiſche Krieg hörte auf, afs einige Theo⸗ 
logen von dem gemeinen Zehrbegriff abwichen, und . 
Säße behaupteten, um derentwegen fie von andern 

r Socinianer, Veraͤchter der Bibel und der ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher, Naturaliſten, Teufelsleugner x, 
erklaͤret wurden. Auch in dieſen Haͤndeln iſt es zum 
Stillſtande gekommen, nachdem die Wolfenbuͤttel⸗ 
ſchen Fragmente und das Bahrdtiſche Glaubensbez 
kenntnis erſchienen find. Wider dieſe find nun aller 
Waffen gewandt, und werben eg vielleicht fo lange 
bleiben, bis neue Irrlehren dem theologiſchen Eifer 
eine andere Richtung geben werden. 


Aber wir kommen nun zu ber Herrnhutiſchen 
Geſchichte und dem Grafen von Zinzendorf zuruͤck. 
Nach ſeinem Tode traten feine nuchſten Gehuͤlfen 
und Freunde zuſammen, und theileten die von ihm 
verwalteten Geſchaͤfte unter ſich, die ihren unverruͤch 
sen Gang siengen; mb es find ſeitdem verſchledene 
neue Vhionen und Colonlen in Ruland, in 
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indien, in dem nerblichen America, fogar in dem 
Sande Labrador eyrichtet worben. .. | 

Nach der Gefchichte folgt eine ausführliche Abs 
handlung von der Berfaflung der Brüdergemeinen. 
Sie hat viel eigenes, und feheint eine ariftofrarifche 
oder vielleicht ariftokratifch : deſpotiſche Regierung zu 


. Denn die Ober = Direction (mwelchefeit 1771, _ 


n Barby ift,) bat eine unbeſchraͤnkte fehr willfuhr- 
liche Gewalt, woran auch die Borfteher und Aelte- 
ften der befondern Gemeinen, gemiffermaagen, An⸗ 
theil nehmen; alle übrige Glieder find zu dem voll⸗ 
Lommenften Gehorſam verbunden, und haben feinen 
eigenen Willen, felbft nicht in folchen wichtigen An—⸗ 
gelegenheiten, worin das Wefentliche auf den Wil⸗ 
len ankommt, 5 E. bey. den Heyrathen. Braͤuti— 
gam und Braut haben daben feine Wahl, fondern 
ein Paar, dag von den Xelteften, als ſich wohl zu» 
ſammenſchickend, ausgefucht ift, muß fid) heyrathen. 
Wenn ber eine Theil dem andern nicht gefällt, ever 
beyde einander nicht haben wollen; fo ift Dies eben 
fo gut, ald dem Heyratben ganz entfagen. Wenige 
ſtens fan fein Bruber ſich eine Gattin nach feinem 
Gefallen wählen; welches eben.fo von einer Schwe⸗ 
fier gie. Und wenn fie darauf beftehen, müflenfie _ 
die Gemeine verlaffen. Oft wird eine Schwefter aus 
einer amerieanifchen Gemeine, für einen Bruder in 
. einer fächfifchen, verfchrieben, und bald nach der 
Trauung reifen fie vielleicht mis einander nach Aſien. 
Denn folcye noch fo weite Reifen, in Gefchäften der 
Gemeine, muͤſſen fie fih ohne die geringfie Einwen⸗ 
Dung gefallen lafien, und eben fo bie Mißionen, wel⸗ 
«he zu übernehmen fie fchlechterbings verbunden find. 
Hierin, und überhaupt in dem Gehorfam gegen bie . 
Riorgefeßten, ift eine groſe Aehnlichleit wwiſchen * 
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nen und dem ehemaligen Jeſuiterorden, befien Mit⸗ 
glieder auch, in allem, was ihr General ihnen be⸗ 
fehlen wogte, einen blinden Gehorfam leiſten mu⸗ 
Ken, Die Geldangeleg n der Bruͤdergemeine 
find ein Geheimnis, welches der Verfaſſer nicht zu 
erklaͤren vermag. Er. —88 daß ſie tief in 
Schulden ſtecken muͤſſe. Der Graf von Binzendorf 
at, nachdem er ſein eignes geringes Sermögen anz ' 
änglich zugefeßt bafte, ungeheure Summen auf 
feiner und der Gemeine Enedit, erborgt; wiewohl 
ihm auch reiche Seute, ‚befonbers in Holland und 
England, die Freunde ober Glieder der Gemeine _ 
waren, mit ihren Gelbe zu Hilfe gekommen find. 
‚ Man fagt von den Freymaͤurern, daß das r One 
nie, welches fie zu erſinden bemuͤhet find, ber 
Weiten fr. Men ben Herrnhutern mögte 
. an faſt tagen, daß fie dies grofie Geheimnis ges 
funden haben muſſen. Denn, wenn man bie grofs 
"fen Summen betrachtet; welche die Erbauung r vies 
fer Oerter, und öffentlichen Gebäude, fo viele Mißio⸗ 
‚nen, die unzählichen Reifen zu Sande und zu Waſſer, 
der hie und da erfittene Verluſt, der Briefwechſel, 
die Synoden, die Unterhaltung unzähfiger in Aem⸗ 
tern ftehender Brüder und dergleichen Artidel gefor 
ſtet haben, und noch igo koſten; und wern.man fera 
ner bebenft, daß die Gemeine keinen eigentlichen 
Fond befiße, noch jemals gehabt bat, auch Feine 
Zufluͤſſe von auffen genießt, und gröftentheils aus 
armen Mitgliedern, als Handwerksleuten und-bers 
gleichen befiebt: fo fcheint es unbegreiflich , woher 
ein zu fo großen Koſten und Ausgaben noͤthiger und 
auf Billionen Sm nausgebenber Getdrorrath herge⸗ 
kommen ſey. Denn die — et * 
de gerannte - erklart ber 
\ : 


⸗ 
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indien, in dem nordlichen America, ſo gar in dem 
ande Labrador errichtet worden. | 
Nach der Gefchichte folgt eine ausführliche Abe 
handlung von der Verfaſſung der Brüdergemeinen. 
Sie hat viel eigenes, und fcheint eine ariftofrarifche 
oder vielleicht ariſtokratiſch⸗ defporifche Regierung zu 
feyn. Denn die Ober = Direction (welche feit 1771 
- din Barby iſt,) bat eine unbeſchraͤnkte ſehr willkuhr⸗ 
liche Gewalt, woran auch die Borfteher und Aelte⸗ 
ften der befondern Gemeinen, gewiſſermaaßen, An⸗ 
sheil nehmen; alle übrige Glieder find zu dem voll 
Lommenften Gehorfam verbunden, und haben feinen 
- eigenen Willen , felbft nicht in folchen wichtigen Anz 
gelegenheiten,, worin das Wefentliche auf den Wil: 
len ankommt, z E. bey den. Heyrathen. ‘Bräutis 
gam und Braut haben dabey feine Wahl, fondern 
“ein Paar, das von den Aelteften, als ſich wohl zu⸗ 
ſammenſchickend, ausgefucht ift, muß ſich heyrathen. 
Wenn ber eine Theil dem andern nicht gefällt, oder 
beyde einander nicht haben wollen; fo ift dies ehen 
fo gut, als dem Heyrathen ganz entfagen. Wenig⸗ 
flens fan fein Bruder ſich eine Gattin nach feinem 
Gefallen wählen ; welches eben-fo von einer. Schwe⸗ 
fier gilt. Und wenn fie darauf beftehen, müffenfie 
bie Gemeine verlaffen. Oft wirb eine Schmwefter aus 
einer amerieanifchen Gemeine, für einen Bruber in 
. einer fächfifchen, verfchrieben, und bald nad) der 
Trauung reifen fie vielleicht mit einander nach, Aſien. 
Denn foldye noch fo weite Reifen, in Gefchäften ber 
Gemeine, müflen fie fih ohne die geringfte Einwens 
dung gefallen laflen, und eben fo die Mißionen, wel⸗ 
che zu übernehmen fie fchlechterbings verbunden find. 
Hierin, und überhaupt in dem Gehorfam gegen bie - 
- .. Morgefegten, iſt eine groſe Aehnlichkeit wiſchen ih⸗ 
en \ nen 
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nen und dem ehemaligen Jeſuiterorden, deſſen Mies . 
alieder auch, in allem, was ihe General ihnen be⸗ 
fehlen: megte, einen blinden Gehorſam leiſten mu⸗ 
fen, Die Geldangelegenheiten der ‘Brübergemeine 


find ein Geheimnis, welches Der Verfaffer nicht zu ° 


erflären vermag. Er vermuchet, daß fie tief in 
Schulden ſtecken muͤſſe Dir Graf von Zinzendorf 
at, nachdem er fein eignes geringes Vermögen an⸗ 
änglich zugeſetzt hatte, ungeheure Summen auf 
feiner und der Gemeine Evedit, erborgt; wiewohl 
ihm auch, reiche Leute, befonbers in Holland und 
England, die Freunde oder Glieder der Gemeine 
waren, mit ihrem. Gelde zu Huͤlfe gefommen find. 
Man fagt von den Freymaͤurern, daß das Geheim⸗ 
nis, welches fig zu erfinden bemühet find, ber Stein 
der Meilen ſey. Wan ben Herrnhutern mögte 
- man faft fagen, daß fie dies grofle Geheimnis ges 
funben haben muͤſſen. Denn, wenn man bie grofs _ 
“fen Summen betrachtet, welche die Erbauung fo vie⸗ 
fer Dexter, und öffentlichen Gebäube, fo viele Mißio⸗ 
‚nen, die unzählichen Reifen zu Sande und zu Waffer, 
der hie und da erlittene Verluſt, der Briefrechfel, 
die Synoden, die Unterhaltung unzaͤhliger in Aem⸗ 
tern ftehender Brüder und dergleichen Artidel gefos 
ftee haben, und noch ißo koſten; und wenn man fera 
ner bedenkt, daß die Gemeine keinen eigentlichen 
Fond beſitzt, noch jemals gehabt hat, auch Feine 
Zuflüffe von auſſen genießt, und gröftentheils aus 
armen Mitgliedern, als Handwerkeleuten und-bers 
gleichen befteht: fo ſcheint es unbegreiflich,, woher 
ein zu ſo großen Koften und Ausgaben nörhiger und 
auf Millionen hinausgehenber Geldvorrath herge⸗ 
kommen ſey. Denn bie Gemeinſchaft der Guͤter und 
die fo. genannte Helanducoſp erklart der e 


⸗⸗ 
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fh Sabeln und fatfehe Beſchuidigungen. Man ban 
fich alſo, ſagt er, nitht genug wundern, daß die⸗ 
fes meitläuftige Werk big itzo har beſtehen koͤnnen. 
Weiter koͤnnen wire Ihm hier, ohne ſehr weitlaͤuftig 
zu werden, nicht folgen, und muͤſſen uns mit der 
bloſſen Anzeige der Rubriken ˖ begnuͤgen, welche fol⸗ 
gende find: Von der Direction der Umtaͤt und 
. den Synoden; von den Beldangelegenheiten ; 
von den Tropen; von den gottesdienſtlichen 
Verſammlungen; von dem Kintritt in Die Bes 
‚meine, iind von den Braden, durch welche 
. einer: geben muß; von-den Chören; von dem 

SEbe = Ehore, von dev Diaspora; von der 


 , Taufe; vom Tode und den Begraͤbniſſen; "von. 


der Bedienung der Fremden in dei Gemeine; 3 
yon den geiſtlichen Aemtern; von einigen zur 


aͤuſſern Verfaſſung gehoͤrigen Stuͤcken; von 


der Gemeinzucht; vom Paͤdagogio und Ber 
Akademie der Brüder = Unitat, nt endlicher von 
‚den Mißionen. ⸗ 


Wir merken noch an, daß dieſe Nach She von 


dem Urfprunge,. Fortgange und ber Verfaſſung der 


Brüder = Unitaͤt, auch befonders abgedrudt.fey. 


S. 193 - 200, Einige Urkunden, weiße das Os⸗ F 


maniſche Reich angehen. 


J Es‘ find 1, ein franzdſiſcher Brief des Grafen von. 


Teßin an’ den Grafen von’ Bonneval, - vom: 
7. Jan. 1746, worin jener diefem die Urſachen mel: 
det, warum ber ſchwediſche Geſandte Carlſon von 
Gonſtant indpel zuruͤckgeruſen fen; "2. Fin Mes 
moire bes franjdſiſchen Bocſchafters zu Conſtanti⸗ 

nopd, Grafen von Lafleiläfne vom 29. Jul. 1746, 


worin 
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worin.er, in dem damaligen öfterreichtfehen Erbfolge⸗ 
friege, der Pforte vorfchlägt, daß fie, zu Frank⸗ 
teichs Vortheile, einige Vorſpiegelungen, durch 
Verſammlung einiger Truppen an den Ungariſchen 
Graͤnzen, durch Befehlean die Tartaren ſich marſche 


fertig zu halten, und durch Anlegung von Magazis . 


nen machen mögte;. 3. ein Memoire des Grafen vor 

anneval vom 1746, worin-er biefe Maasregelu 
als fehe noͤthig und nüßlich anpreiſet, jedoch fo; daß 
Frankreich die Hälfte der Koften tragen folle. 


S. 203 - 203, Inſtruction, nad) melcher der 
hochloͤblichen Reichsſtaͤnde geheimer Ausſchuß 
ſich zu richten hat. Stockholm den 10. Nov. 


1760. 


Die auf dem damaligen Reichstage herrſchende Par⸗ 
they dee Muͤtzen war, wie man hieraus ſieht, mit 
dan 17757 in Pontmern angefangenem Kriege nicht 
‚zufrieden; und daher warb dem geheimen Ausfchuffe 
aufgetragen, den Plenis.der Reichsftände die Urſa⸗ 
chen zu entdecken, aus welchen Die Reichsräthe dem 
Könige angerathen hätten, ohne Kundſchaft und Ju⸗ 
ſammenberufung der Stände, an gegenwärtigen 
Kriege- Theil zu nehmen, Denübrigen Inhalt müfs 
fen. wir ſo wie das &,209--aıı folgende Reichs⸗ 
raths⸗Protocoll vom 1. May 1770, ‚welches 


die Befeßung der vier Präfidentenftellen in bem Hof u 


gerichte Abo betrift, uͤbergehen. 


&. 213-218. Des Reichsraths Vertheidigung 


wider- die Anmerkungen, melche Der geheime 
Ausſchuß, beym Reicystage 1765, wegen Der’ 
vom NReichsrarhe mir Frankreich abgefchloffenen 
Subſidien⸗Convention gemacht hat. 
W Frank⸗ 


8R 
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" Frankreich harte die an Schwecden zu dem Kriege 
wiider Preuffen bewilligten Hülfsgefder nicht völlig 
bezahlt, weil Schweden ungeachtet der Verbin⸗ 
dung der zwo Kronen, nicht anders als gemeinfans 
‚bie Waffen niederzulegen, 1762. einen befondern 
Srieden yefchloffen hatte. Won ſchwediſcher Seite 
beantwortete man diefe Eiwendung, und beftund 
auf die Bezahlung der Nückftände. Nach vielen 
Unterhanblungen erklärte ber frarizöfifche Hof fich 
endlich, eines für alles, 12 Millionen wres, und - 
bavon jährlich 1500000 Livres zu bezahlen. Dies 
ward angenommen. Aber nun legten die Reiches 
fände dem Reichsrarhe zur Saft, daß bie verglichene 
Summe 2 Millionen und etliche 100000 Livres nee 
niger wäre, als bie ſchwediſche Forderung. Tie 
Reichsraͤthe verantworteten fich mit fehrguten Gruͤn⸗ 
ben. Sie gehoͤrten wie es ſcheint, nicht zu der herr⸗ 
ſchenden Parthey; denn ſonſt würden ihnen dieſe 
Händel nicht gemacht ſeyn. 
Der folgende Artikel &. 219, 220. enchält 
n franzoͤſiſcher Sprache das Urtheil des geheimen 
Ausfchuffes wider den Kanzelegregiftrator Johann 
(rkenbolz, wegen der in einer Schrift gebraud;= 
en beleibigenden Ausdruͤcke von dem Cardinal vor 
Öleuy (Stodpolm 28. Aug. 1738.) Er ward 
feines Dienftes entfegt, und mußte den Eardinal, 
in einem Schreiben um Vergebung bitten... Die‘ 
- Schrift fteht im VII.TH. ©. 245.10. biefes Maga⸗ 
ins, und ihr Inhalt ift im 26. Bande ©. 117. 
ber 4. D. B. angezeigt worden. 
©. 221 - 236. Verzeichnis aller adelichen Güter 
in Oft -Preuffen 1776. 
Ibrer find ungefaͤhr Ein Taufend, A 
”. _ ©. 239 
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&.239 -- 245. Verzeichnis aller im Herzogthum 
Schlefien Königl. Preuß. Antheils befindlichen 
Fuͤrſtenthuͤmer, frenen Standes: Herrſchaften, 

Kreife und Städe. . Am Sabre 1775. - 
Es find 17 Fürftenthümer, 4 freye Standese 


herrſchaften, 48 Kreife, 53 Immediat⸗ und 108 - 


Mediarftädte, 


S. 347 - 324. Verzeichnis aller im Herzogs 
thum Schlefien Preußifchen Antyeils befindli- 
chen Dörfer. . Ä 

Die Zahl ift 3936, wozu noch 32 Colonien, 

und 60 von befondern Herrfchaften, durch koͤnigliche 

Unterftüßung 1774 und 1775. neu angebaute Dies 

fer fommen. 2 

©. 325 - 340. Topographie des Böhmifchen Ans 
theils von Schlefien. _ 

Sie enthält 1. ein Verzeichnis der Derter des 
boͤhmiſchen Ancheils am Fuͤrſienthum Neiße, 2. ein 

Verzeichnis aller Städte, Klöfter, Dörfer und Bors 


- werke, die nad) Ausweiſung der Troppau: und 


. Sägerndorfifchen neuen tandeharten, und, nad) dent 
Definitiv-Friebenstractar, J. M. der Kaiſerin⸗ Koͤni⸗ 
Sin von Ungarn verbleiben, 1742; 3. ein Vers 
zeichnis der in ber hoch⸗ und deutfchnieifterifchen Herts 
fhaft und Commende Freudenthal befindlichen 
Städte und Dorffchaften, und 4. ein Verzeichniß 
aller Städte, Kiöfterdörfer und Vorwerke im Fürs 
ſtenthum Teſchen. 


©. 341 - 254. Kurze Beſchreibung der Stadt 
Hirſchherg, aufgelegt 1776. . 
Aus dieſer Befchreibung, welche dan Herrn 
Herausgeber. von einem unbelannten — * 
| geſchi 


⸗ 


\ 
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geſchickt worden, zeichnen wir uns dieſes aus, daß 


in Jahr 1775, in Hirſchberg, welches mad) Bres⸗ 


- . Ja, die vornehmſte Handelsſtadt in Schleſien ift, 


525. Perfonen getauft, und 483 begraben find, 
Die Einwohner rechnet der Verfafler 6000 Seelen. 
Diefe a aber hat fein Verhaͤltniß zu den Gebohr⸗ 
nen und Geſtorbenen, und iſt vermuthlich ein Druck⸗ 


fehler, durch welchen, ſtatt 16000, 6000 geſetzt 
worden ſind. 9 


©. 357 - 369. Tafel von dem Zuftande der zum 
 oberbarnimfchen , febufifchen und ſtorkowſchen 
Kreiſe gehoͤrigen Immediat⸗ und Mediarftädte, 


‚im Jahr 1727. : 2.00. Su 
Die Städte find Wrietzen, Sreienmalde, 
Oberberg, Neuſtadt Eberswalde, Biefens 
thal, Strausberg, Wünchenberg, Sürftens 
walde, Sello, Lebus, Muͤlroſe, Beeskow, 
Storfow. Man finder hier ein Verzeichnis der. 
Zahl der Einwohner, .des jährlichen Betrags der Ara 
cife, Zinfe, Servis und der wirflichen Einquartirung, 
der Kämmeren- Einfünfte und Ausgaben, der Zahl 
der Haufer, Brauftelfen, Brandweinblafen, des 
verbrauchten Malzes und Brandweinſchrots, der ver⸗ 
arbeiteten Wolle, der Brunnen und Feuerruͤſtungen. 


in ver Chu Ä 

Der Inſpeetionen ſind 38, und barunter gehoͤ⸗ 

‚ren 1662 Kirchen, von welchen 774 Matres find, 

858 Prediger, go Städte und 2971 Dörfer, 

S. 373 -- 376. Verpeichnis der deutſchen refor⸗ 
mirten Inſpectionen, Kirchen, Gemeinen und 
Filiale in dor. Mark Brandenburg. 

25 | Inſpee⸗ 


* 


S. 365 - 372. Lutheriſch⸗ geiſtliche Inſpectionen 
hurmark. | 


» = 
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geheenbnen ſind 7 md Angefcht —2 Kirchen und 

Gemeinen. 

©. 377 386. Sammarife eiſten der in den 
Jahren 1775 und 1777. in der Churmatk get 
trauten, gebornen und geſtorbenen Lutheraner 
und Reformirten. 


177 Getr. Paare Gehohrne, Seforbene, | 
Sn — ** 


iqex — 8863 Du 884 


ar rc 44 F 

ten Sande 2 — 1 — 12158- 
Sin der Graf⸗ ? > | ; 

ph. Werniger. 2 — 322. 269 





W 3319 — aasʒo — 21371 Ruther. 
Sn Städten” 0 


und Dörfern 92 — 44 356 Reform. 


1777. Getr. Paare Gebohrve / Geſtorbone. 
In den Staͤb⸗ 
ten. — 1830 — 8836 —- 8168 
Auf dem platz 
ten Lande. 3270 _ 13840 - 10322. 
In der Srafı a 


ſch. Werniger. 87 — 313 — 278 F 
ö—e —— — —— — 


5207. — 22989 18768, Luther. 
An Grädten 

und Dörfern, 102 — 468 ie 25 Reform. 
S. 389 - 392 Verzeichnis aller Famillien, wel⸗ 


che in der Mittelmark Brandenburg, mit Ju⸗ 
arte des zieſarſchen und luckenwaldiſchen Kre⸗ 


Ritterguͤter befttzen. 1778. 


—— Familien find 14, fee 6, 


adeliche 122, bürgerliche 38. Ueherbem beſttzen die 
Prinzen des koͤniglichen Haufes, bie wa 
D.BiL.XLL.B. LE E bder 


\ 


der Sohantiterorben, bie Kirchen und andre fonts 
me Stiftungen, ingkeithen die Stäbse viele Rife . 


cerguͤter. | nn 
©. 393 — 398 Untertbänigfte Vorſtellung uud 
- Bitte der churmärkifchen Landftände (wegen 
Verminderung des Kriegsſtaats,) nebft des Chur⸗ 
fuͤrſten Friedrich Wilhelm gnädigften Antwort, 
bepde vom Detober 1660, re 


. 


S. 399-402. Vergleich zwiſchen den Mind, | 
maͤrkiſchen, Uckermärkifchen und Ruppinſchen 


Städten, wie viel eine jede zu taufend Thaler 
Abgabe austragen follte. Vom 17. April 1662, 


G. 403 - 406. Klagen der armen und geringen 


Bürgerfchaft zu Mittenwalde 1662. (wegen zu 
Hoher Contributionen. ) a 


&,407-410. Des Churfuͤrſten Johann Sigise 


mund Refeript an Martinum Willichium, 
Archiviaconum am der Peterskirche zu Coͤlln 


. ander Spree vom 12. Jun. 1714. Ein ſchar⸗ 
fer Verweis wegen aufrührifcher-Prebigten, . 


&. 411-414. Vorſtellung des churfürftt. Prinzl. 
Ober⸗Ho ers, Herrn —— — 
welche zu Be 


nes Am 


 &.41 -496. Daniel ginke Rectors der Schult 


u Neuſtadt⸗Brandenburg, Nachrichten. von 
‚ Alterthümern und Urkunden der Chur⸗ Haupt⸗ 


ſtadt Brandenburg, gedruckt von 1749. bis 
2753, in fünf Einlapungsfhriften, und jegt 
PIE 


0} 


inaufden Schloffeden 26,.8ebr. 
Eine Anrede an den Grafen, bey Antritt fein 
8. | 
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wegen heer Seltenheit und Erbeblichkeit aufs 
neue zufammen gedrückt, " | Da 

Diefe mie Fleiß und Muͤhe ausgearbeiteten klei⸗ 


hen Schriften geben der Gefchichte nicht allein der ' 


Stadt Brandenburg, fondern auch des ganzen 
Sarıdes eine Aufflärung, weil die mie der Mark vor- 
gegangene Veränderungen darin zugleich fürzlich be- 
rührt undbis zum Jahr 1488. erzaͤhlt werden. Den 


‚ Hauptinhalt machen die von Kaifern, Päpften und 


Ben tandesherren der Stadt und ihren Kirchen und 
andern geiftlichen Stiftungen verliehene Privilegien _ 
und Schenfungen,; auch mit andern gemachte Vers 
fräge aus; und alles ift mie Urkunden belegt. Aber 
da e8 fo viele befonbere Begebenheiten und Tharfachen 
find: fo koͤnnen wir nichts als dieſe allgemeine An- _ 

zeige davon geben, - BE a 


S. 497 - 540: Lebensgeſchichte Chriftians, Erz⸗ 


biſchofs von Map, Kaiſers Friederichs des. 
. erften Regaten in Lofcana. Aus den Osfequii 
letterarii d’Ipolito Maria Camici überfegt von 
Herrn Hofbibliorhefar Jagemann. Mit eis 
nigen Anmerfungen von Buͤſching. Ä 


De Berfafler erzähle nur befonders basjenige, mas 
der Erzbiſchof als Legat Des Kaifers Friederich — 
in Italien gethan hat. Senft aber ift.diefe Schrift 
eben kein Mufter einer guten Lebensbeſchreibung. 
Ihr gröftes Berdienft beftehe in der Freymuͤthigkeit, 
mit welcher fie abge fh iſſt. | 

Chriſtian war aus dem thuͤringiſchen Geſchlech⸗ 
te der Grafen von Buche. Er redete, auſſer ſeiner 
Mutterſprache, nicht nur griechiſch, lateiniſch, ita⸗ 


lieniſch und flaͤmiſch, mit groſſer Fertigkeit, ſondern 
W E 4 hdkatte 
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hatte auch eine groſſe Kenntnis in ber Helfigen Schrift. 
Der Kaifer Sriedrich J. ernannte ihn, 1159. zum 
Reichskanzler, und. verhalf ihm 1163. zue Würde 


eines Erzbiſchofs von Maynz; wiewohler, weil die 


Wahl zwieſpaͤltig geweſen war, erſt 1166. zum Be⸗ 
ſitz gelangte. Er war daher auch ein treuer und ſtand⸗ 
—* Anhaͤnger des Kaiſers, welchem er in Ita⸗ 

ien ſehr groſſe Dienſte geleiſtet hat. Er und der 
Erzbiſchof von Coͤln, Reinhold, führten die Kriegs: 
völfer im Jahr 1166. in dem Treffen bey Tuſculum 


‚ober Srascati an, worin der Kaifer einen vollfomz 
mienen Sieg uber das 42000 Mann ftarfe Heer des 


Papftes Aleranders IH, erhielte. Als hernach die 


“ songobardifchen Städte, die es mit diefem Pabfte 


bieten, fid) empbreten, am ber Eribiſchof Cbrir 
flian, 1171. wieder nach ”Jralien, wo er anfäng- 


lich die Staatskunft und Unterhandlungen, und her⸗ 


nad) die Gewalt und die Waffen brauchte, aber mit 
benden wenig ausrichtete. Im Jahr 11776. führte 


er ein frifches Kriegsheer dem Kaiſer wider die Mai⸗ 
lander zu Huͤlfe, welches aber von ihnen gänzlich 


gefchlagen ward; und der Verluft diefes Treffens 
hatte die Folge, daß ber Kaifer und der Erzbiſchof 


- fich mit dem. Papfte Aerander IL in Venedig; 


verfühnen mußten. ‘Der Erzbifchof, ‚den zwar dag 
Gluͤck, aber niche fein Friegerifcher Geift verlaffen 
atte, tummelte ſich hernach mit Conrad von Mon⸗ 
errato herum, der die Rechte des griechiſchen Kai⸗ 
ſers in der anconitaniſchen Mark vertheidigte. Er 


war hier wieder ungluͤcklich, und 1179. mit allen 


feinen Truppen zu Krlegsgefangenen gemacht. Dieſe 
Gefangenſchaft war hart und daurete faſt zwey Jahre, 
weil er ein ſehr hohes Loͤſegeld bezahlen ſollte. Mach: 


dem er endlich Die Freyheit wieder erlangt hatte, führte 
- er 


— = 
. 
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ee fuͤr den Papſt Lucius II die Waffen wider die 
widerſpenſtigen Romaner. Aber in dieſem Kriegs⸗ 
zuge zog er ſich eine — Krankheit zu, woran 
er, und nicht am Gifte, ſtarb, welches, wie einige 


und Darunter ber Abe Fleüry (der hier irrig Cardi⸗ 


nal von Fleury genannt wird.) in feiner Kirchenge⸗ 
fehichte, zu glauben feheinen, ihm die Romaner in 


Brunnenwaſſer beygebracht haben follen. - Der Tag 
feines Todes war der 25. Aug 1183. Nicht allein 
feine Steigung, ſondern auch feine Kleidung war 


friegerifch, Er trug einen vergofderen Helm auf 


dem Haupgg, einen hyacinthblauen Harniſch um die 
Bruft, und eine dreyſpitzige tanze in der Hand. Es 
war ihm ein befonders Bergnügen, wenn er, mit 


eigener Hand, einen Feind erlegen konnte, und nah 


Einer Anmerkung des Verfaflers, beobachtete er alfo 
nicht, was der Apoftel ) fagt, baß ein Bifchof 


Fein Schläger feyh fol. Aber Hierin Hatte er, zu . 


feiner Zeit, viele feines gleichen, : Sein Aufwand 
war, nach dem Zeugnis einer alten Chronik, fo präch= 
tig, und fein Gefolge von fo verderbten Sitten, daß ' 
‚der Unterhalt der Weiber und Pferbe mehr Eoftete, 


als dem Kaiſer der ganze Hof. — Am Ende find - 
zum Beweiſe diefer Lebensbefchreibung, 22 Urfun: 


ben bengefügt., | | 
©. 541-346. Borftellung, welchen die Stände 


des Fuͤrſtenthums Lüneburg, 1668 oder 69, 
dem Herzog Georg Wilbelm zu Braunſchweig 


und — an haben, um denſelben von 
riner neuen Reife nach Italien abzuhalten. 
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70 D.Ant. Fr. vuͤſch. Mag. dreyzehnt. Thl. 

©. 54 7 - 556. Probe einer Beſchreidung der 
— Badenſchen Lande. 

Diieſe Probe, ſagt der Herr Heihusgeber, for 

nur zum Beweiſe dienen, daß die Befchreibung der‘ 

Markgrafſchaft noch eine % 

er zugleich verſpricht. | 


S 557 - Eile Johann Brecht, Schreiben an 

Herrn Chriſtian, Markgrafen zu Branden⸗ 
burg, wegen ſeiner neuen bandeharte von This 
- Fingen, 1626. dd 

Der Briefſchreiber, der die neue Charie heraus⸗ 
gegeben ſchenkt ſie dem Marggrafen ‚und bitteg 

ſich ein Gegengefchent aus. 


©. 561 - 598. Auszug aus dem Eanerbuch des 

Senigreiche Boͤheim, nebft einer vorläufigen 

Nachricht von der Landes.» und Kreisverfaſ⸗ 
ſung deſſelben. 


Das Lagerbuch iſt noch, nach der 1714 gemach⸗ 


erbeſſerung bedarf, welche 


ten Eintheilung des Königreichs in 12 Kreife, ver⸗ 


. fertige. Dieſe Eintheilung hat 1751 aufgehörtund 
.. 8 ifteine neu& in 16 Kreifegemachf worden. Man 
lieſet Hier Nachrichten von der Einrichtung des Steuers 


weſens in Böhmen; und am Ende ift ein ſummari⸗ 


fihes Verzeichnis ber WBevölferung, woraus wir 
noch anmerken," daß in. dem Königreiche 486 Stäbte 


Caußer Prag) 10771 Dörfer, (worunter aber viele 


aus einem Paar Bauerbhoͤfen oder einigen Haͤuſern 
beſtehen,) 29179 Buͤrgerhaͤuſer, 57354 Bauer⸗ 
hoͤfe, 39136 Chalupner, 31944 Häufler und 48308 
Anſaͤßige, (Beſitzer ſteuerbarer liegender Gründe 
von einer gewiſen Groͤſſe) gezaͤhlt werden. 
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Kurze’ Nachrichten, 


1) Von der Gottesgelahrheit. | 





3). Neues epriftiches Geſangbuch ¶ nebft einer Aus 


feitung zue Gebetsuͤbung. Göttingen, ben Je⸗ 
hann Chriſtlan —** 1779 8. 328 Seiten. 


| 2) Sammlung neuer geiftfichen Sieber und Geſaͤnge 
aus den beſten tiederfammilungen und andern Er⸗ 


bauungsſchriften Berausgezogen von Joh. Fried» 5 


rich Gotthard Krauft, fünften Lehrer der. Stabes. 
ſchule zu Eifenberg, und des Predigtamts Care 


didat — Eiſenberg, gedruckt bey Chriſtian Hein 
eich Walther, und in“ Eommißion. bey Gottfrieb 


—— Buchhaͤndler in Leipzig. 346 Seiten, 


,) Sammfmg einiger Kirchentieder von Jacob — 


—— Somit X iwenten Stadtdiafonns zu 


Mr Wilhelm Etinger. 377% 
8. 84 PR 

4) Gedanken iber Bas berliniſche neue Geſangbuch 
md deſſen vermeinten Vorzug vor dem Porſtiſchen. 
Von einem lutheriſchen Geiſtlichen an ſeine Recht 
glaͤubigen Brüder, Frankfurt und de ipjlg. 1779. 

8. 39 Seiten. 


ir haben nicht nochig, viel über dieſe kiebetſammlum 


gen zu ſagen. No. 1J. iſt das Werk der Herren D. 
Ceß und D. Miller. Der letztere Bor die zu den ehriſtli⸗ 


chen GBlandenelchren a Lieder fo bearbeitet, daß er) . 
% 


— 


se Kurze Nachrichten 
die ſtoeuaſto Orthodoxie nichts dawider ale einzuwenden 
haben, auch die Neujahrss Morgens und Abendlieder eins 
gerichtet; Hr. D. Leß aber alle Ährigen in dem zweuten 
eigentlich I worgliſchen Theile, nedft dem Auhange von Ges - 
beten. Noch kennen wir feine geiftliche Liederfammlung,. 
welche dieſe an Guͤte uͤbertraͤfe. Ste enıhält 412 Geſaͤnge, 
und iſt vollſtaͤndig, ohne uͤbermaͤßig ſtark zu ſeyn. Die 


neuen Lieder ſind nach deu beiten Regeln gewaͤhit, und die 


alten ſo verbeſſert/ daß man ſie mit gieicher Erbauung, wie 
jene, wird fingen koͤnnen. In Luthers Liedern ift wenig 
geändert, und das mit Necht m. Die Gebete: find inter 
drey Rubriken gehracht, I. Wandel vor; Bett. Spiegel 
des Chriften, 11. Nachdenkan über das heilige Abends 
mahl. TI. Rirchengebet. Es hat dadurch eigentlich in 
alleriey Betrachtungen „nur Stoff zum Beten follen gegeben 
„werben, um den Geiſt der chrifklihen Andacht mehr zu 
„verbreiten, und das Beten zu dem zu machen, was e6 
ſeyn ſoll, nemlich zu einem‘ Uebungsmittel chriftticher Tu⸗ 
gend, Man muß ſie daher nicht als Formulare anfehen. 
Als ſolche mären.fie freylich für alle und jede Kprißen nicht 
einfach und populär genug. 

- Mo. 2. iſt eine fehr vermifchte Sammlung aus 500, , 
theils guten, theils mittelmaͤßigen und zum Theil auch 
ſchlechten Liedern. Bogatzky, v. Backof, der Chriſt am 
Sonntage, Cramer, Danneil, das berliniſche von Dites 

id) (nicht Spalding). veranflaltete Geſangbuch, Eberwein, 
— BGellert, Braun, Zeym, Zernies Zandbuch 
der Religion, Rlopſtock, Banken Lappenberg, Liebich, 
Kreandev,: Piatje, Schlegel, Sturm, Weigel, Wolters 
‘dorf haben das ihrige dazu hergeben. muͤſſen. — No. 3. 
guhäle alte, umgeänderte.und neue Lieder, zeichnet fi aber 

uch nichts vortrefliches aus, ſondern halt das Mittel zwir 

ſchen vorzuͤglich guten und ausnehmend fehlechten Liedern. 
So ein Bird, wie das leute; Jeruſalem, du hochgebaute 
@tabt 16, fol erhobene Poeſie ſeyn, ift aber ganz verfehlt. 
Wozu die orientalifche Bilderſprache in Liedern für unfere 
Ehriften? Warum foll der felige Himmel nicht Himmel, was 
em. Hll er Jeruſalem, die hochgebaute Stabs: heißen? 


"Tag, ‚ da mein Seift der Erb’ ent of 
i Noch dir du Vorgefühl, Finden A 
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eine Cheiſt, weis nicht was Vorgeſubl iſt 


und denkt bey dieſem neologiſchen Worte ſo wenig, als er 
bey gewiſſen obſoleten Woͤrtern und Ausdruͤcken in den al⸗ 
ten Liedern dachte. Vielleicht find dieſe ihm noch verſtaͤnd⸗ 


e 


N. 4. Deren wir bey dieſer Gelegenheit Erwähnung 
thun, iſt eine Chartecke, die um zehen Jahr zu ſpaͤt koͤmmt. 
Damals hätte fie vielleicht dieſem oder jenem ſich rechtgläus - 
big nennendem Priefter oder Laien einen Floh ins Ohr 
fegen koͤnnen. Aber nun iſt der Vorzug des DBerlinis 
ſchen geuen Geſangbuchs vor dem Porfifchen unter vers 
ftändigeh Leuten aus alierley Ständen wohl zu allgemein 
anerkannt; Ber, wie ber V. ıhur, noch behaupten fan: 
das neue BVerliniſche Sefangbuch wäre gar nicht nöthig ge 
weien, die Knuͤttelreime in vielen Liedern des Porfttihen - 
Seſangbuchs, Hinderten deren Erbanlichkeit nicht, durch 
bie Veraͤnderungen, welche man in jenem Buche mit die⸗ 
fen Liedern vorgenommen hätte, wären fie eher verunftals 
‚tet und in Anfehung ihres geiftuollen Nachdrucks geſchwaͤcht, 
als verbefiert werden. 3. B. ©. Saupt voll Blut und 
Wunden — Gellerts, Blopfisds, Banig, Cramers 
eigentlihes Fach fey es nicht geweſen, Lieder für den oͤſt 
fentlichen Sottesdienft zu fchreiben — Geit Paul Bew 
hards Zeiten, hätte ınan wenig Geſundes in diefer Art ges 
fehen — Das Porftifche Sefangbud,, das fo lang Mode 
gewefen, fen billig bey feinem vormaligen Anfehn zu ſchuͤ⸗ 
Ben, da es eine fehr brauchbare Sammlung gurer und 
ſchätzbarer Kirchenlieder wäre, ſelbſt die darin befindlichen 
Lieder von der geiftlichen Vermählung enthielten den Bern 
des chriftlichen Blaubens. — Wer dergleichen noch bes . 
haupten kan, der muß nicht bey Troft feyn. Weberhaupt 
fcheint und die Brophäre ums Brods willen voneinem Mens 
ſchen gefchrieben zu fern, dem Wahrheit und Lügen um ein 
Morgenbrod gleich feil find, und der ſich von einem anges 
febenen Sreunde der alten Nechtgläubigkeit in Gefängen 
- and Predigten, damit zugleich fein Patrocinium hat erbets 
teln wollen. Er ſpricht von unferm Flügelndem 3eitalter, 
„von Yieulingen,, die durch das ſtudium novitatis Unheil 
anrichteten, von nafeweifen Verbeſſerern bey einer gemäß 
fen Kirche in Berlin, welche Kandidaten nicht wollten alte 
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74 Sure Nachrichten 
gen nn ® ü ! 
- ,  2ieder finden laffen, von berhanbnehmender Fereligien, 
und dem damit fehr nahe verwandten Yiaturalismus, vom 
redlicher Ausrichtung des Predigtamts zur Erhaltuntg 
des Glaubens an Chriftum in feiner alten Reinigkeit, von 
falfchen Lehrern, die neben einführen verberbliche Sit⸗ 
ten und den Zerrn verleugnen — und hat feine Bebans 
Fen dem Bin. Hauptpaitor Böse in Zamburg zugeeignet, 
der ſich wohl eben nicht damit geehrt ſinden moͤchte, und 
ein zu weltkluger Mann iſt, als daß er den Zeiſig nicht 


an feiner Sprache erkennen ſollte. 

a Fb 

Neues Geſangbuch zum Gebrauch der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinden in der Grafſchaft Hanau. 


Mit gnaͤd. Privilegio. Hanau, im Verlag des 
evang. lutheriſchen Waifenhaufes 1779. Ein 


* 


Alph. und ſechszehn ‘Bogen, 8. | ö 


ährend. dem man in-ben meiſten unter den groͤſſern 
>) Iutherifchen Ländern weder an eine Abänderung der 
liturglihen Gebete und Formulare, noch an eine Verbeffes 
rung der. Kicchengefangbächer denkt: ift dielezte, feit 1772. 
in mehr als Einem unter den kleinern, (zum Theil faum 
der Hälfte nach lutheriſchen, als der Churpfals *) bereits 
zu Stande gebracht, gegen das Ende des Jahrs 1779. 
auch in der Srafihaft Zanau⸗Münzenberg bewerfitellige 
worden. Fehlerftey find nun fämmtliche neugemachte und 
eingeführte Liederfammlungen nicht; gleichwohl aber uns 
endlich vorzüglicher , als alle die, welche vorher recipirt ges 
weſen, es fen nun das -Porftifche Geſangbuch, oder das 
Marburger, oder dieſes, oder jeneshlte. In der That 
verdienen diefe nicht einmal mif jenen in Vergleihung ges 
fegt zu werden. Doc fchon zu viel Über eine Sache, bie 
kein Nachdenkender und Unbefangener laͤugnen kann. Alſo 
zur Anzeige des vor uns liegenden Zanau Munzenbergiſchen 
neuen Geſangbuchs. Dieſes enthaͤlt in drey Abtheilungen 
g91 Lieder. Die Ordnung der Materien iſt unvermerflih. 
Ä d 
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Und von der Wolftändtgfeit derſelben jeugen, unfer andern 
Igende , in den meiften neuen Kirchengefangbüchern feds 


ende, NRubriten: Vorbereitung zum Tode; Pflichten 


und Blüd der Freundſchaft; von der Anderzucht; bey 


den Jahrszeiten; in ber Jugend ; "im Alter: in Aus. 


much; in glücklichen Umftänden u. f. f. Mehrere alte 


ſchlechte Lieder , die fett ihrer Publicitär jeder Gachverftäns , 


dige fofore in den indicem expurgandorum gefegt, die man 
aber zu unferem Erſtaunen in einigen, und zwar feit 1776 
erfchtenenen, neuen Kirchengeſangbuͤchern, neben Geliert⸗ 
ſchen, Munterſchen, und aͤhnlichen Stücken, wörtlich wieder 
abdrucken zu laffen, ſich nicht geſchaͤnt har, als Egypten! 
WEgypten! gute Nacht ꝛc. © wie ift der Weg ſo ſchmal ꝛc.; 
\® wüuͤſter Sünder ıc.; Seelen Bräutigam! Jeſu Bottess 
Yamsc.; Wie ſchön leuchtet der Morgenfternze. find mit 
Hecht ganz weggeläffen; dagegen etliche von dirfem und jes 


‚nem Liederſammler der neneften Zeit unbillig ausgeſchloſſene, 


als: Du fauft, ich bin ein Chriſt zc.; Sole ich meinem 
"Bott niche fingen ze. beybehalten, doch aber hie und da vers 
beffert worden. Weberhaupt hat ber Herausgeber kein altes 
‚Lied ungehindert aufgenemmen , ‚fondern einige fo, wie fie 
von verfhiedenen Dichtern der legten Haͤlfte unfers Jahr⸗ 
Hunderts verbeſſert worden find, eingeräckt, und andre 
. fethft „neu umgearbeitet.,, Vielleicht Härten doch verſchied⸗ 
ne, namentlid in den Rubriken von der Menfhwerdung 


und Geburt Chriſti, von dem Leiden und Tode Jefus 


vom Elauben u. ſ. w. koͤnnen wegbleiben, und andre, ſonſt 
Behaltbate, noch mehr befeilt werden. Der Lieder von den 


beſten geifttichen Dichtern der neuern Zeit, Gellert, Nean⸗ 


der, munter u.a. m. find viele. Indeß haben mir doch 
einige, als Yricht, daß ichs fihon ergriffen zc.; Wenn zur 
Voliführnng deiner Pflicht zc.; Willſt du, dag ich dem 
‚rauhen Pfad des c.; Willſt du die Buße noch, die zc. 
ungern vermißt. ©. 363 fteht, Befiel du beine Wege ıc. 
verdeffert ; und ©. 365 die Neander’iche Umarbeitung defs 


[4 


ſelben Chriſt! alles, was dich Pränker zc. ebenfalls mit erlis 


chen Veränderungen. Jenes ift ein fehr bekanntes und bes 
liebtes Lied, und vermurhlich deswegen dieſem vorangefegt 


worden. Viele Lefer fchliefen fo fort auf die Auslaffung . 
eines alten Liedes (und nehmen daher Anlaß zum Murren 


‚Über die neuen Geſangbuͤcher) werm fie die arfpränglichen 
. | Anfangsı 
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76. Kurze Radgeihten. : 


Anfanssworte hefielben nicht im Rogifterfinden. Diefem Hätte 
beswegen ein in zwo Columnen gefpalsenes alphabetifches Vers 

eichnis aller aufgenommenen alten Lieder, in derererfter det 
gewöhnliche Anfang fo wie in der andern der Anfang derfelben 


nach ihrer. Veränderung, beinerkt worden wäre, vorgeſetzt wer⸗ 


ber können. Die angehängten wenigen Gebete, find ganz gut, 


An dem in Aranfheiten zu gebrauchenden aber wäre bach eis“ 


Wort vonder Wiedererſtattung ıc. jehr an feiner Stelle gewes 
fen ; auch hätte in der Fuͤrbitte für Sterbende einiges ander$ 
feyn koͤnnen und follen. Der Herausgeber führt, zwar für 
die kleine Zahl der bengefügten Gebete in der Vorrede das 
als den Grund an, daß es „in den meiften Familien an bes 
fondern Sammlungen davon nicht zu fehlen pflege. ,, Wers 
den.aber in allen gute gebraucht ? Zuverläßig nicht ! mittels 
mäßiger , oder ſchlechter, bedient man ſich in den meiften, 
Aus diefem Grunde Härten wir gewuͤnſcht, daß eine gröfiere 
Menge guter, esfen von dem Herausgeber felbft. verfertigs 
ter, oder aus Sonbley, Enfield, Tobler, Jollikofer, 
Lüdke, Bafebow u. a. gezogene Gebete Diefem neuen Ger 
fangbuche angefügt worden wäre, Doch genug, .. Allemal 
gebähre dem Herausgeber (es ift Der einfichtevolle, und ohne 
Geraͤuſch vieles Sure wirkende, Herr Superintendent Stods. 
haufen zu Sanau) warmer Dank dafür, daß er durch dies 
ſes von ihm vorgefchlagene, gefammelte, nun publicicte, 
wahriheinlidy auch eingeführte Buch, in der obengenannten 


. Stadt und der Srafihafı, deren Hauptort fie ift, bie 


Anetmdbigere Einrichtung diefes Theils der oͤffentlichen 


ottesverehrung bewirkt , die weitere Velanntwerdung 


. neuer (verfertigter, u erſt zu verfertigender) guter 


Lieder erleichtert, die Verbeflerung der häuslichen Andacht 
moͤglich gemacht, und fo für die Ehre der Religion felbft 
geforgt Hat. Aus der Vorrede wollen wir noch eine Stelle 


ausheben, und fie allen denen, die Aenderungen in ber 


Einrichtung der Öffentlichen Religionsverſammlungen zu ınas“ 
hen im Staride find, zur Beherzigung empfehlen. „Gute 
liturgifche und andre Sefänge mit Antiphonien, heißt es 
©. 2, fehlen nod in den meiften unfrer Geſangbuͤcher. Die 
Urſache davon liegt wohl in der einmal feftgeleßten oder ges 
wohnheitsmäßigen Form des Aufferlichen Gottesdienſtes, 
welche dergleichen an den meiften Orten nicht verlangt. Aber 


ob es nicht gut wäre, demfelben wenigſtens Dep beſondern 
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Gelegenheiten und Veranlafſungen, bey gewiffen kirchlichen 
BGebraͤuchen, eben dadurch mehr Feyerlichkeit zugeben: dar⸗ 
“Aber kann wohl nicht lange geſtritten werden. Es iſt auch 

zu glauben, daß die Etbauung dabey gewinnen würde; vors 

ausgeſetzt, daß ſowohl Zert, als Geſangweiſe und Ausfühs 
zung zweckmaͤßig und gut ſeyn müßen. Kin eitiziges - 
neueres Abendmalslied, welches mit in unſerm Sefanabus 
de Nr. 209 ſteht, und .fo eingerichtet iſt, daß die erftd 
Strophe von der Semeinde oder von den Commumicanten, 
dfe andere aber von einem befondern Chor gefungen werden 
kann, iſt von der Art, Baß fich daraus eine Probe machen 
ließe, die, wie uns deucht, ihren guten Eindruck nicht 
verfehlen !önnte.,, Die Vorrede 'enthält noch einige-gute 
Norfchläge, die mir ausgeführt zu fehen wünfchen: wir koͤn⸗ 
nern ſie aber nicht hieher ſetzen, fondern muͤſſen fie dem eig) 
nen Nachleſen uͤberlaſſen. 


58ſ.. 
Der Bibelfreund von D. Gabriel Chriſtoph Ben⸗ 
jamin Moſche. Fünfter Theil. Frankf. am 
Mayn 1778. bey Garbe „gr. 8. 1 Alph. D 


er D. und Senlor Moſche hat durch dieſes periodiſche 

' Wert über ſchwere oder misverfiandene Stellen der 

be, deſſen erſter bis vierter Theil-in den Jahren 1770- 
2773. heraustam , ſich als einen Eregeten befannt gemacht, 
der manche fchäßbare Einfichten hat, umd gefunden hermes 
neutifhen Srundfägen folger, welche ihn nur dann etwas 
zu verlaffen ſcheinen, wenn ihm feine Dogmaiik, und bie 
von alten Kirchenverfainmlungen beftimmte, durch die ſym⸗ 
boliſche Bücher ſancirte Lehren den Pfad verzäunen. Hier 
reißt ihn dann, wie gewöhnlich, feine Anhänglichkeit, feine 
Vorliebe fort, die hergebrachte Auslegungen der fo genanns 
ten dictorum claficorum ängfili zu verfechten, oder we/ 
nigſtens gar nicht weit won der gebahnten Heerſtraße, mol 
rauf die Exegeten feiner Kirche wandeln, abzumeichen. So 
aud in diefem fünften Band. In der erfien Abhandlung 
3.8. über 1. B. Moſ. 1, 2-5. denket er ſo aufgeklaͤr 
über die moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte, daß man Ihm een 











77 Rure Raeihten 
‚ftensheite, wenigſtens Im ganzen, den. Berfall nicht verſagen 
fan. Aber wie ganz anders find die zweite. Abhandlung 


= über a Corinth. 13.©. 76. und Die dritte über Col. 2, 8. 9. 


S. 00. befchaffen? — "daß er Herrn o. C. R. Teller dabey 
widerlegen, und inionderheit das Karte in ber Tellerifchen 
Erklärung ber zweyten Stelle auffallend darſtellen will, 
‚darf ihm kein Menſch, und wird ihm am wenigften, Diefen 
warme Freund der Wahrheit und Sreyheit im Denken vers: 
übeln — Hanc veniam damus petimusque vicifim., 
— Aber wie dunkel wirds dem. uneingenommenen Leſer 
ume Auge, wenn ernun bey dem polanifch sexegetifchen 
Lämpgen des Hr. ©. in der erfien Stelle die Lehre von 
den drey Derfonen in der einigen unzertrennlichen-Sottheit, 
und in der zweyten die perfönliche Vereinigung ber höchften 
ewigen Gottheit des Sohns mit dem Menfchen Jeſu fchyledys, 
terdings erblicken fol, Sonſt ftehen verfchiedene gute Er⸗ 
Härungen im Buche, welche die Bibelfreunde mit Nußen 
lefen können, wie uns dann die Abhandlungen über Roͤm. 
11, 7- 24. — und 1. dor. 7,12 - 17. 36. vorzüglich ges 
fallen haben. Ermuͤdend bleibt indefien die Weirfchweifige, 
keit des V. ungeachtet aller feiner Entfehuldigungen. Max 
tan gewis kürzer auslegen, feine Auslegung nit Gruͤnden 


unterſtuͤtzen, für gelehrte und auch für ungelehrte und Nichts 


theologen beſtimmt, und nuͤtzlich ſeyn, ohne die hier durchs 


"aus herrſchende Weitläuftigkeit, . | 20.003 


In der Vorrede. vertheidigt er fich gegen einen gewiſe 
fen Reviſor in dem zten Band der Mietauer allg. theol. 
Bibliothek, welcher ben Gelegenheit feiner Erklärung von 


Petr. 3, 17. f. die Anmerkung. gemacht hatte: „Auch Kerr. 


7 moſche glaubt die Höllenfahrr Chriſti nicht. Was find 
„nun fundamentelle Lehren der fumbolifchen Bücher, wenn 
„nicht einmal die wenige Säge des. fogenannten apoflolis 
„ben Symbolums dazu gehören? Ein Problem für die _ 


Herrn Kpper s Orthodoren! „, Sreylich hätte der Mann 


nicht fo infultant fprechen , nicht einen ſolchen Trumpf auf 


ſeine fo triviale Bemerkung fegen follen! Und der Hr. 


% 
erweiſet gegen ihn gründlich genug , daß diefer Artikel von, 
der Hoͤllenfahrt Chriſti nicht urfprünglich zum Symbolum 
gehöre, fondern in diefen Exemplarien deffelben gemangelt, 
in jenen fast des Artikels begraben, welches dieſer morgen 


wur 
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Undiſche Ausdenck eigentlich fage, geſſanden Babe, auch 
von mehrern orthodoxen Theologen, wie vom V. als eine 
Diebenfache behandelt worden. Aber fo richtig diefe Eriäns 
terungen find, fo wenig find fie ganz ſymboliſch. Das Con⸗ 
eordienbuch und feine Erklärung, will das 074 einer Hollen⸗ 


\ ‚geglaubt, und nur Über das Tas, die eigentliche 
_ ——— berſeiden, nichts beſtimmit wilfen. entliq 


Di 


Geſchichte Joſua und der Heerführer von dem Vers 
faaſſer der Geſchichte Jeſu. Zürich bey Orell 1779. 
. Erfter Band, 326 Seiten, nebft einer Vorre⸗ 
de von 21 Seiten, zweyter Band 324 Geiten 
An 8 | - Fo 
FR er Verfaſſer fährt mit eben ber Ausfüheliäett In der 
Anffiärung und Erlaͤuterung der dltern Iſraelitiſchen 
Geſchichte fort, die er in dem vorhergehenden Theilen ges 
zeigt Harte. Dankbar nuͤtzt er die Bemerkungen eines Mi⸗ 
chaelis und anderer, fo daß er unter dem Sun wähle, ‘ 
und wenn fie ihm nicht Genuͤge thun, von ihnen abweicht, * 
umd einen beflern Ausweg ſuchet. Er weiß fi fo recht in 
die Lage und Dentungsart der damaligen Zeiten zu verſetzen, 
und daher gelingt es ihm, Über manche Begebenheiten, - 
‚die font dem Lefer dunfel waren, ein nicht geringes Licht , 
zu verbreiten, andern dagegen das Anſtoͤßige zu benehmen, 
und überhaupt die Geſchichte angenehmer und verfländlicher 
au madıen. . 


Diefe zwey Bände enthalten die Schickfale des jädis 
ſchen Volks unter den Heerfuͤhrern oder fogenannten Sicht 
sen, und es find dabey die in den Büchern Joſua, der 

Richter, Ruth und den acht erſten Kapiteln des erſte B. 
Samueld vorfommenden Nachrichten zum‘ Grunde gelegt, 
Der erfte Band erzählt, was gleich nad) dem Tode Mes - 
vorgegangen, den Uebergang Über den Jordan, und die 
Dazu gemachten Vorbeeisungen und die Eroberung und 
Vertheilung des Landes und gehet bis auf den Tod Xgr 

_ ' er 
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so: Runge Nachrichten 
Der ʒweyte ſetzt die Erzaͤhlung fort, bis auf die Erwahlung 
der Könige. Sch kann mich nicht auf alle befondere Um⸗ 
flände einlaſſen, einige will ich Indeflen auszeichnen. So 
Haben mir im erften Bande die Bemerkungen über daß 
Eigenthümliche det Kananitiſchen Abgoͤtterey, und das Ge⸗ 
. fähriiche derfelßen für die Iſtaeliten S. 9. u. f. über die 


: Kenntnis diefer in der Kriegstunft und andern. Wiſſenſchaf⸗ 


ten ©. 104. und über den vormaligen fowohl als jekigen 
Zuftand, des Lands Kanaan S. 151. recht wohlgefallen. 
Dieſe lejtere enthalten freplich nichts Neues; allein fie find 
zur Sache gehörig, und flehen hier am rechten Ort. Ver⸗ 


dienſt iſt es auch ſchon, die in To vielen Scheiftftellern zerſtreg⸗ 


ten Nachrichten zu ſammlen, zu ordnen, und in einem 
feuchibaren und wohlgeſetzten Auszuge dem Lefer zu übers 
liefern. Denn dem geringſten Theil der Lefer ſtehets frey 
zu den Quellen ſelbſt zu gehen, und daraus zu fchöpfen. 
Auch die Schliderung der von Joſua zur Werwahrung vor 
der Abgötterey getroffenen Anftalten, und die Nede, die er 
an das verfammiete Volk gehalten, ift nah meinem. Bes 
dbuͤnken fehr gut gerathen. Im andern Bande verdient das, 
was der Verfafler über die äftern Ruͤckfaͤlle der Iſraeliten 
in die Abgoͤtierey, Über die Gradation der göttlichen Stra⸗ 
fen in Anfehung ihrer, und die Mittel zu ihrer Errettung 
fagı , imgleihen die Behandlung der Geſchichte der Ruth 
Aufmerkſamkeit — doch feheint mir der Verf. zumeilen aus 
dem theofratiichen Gefichtspunct Begebenheiten anzulehen, 
und zu rechtfertigen, die fich aus andern Gruͤnden eben fo 
gut und noch beſſer vertheidigen laſſen. So kann ich mich 
auch nicht uͤberreden, daß in dem 104, 147, 148- und 65 
Pſaim ‚gerade die Fruchtbarkeit bes Landes Canaan, beſun⸗ 
gen werden follte. Die Beſchaffenheit deſſelben konnte den 
Dichter zu dieſen Liedern veranlaflen und ihn in Begeifterung 
ſetzen; allein fonft enthalten fie nichts, mas nicht von einem 
jedem Lande, das ihm an Fruchtbarkeit und Vortreflichkeit 
Aßmlich , gefagt werden konnte. Sie find eigentlich Loße 
lieder auf die Werke der Schöpfung und die ſich darinn offen⸗ 
Bahrende Allmacht und Güte des Schöpfere — Auch die 
Abhandlung Aber den Simſon Hat meinen Beyfall nicht 
gaͤnzlich; ich wuͤnſchte, daß auf gewiffe Begebenheiten und 
Züge in dem Eharakter deſſelben, die befonders Anlaß zum 
Anſtoß mb Einwendungen gegeben Haben, "mehrere 3. 
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ſihe genommen iwaͤte. Dies henſmunt Abrigens dem 
Des. Buchs nichts; es witd wiehmehr allen denen, welche 
Die bibliſche Geſchichte gern gehdrig verſtehen wollen, und‘ 
die weilläufrigern Abhandlungen und Auslegungen darüber 
sticht leſen können, zu dirſem Endzweck fehe dienlich ſeyn, 


und ihme eine ſo lehrreiche als angenehme Lektuͤre gewaͤhren. 
9 22 J . et ee ‘ .. 
3, Be .. An,- j 


M W a Pe GE En 
Vieberfeßung und Erlättenung aber Sprichwörter; 
Prediger und’SHohelied des Königs Salomo, von 
D. J. H. D. Moldenhauerr. Quedlinburg und 
Blankenburg, verlegts Chriſtoph Auguſt Reuf- 
ner, 1778. 350 Seiten ... 


Dr Ueberfegungen der Spruͤchwoͤrter und de Bredl er6 
find das nicht was fie feyn fellten; ohne Kraft,. ne 
Geſchmack, in welche die hebraͤiſche widrige Art des ge 
doppelten Ausdrucks einer einzigen Idee noch uͤbergetragen 
it: und dä mo der. V. Hebratsmen zu uͤberſetzen gewaget 
hat, faͤllt er ins gedehnte und langweilige: Aber diencn 
lduterungen ? meiſtencheils ſo trivial, daß ſie ein jeder mat 
iger: Menſch ohne daruͤber fange nachzuſuchen, leicht ſelbſt 
machen fan. Beym Prediger iſt fie uͤberdem noch aͤußerſt 
gezwungen. —— J na 

Das Hohelied Hält’ er’für ein geiftfiches Sochzetrlich; 
und wenn Gelehrte glaußen, Safomo 'befinge hier feine 
unrdine Liebe, fo rühre es daher, daf die wenigſten imter 
ihnen wahre Chriſten wären, — daß zum Verſtaͤndnis 
dieſes Buchs, ein hoher Grad des evangelifchen Weſens/ 

höre. — Wie? ein ſolches Buch ſoll zum höhern Chris 

nthum zu rechnen ſeyn? Da auch bergleihen Sachen, 
als Hier vorgerragen werden, den Satan vorzüglich zus 
der find, fo hat er gefucht, dies Kleinod zu befleden: Das 
iſt mohl dein Satan nicht eingefallen. Vebrigens find die 
Erläuterimgen nach der Worfchrift des Horaz gemacht: hik« 
mano capiti - varias inducere plumas, undique collafis 
membris. Ka 4 
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e Kurze Nachrichten 
Paraphraſis des Briefes an die Hebraͤer, aus dern 
engliſchen des Arthur Aſhley Sykes überfegt mie 
. vielen Anmerkungen von D. Joh. Sal. Semler. 
. Kalle, Hemmerde, 1779. 600 Selteng. " 
F er Verf. liefert in einer Einleitung das vorzüolichfte, 
was vorläufig zu einem allgeineinen Verftändnis dieſes 
von andern Briefen Pauli fo fehr abweichenden Aufſatzes 
aöıhiä war; Rec. mil die vornehniften Hypothefen in der 
Kanieleun und in den Anmerkungen mit Dem mas er ſelbſt 
Aber dfe Erflärung dieſes Wriefes denkt, zufammenfaffen, 
um fi die Muͤhe zu erfparen, ſtuͤckweiſe über einzelne dogs 
matiſche Meinungen und Erklaͤrungen zu urtheilen. 


Die Einleitung begreift folgende Unterſuchungen: vom 
Styl, von der Acchtheit des Briefes, zu welcher Zeit. er 
geſchrieben iſt, von der Art und Weiſe wie Paulus citiee, 
imgleichen vom hiſtoriſchen und myſtiſchen Sinn, an weis 
he er geſchrieben iſt, und endfich von den Typen. 


Zufoͤrderſt beſtimmt er die Zeit, in der dieſer Brief 
geſchrieben iſt, nach ber zweiten Gefangenſchaft Pauli; wahrs 
&heinlicher aber deucht uns dieſer Brief eine feiner erften 
wohl vorzäglich zuerft die. Bekehrung der Juden zu fuchen, 
S. Ap. Geſch. 13,46. ©. go gefteher ed der Verf ſelbſt, 
es wären hebräifche Chrifken geweien, an die er den Brief 
gefchrieben habe, um fie zu überzeugen, daß in. dem mofais 
ſchen Geſetze Leine einzige Sache fey, bie nicht weit befler 
in dem. Gelege Chriſti zu finden wäre. Dies ift das Iocale 
was abgefonbert werben muß, und foviel wir glauben der eins 
zige Geſichtspunkt, aus welchem man ſich ſo viele geſuchte Pars 
allele erklaͤren kann; und nach welchem die in Vergleichun 
gebrachte Sache ſich eigentlich nicht fo verhält, Chriſtus 


wirklich ein Prieſter, wirklich ein Opfer if. Paulus lied 


‚den Juden die Worte, an die fie gewöhnt waren, in denen 
es aber einen. hoͤhern Sinn einkleidete, Haͤtte man ihnen 
‚gefagt, ber ganze Zuſammenhang der jüdifchen Religion 
foll jegt aufgehoben werden, gewiß fie hätten fih nicht zur 
chriſtlichen Religion bereden laſſen. Was that dei Apoftel? 
wir haben, ſagt er, in unſrer Religion alles beſſer, einen 

” . Yrieſter 
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Peieſter, ein Opfer, aber wie? dieſe Auseinanderſchang, 


wurbe bis auf Die Erweiterung der Kenntniſſe gu beantwor⸗ 


. ten vorbehalten... Diele vom Paulus gewählte Lehrmethode 


war zweckmaͤßig, viele zur Annahme des Chriſtenthume zu 
bewegen, fie beruhete fagt Sir. Semler auf conceſſis. Dis 
Gründe einer foihen Lehrart giebt, Paulus felbft an: den 
Juden bin ich geworden ein Jude, um fie zu gewinnen. 


. 8.473. ſetzt der Verf. die Vergebung der Sünden 
bey Juden und Henden darinn, daß nicht alle Sünden den 
Menfchen vergeben würden, fondern nur die, welche bes 
angen worden find, ehe fie Ehriften wurden. Chriſtus 
abe nur fürs vergangene, nicht fürs zufänftige eine Amne⸗ 
ſtie geftiftet.. Allein, wenn da weder Gehorſam gefodert, 
noch auch Vergehungen beftraft werden koͤnnen, wo feine 
Erkenntnis, noch auch Borfag, gegen die, noch nicht bafens 
enden Gebote zu fündigen, ftatt hat; mithin mit dem Zus 
and der abfoluten Unmiffenheit ganz natärlid Vergebung 
tbft Schon verbunden ift: fo werden auch dergleichen Aust 
druͤcke des Apoſtels aus feiner angenoinmenen Lehrmethode, 
Die wie unverruͤckt vor Augen haben müflen, zuerflären ſeyn. 
Juͤdiſche Opfer waren blos Außerlihe Reintaungen Heb. g, 
13. nun feßt Paulus erwas von geößerm Umfange entgegen, 
aber auch nur für. feine damalige Abficht. Den (Genuß eier 
Bärkern Speiſe verkdger er fonft da nicht, wo Zeit und Um⸗ 


ſtaͤnde es fo mit fih brachten. Er hat uns eriöfer vom Fluch 


des Geſetzes Sal, 3,13. 


Ueber die Methode des Paulus, Schriftftellen anzus. 
führen, dußert er fih S. 55 ſo es gebe eigentlich feinen: 
sedoppelten Sinn, es finde oft Accommodation, oft Aehn⸗ 
lichkeit der: Begebenheiten, da fistt, wo ein myſtiſcher 
Sinn behauptet wuͤrde. Solte fo einer far finden, fo- 
mäfte der Geiſt Goties einen folchen gedoppelten Sinn abs 


gezweckt haben, der gegenwärtige und zuklinfiige Dinge zu. 


einer und eben derfelben Zeit, fo auch zwei Derfonen zu gleis 
her Zeit bezeichne. Solche Worte könnten fih nah &, 294 
eden fowohl auf 22 Perfonen beziehen, und niemand könne 
fagen, welche insbefondere gemeinet würden, und dies, fuͤrch⸗ 
te er, fey niemals gefägt worden. Ueberdies kaͤme eine fols 
che Zweydeutigkeit und Ungewißheit in die heilige Schrift, 
ber ſelbſt Bein menfchliches Buch unterworfen ſey. Vom 
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2. Rune Nachtichten 


Gebrauche aͤhnliche Begebenheiten mit Sen g aufelnanbe? 
zu vergleichen, führt er eine fehr treffende Stelle Olympio⸗ 
dors vom Plato an, dem in feiner Sjunend auf dein Berge 
Symertus ein Bienenſchwarm feinen Mund mir Sonia ges 


fhür habe, ivos —RR TEL ure. pme- TE bims 


YAwooys MeAıTos YAuxımv geev Kudn 


Dies führt uns nun auf die gupologie ‚ bie diefer 
Brief zu beguͤnſtigen ſcheint. S, 84. Es folge nicht, daß 
die Opfer des Geſetzes Anfpielungen auf die grofie und ends 
liche Verföhnung durchs Blut Ghriſti gewefen wären, fons 
dern daß beyde nur mit einander verglichen würden. : Es 
gehöre zum Typus, daß nach Gottes Abficht etwas vorges 
Bilder feun moͤſſe; man daher zu beweilen habe, daß Gott 
diefe Abficht gehabı hätte, welches doch nicht flatt finde, 
Schwache Aehnlichkeit zwiſchen zwen Dingen, machen noch 
feine zwectmäßige Anipielung auf das andre nothwendig. 
Wären auch, feßt Kr. S. hinzu, groͤßere Zwecke ben dem, 
Opfern geweſen, fo hätten die Propheten und Apoftel diefe 


Opfer nicht genug ſchaͤtzen fönnen, — Sie tadeln aber dieſe 


noch fo ordnungsmaͤßig verrichteien Opfer ſelbſt. 


Seiner Mepnung über den Endzweck der Opfer, auf 
Die fich viele feiner Anmerkungen beziehen, können wie nicht 
bentreten : fie ift in unfrer Bibliothek neuerlich in.der erſten 
Abiheilung des Anhaugs ©. 242 angezeigtt. 


©. 296 muthmafiet er, die Meunung, daß das Ges 
feß durch die Engel gegeben fen, ſchiene eine Hebsrtieferung 
geweien zu feyn.. Mede glaube, dieſe Meynung. der jüblr 
ſchen Lehrer und Apoftet habe ihren "Grund in einer. Sielle 
des. fünften Buchs Moſis: er ift kommen mit viel taufend 
Heiligen, zu feiner Recien, ein feuriges Seleg an fie. : 


Was num die Umſchreibung betrift, fo geftcher Rec. 


. fie Habe ihm nicht gefallen, ihm deucht fie viel zu gedehnt,, 
. mit vielen freinden, zur Sache nicht gehörigen Ideen vers 


webt zu feyn, wozu noch allenrhalben Üübergerragene Hebra⸗ 
ismen kommen. Bolten dafür nicht verftändlichere Ausdräs 
de erwartet werden koͤnneij? Fülle der Zeiten, er mache 
feine Engel Seifter, und feine Diener Seumfunmen, Greus 
denoͤhl u ſ Wr 
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Vewale feine: Kerr ya pemphraficen behelen win des 


Kaims wegen zuruͤck. 

Die Ertlärringen find nicht immer richtig, ‚oft wills 
Cührlich. 4. ©. 7 eoxaro Hyascaıy zur Zeit des vierten 
reiche Tanıcle : Gves Zeitpunfte ; LTE OU VOL LOL würde 
Thriſtus genentet, weil er in der Bermaltung feines Reichs 
Sort ähnlich fin: Yosgaırne Tnsumosacens, Weil er an 
Güte, Liebe und Barmherzig eit Sort ähnlich fen: if wohl 
gefliſſentliches Drehen um den nationalifieten Begrif vom 
Aoyos „ vos Oes mit ſeinen Praͤdicaten weqzuexegeſiren. 


Dieſer uns anſcheinenden Maͤngel ohngeachtet koͤnnen wir 


dies Bud), als überaus reichhaltig an vielen freymathigen 
Urtheilen, und meiftentheils zwanglofen Unterfuchungen 
anempfehlen. 

Nun noch ein paar Worte von dee Arbeit des Herrn 
D. Semler. In fehe vielen Stellen berichtiget er Sinn und 
Erklärung, fo daß dadurch dieſes Ichägbare Wert brauchba⸗ 
. ker geworden iſt. Bey dem allen vermißten wir oft fein 
Urtheil, wo er ohne ſich heraus zu laffen, darauf verweis 
jet, es mürle die eine und die andere Befchreibung denken⸗ 
den Chriſten frey bleiben. 


In der Einleitung beſchwert er ſich noch Über Cava⸗ 


gern, der ihn in in einer Synode zu Zürich einen aͤußerſt 


gefährlichen Deiften genannt habe; er könne, fagt er ſehr 
zichiig, ihm doch mit aller phyfiognomifcyen. Kraft fo we⸗ 


nig ins Zerz ſehen, als er die eingebildete Giftmiſcherep 
beweifen fonne. Es ift hier der Ort nicht, daß wir uns 
näher in Beurtheilung mancher unbiligen Behandlungen 
‚gegen einen fo verdienftvollen Mann einlaflen follten. . Eis 
nige Schwächen aber, denen er ſich feit einiger Zeit, wie 
ung dencht, neben der nicht gene forgfältigen Anwendung 
der eforezifchen Erfenneniffe, und der Lebertreibung von ra⸗ 


Jativen Urtheilen, überlaflen hat, fcheinen ihm igt.um dem 
Lohn der Werthſchaͤtzung bringen zu wollen, auf die Die 


Rechiſchaffenheit feines Herzens doch ſo viel billige Anfprds 
abe madıen faın. 

Mir wuͤnſchen, daß unfer Zeitalter t der Prop 
Graͤber bauen 1 möge. | w Du 
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86 KKurze Nachrichtet 


Ehriſtenfteuden zur Erbauung geſchrieben. Seipzig 


bey Weygand, 8. 15 Bogen. 


Dr V. diefes Erbauungsbuches hat Gefühl fhr die Res 
. ligion Jeſu, und manche Stellen find mit Empfins 
dung gefchrieden. Die Aufſaͤtze find nicht zu gedehnt, und 
Beziehen ſich immer anf eine bibliſche Stelle. Dem Abs 
ſchnitt vom Öffentlichen Sottesdienft fehle Staͤrke, Eindruck 
and Vollftändigkeit. &. 71. Dieweitfchallenden Glocken, 
find ihm ſchon eine Freude — Zu fo arınfeligen Dingen 
Tollte der Freund der Religion feine Zuflucht nie Nehmen. 
Matth. XVII, 20. geht blos auf die Apoftel, und auf ihre 
Amtsverrihtungen. Auch wird die Stelle, Matıb. XXI, 
2-6. gleih im Anfang wieder falfch angewendet. Eben 
ſo beruft ſich der V. beym Abendwahl wieder auf Johann. VI. 
©. 101. iſt die felrfame Redensart; jeder Wahrheit einen . 
. Wieberhaden beyfügen, bie noch überdies vieldentig iſt. 
Biblische Phrafeologie, die zwar befannt-und heilia, aber 
nicht verftändlich iſt, herrfcht durch das ganze Buch. Da 
die Lieder des feel, Gellerts jezt in ganz Deutſchland bes 
Tannt find, fo hätten wir Hier die häufigen Stellen daraus 
weogelaffen. Das XI, Stuͤck über die Freuden eines 
cheiftlichverrichteten Berufs hat uns am Velen gefallen. 
Bey dem XII. Auffag über die chriſtliche Genuͤgſamkett 
Haben wir die Erinnerung an eine andere beſſere Belt, die 
Erfahrung und Schrift immer al6 den ftärfften Grund der 
VBeruhigung gewähren, ungern vermißt, und irren wir, 
oder ift uns recht? die Sprache, die man auch täglich von 
- den Canzeln hört, daß immer nur der Chrift in tertia per- 
' Sona gefchilder: wird, dunkt uns nicht fo eingreifend, niche 
fo andeingend zu feyn, als mann der Lehrer vertraufich 


fagt , wie man ſich in jedem Fall verhalten foll, die Zweis _ 


fel gteich beantwortet, und gleichfam immer mit deu Traus 

rigen brüderlich rebet. Die Apoftel ſchildern nie, fie fores 

- en immer mitihrein Zußörern. Jener Schulton fchläfert 

- ein, und ruͤhrt nicht. Aber freylich IE Menſchenkenntnis 

und Popularität im Vortrag immer noch felten unter ums 
" - U, 
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Dis grite Sache der in der heitigen Schetſe diten und 


neuen Teſtaments enthaltenen goͤttlichen Offenba⸗ 
rung, wider die Feinde derſelben erwieſen und 
gerettet von Theodor Chriſtoph Lilienthal, koͤ 

nigl. preußl. Kirchen⸗ und Schulenrathꝛc. Sech⸗ 
zehnten Theile, erftetiefering. Königeberg 1779. 
ben Gottlieb Lebrecht Hartung, 8. 


& diefem zweyten Abſchnitt des 27. Kap. ſetzet Hr. 2. e: 


die im 15. Theile ängefangene Abhandlung von’ der 


Zuverlaͤßigkeit ber Geſchichte neuen Teſtaments fort! Zur - 


Widerleguug der Einwuͤrfe, womit man ihre Glaubwuͤr⸗ 
digkeit fb oft Beftritten hat, führer er den Beweis von der 


aufrichtigen Ehrlichkeit der evangeliihen Geſchichtſchreiber. 


Da kommen dann folgende Fragen in Unterſuchung. Was 
tſt am den Widerfprüchen und Ber Unfähigkeit, die man 
den Geſchichtſchreibern TE T. vorgeworfen har? $. r- 4. 
Sind fie auch aufricdhtig geweſen? $. 5 - 10, Ihre Ber 
rat tönnten FH duch gegenfeitige Nachrichten wis 
derlegt ſeyn? Beſtaͤrigen auch auswärtige Schriftfieller, 
was ſie melden? $. 12 - 16, Bey dieſer Gelegenheit Bes 
leuchtet der V. die Zeugniffe des Sofephus.non Johannes 


dem Täufer, vom Jacobus, dein Bruder ded Herin, und | 


Chriſto febft, über ‚welches leztere, ob es aͤcht, oder uns 
aͤcht fey? bekanntermaſſen die Gelehrten noch freitig find, 
$. 17-33. Die Gruͤnde des V. es für ächt zu halten 
x) weil es in keiner der noch vorhandenen: —— 
fehlte, 2) weil ſich ſchon ſeit dem britten J 

riſtlichen Schriftſteller Darauf berufen haͤtten, 3) en es 
nicht leicht. hätte koͤnnen eingefhoben werden, 4) weil Jos 


ſephus von Ehrifti Begebenheiten nicht fuͤglich härte ſchwei⸗ 


gen koͤnnen, 5) weil wirklich das aͤchte Zeugniß vom Jaco⸗ 
bus zu beweiſen ſchiene, daß er ſchon vorher von Chriſto 
geredet habe. Die Gegengruͤnde aus dem Stillſchweigen 


älterer Schrifſteller, anderer Kirchenſcribenten, abfonders 


lich des Photius — aus der innern Befchaffenheit des zu vor⸗ 
theilhaften Zeugniſſes, als daß Joſephus es hätte ſchreiben 
koͤnnen, — aus dem Mangel des gehoͤrigen Zuſammen⸗ 
hanges der Erzaͤhlung, wenn dies Zeugnis an der Stelle 
gelefen wird — aus der Beenden. der Schreibart, 


werden J 


! 


- man.alı 
: erzählten Begebenheiten? Ja! zwar verichiedene (Ind vers 


> Pure Merbeihten | 

werben · beadtwoecn. Hyr⸗ 2. hat bey dem len age te 
twider „. wenn jemand das Zeugnis für interpolirt halt, und 
.. geflebe, daß die Wahrheit der chriſtlichen Geſchichte nichts 
rliehre, wenn es auch nicht aͤcht ſeyn ſollte. — Findet 
4 bey Profanſeribenten Zeugniſſe von den im M. T. 


daͤchtig, einige, werauf man ſich in alten Zeiten berufen 
har, find nicht mehr vorhanden, andere aber bis auf uns 
fere Zeiten gefommen $. 34 - 43. Aus beim dritten Jahr⸗ 
Bunkert. hat ınan edeufolle heidnifche Zeugniffe,, ſonderlich 
vom Philoſtratus und horphyrius $.43 -, 46. ſelbſt dm 
Boran der Mahomedaner koͤmmt etwas von Chriſto vor, 
6. 47. Stehet nicht zu beſorgen, daß die Glaubwürdigkeit 
ber Geſchichte N. T. je laͤnger jemehr ‚abnehmen werde ? 
8. 48. r—. Sind die abgebrochenen Nachrichten des N,T. 
auch, brauchbar? und wie hebt man die darin vorkommende 
Schwierigkeiten? $..49- 52. — Lardner, der dein V. 
ſehlte⸗ thut uns hierüber doch noch mehr Genige. 


Wir haben der angefangenen neuen Auggpbe des gan⸗ 

zen Lilienthaliſchen Werks noch nicht gedacht, uud mollen 

es bey diefer Selegenheit ihun.. _ . - .-2:.- 

Der ate Band unter dem Fit, | 
. ee , . 


yo 


Di ause- Sache der in ber heiligen Ssrit alten 
: und neuen Teftaments: enthaltenen: goͤtclichen Of⸗ 
fenbatung wider die Feinde derſelben erwieſen und 
dherettet don Theodor Chriſtoph Lilienthal, koͤnigl. 

preußl. Klrchenrath ꝛc. Erſter Band. Neue 
vermehrte Ausgabe. Königsberg 1778. bay Gott⸗ 

lieb Lebrecht Hartung : 808 Seiten in 4. “ 
| 62 Bog. Vorrede und Regiſter. 


thaͤtt die vier erſten Theile, oder die fießen eeſten Kapp. 
der alten Ausgabe in g. 1. Von der Nothwendigkeit 


j und Wirklichkeit der göttlichen Offenbecung.. - 3. Vom. 


und. seven, woraug die Wahrheit 
einer 


a) . 4 








von der Gottes Gelahrheit. 89 


einer. lich Offenharungarkannt mizd. · ¶ 3. Yon dem 
Wahrheiten, die in dex 5. Schrift vorkommen; Übers 
baupt. 4. Von den Geheimniſſen der 3. Schr. 5, Don 
ihren Weiffagungen überhaupt. 6. Von den befondern 
Weiflafuiigen, die. an Chriſto und feinem Reiche erfüllt 
find. 7. Von den Wiberfprüchen, "welche ders. Schrift 
beygemeſſen werden. Da bätten wit dann nun freylich 
wohl gewünfcht , daß Bey den Lehrfägen, Meinungen und 
Schriſtaus legungen, weiche unter diefe Kapitel gehören, 
and woruͤber ‚felt 1750. dieles näher gepruͤft, meht berich⸗ 
tiget und durchdisputirt worden iſt, manches anders, als 
in der erſten Ausgabe, wäre beſtimmt worden: denn was 
- om follten wir von dein Fortgange der Erkenntnis, deu 
wir feit Dem in allen Fächern der Theologie und ihren Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften gemacht Haben, und der gewis fehr berrächts 
lich iſt, nicht den. möglichften Gebrauch machen, geſetzt, 





8 


daß wir uns auch dadurch genoͤthigt fähen, ganze Kapitel - 


in unfern gelehrten Werken umzuarbeiten, diefen und jenen - 


unetweislihen Sag aus unſerm Syſtem wegzumwerfen, da 
einen und dort einen ſchwachen dogmatiſchen oder exegetiſchen 
Beweisgrund ſchwinden zu laffen. Allein Hr. D. L. Hält 
in der Hauptſache, an bein, was eu vor mehr als zwanzig 
ja beynahe dreißig Jahren, uͤber Bcheimniffe und. Weiſſa⸗ 
gungen in der H. Schrift fchrieb , fo feſt, daß auch kein 
Titel davon wegfällt. Er meynet, e8 wuͤrde den chriſtlichen 


Religionslehren an zuverlaͤßiger Gemisheit fehlen, wenn 


man z. Ds frengebig genug wäre zuzugeben, daß nicht alle 
Theile der Schrift von einem durchgängigen göttlichen Ar 
fehn wären — man muͤſſe auch nicht eine einzige Stelle 


Preis geben, fondern alles in der Bibel gegen alle Einwärfe . ' 


zu retten wiffen, wenn durch felbige nur der geringfte Zweis . 


fel wider ihre göttliche Autorität könne erregt werden; zus 
mal da Keiner Darunter unmiderlegbar wäre. Bey bielen 
Sefinnungen ‚des 8, wird denn au das Werk in diefer 
neuen Ausgabe die ganze groſſe Vollſtaͤndigkeit behalten, 
Die es in der erfien hatte. Wielmehr find noch Zufane dazu 


macht ; zwar auch einige Abänderungen, die aber wenig 


edeuten, und im Ganzen für nichts zu rechnen find. Das 
Bennikottiche Bibelwerk ift dabey genuzt, und bie abwei⸗ 
chende. Lesart in gewifien Schrififtellen bemerkte worden. 
Bum Vortheil derer, weiche erſte Ostauausgabe des 
. — > Werks 


2 


1 
⸗ ® 





u Kur Keachrihten : 
Bet befigen, find die Zuſttze und Abänbeenngen, wie 
es billig war, unter ihrem eigenen Tirel beſonders gedencke 


worden. 
ar " 


/ 


Drebigten Kir die Jugend. Zu Klofter Vergen ge ges | 


gelen und herausgegeben von Friedrich Gabriel 


eſewitz, in der Wenganbfchen- Buchhandlung: 


" 1779. 8. 238 Seiten, 


Pte von allen jungen Leuten mehr als einmal gefefen 
werden. Sie handeln I, von den Vortheilen der 
Gottesfurcht in der Jugend. IT, Von ihren Vortheilen für 


das männliche Alter III. Bon ihren Vorthetlen für das . 


legte Alter und den Tod. IV. Vom Werth der Keuſchheit. 
V- VI Bon den Mitteln feine Keufchheit zu bewahren. 
Diefe ſechs find vom Herrn Abt ſelbſt. VII. Vom teichtis 
gen Einfluß der rechten Anwendung der jugendlichen Jahre 
in das folgende Leben, vom Hrn. Reccard, ehemaligen 
Kiofterprediger. VIII. Bon eintgen Vortheilen der jügends 
lihen Arbeitſamkeit. IX. Von der rechten Art, fi von. 
Jugend auf Ehre und Lob erwerben. Der Verf. biefer 
beyden hat nicht genannt fenn wollen. X. Betrahtungen 
über Spr. Sal. ag, ı2. XI. XII. Von der Verpflichtung 
zur Anwendung der Talente. XIII. Won der Friedferti $ 
keit. Diele vier lektern haben Hrn. Laas, Lehrer. am P 
Dagogio zu Bergen, zum Verfaſſer. In dem, was ber 
Herausgeber in dem Vorbericht über die zwectmäßige Eins 
| eichtung der öffentlichen Religionsvorträge überhaupt, und 
Infonderheit der Predigten für junge Leute fagt, wird jeders 
mann ihm beyfallen muͤſſen. Wenn ınan es nur mehr bes 
herzigte und fo praktiſch zu üben ſuchte, als man es in der 
Theorie fuͤr wahr zugeftehen muß: Die Werficherung 
daß diefe Predigten von guten Wirkungen auf die jungen 
Bemüther geweſen find, welches nicht ausbleiden konnte, # 
fehr efreuiq. 

Cr. 


Srom⸗ 
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Fromme Juͤnglingsſahre eines nachhero verdienſt⸗ 
vollen Generalſuperintendents der alten Mark und 

Prignitz, Herrn Johann Samuel Werkenthins, 
- mit. praktifchen Anmerkungen begleitet von J. A, 
Heuſer, Inſpektor des Oſterburgiſchen Kirchen⸗ 
kreiſes und Paſtor zu Oſterburg. Halle, gedruckt 


im Waiſenhauſe 1779. 8. 71 Seiten, 


er ſeel. General Superintendens Werkenthin zu Sten⸗ 

dal mar einer von den Gottesgelehrten, die mit eis 

ner ungeheuchelten Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit gegen 
Gott und Menfhen gründliche Gelehrfamteit verbinden, 06 
er fich gleich nie durch Schriften bekannt gemacht hat. Hr. 


Inſp. Zeuſer, fein Schulfreund, fand nach deffen Tode 


unter feinen Papieren ein Tagebuch, das der feel. Mann 
in den Jahren 1746 bis 1749, da er auf der Schule des 
Walſenhauſes und dann auf der Untverfitde zu alle ftus 
Bierte, gehalten hatte. Aus diefem Tagebuch hat Hr. H. 
nun Hier die darin befindlichen Gebete mit Anmerkungen 
abdrucken laflen. Die Gebete zeugen von der herzlichen 
Froͤmmigkeit des damals jungen W. während feiner Schuts 
and Univerfitätsjahre. Man fieht aber auch daraus, durch 
was für bange unndthige Gewiſſens⸗Aengſtlichkeiten ber 
önte fromme Jungling fih hat hindurch kämpfen müffen, 
bevor er zum Gefühl einer fihern Freudigkeit In Gott ges 
langte. Er hatte gewis bis zu feinem Eintritt In das Wai⸗ 
ſenhaus fein. Herz in der Unfchuld bewahrt, und brachte 
eine ganz für Religion und Tugend geftimmte Seele mit 
dahin. Die Art des chriftlichen Unterrichts, dem er dort 
genoß , fo methodiftifch wie er auch war, machte auf fein 
weiches, fühlbares Herz einen lebhaften Eindrud, Cr 
harte ohnfehlbar in den dortigen Schul + und Erbamunass 
—* oft gehört, daß man ſich nicht eher fuͤr fromm und 

et halten foll, bis man zu einer beftiimmten Zeit durch 
befondere Snadengefühle erweckt worden und dieſe Gnade 
zum rechten Durchbruch gefommen ſey. Alfo gab er nun 
auf diefen Zeitpunkt forofältig acht ; da giebt er dann den 31 
Oct. 1746 in feinem Tagebuch als den Tag an, an dem 
ihn Gott zur wahren Bekehrung habe erwecken laſſen; 


und bitter inbränftig, ihn zu ſegnen, damit es doch 8* 
m 


J 


⸗ 


— 
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9 Rue Nacrichten 
ibn sum rechten Durdebruch -Somme und es nie blocz 
hey einer gusen Empfindung blsebe. Er fährt daranf.die 
folgennen Monate fort, Gott um Kraft zum anhaltenden 
Geber anzu ufen, jammert mit Furcht und Zittern über fels  - 
nen See'eniuftand, menn er keinen brünftigen Trieb dazu 
Ben fih mahrgensmmen, befeufjer, Daß er'äfters von bis. 
en Gedanken gequält werde, wuͤnſchet, er möchte erſt 
recht arm am Beiftxund recht demuͤthig werden, bittet 
Gott, daß er ihn in dein Artickel von der Rechtfertigung 
recht gegründet werden laffe, freue ſich, wenn er gewiſſa 
Tage und Wochen größere Luft zum Beten und zur Leſunh 
des göttlihen Worts bey ſich verfpüret, merket daran, 
daß Bott ihm nabe, mit ihm verbunden fey, bis er enda 
lich ein Vertrauen auf ihn fegen und ruhig und vergnuͤgt 
ſich feiner troͤſten fann. — 


Hr. Zeuſer hat bey feinen aſcetiſchen Anmerkungen, 
Die er zu jedem Gebete macht, die Abficht , junge Leute zur 
frühen Gottesfurcht zu erwecken. Diele Abficht ift an fich 
gu loben; aber.follte die aͤngſtliche merhodiftiihe Seelenfühs 
zung, weldejdamals in dem halliſchen Waifenhaufe üblich 
war, wohl das vechte Mittel zu dieſem Zweck ſeyn? „Der 
funae W. jammert audy den 24 und 25ſten Januar 1747. 
über feine Leibesumfände, welche fo fehr elend wären, 
Das war aber fein Wunder, bey der unter lauter Aengſt⸗ 
lichkeit und Bekümmernis Monate lang fortwährenden Ans 
firenaung der quten unfchuldigen Seele, die nun von Tag 
zu Tag, von Stunde au Stunde Achtung. geben mußte, ob 
der Geiſt Gottes, ob die Gnadengefuͤhle ſich in ihr ſtaͤrker, 
oder ſchwaͤcher, oder gar nicht regten, und im letzten Fall 
jedesmal von T-auriafeit niedergedrüdt wurde — dabey 
mußte der Körper nothwendig leiden, fein ganzes Nervens 
fuftem aͤußerſt goſchwaͤcht und das Mark Inden Sebeinen vers 
zehrt werden. Gott behä:e alle Pädagogen, daß fie nicht 
den ungluͤcklichen falfhen Wen junge Leute auf den Weg ber 
Froͤmmigkoit zu leiten, einichlagen. ine fo weiche, auts - 
muͤthige Seele, als der junge W. hatte, nimmt alle Eins. 
druͤcke an und folge willig, eben weil fie fo gut iſ. Der 
Süngling vom lebhaf em munterem Geifte, von härterer 
oder gar unfirtlicher Gemuͤthsart widerfeget fih, und wir 
gerade zu wider Die Froͤmmigkeit eingenommen, aus der 3 
N " u 


! 


% 


vonder Gottes-Gelahrheit. 9 
mi eine fo niederſchlagende traͤurige und argſtliche Once 


machte. Iſt er völlig boͤsartig, und kann er außerlichs 
Vortheile daben auf der Ochule geminnen, wenn er für ein 


Begnadigtes frommes Kind Goetes gehalten wird, fo fügt er 


fid) in den Zwang, beträgt die Lehrer durch angenommenen 


Schein der Kopfhängeren, und wird der ſchaͤndlichſte Heuchler. 


Uns wundert, daß der Herausgeber dieſes Buͤchleins 
zur Berichtigung der gewiß nicht nachzuahmendrn Seelen⸗ 
fühtung junger Leute, auch nicht eine einzige Anmerkung 
gemacht hat, weiches jehr nörhig gethan hätte, und er fcheine 
ung doch ein zu vernänftiger Mann zu fenn, als daf er fie 
billigen könnte: — Der feel. Gener. Super. W. der im 
fpdiern Jahren feines Lebens durch unermüderes Studieren 
und anhbaltendes Korichen nach der Wahrheit, zu viel aufges 
Elärtern richtigern Erkenntniſſen gekommen war, und an dem 


theologiſchen Syſtem, worinn er erzogen worden, vieled 


verändert und gebeſſert harte, bar wohl nicht geglaubt, daß 
nadı feinem Tode von dein Tagebuch feiner Jugend etwas ins 
Publikum foınmen folte. Was davon in dem angezeigten 
Büchlein ſteht, mag dazu gur fenn, daß es ben Lehrern, 
die auf Bildung der Jugend sur Reltgion arbeiten, Nach⸗ 
denfen. über die Frage erwede: Muß man zur Anrich ung 
des göttlichen Gnadenwerks in jungen Leuten eine Mechode 
wäbten, die Gottes ehles Naturwerk in ihnen au der andern 
Seite verdirbt, oder gar zerftärt? Oder muß ınan fie fo lets 
ten, daß weder das eine noch Das andere dabey leidet? Und 
wie geſchieht das am beften und ficherfien? 


Fb. | 
Ictrodndio in Cheologiam dogmaticam sonferip- 
fit Eberh. Henr. Dan: Stojch Theol, D, etin 
„reg. viadr. Prof. publicus. Frf.ad Viadr. um. 
Penſis Carol. Gottlieb Straus 1778. 


0 eine Einfeitung wäre recht gut: aber das: wäre denn’ 


doch audy nicht weniger-gut, freymüthige Eekenntnis 
zum Grunde einer Sache zu legen , bie bie dahin-ohnmädhs 
tig, und durßie bleibt, ſo kinge vom m erſten Cap. Moſis vis 


N 


9 Wr Nachrichten - > 


an die Offenbarlıng Joh. noch immer ohne weitrem Raiſon⸗ 
nement, als ſey dies alles nähere Offenbarung Gottes, ars 
gumentirt wird. Das thut denn der V. ohne von verjähre 
sen Theorien das geringfte wegzulaſſen, fo daß man glaue 


ben moͤchte, das ganze A. T. fen Text und das N. blos Mo⸗ 
ten und Commentar, um jenes zu verfiehen. Wir weis: 
len es dahin geftelle ſeyn laſſen, ob bey ſolchen Einfchräns - 
fangen der Erkenntnis wohl irgend ein Kopf wohlgerathen 


ne. oo | 

- Die natÄrliche Religion, meint der V. ©. 16. rähre‘ 
aus unmittelbarem Unterrichte Gottes her: Man könne aus: 
der igigen Lage des. menfchlichen Werftandes nicht ſchlieſſen, 
wie die Kraft der Bernunft bey Sen erften Menſchen der’ 
ſchaffen geweſen fey. Allein man darf nur bedenten, daß 
wenn urfpränglich nähere Offenbarung Gottes unmittelbar 
feon ſoll, doch Bey dem: Dienfchen viele vorhergehende Ber ' 
griffe von einer Endurfache, von dem Daſeyn eines Gots- 
tes, der fich ihm offenbaren will u. f. m. vorauszufegen find, 
nad) weichen er, die Offenbarung geſchehe auch wie fie ins 
mer ‚wolle , ed gewis wiſſen könne, er irre fich nicht, daß 


es wirklich Sort fey, der ihm feine Forderungen bekannt 


machen wolle. Mithin wird am Ende die Erkenntnis von 
Gott, und von dem Verhältnifie der Menſchen gegen ibn, 
in dem Gebrauch des Verſtandes und dem Wachsıhum der 
Erkenntnis unter ten Menfchen überhaupt zu fuchen ſeyn. 
Kteraus können die jedesinaligen zuerft finnlichen Begriffe 
der. Religions: » Erkenntniffe am ſicherſten erflärt werden, 
die bey Erweiterung des Verſtandes allınählig reiner mers- 
den. Wenn man hierauf acht hat, fo wird man von dem 


- Unvermögen der Vernunft bey den erſtren Menſchen gewis 


feine Trugfchläffe fällen. Da aber nun einmal der V. den 
unmittelbaren Unterricht von Gott zur einzigen Erkennte 


nisquelle angenommen hat, fo ifts wohl fein Wunder, wenn 


& S. 25. von der Unzulänglichkeit dee N. Rel fo willfärs 


Ith-verfährt: De expiandis criminibus et placando m» 


mine, finiftre fenferunt gentiles, verum in univerfa 
eorum religione parum fani reperitur, pluraque magis 
ad vitiorum excufationem , quam ad eorum deftruftio- 
nem faciunt. Certe dum magiftratus in crimina om- 
nis.generis animadverteret, et ab omni adulterio, fur- 


to abflinendum iuberet, Deos tamen coli pr&cipiebat - 


‚adulteros 


— 
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adulteros, fures, crudeles etc. quosinter fcelefits quis- 
ue cfiminum fuorum compliceshabebat, Der 3. jollte 
aber billig erinnern, daß dies Misbraͤuche find, die 
von weißen Heyden felöft'verladyt wurden; mer, fagt Lucian 
{n der Abhandlung von Opfern, dergleichen‘ Thorbeiten - 
von Sort glauben könne, verdient entweder in die Hände 
des Demokrit oder des Heraklit zu fallen. Ber jeder Res- 
ligion finden Ungereimtheiten des Pöbels ſtatt. Schaͤnd⸗ 
lichkeit der Götter bey einfältigen Heyden, und fatisfadtio' 
“ Chrifli vigaria, bey einfältigen Chriften, jenes gewährt 
boͤſes Beyſpiel, diefed Sicherheit zu fündigen. . 
. Dergleichen Webertriebenheiten finden fih mehr is 
. Befer- Scqhrift. Wer folte es woht ist nach erwarten, wenn 
‚der V. den Modus der Revelation fo weis-ausbehnet, daß 
er 1) Unterredung Gottes mit heiligen Männern 2) Erſchei⸗ 
zungen der Engel 3) unınistelbare Wirkungen des heiligen 
Geiſtes 4) Ekſtaſen, Träume, ſomboliſche Vorſtellungen, 
Begriffe? Eben fo wenig haͤtten wir vermuthet ©. 48 noch 
folgende Urtheile zu finden: Das Buch Joſua, Richter und 
NRuth enthielten herrliche Beweiſe bonitatis, juflitiz et po- 
tentiæ — Libri Sämuelis, Chron. — Nebemiz feyen 
verzüglich nüslich in cagnofcendis et dijudicandisdei viis, 
partim in erudiendis et ad pietatem formandis Iudzis, 
partim ad pleniorem religionis hiftoriam. Warum nicht 
noch mehr! ©. 5ı. Bon der Offendahrung Joh, — Ut 
eeciefia mediisin perfequntionum magnorumque mundi 
eventuum procellis pietatemet fidem ifmmotam confer- 
vet, .zevelata fuerunt apoſtolo lohanni — przcipua ec- 
clefiz et regnorum mundi fate, quæ libro apocalypfeos 
reptzfentantur. O die Blindheit, daß doch niemand das 
alles darinn fo recht bat finden koͤnnen! 

Buben Beweiſen für die Thenpneuftie rechnet er ;. weil 
Chriſtus der Sohn Gottes ſelbſt war, igitur omnis doctrina a 
I. C. tradita-—— ipſius dei verbum habendum eſt, wozu 
er auch unter andern. die Formeln rechnet: So ſpricht der Herr: 
— redet ꝛc. Jeſus und feine Apoſtel Hätten Ihre Ausſpruͤ⸗ 

Sort und dem heiligen Geiſt zugeſchrieben. Sed ſatis 
eft. Am Ende fällt er über ‚die ſymboliſchen Bücher ©, 
242 das Urteil: Es fen: ſchlunmer wenn fie abgeichaft wuͤr⸗ 
den, als wenn fie-in ihrem Werthe bleiben. Damit find 
wir auch zufrieden; fo lange Feine unmittelbare Verpflich⸗ 
Sn sung 
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96. Kurze Nöchrichten 
tung anf fe vorhanden iſt, und fie als libri @rforeudes 
. angefehen werden, iſt es nicht nöthig auf eine.neuete Ein⸗ 
richtung derſelben zu dringen. Aber der Verf. dehnet die 
Verpflichtung gegen fie zu weit aus, er verlarigt noch das 
quia, und glaubt daß keine Schwierigkelt fey, für die Ans 
haͤnglichkeit an jene Bücher einen Eid zu fodern. Ein gro⸗ 
ſes Gluͤck, daß dieſem Verlangen. gewiß nicht genüger wers 
den wird. .. 5 3 
rt, f ww 3 
Moraliſche Neben von Joh. Jac. Sell, Halle, bey 
Gebauer 1779. gr. 8. S. 131453. — 
WFileich In der’ Vortede gefiel uns Hr. S. wohl. Cr giebt 
- feine andre Urfachen an, warum auch er Predigten 
drucken läßt, als die immet ſteigende Leichtfinnigleit in ber. 
Religion, und Hr. ©. iſt gewis der Wann, der Gutes 
flifien fan, Er wiederhohlt den Wunſch, daß auch Er⸗ 
wachfene catechifire werden ſollen, und Rec. hat-auf Rei⸗ 
fen mit Vergnügen bey Hr. Confifterialrath Sander. gefee 
bei, daf zwo junge Leute am Sonniag noch vor dein: Alten 
“ Runden, die den folgenden Tag getraut wurden. :-Der B,; 
zedt eine. reine, edle Sprache: nur find die Perioden zu« 
weilen groͤſſer, als fie für das Volk fenn dürfen. : Am wes 
niäften gefallen ung die Gebete. Das: möchten wir bosh, 
Entreiß uns. dem irdiſchen Sinn ze. kommt gu oft darinn 
vor: Dre Laufbahnimit ofen beftveuen, möchten wir auch 
im Geber nicht fagen. Das Gebet bey der legten: Predigt 
iſt gar zu dogmatiſch. Sonſt haben die Neben das rerhte 
Maas, und ein fanftes Feuer. - Den Art. von der Worfes 
Bung ſchaͤrft · Hr. ©, wie es ſeyn muß, oft ein. Auch.redp 
er von den Wohlrhaten Gottes ih der Natur am rechten 
Ort, "und verbindet damit die. Wohlthaten des Chriitens 
thums, Er denkt alfo nicht, wie die, die dem Candibaten 
Vorwuͤrfe machen, wann et ein Wort aus der Naturgen 
fihichte auf der Canzel fallen laͤßt. In einigen Predigten 
vermißt man doch mehr kernhafte Sprüche der Wisst, 
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don her Beet. - ‘or 
Gerhard/ Iulius Coners Erlauterung feines Schiele 
bens an ‚feine nächfien Amtsbruͤder auf Veranlaſ⸗ 
„fung ‚einer darwider gerichteten Schrift. Bey 
F Myolius, Berlin 1779 8 7. Bi... 


Da en e. in einem Schreiben von der rechten Art die 


chriſttiche Religion det Jugend beyzubringen, feine 


Meinung enidecket. Ein Ungenanneter hat ihn daruͤber ane 


gegriffen. So ſchlecht deſſelben Einwuͤrfe ſind: fo verdient 
‚ee doch Dank, daß er dein Herrn Coner Gelegenheit gege⸗ 
ben, manchet in ein helleres Licht zur ſetzen. Wir cınpfehs 
den diee wenige Bogen ganz zum durchleſen, ſonderlich 
den Predigern, die Religion und Dogmatik noch nicht un 


2 


terſcheiden koͤnnen. Noch mehr empfehlen wir 


Eben deſſelben: Weber bienörkige Auswahl der War⸗ 
U + Beifen: und die befte tefrart zum gemeinnützigen 
AUnterkicht in dee ichen Religion. : Berlin, 
.. bey Mylius 1779 8. 9. B. ut 

a der V.die Erkaͤuterung feines Schreibens heraue⸗ 


gegeben hate: ¶war ſein Saheeiben vergrien 


albettete es von neuen um, und gibt es in dieſes Schrife 
etldutert und vermehrt von aenem heraus. Er ſchreibt mie 
cher Waͤrme des Herzrus, Deutlichkeit und Graͤndlich⸗ 


it „ daß er denkende Leſer ruͤhren und aberzeugen muß. 
Gr fordert ſchlechterdiugs won den Lehrern, daß fie daS. 


Bott beſſern, er zeigt, daß ſolches nicht durch gelehrte Spo⸗ 
ceulatiemn, die ſelbſt don erſten: Chriſten unbetanme gewv⸗ 
fen, geſchehen koͤnne. Er verlange, daß ein: Lehrer nebſt 
den. goͤttlichen Wahrheitenauch die natuͤrlichen guten Au⸗ 
lagen, die, Gott ſelbſt in die Seelen geleget, als das bes. 
wiſſen; don Trieb zut Gottſeligkeit; das Gefuͤhl des Ochande 
Gen des Laſters und des Schönen der Tugend nutzen folle 
.Er beweiſet ſelbſt, ans Beyſpielen Jeſu und der: Apot 
ſtel, daß der: Vortrag nach der Sprache und Denkungsart 
eines jeden Dolls und einer jeden Zeit angemeflen ſeyn 
ahfle.‘ Der Verf. verbreiten zugleich viel Licht über wichtie⸗ 
ge Lehren, ale über die Erbſuͤnde, den Glauben an Zefa, 
Ole Wirtung des Satans.und andere meet. - -— — 
er ./ BEP Er Eee: nn 
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Ä Bteligionefägen gegen Seren Peter Trunk/ kacho⸗ 
liſchen Pfarrer in der churpfaͤlz. Oberamtsſtadt 


Bretten, ſamt deſſen Beantwortungen. Here 


ausgegeben, und mit Anmerkungen begleitet, von 


einem Liebhaber ber Wahrheit. Ohne Anjeige 


des Druckorts 1779. 54 Bogen in 8. 


ie Capuciner, und Übrigen zum Dendicamtengefähiechte Ä 


‚gehörigen Ordensleute, haben ſichs bieher, aus be⸗ 
anaten ſelbſtſuͤchtigen Urſachen, vor andern, zu einer An⸗ 
gelegenheit gemacht, bey den unteren Ordnungen ihrer Glau⸗ 
bensgenoſſen insbeſondre — Unwiſſenhen und. Abergiam 
Gen aufrecht zu halten, ja zu vermehren; zu dem Ende jes 
den aus ihrer Kirche, der an der Verminderung Diefer Lies 
Bel zu arbeiten, für Gewiſſenspflicht anfah, aus allen. Kräfs 


een ſich widerlegt, und ſolchem — wenigftens den Mund . 


zu ffopfen eifrig fich beinäht." Einer Der neueften Bätbeife 
* Nichtigkeit dieſer Angabe iſt der Mortal‘, welchen die 
oben angezeigte Schrift zum -Begenftande hat. Hr. Trunk 

. Biete es für pflichtmaͤßig, von Anfang feiner Amtefuͤhrung 
: "au Seesen an, der Unwiflenhei ‚und dem Aberglauben in 
seiner. Gemeinde nach feinem beſten Vermoͤgen zu ſtauern 
Die daſigen Capuciner, dafuͤrhaltend, dab mit der. Verrin⸗ 
gerung beyder, ihr Intereſſe nicht beſtehen Bönne,- dachten 
Var bald darauf, wie ſie einen dDemfelben fo gefaͤhrlichen Mann 
acht nun zum Schweigen bringen ‚: ſondern ſelbſt entfernen 
möchten. Nichts duͤnkte ihnen hiezu geſchickter, ale wenn 
fie Hrn. Cruntk ben feinem Ordinario verdächtig machen, zus 
Jerlehrer beandmarken fdanıen. - Da fie ſeibſt ne ſeiten 
Quhörerder Predigten und Karechilationen Diefes ihres Glau⸗ 
Sensbruders fenn konnten : ſo beftellten le an ihrer Dtelle aus 
Bere dazu, (S. 1,) bildeten aus den Berichten dieſer Laurer Auk 
Unagengegen felbigen,. und ſchickten fie,an der Zahl 29, an das 
Vicariat zu Speyer ein (an deſſen Opitze, fo viel wir wife, 
Ber bekannte Herr Weihbiichof Seelmann noch immer’ ſteht.) 
Das Vicariat fandee eine Commißion nad) Bretten, bie jeue 
Klagen unterfuchen follte.. Hr. Caplan Jakobi daſeibſt, der 
auch verhört worden, hat folche (fa heißt es &. 2) aufs 
gain, wiß vr. Trunte mit angehörte Verant⸗ 
" won 
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wertung.#) A dem Nerhor:nemlich hat man ( S. 2. 
Anm.) Zeugen abgehört, che man den Beklagten vernomt 
men, ob er die Beſchuldigung laͤugne, oder eingeſtehe? und 
als er nachher die Anklagen begehrt, um fie ſchriftlich und 
umſtaͤndlich zu, heantworten, ihm geantwortet ‚dire eg 

aichs Styliii 


Mean weiß, aus welchem Stoffe Menſchen, die ſich 
au. Caurern gebrauchen laſſen, gebauet ſeyn muͤſſen, und 
von welchem Gehalte ſonach ihre Auſſagen find. Voraus⸗ 
geſetzt auch: kein Satz von Wichtigkeit, kein Ausdruck, auf 
ben Etwas ankommt, fen der Aufmerkfamkeit der Lauren 
entwiſcht; fie haben einen Vortrag feinem wefentlidhen Jus 
. Kalte nach auf das genauefte gefaßt (welches gleichwohl, mie 

Bekannt, nicht jedermanns Ding ift, und dem unbefaus 
genſten, attenteften und behaltfamften Zuhörer oft durch 
äußerlihe Kindernifle unmöglich gemacht wirb:) fo tragen 
doch gewiß Leute von ſolchem Gelichter, um ihren Caınmits - 
genen fid) gefällig zu maden, kein Bedenken, - aus ihren 
Berichten von. dem angehörten Etwas von Gelang, was 
fie aber den Abfichten jener hinderlich zu ſeyn glauben, fey 
es ein Satz, ‚oder ein Ausdrud:c. ‚ gefliſſentlich hinwegzu⸗ 
laſſen, eben. io dieſes, jenes. was ihnen jenem zweckföͤrder⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint, in felbige mit Vorbedacht einzufchieben, 
den zum Opfer Beſtimmten, Dinge ſagen zu laffen, die er 
niemals geſagt, an die er vielleicht nie gedacht Hat. ‚Vers 
fhiedene , wiemohl nur wenige, Anklagen weiſet alſo Hr. 
Trunk geradezu von fi, leyangt,. dab er das ihm. Angers 
ſchuldigte gefagt habe; andre erkennt er zwar zum Theil, 
odet fäcdweile, an, ſetzt aber Die volle Reihe feiner Afuſſe⸗ 
sungen, über Die Sache, wovon die Klage, ft, mie allem. 
näheren Beſtinmungen zc. her; noch andre gefteht er ganz 
‚ein, rettet aber das von ihin Geſagte auf eine Art, mitder, . 
wie wir glauben, alle Nachdenfende und Partheyloſe aus. 
feiner Kirche, „zufrieden zu fenn Urſache haben werden. 
Unſre Lefer follen felsft uerheilen. Wir wollen.alfo. einige 
der, von den Capucinern gegen H. Tr. aufgeftellten Relis 
vionoklagen, nebſt deſſen Antworten darauf, hierherſegn. 
| 2 0 


3 Ans aber Hr. Eapl. Jacobi änfgeieiähnet hat dieſe Müß - 
— 9 at ee Telbf tt dem An durchgeſt⸗ 
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- Beeligionsflägen gegen Seren Peter Trunk katho⸗ 
liſchen Pfarrer in der churpfaͤlz. Oberamtsftade 
Bretten, ſamt deſſen Beantwortungen. Here 
‚ausgegeben; und mit Anmerkungen begleitet, von 
einem Siebhaber der Wahrheit. Ohne Anhae 
des Druckorts 1779. 5 Bogen in 8. 


Nie Gapucines, und üelgen zum Mendicantengefälechte 

. gehörigen Ordensleute, haben ſichs bisher, aus be⸗ 
‚Yannten ſelbſtſuͤchtigen Urfacken, vor andern, zu einer Ars 
gelegenheit gemacht, bey.den unteren Ordnungen ihrer. Glau⸗ 
Hensgenoilen. indbefondre — Unwiſſenhen und. Abergiaus 
Gen aufrecht zu halten, ja zu vermehren; zu dem Ende jeo 
Beni aus ihrer Kirche, der an der Verminderung Diefer Lies 
. Kel zu arbeiten, für Gewiſſenspflicht anfah, aus allen. Kräfs 
eein fich. widerfegt, umd ſoichem — \enigitens den Mund . 
zu ffopfen eifetg ſich beinͤht. Einer Der neueften Bötbeife 
Der Nichtigkeit diefer Angabe iſt der Mortal‘, melden die 
. .uben angezeigte Schrift zum-Megenftande bat: - Hr. Teuif 
„Belt es für pflichtwaßig⸗ vom Anfang ſeiner Amtefuͤhrung 
* "au Bremen an, der Unwifienhert und dem Aberglauben in 
Seiner. Gemetnde nad) feinem beſten Vermögen:zu ſtauern. 
Die daſigen Capuciner, dafuͤrhaltend, daß mit der. Verrin⸗ 
gerung beyder, ihr Intereſſe nicht beſtehen Bönne,- dachten 
ar bald darauf, wie ſie einen demſelben fo gefaͤhrlichen Mann 
micht nun zum Ochweigen bringen, ſondern ſelbſt entfernen 
mim Nichts duͤnkte ihnen hiezu geſchickter, ale wenn 
fie Hrn. Crunk bey feinem Ordinario verdächtig machen, zus 
Jerlehrer brandwarden: koͤnnten. Da fie ſeibſt nme ſeiten 
Zuhorer der Predigten und Kaltechiſationen dieſes ihres Glau⸗ 
Bdensbruders ſeyn konnten: fo beſtellten le an ihrer. Dtelle aus 
dere dazu, (S. 1,) bildeten aus den Berichten dieſer vaurer Au⸗ 
klagen gegen ſelbigen, und ſchickten ſie, an der Zahl 29; an das 
Vicariat zu Speyer ein (an deſſen Opitze, fo viel wir wiſſes 
der bekannte Herr Weihbilchof Seelmann noch immor ſteht.) 
Das Vicariat ſandte eine Commißion nad) Bretten, die jeue 
Klagen unterſuchen ſollte. Hr. Caplan Jakobi daſeibſt, dee 
auch verhoͤrt worden, hat ſolche (fü heißt es S. 2) aufe 
genen, / Re v Trunke mit angehörten Verant⸗ 
Woꝛꝛ 
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.. In dem Nerhor nemlich Hat man: (S. 2. 


ortung. I !IJ 
Anm.) Zeugen abgehoͤrt, che man den Beklagten vernout 


- men, ob er die Beſchuldigung laͤugne, oder eingeſtehe? und 
als er nachher die Anklagen begehrt, um fie ſchriftlich und 
winftändkich: zu, heautworcen, ihm geantivortert dies fe 
ih Sylil , u N > nn 


Man weiß, aus welchem Stoffe Menfhen, die ſich 


au. Laurern gebrauchen laſſen, .gebauet ſeyn muͤſſen, und 


von welchem Gehalte ſonach ihre Auflagen, find. Vorau 
geſetzt auch: kein Satz von Wichtigkeit, kein Ausdruck, au 
ben Ermas. ankommt, fen der Aufwerkſamkeit der Lauren 
entwiſcht; fie —* einen Vortrag feinem weſentlichen Sys 
Halte nach auf das genauefte gefaßt (welches gleihwohl, mie 
bekannt, nicht jedermanns Ding ift, und dem unbefang 
genſten/ attenteften und behaltſamſten Zuhörer oft durch 
äußerlihe Hinderniſſe unmoͤglich gemacht wird:) fo tragen 


doch gewiß Leute von ſolchem Gelichter, um ihren Coinmits - 


tenten fid). gefällig zu machen, fein Bedenken, - as ihren 
Berichten von. dem angehörten Etwas von Belang, was 
fie aber den. Abfichten jener hinderlich zu fenn glauben, ſey 
es ein Satzz, oder ein Ausdruck tc., gefliffentlich hinwegzu⸗ 
laſſen, eben fo dieſes, jenes was ihnen jenem zweckfoͤrder⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint, in felbige mit Vorbedacht einzufchieben, 
den zum oe Beſtimmten, Dinge fagen zu laflen, die er 
niemals geſagt, an die er vielleicht nie gedacht hat. ‚Ders 


ſchiedene, wiewohl nur wenige, Anklagen weiſet alle Hr. 


Trunk geradezu von fih, leygnet, daß er das ihm. Anges 
ſchuldigte gefagt habe; andre erkennt er zwar zum Theil, 
sdet ſtuͤckweiſe, an, fest aber die volle Reihe feiner Afuſſe⸗ 


- sungen, Äber die Sache, wopon die Klage, iſt, mit allen. 
näheren Beftininungen zc. her; noch andre gefteht er ganz, 


‚ein, rettet aber das von ihm Geſagte auf eine Art, mit der, 


wie wir glauben, alle Nachdenkende und Parrhenlofe aus. 


feiner Kirche, „zufrieden zu ſeyn Urſache haben werden. 
Unſre Lefer follen ſelbſt urcheilen. Wir wollen. aljo. einige 
der, von ben Eapucinern gegen H. Tr. aufgeftellten Relis 
gionstlagen, nebſt deſſen Antworten darauf, hlesherfegene 


Web aber dr. Capl. Jacobi aufgezeichnet bat dieſed wu: 


uottmerdig von Hin. gr, felbft vor dem Drucks durchgeſt⸗ 
en worden fen. on 
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“ Davon Haben, wenn 
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- jofeine Dintstcopfeh : ‚uereheen., : fey', tmichnilnftigz 


denn was für ein Gefallen und Freude Fonntar wohl 
„feine-Wimden und fein Blut am einer ſolchen Verehrung 


jhaben? So wenig als Unſer Blut/ dom es: völlig gleich 


ſey.Hr. Trunk antwortet Hierauf: ,, AS Ach in-dub 
chriſtlichen Lehre das erſte Gebat erklaͤrte, und folglich vom 
Aberglauben handeln mußte, hart’ ich ein Gebe 
Bitter Heilige Seegen. , Daraus las id, dem Vylk allerley 
aberglaubiſche, lächerliche und zum, Theil wirklich gottloſt 
Situcke vor. Ich PR ewiß nicht unerheblicht 
Stände; i) wol fh an dieſem Beyſpiele und durch meine 
baruͤber gemachte Erklaͤrung meinen Zuhoͤrern jeigen, was 
Aberglauben iſt, und ſie, ihn zu beurtheilen, in den Stand 
ſetzen. 2) ſuchte ich damit dieſes, und andre ähhlidhe, vers 
ſtuchte Bücher „die ſo ſtark in des chriſtlichen Poͤbels Haͤnm 
den find, wenigſtens aus meiner Gemeinde zii verdrängen, 
oder doch ihren aͤuſſerſt ſchaͤdlichen Einfluß auf Herz und 


‚Kopf meiner Pfarrkinder zu ſchwaͤchen. In dem obenge⸗ 


nannten! Buche nun ſteht, unter anderm laͤcherlichen Zeuge, 
beſonders folgendes: „Blutstropfen, fo aus meinem Leibe 
5; defloffen (aus Chriſti naͤmlich, denn diefer ſoll es geoffens 
Bvahrt haben) find 30,430 geweſen. Alle, bie Ha’ fpreden, 
;,alle Tage 7 Vater unſer und 7 Ave m. 


4, Wied voſlbracht ſeyn, denen will ih geben vollkommnen 
3 Ablaß · aller ihrer Sunden; ich will fie den — Märs 
Ahrern vergleichen, als wenn ſie für mich and Ineinen Sfaut 
;. ben das Blur vergöffen Hätten! „ Jierhber (fähır H. Tr: 
forey fagt” ich 1) es iſt abergläubifh, wenn man’fich ein? 
Bilder, daß in der Verehrung, eines jeden‘ einzelnen Bluts 
tropfeni Chriſti eine befondere Andacht beſtehe. Was für 
Ein’ vorzügliches —— kann und ſoll wohl Chriſtus 

nr ein heiliges Blut tropfehweife und jes 
6er Tropfen a part verehret wird? sin Ttupfen feines hei⸗ 


Hgen. Bluts iſt wie der Andre, fo wie hey ung Menichen 


keiner it vorzäglicher als der andre, daß er eine befonder 
Verehrung verdiene, Betet das heilige Blut Chriſti übers 
Beup: an, fo verehrer ihr auch zugleich.ginen jeden Tropfen 
belltieh; vexchret Sefum mis wahren Andacht und Vers 
” . ur 3 u | 7: | j 
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R id) € ohglein. 
bery umir,/ deffen Titel heißt: Bin fihöner und wohl Appeo® 


| | nd einen Glan 
. , den, fo lange, big dieſe Zahl der, obbemeldeten Tropfen 
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von ven BottegTiglahtpei. Kor 
vwanen, fo vetthret ihe auch fein Biut⸗/ md alles wan.cu 
bat. .o)fagteich: es I abergläubifch und führer Zur Gott 
» ren wien meynt/ Chriftus wolle-denen ; weihe 
"feine. Diveotropfen verehren, vbomne Mehlafiung 
Heer: Sanden ertheilen. Das Worr Gottes lehrt uns 
daß —— enden, die —S naher Buße, 
Such eine aufeiheige, temfbafee Reue / Verabſchrunvu 
md Limsenlaffang berfelben Vergebang erhalten were. 
Wenn wan · sooomel alle Butsteopfen Ehrifti vereftet,iumd 
verabſcheuet feine Sunden nicht aufrichtig : fo hoffe man 
umfonft Vachlaſſung derfelben. Wenn man dagegen aufs 
wichtige Buße thirt, und dabey gleich feinen einzigen Bluts ⸗ 
zeopfen Chrifti insbefondere verehret: fo werden die Süns 
der doch vergeben Wenn durch die Verehrung aller Bluts / 
zeopfen Cheifti mit 73. 1}. Sie Sühden vollkommen verger 
Ben würden: fo konnte man gefroſt alle Zafter beachen und 
in weiter wicht nöchig, ſich wm Buße zu beffimmern. 
fo öftier dieſe grundfalfche abergläubifche Offenbahring aller 
—— Thaͤre und Thor. 3) fagt ich: on aber 
gläubifch und gottlos, fich einbildeh, Chrifug wolle dies 
jenigen welche u.f. w. den martyrern gleich achte, utfupra, 
efus Befichle in feinem Evangelium, Bott und den ach 
dien zu Tieben, für feine Sünde zu beten, Die Gebote 
ttes recht zu halten, und alle feine befondere Berufs⸗ 
und Amtepflihten gewiffenhaft zu erfüllen. Wenn man 
num durch Verehrung der Slutstropfen Chrifti fogar den - 
Märtybern gleich werden far: fo braucht man dies alles 
nicht, man braucht Die Bebote Bottes nicht zu halten U. Ef, 
% ein wird doch ein großer Heiliger, wenn man ur Bi 
——— 
tet dies Much, dieſe vorgegebne Offenbahrnug,- von 
— yon gien chriſtlichen wetren FT alles, 
mas ich hlerüfer-gedußett habe. —— ei Jar 
Ihr daben gar nithe:errwähnt? die / Anklage iſt alfo In dieſem 
umbahe.,, — Die zwansigite Mage ft diefe: 
Se. Trunt fol gefagt haben; .e6 fey gut, daß Züfhtr und 
„Leloin aifgegtnden feyen;,, und bes Beklagten Antwort " 
felgende:. ;,.418i von Yiebenbingen in der Meligion Hans 
— en a mehr 
huf folthe Yiebeitbinge, aid auf bh Jauptſthiee der Relis . 
en Be he I, — 
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Km man angehenden Predigern durch dieſes Haubbuch 
XEOD nur Vermehrung ihrer theoretiſchen und prakitiſchen 
Kenneniffe eine recht nutzilche Leetuͤr haͤtte verſchaffen wol 
len: fo haͤtte man, daͤchte ich, am wenigſten nur Kaſual⸗ 
veden: und Predigten dazu waͤhlen muͤſſen, dije ih fo groſſer 
Menge vorhanden find. Ober: wenn es dein Herausgeber! 
am ‚bequemften fiel, dergleichen von’ biefem nd jenem zu⸗ 
“fammen drucken zu laflen,'fo Härte dach dillig für lauter 
anufterhaftes geforgt werben foflen, Hier iſt mehr mitreß⸗ 
mäßiges und fchlechreg; als ausgeſucht guteg” benfantinien.! 
Affectirtere Vortraͤge kan mnan doch nicht leſen, als des Herrn 
Tiede ſeine, und von dem find auch ein paar darunter. 
Nur ein Paar Zeilen ausdem Fitrganze feiner Eintieihungse 
rede der nach dein Brande nen erbauten Kirche zu Freyburg 
in Schleſten: ,, Mit Mopfehdeln Herzen Abergeden.nit'öRr, 
dreyeiniger Sort! diesdein Haus, das du dir Hört Brand⸗ 
„.Mätten, erbauet haft. Unſer Weihwaſſer And‘ bantbars 
Thraͤnen, unſere Eeremonien Gebet und Loblieder, Air} 
fer Pomp demuͤthige Herzen — Traurig fährt der Be⸗ 
„danke durch die" Seele: Heute vor vier Jahren war hlet 
gen, Zeuergericht, und wohin wir fejt' fehen koͤnnen/ 
4Jualmte Brandſchutt, oder loderte die Tedyzendei lamme 
no darf euch nicht dreift ing Geſicht fehen, verarmte 
Eimwohner! die Ihr euren Kindern noch Sfrerd die Gtatte 
ſchluchzend weiſet; wo. ſſe geboren wurden, und wo thr 
Erbtheil verbrannte · Mitleidig ſchlagrich bie Augen 
„weg, um ‚meinem gedrängten Herzen Luft zu machen⸗ 
‚und micht vor euch zu verſtummen! Gott] es finddeine Kin⸗ 
‚ „der! vielleicht mehr find fie es jezt, als da fie reicher was 
Fan: Ein’ Kirchenfeſt!!Aber ach ſi gine leere uaysga 
ꝓdaute Kirche! Wir wird ſich ihren nach jenen ‚sie 
‚oz einer nackten Wayfe! Und — o! en eödie ders 
hehlen, kaum genoſondes Feryodurgldotmkoniz lecher Vau⸗ 
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von der Voltet· Gel hrheit.  ROS 
mn) Rec. äßt: end yeton anthellin, 0640 weheiiche 
BOxpeacho des Herzens; obit finbirtes, witeindes, yamaz 
hufftes Geſchwaͤtz iſt? Miach daͤnke, :ein Prediger der * 
lch geruoͤhrt waͤre, kounte ſich beym Auftcitt anf Dir Kan⸗ 
zel ſo nicht ausdrucken: Vermuthlich wird der angehende 
Peedider Dad ſchoͤn finden⸗und gelegentkich anch in denp 
Geſchmack roden pen, da man es. than Handbuch 
au ſeſengiebe Das thur doch jw feiner =: "Im dem vien 






und" watzee yrdetzterde ven Hru. Predigen 
Varobe⸗Dbiẽs· Troſchel zu Berlin/ die allen Beyfall · ver⸗ 


dienen, und des! Deucko wrrch Waren. m. Ach haun une 


hier die Beurtheilung das: won Sen. Aching bevaumgeget 
benen ‘Seagments von der Auforſtehung Chriſti von Hrie⸗ 
Schicedanz⸗ die beſonders gebruckt :ift.; teſen ie : Die 
Bacherangeigen And Hof aus drr Verrede und den Ueber 
Röriew: der Kapitel gemeicht, nf konnten im fanſten 
Dheit allein , auf * VBogen/ — 3 200 
Sehriſten gegeben weorden. Wenne es nicht Auaben fs 

bie die Anzeigen ma —— — fr wenlaftens mehn 
merehetta: über Gelehrte und ihre Wüchen, wie · Quabem 





Acßiny Hal ihnen —— „Saft muſſen ſte Hen. Wic⸗ 


————— daßer den Antigðze nicht ſelbſt nieberd 


3, Ederdards neue Aborogienors Soͤtraccz 
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hut darin nichts ſweſennchi ſondern alles nach den neueß 
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8 -Murge Nachrichten 

Der Ehyr am · Morgen un "Mbenb,: ober: er ande 
tige Betrachtungen über ˖die Werke Gottes im 
Reiche der. Natur auf alle Tage des Jahrs Hack 


N — ————— der Bei Sri herausgegeben yon, 
alviſius "ee am ber ee 
ter Hirche zu Ma De g. 
"ap, fear und * oh — Stichnee 
Ei & 7 Seien. Zhheyter Sl 850. 
2 eilen. . 743 


PR Bestim: 6 ben, Eelvigus beo.biefen. Anberce " 
buche. find Hr. Genning, Prediger zu: Zabafat,. und 

:Bäbeeratb, Drediger gu. Arocharn, beyde-.im ⸗Magde⸗ 
bargiſchen. geweſen. Der. ——— — unter jeder 
Betrachtung bezeichnet ihren Retfaſſer. Permuthlich day 
ben die. Herren die uͤbliche Gewohnheit, nach dem Kalender 

das Jahr durch zu beten, benbehalten, weil fie in ihren Ge⸗ 

"Jeaben auch eingeführt, und 856 bes ehriſtlichen Hublikam 
R Beliebt A, denn ſenſt koͤnmen fraglich der, Köwe,.. ber. Eros 
cobill, das Miaftvich und das Beld-eben fo aut Som 36. 
Yiov. ald vom 3 — 6. Gctebr. , Oder De rauhe Wittelung 
eben fo mohlden agı etober, qis den 28. Schruge,. sr 
tige Betrachtungen veranlaſſen. Wenn mir gerade 
Schaltjahr haben, koͤmmt .fo-eine- Morgen: und Abendan/ 
ducht Aber den. wahren Satz: Nichts iſt in der Wipltohne 
Vutzen, weil ſie eben auf den 29. Febr. fällt, gar nicht au 
nie NReihe/ und es wäre doch gut, wenn die Vlenſchen vfter, 
als alle yler Jahr. daran daͤcften. Rec. würde fich ſchwar⸗ 
lich entſchließen, nach Tagen und Monaten ein 
buch einzurichten, weil es ihm das mechaniſche Beten und 
qoonotogi ſau Andachtig lon woydn guue Erbanugeſve 
frelfer die Lente eher abzubriugen ſuchen ſollten, zu hefoͤrdern 
ſcheint. Inbeſſen, wenv. bas gemeine —R es ſo 
* will, —— man — die Menſchen jeden 

zu. gutem Ghedanfen ‚und. Baſinnuntzen scwaden: nd 

ihnen: etwas ya : lefen schen kann. daß fie ſouſt 

deſen sehrdem? fo. Kalt ſich auch mich dagegen lagen, und 
| a Pilipen, SORIN oA honſ zut. nd. nieſich 
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217 ie erfaſſer / des verliegenden haben gar nicht bie 
Asſicht gehabt, eigentliche Unterſuchumgen: aber phoſtheliſche 


‚Daserien: für. ¶ Seuner der Maturiehre zu liefern, ſondern \ 


Rur das was gelehtte Raturkuͤndiger geſchrieben haben, 


unmiſttelbar zur · Erbanung ihrer Mitcheiften anzuwenden, 


var ſie auf Gottes Werke im Reiche der Matur aufmer 
em. vöieden, . Die heil. Schrift führt. die. Menſchen auf als 
len Btätiern darauf, darum hat man jeder Abhanditing eine 
bibliſche Stelle vorgeſetzt, in welcher davon die Rede if, 
D. B. Die Morgen: und Abends Andacht am 21. Dechr, 
bezieht ſich auf Sie Thäler. Die. Terre dazu find Pſ. 23, 
4: Ob ich auch wandelte int finfteen Thal sc. und Seh, 
40, 3. Ale Thaͤler follen evhöhet werben ic. den. 3 
Det. wird der Lowe betrachtet, Morgens Über Nicht: 24, 
18. Was iſt ſtaͤrker, als ber Aswe. Abende kber-a Petr, 
5,8. Seyd nuchtern und wachet, denn euer Wiberſacher 
der Teufel gehet umber, wie ein bruͤllenher owe ını 
Hr. B. Hat fidy bey diejer Betrachtung bloß durch umfere 
deutſche Sibeläberfegungkeiten-taffen. Da Luther das Wort 
Iißorcs , das er Ephi 4, 27. dutch Laͤſterer gegeben; 
Fi durch Teufel uͤberſetzt Hat: fo läßeder B. nun auch der 


riften beten: „Du, o Gott, kenneft die Macht der Feine. 


‚de, die nach meiner Seele ſtehen. Jener unſichtbare 
Biderſacher deiner Ehre und meiner Seeligkeit, der mie 
„ein grimmiger Loͤwe, im Verborgenen auf Raub lauret, 
„vbalb mit wilder. Sraufamfeit umbergeht, und’ zu ſchrecken 
und zu verderben fucht; o! er hat auch heute nach meinen 
„Schaden getrachtet, und ſich bemuͤhet, nich unter ſein tyr 
Aanniſches Joch zu bringen. Meine ſehr eingeſchraͤnkte 
„und mangeihafte Einſicht in die geheimen Verbindungen 
der Geiſterwelt, laͤßt mich zwar nicht voͤllig begreifen, wie 
„und auf was Art er zur Beförderung feiner ſchaͤdlichen Abt 


‘ 


„Rhten auf meine Seele wären und mir dadurch hoͤchſt ger 


„fahrlich werden fann-- Aber traurige Erfahrung. und 
„Bhufige Sonnenklare Zeugniſſe deines wahrhaftigen Worte 
oh 8, 34: 44 2 Peir. 2,4. 2. Cor. 4, 4: Eph. 2, 


„3: 3.) laſſen mir feinen Zweifel uͤbrig, daß er Ärger, aid 
„der würhendfte und grauſamſte Löwe nach Tod und Vers - 


„berben duͤrſtet. Große Macht und viet Lift feine graufar 
„me Nöftung iſt, auf Erden iſt nicht feines gleichen,, Bird 
mancher Chriſt das. wohl mis. Meberzeugung-und Andacht. 
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heten koͤnnen? Die Befahrung; die. Hr. B. von den Eim 
warkungen des wäthenden grauſamen Teufel in ſeine Scele, 
gehabt: haben will, kann ihm niemand ableugnen. .Aber 


" Yegierig wäre Revenf. wohl zu wiſſen, woran ee es denn fe 
her erkannt Kat; daß diefe und jene Gedanken und Affecken 


Gey ihm Würkungen des Teufels -umd wicht natuͤrlich gewes 
fen find? So fonnenklar, als et, finden auch wahl viel guue 


verſtaͤndige Chriſten jene bibliſche Stellen nicht, nn den phns 
ſnſchen Einfluß des Tenfels in die menfhlichen Seelen dar⸗ 
aus zu beweifen. Er folgt auf keine Weiſe daraus, eine 


% wahren guten Sinn fäntliche Stellen auch immer haben. 
Luthers Beyſpiel berechtiget und nicht, dem Teufel fovich, 


Gewalt znzufchreiben, als ex ihm noch zuſchrieb. Er ſchlug 


ſich allenthalben mit ihm herum, ſahe und hörte ihn in ſeiner 


lebhaften Einbildungskraft um ſich her rumoren, und wenn 


er ihm in der aufgebrachten Phantafie einmal das Dinten⸗ 
faß an den; Kopf warf, fo far es nicht zu verwundern, daß 


er auch.bey feinen Andachten’ wider ihn fang und betete. 


Mer wird dein groffen Mann: nicht eine folche Ochwachheit 
verzeihen... Aber wer wird ihm ist noch nachahmen. Man 
follte nicht ungegründete Sdeen und Eikbildungen durch 


BGebetbuͤcher indem Chriftenvolk erneuern, die ihnen zu nichts 


in der Welt. nüßen, aber wohl, wie die Erfahrung lehrt, 
fehr, ſehr ſchaͤdlich werden innen. — Kein Menſch wäre 
je darauf gefallen, in 1 Peir. 5, 8. den Teufel zu finden, 
wenn Auther den diBoAos durch Läfterer uberſetzt hätte, 
den es da jonnenklar bedeutet. Da die Chriſten von ihren 
Widerſachern fo arg verläftert und verfolgt wurden‘, da dfefe 
bey allen Gelegenheiten:darauf lauerten, fie ins Verderben 
zu flärzen, und gar gern jeden Anfchein einer Wergehung 
sum Vorwande brauchten, warum fie ihnen fo hart Rlelen® _ 
fo follten fie nach der Ermahnung des Apoſtels defto mehr - 
auf ihrer Hut ftehen, und ſich vor allen Wergehungen in _ies 
der Aut deito ſorgfaͤltiger huͤten. — Dies liegt nach dem 


"ganzen Zuſammenhange im Text, und weiter nichts. Ar. 


. hat aber ganz etwas anders daraus gemacht, lediglich 
um des Worte Teufel und KLöwe willen, das in dem Deuts 
ſchen Spruch ſteht. u nn 
Wir können die Bemuͤhungen und Abfichten der Her⸗ 
ausgeber dieſes Andachtobuchs, Menſchen Gottes Weisheit, 
Ras und Site in allen feinen Werken bewundern an 10ds 
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sen, mit,anders , als billigen. und rühmen, Mir tung 
8 doch unngrärlich und wir möchten fagen, ſeltſam vor, 
wenn in inanchen Betrachtungen dem Schöpfer ſolche Be⸗ 
ſehreibungen von feinen. Geſchoͤplen gemacht, und ins Gebet 
eingefchafter werben, als bie in der Abendandacht am 4. Dct. 
vom Exrorodill über Pſ. 5, 7. Ver Serr hat einen Breud 
am den Blutzierigen und Falſchen. „Wenn es wahr ift, 
„wunderbarer Sort, hebt die Betrachtung an, daß der 
* — I — Mi fich —E 

vr t, auf man ige Weiſe zu .beliitigen, und. 
en kuͤnſtliche FJallſtricke In feine Gewalt zu bringen 
ſucht; daß er fich bald fchlafend und ganz unbeweglich ſtels 
a, tet, um fle fiher zu machen, herbeyzulocken; bald went 
„er. fie verfolgt; groſſe Vorräche Waflers, womit er feineg 
Schlund vorher. angefüller, auf. den. Weg ſtuͤrzen laͤßt, 
‚um ihnen die Flucht befchwerlich, und die Bahn fchläpftig . 
rau machen, um! fie zu Zalle zu Bringen; wenn es wahe - 
tft, daß er zuvor, ehe er die erhaſchte Beute zu Grunde - 
„richtet und friſſet, ſogar heuchleriiche Thraͤnen eines ſcheim 
baren Mitleids vergieſſet: fo muß man zwar deine tiefe 
Weisheit bewundern, weldhe dies Thier mie fo Fonderbaremg \ 
Fahiateiten· verſehen har, die ihm vielleicht uimentbehrlich 
„wowen, wenn es nice in: Gefahr Hungers zu ſterben ge 
westhen follıe. Aber men fan ſich auch nicht entbrechen, 
Ahn als einen lebendigen Abdruck jener verabſcheuungswuͤmn 
„gen Menſchen zu betrachten, Die als Blutgierige und 
KValiche, Schandflecken des menfhlicen Namens, und. . 
dies du Heiligſter, ein Greuel ſind zc.c, Daß der ges 
meine. Chriſt dieſes wunderbare Thier foll kennen lernen, 
aſt gut. Aber in der Einkleidung, in einem Geber an Gott? 
— Das duͤnkt uns unſchicklich = Wir wollen ‚an bee 
.Schreibart, die freylid ganz fimpel und ungekuͤnſtelt iſt, 
wie fie. ſeyn muß, . bey der. aber, großer Nachlaͤßigkeiten 
wegen manches zu erinnern wäre , nicht ındfeln ;- auch wies 
lex Wortfpiele und des Gchematisinus, welche bey vers 
Schiedenen Andachten zum Grunde liegen, nicht. gedenken; . 
Sondern nur. bemerken, daß Übrigens viel guten, meeimds 
Figes und herzliches zum Preiße des groſſen Urhebsrs der 
Natur, und zur Beförderung des Gottſeligkeit unter den 
Chriſten darin geſagt ſey. | 
Be * Fb. 
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ui RE Nochrichten 
KVortgeſehte Erfiärnig ſchwerer Stellen miden gott 
bihen Schriften des N. Teſtaments von Johan 
Ehriſtian Blaſche, der Gottesgelahrheit und 
Welitweisheit Profeſſor. Jena, in der Gokier- 
und Rudolphiſchen Buchhandlung, 3778,18 
en er, 
U. Ze SR. 


a Städt begroift vier Abhaͤndlungen in fi. "T. Ue⸗ 
ber Joh. 10, # -- 16. Widerlegung des Wahhe, 
bag Chriftus umfer Zerr, durch den Chüehüre: den Hits 
figen Geiſt v 3. bildlich) vorgefielle habe, 2, iEtklärung 
Ber Grete 3 Eorinth. 10, ‘4. Sie trunken von dem, gelfilis 
rhen Seien, der mit folgete, welcher war Chreiftus. — 
Paul. fagt der V. hat mit dein Ausdruck wvenpuarfsucn Fer eds 
nicht auf, juͤdiſche Weite allegoriſfrt. Der Fels Hedeuret 
auch nicht den eigentlichen natuͤrlichen Felſen, ben Moſed 
geſchlagen hatte, denn der konnte den Iſraeliten nicht fols 
gen, ſondern das Atteibut des: Felſen, cxoαοαναα. iſt 
dns dem Beyworte ryeuuerun zu erklären, alſo nieta⸗ 
phoriſch zn nehmen. Ein geiſtlicher Feld, etwas görtkiches 
Bonhte.die Iſraeliten wohl Segiettem.' Der Apoſtel hat auch 
den Dyprachgebrauch des. A: Te, für ſich, wo Gott ng 
und yiyo.genanne wird, Gott alſs war Bey den’ Iſractiten 
Inder Wuͤſter Iſt nun, wie Paulus ſagt, der geiſtliche 
Sals Chriſtus, der die Kinder: Iſraeb durch die Wuͤſte führte,” 
fo iſt Chriſtus der Gott, zwiſchen welchem und dem Volk 
Iſcael, Moſes der Mittler war. - „Daäraus erhellet'audy 
„woher es koͤmmt, daß Chriſtus auf das Bekenntnis, das 
wPerus gegm ihn ablegte, er ſey ber Sohn des tedendts 
pgen Gottes, in den Worten: auf diefen Felſen will ich 
„bauen meins Gemeine, fi einen Fels nennet, deswegen 
ynehmlih , weil er anzeigen: wollte, er fey derjenige, fük 
„weichen er war erfannt worden, der Sels in den Schrei 
. pen bes A. Teſtaments, Bott, der die Iſraeliten dirtch 
„die Wüfte führete, und auf den die Väter des alten Buns 
„des ihr Vertrauen fehten. ,, (Sr. BI. muß wohl die 
Meynung annehmen, daß Chriftus bey jenen Worten eine 
Bewegung mit der Hand gemacht, und auf feine eigene 
> | j ers 


’ 
‘eo 
.. 


va 
‘ 


ee \ 
\ 





we \ , s 
von der Gotteo⸗ Gelahtheit 213 


Parton gewirſen habe, ſonſt war nicht. Chriſtus, fondern 
Petrus der zero, auf den die Gemeine gebauet werben 
üte, wie diefer denn auch nachher durch feide Predigt des 
eis zuerſt den Grund zu einer chriftlichen. Gemeine 
legte). Alſo iſt Chriſtus ſelbſt der geiftliche mitfolgende Zeig, 
wicht in myſtiſcher, typiſcher Bedeutung des Ausdrucks, auf 
keine Weiſe — ſondern ganz und gar Chriſtus ſelbſt. Und 
wenn das iſt, fo folgt ja noch mehr daraus; fo enthält dieſe 
Stelle einen gültigen Beweis von der Wirklichkeit Chriſtk 
nor feiner Menſchwerdung; ‘fo war und iſt Chriſtus alfo dee, 
wahre wefentlihe Gott, den die Iſraeliten in der Wuͤſte 
verſuchten, welches.fidh fo lange nicht bewelſen laͤßt, als 
„die Hypotheſe, daß der geiftliche Fels Chriſtum nur vers 
„‚, bildend, bezeichne, noch nicht wiberiegt ift,, (welches 
Bier geithehen ) folglich lege in dieſem Spruch ein ſtarker 
Beweis für die hoͤchſte Gottheit Chriſti wider die Socints 
Ener — Cr wied freylich erwas weit und keumm herum 
geführt , Aderndocdh wie man fieht, durch lauter Schulget 
roechte Schluͤſſe) 3. IErläuterung dee Worte 1 Timoth. 
I, 9: Dem Gerechten tft Fein Befe gegeben; beffer: dem 
Gerechten iſt das Befen nicht gegeben. 4. Ueber 1 Timoth. 
4.8 folg. und Bap. 6/4. Beantwortung ber Frage: ob 
Christus ſelbſt, oder durch feine Apoſtel der Gortſelig 
Jeis icbijche Belohnung an langem Keben und Wohlers 
gehn verheißen babe? — Hr, Ol. ſagt: Nein! Er iengt 
net nicht, daß die Gotiſeligkeit auch fa diefem Leben gure 
Folgen habe, denn das iſt ſichtbar. Er will nur fo mancher 
Mitdentung diefer Stelle vorbeugen, Der begdterte Chriſt 
Soll nicht glauben, daß es ihm um feiner Gottſeligkeit willen 
fo wohl gehe; fich nicht einbilden, Daß er ein gottſeliger 
Menid fen, weil er aͤußerliches Gluͤck genug hat; und der ' 
wirklich Fromme, der mit Widerwaͤrligkeiten und Leiden 
Zampfen muß, ſoll ſich deshalb nicht in feinem Gemuͤthe 
ängftigen, und auf die Gedanken gerathen, Als ob er nicht 
An der Gnade Sortes fände. — Wer wird dieſe Abſicht 
Des Verfaſſers bey dein Aufſatz nicht billigen, da des Apo⸗ 
ſtels Worte haufig genug mißverſtanden werden. Die Ab⸗ 
Hhandlung bedürfte aber doch noch mancher Zufäge und nähes 
zer Beftimmungen: In wiefern der göttfelige Menſch vor 
‚Dem, der es nicht iſt, doch alemm ſchon hienieden viel vors 
aus hat woran es liege, daß es mit dem irdiſchen Wohle 
, DB6L.XLLB LE © 4° Kante 
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ſtande mancher wirklich frommen Leute nicht recht fort will 
— was einzelne Fehler derſelben für Einfluß auf Ihr zeitli⸗ 


ches Gluͤck haben — wie manche ihrer Plagen von der 
Gottſeligkeit ganz unabhängig ſey u.d. m. — Noch iſt 


ein Unbang beygefuͤget, in welchem der Verf. feine ſechs 


Jahr vor dem fel. D. Zacharik verfuchte Vereinigung des. 


Paulus und Jacobus über Glauben und Werke mit dem 
vergleicht, was jener in feiner Paraphrafe des aten Kap. Jac. 


darüber beygebracht hat. Hr. DI. tabelt, daß 3. muw . 


durch wahre Religion üderfegt habe, Er wirdaber doch 


, Stellen genug im N. T. finden, wo es die gefammte chrifts 


% 


liche Gottſeligkeit, Religion überhaupt bedeutet. | 


| Unterhaltungen der Andacht am 12 und 14 Sonn⸗ 


tag nach Trinit 1779. nebſt einer weitlaͤuftigern 
Erzaͤhlung des Brandes zu Hildburghauſen, dam 
felbft bey Hanifchen 1779. 6 Bogen in 8. 


Tr And dren Predigten, die nach dein großen -Branb 
zu KHildburgkaufen vom 19. Aug. d. J. von dreyen 


daſigen Predigern, Hrn. Vicar. und Archidiäc, Döhner, 


„Sen. Hofdiak. Zadern, und Hrn. Hof s und Stadtdigk. 
Gendner, auf den naͤchſien Sonntagen, dafelbft gehalten 
worden find. Wir tönnen den Raum diefer Bibliothek uns, 


. "möglih zu Necenflonen einzelner Predigten fpaten; 95 
ſcch ‚gleich Aber die gegenwärtigen, manche nicht unnäge 


Anmerkungen maden liefen : wir nehmen fig aber mir, 
weil uns dieſelben, hauptfächlich aber die legte, zu einer 


für die meiften Cafualpredigren diefer Art voͤthigen Erins 


nerung, Gelegenheit geben. Es iſt allerdings Pflicht, 
daß der Prediger feiner durch Brand verunglüdten Ges 
meinde die Abfichten Gottes zu Gemüthe führe,. die die 
Vorſehung bey Zulaſſun dhret Ungluͤcks, zu ihrer Beſſerung 
gehabt haben mag; dap ‚er ihr fage, daß Ihr Ungluͤck nicht 
ohne den Deren gefchehen fey; daß er fie erwecke, ihr Leben 
zu prüfen, den Sünden zu entſagen, fih mir Gott auszu⸗ 
jöhnen, das Herz von den Banden der Erde loszureiffen, 


and zu den Gütern der Ewigkeit zu erheben, Gott in fi 
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ler Unterwerfung zus vertrauen, und ihre künftigen Schick⸗ 
fale feiner Führung zu uͤberlaſſen. Wenn er aber mit Her⸗ 
Setung einer Menge altteftamentlicher Schriftftellen bemeis 
fen will, daß Sort in feinein Zorn diefes Feuer, nm dieſer 
amd jener herſchenden Sünden willen über ben Ort geſchickt 
habe: fo ift das beleidigend, und betrübend für manchen 
Rechtſchaffenen, der am beften weis, daß er nicht in dem 
Grad Sünder ſey, wie ein andrer, deffen Gut die Flamme 
verſchont hat. Er bedenkt nicht, daß fich fein Menſch hers 
ansnehmen kan, Über die  Abfichten Gottes zu urtheilen; 
‚dag Chriſtus ſelbſt ähnliche Uerheile Hey dem Einſturz des 
Thurms zu Siloah verdammt hat; daß das Verfahren 
Gottes mit dein Volle Iſrael nicht die Regel für feine alls 
gemeine Vorfehung fey, und daß daher irdiſche Drohungen 
; und Verheiſſungen, die jenen geſchahen, nicht auf uns ans 
gewendet merden können. Eine folhe Behauptung ſtreitet 
gegen alle reinen Begriffe von der göttlichen Haußhaltung, 
und von dem was Sort eigentlich zu den Begebenheiten in 
der Welt beyträgt. Gore wuͤrkt nichts unmittelbar, und 
alfo auch keine Feuersbrunſt, fondern läßt fie da zu, wonach 
den Geſetzen ber Natur durch eine Reyhe vorhergehender 
und begleitender Urſachen fid, eine Klamme entzuͤnden mußs 
4e; und läßt -fie wieder erflerben oder um fich greifen, jes 
nachdem plögliche Bemerkung, Witterung, Mettumgsanflals 
ten und andere Umſtaͤnde zufammmentreffen oder nicht, dee 
‚ Blamme Einhalt zu thun, oder fie ihrer Verbreitung zu 
überlaffen. Sollte Gott felöft ans abfichtlichen, localen Lirs 
Sachen eine Feuersbrunſt ſchicken, das heißt, die Beranlaffung 
Dazu nit vorfinden und würken laſſen, fondern felbit in 
Wuͤrkung feßen: dann würde ınan dem Gang der Flamme ' 
mehr den Plan der firafenden Gerechtigkeit Gottes abmers 
Ben, ihre Verwältungen würden nicht, wie nad einem Zus 
Fall, den Gerechten mit dem lingerechten vermengen; ſondern 
Die Wohnungen der Sünder auffuchen; dann würde nicht 
der ehrliche Mann. dur Brand verungiäden, und das 
Feuer an dem Hauſe des Lalterhaften eriöihen; dann 
würden Feuersbräfte nicht weit öfter Pleine Örte als große 
Städte, die. Wohnpläbe großer Sünder, heimſuchen; es 
muͤſte denn, fepn, daß weiſe Obrigkeiten es in ihrer Ber 
walt hätten, durch gute’ Feueranftalten und. fchleufige Ret⸗ 
sungemittel die Abfichten ar ihre Sünden mit Geuer 
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kü Sefträfen, gu vereiten. Es treffe inzwiſchen Brand und 
ahdre gemeine Ungluͤcksfaͤle, men es wolle, fo weiß die 
Weisheit Gottes bey Jedem weiſe Abſichten zu befördern: die 
füche der Prediger auf, und nuBe die traurige Lage feiner 
Zuhörer, ihre Stimmung zu Schrecken, Furcht uud Mit⸗ 
Beiden, ihre traurige Erfahrungvon der Hinfaͤlligkeit irdifcher 
Güter, zu Erweckung heilfamer und dauerhafter Entſchließun⸗ 
gen ; ſo wird er in feinem Amt mehr Guies fliften, ald wenn 
er Ihnen durch dergleichen harte und dach ungegruͤndete Vor⸗ 
flellungen, ihre Wunde noch ſchmerzhafter macht. Uebri⸗ 
gens ſieht man dem Ausdruck in einer diefer Predigten viel. 
zu fehr, Kunft und Abſicht zu gefallen an, als es für die 
damalige Lage des Predigers umd feiner Zuhörer ſchicklich IR. 


| Re 


| 2) Rechtsgelahrheit. 

Georg. Eadov, Boehmeri electa iuris civilis, qui 
bus opufcula ad ius-germanicum civile ae cri- 

minale pertinenitia exhibentur, antea ſigillatim 
nunc coniunctim edita Tom, 3, Goettingae 

ſumtibus Vict. Bofliegel 1778. 470 S. in 4. 


Is diefee Band enthält wieder eine Sammkıng ſchaͤtz⸗ 
SH barer Abhandlungen, die an Gruͤndlichkeit mic den bes 
fen jedes andern Verfaſſers um den Vorzug flreiten koͤn⸗ 
sien. ı) De iuribus et obligationibus cohlagis fuper- 
ſtitis ex communione bonorum univerfali, prefertim 
iuxta ſtatuta Hildefienfia. Dieſt fehr praktiſche Materie 
ut treflich ausgeführt. Die Frage haͤtten wir noch berührt 
zu haben gewuͤnſcht: ob in dem Zalle, wann die Kinder 
mit dee Mutter in der fortgefeßten Guͤtergemeinſchaft leben 
und Schuiden machen, die Mutter diefe Schulden zu ber 
zahlen gehalten m 2) de origine et ratione decimarum 
in Germania. Die von vielenvertheidigte Meynung: alle 
Zehenden feven geifttichen Urfprungs, eine Quelle vieler “ 
andern Irehäumes, wird Dies gründlich wideriege: 3) de 


iurxe 


’ 
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iate Priacipis, libertatem commerciorsm refteingendl 


in utilitetem fuhditorum, nach dem allgemeinen Scaats⸗ 
recht, und dann mit Ruͤckſicht auf dig deutſche Staaten * 
geführt. 4) Dedelittis extraterritorium admiflis. Wenn 
ein Verbrechen auffer dem Territorium begangen wird: fo 


Can der Richter, dem der Verbrocher für feine Derfon unters 


worfen iſt, nur alsdann ſtrafen, wann nach gemeinen Rech⸗ 
‚ten die Handlung ein Verbrechen iſt, und nach ve ges 
meinen Rechten iſt auch die Strafe zu beſtinnne 

Saͤtze find Hier in das — Licht geſezt, 5) de —* 

et futto equorum; 6) de mulctis flupragum; 7 


‘officio et poteflate Rabbinj provincialis in terris Bruns 
"vico — Dieſe drey lezte Stuͤcke besichen ſich 
die Hannbveriſchen Lande. Indeſſen wird. 


hauptſaͤchlich au 
— der ** He und —* gen darin 
n en uß m n Regiſter Aber m 
und behten Band biefer Cemabag peyt⸗ 
Bb. 


D. Sohan endiig Echnides aus Quedlinburg 
praktiſches Lehrbuch von gerichtlichen Klagen und 
Einreden, siegte vermehru Ausgabe. Im, 
1778. 


ie erſte Ausgabe dieſes Buchs m ſchon von einem andern 
Recenſenten angezeigt worden. *) Jetziger Recen⸗ 


fent blaͤtterte alfo nur bie zweyte Auflage durch { um zu 
n 


fehen, ob einige Mängel und Irrthümer, die er in ber en 
‚Sen Editiom bemerkt hatte, in dieſer weggeſchaftwaͤren; fand 
‚aber bie meiften auch: hier noch: Es ſey ihm alfe — 2* 
ſie anzuzeigen. 

. ©, 17. erklaͤrt der Verf. Streitgenoſſen litie confot- 
tes. Er fagt mehrere Menſchen, welche zuſammen sine mo⸗ 
ralifche Petſon ausmachten, are, fie m otsehgenofien. Dieſe 
daß die —* ns Dorfes ——— Fa 
uern e u Wenn 
Gewrinde Proceß hat, 
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©. 24. ſteht, eine Mage: heiſe Imploration, wann 
ſle aus dem vollklommnen naturlichen Rechte, nicht aus dem 


vpoſitiven Rechte eutſtehe. Da eine Klage aus dem natur⸗ 


lichen Recht allein nie entſteht, ſondern nur alsdann wann 
das Naturrecht vom Poſttivrecht beſtaͤtiget if: fo kann dieſe 
Erklaͤrung unmoͤglich gelten. | 


SG. 180. glaubt der V. noch immer, die actio de liber- 


tate ſed affirmativa, wann der klagt, der ſich eine herr⸗ 


ſchaftliche Gewalt zueignet und negativa, wann derjenige 
fle anftelit, über-den fich jemand eine folhe Gewalt anmaßt. 


Unſers Dafürhaltens iſt die Sache vielmehr umzukehren. 


Bann. der dominus klagt, fo negirt er ja dem Beklagten 
Die Freyheit, und wann ber freye Blagt, fo affirmirt er, daß 


©. 195. Wird es als eine Exception gegen die actio⸗ 


‚nem negafivam (richtiget affiemativam) de libertate ange’ 


führt: Beklagter fey als cin Knecht gebohren, desgleichen: 
die rechtmäßige Ketention. — Aber wer ſiehet nicht, baf 
beydes Beine wirkliche Erceptionen gegen Diefe Kiage find? _ 
Ungewoͤhnlich it S. 151. die Beñennung aftio ps- 
terna, materna, Alislis ; gewönlicher iſt actio de hater _ 
nilkte, filiatione etc. - - oo, 52 
In der act. de partu agnofcendo utili gehoͤrt es 


nicht, wie S. 258. ſteht, zum Geſuch fi mit Blägern 


abzufinden; fo wenig als die Exception, daß Klägerin mehr / 
malen Unzucht getrieben, diefer Klage im Wege ſteht, wie 


der 8..©. 259. glaubt. 


. S. 432. behanptet dee V. noch jet, wann ein Bor 
mund etwas mit dem Gelde bes Pupilien faufe, fo fey der 


Pupil zwar Eigenthümer, könne aber hoch die Rei Vindi⸗ 


‚sation nicht gegen einen dritten anftellen. ine Meynung 
die gegen alle Analogie if, und durch den angeführten 
‚L. 7. C. de refcind, vend, gar nicht beftätiget wird. 


«©. 930. Bat ſich der B. uͤber die condictionem de 
certo loco noch immer gang unrichtig erklaͤrt. 

Er ſagt: Der Kläger iſt dee Gläubiger, welcher an den 

gewiſſen Orte die Sache nicht erhalten, oder der Schulb⸗ 

Ber, von das die Eine au dem gewiſſen Orte au 
\ , = 
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Keineſsweges! fondern die Sache vers 


nommen unfeden. 
Häte.fich alfe. Wann mir jentand in einem contradtu Ari 


Ei iurid eine Sache an einem Orte zu lieſern vers 


ſProchen hatte; fo mußte ich fe nechwenbig en Diem Orte 


fordert und einflagen. Geſchht aber: 2) der Schuldner ließ 
fich an demfelden Örte nicht finden, oder 2) ich wurde vers 
Hindert, mir die Sache an dem beftimmten Ort fiefern zu 
"Iaffen, und möchte alfo die Sache gern an einen andern 
Orte geliefert haben. Was Nechtens? Jin erfien Falle fo 
wenig als im zweyten konnte ich nach dem firengen. Rechte 


die Sache an einem andern alt dem beſtimmten Orte fordern. 


"Der Praͤtor kam alfo zu Hälfe, und erlaubte: mir in dem 
erfien Salle, den Schuldner anderwärts vor feinem compes 
tenten Richter au belangen, und nicht nur die Sache, fons 
Bern auch das Intereſſe zu fordern... Er erlaubte mir aber 
auch im 75 Falle zu —288 und die Sache au einem 

andern, dem beſtimmien Orte zu fordern. - Aber ich 
mußte. Ar bey dee Klage erbieten, den Beklagten ſchadlos 


⸗ 


u balten, wann er durch die Aendorung des Lieferungeors Ä 


18 s Schaden litte. 
| Die Vermehrungen, welche der Titel —8 "fin - 
‚m neue —— nens Allegasen,. und da Draifiee 
Bas in der orhhen Ansgabe fehlte, 


Die Gemühung des Verf, alles bentſch. zu Magen, (wos 
von die neue Vorrede weitlaͤuftig feriche,) iſt ruͤhmiſch; aber 
zuweilen find. ſeine Ueberſetzungen doch gar unverftändiidh. 


" Wer wird z. E willen, was gewahrſamlicher Beil (S. 285.) 
ſchließt, daß 


heiſt, wann er nicht aus dem Zuſammenhange⸗ 
us poldio peovifionelis ſeyn (sl? 


a En 
nv 
' | s ®, 


 Pranı. ‚Iof. Hartleben V. 1.D, Eleet: Mogund 


Confiliarii aul. et regim, ejusdemque in hac 


alma univ, ‚confilii miaioris Aflefforis. Com.Pal, 


Caef, nec non civitatis Mogunt, Syndiei-Imerld- 


sationes ad Pandefas, quibus cel, Augufimi 


"a layfer Mpditationes varüis in enpitibus —E | 


Se 
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hinfur, contra impugnatores r recentiores vind 

eantur et ita ſupplentur, ut novum’omning 

- opus refultet.. Volum, I, Pars I, Fref, adMoe- 

Au Impeitfis Andraei⸗ 2778 398 Seiten in 
uart. 


—* Medlcationen find- Neben praktiſchen Hechtägeleher 
ten als ein reicher Schatz der treflichften und brauchbart 
Ren Bemerkungen bekannt. Es iſt aber nicht zu leugnen, 
„und leicht zu begreifen‘, daß dach dem Praktiker noch gar 
wmancher Fall: vorkomme, ͤber den er bey feinem Zepfer- fris 
ne Belehrung finder, und eben fa gewiß iſt, daß Seypfer ie 
he Paradoren, und manche sffenbare Irrthuͤmer habe. - Als 
er das Werk der Meditatlonen: zu —— — war er 
noch nicht der gewiegte gruͤndliche Juriſt, der er nachhet 
ward. Daher ſinden ſich in den erſten Thellen der. Medi⸗ 
| rationen mehr Fehler als in den leteren. 


Es würde eine den Praktikern höͤchſt wuffsininene 
"Unternehmung ſeyn, wenn jemand Anmerkungen zu Leps, 
Fers ednatienen ſchriebe; am —— wann ſie 
fur gröfern Betuemlichkeit unter Dem Sen geſetzt wuͤrden. 
n dieſen Anmerkungen maͤſſten die paraboren und ierigen 
e gepruͤft, Nie nee heten Einmärfe, welche hie und 
da gegen Leyſers Säge ge lacht worden ſind, gehoben, und 
andlich aus den neuern grgktiſchen Schrifiſteüern, Wern⸗ 
her, Pufendorf, Struben, den Tubingſchen Confilien, 
Reinharxd, Pütter zc. die wichtigſte und frequenteſte Fälle 
- Anplive werden. Wir mollen einige Beyfpiele geben, die 
vielleicht einem, der unfte Idee realiſirt, als Beytraͤge nicht 
unnuͤtz ſayn werden. Wenigſtens dienen fie zur Veſtati⸗ 
gung deſſen, was wir geſagt haben. 


„ _ Spec..164. behauptet Aeyfer, der Vater behalte dere 
whegsicrgum der Ssäkfte: der“ dventitien, wenn die Kin⸗ 
Bet durch Verheyrathung :oder Auftelling eigener Haushal⸗ 
tung. aus der vitertichen Gewall giengen. ‚Diefe Waipnung 
$at.klomberg de ‚honig adventit.:liberis fui juris factis 
⸗ patte æeſtitnendis $. 18. grundlich widerleat. 


" Spec. 2279. trägt Le den, feltfamen Sotz vor 
Handelsbuch Brei an baß I Conto a * 








- von der Rechtsgelahrheit. 121 


Rmaubern Mir bie: Samme ber Schuld, Jener Umſtand aife 
mäfe anders bewiefen werden. : Reinhard) ad Chriftin. ‘ 
Vol3. Obf. 12. p. 17. zeige⸗ daß dieß der täglichen Pra⸗ 
xis zumider iſt. | 

Daß man auf die Getichtskerien nicht ſtiſſchweigende 
renuneiiren fönne, wie Sp. 2. 35. M.3. behanptet wird, wit 
Best L. 1. 9.1.1.6. D. defer, 

Der süngfe-Peichtabicied iR nicht vom Chdffen 
Geſandten Auguſtin Strauch (Sp. 36. M.2.) aufgefeht 
worden, wie die Meieriſche Comitialacten T. 1. p. XII 5. zej⸗ 
gen. Das Verbot bes articulirten Libells ruͤhrt alfo gar 
niche aus der Quelle her, aus der es Ceyſer herleitet. 


Daß der’ Client einen Irrthum, welchen der Abnas 
eat in Schriften begangen hat, bis zum Beſchluß der Gas 
ehe wiederrufen koͤnne, läßt ſich nicht fo ſchlechterdings bes 
haupten, wie im p, 'M, 6. eisiehk Man fee 
Stuben rechtl. Bed. 7 . mP Ä 


| a6 Sp. 65. M. g. von dem n Obmann gefagt 
| Died, kann aus der — Abhandlung (ER. jw. 
dv. p- 356. p. 501. vetbeſſert werben, 


Ein unlenabarer Fehler — ed, wann geykee Sp. 130. 
ML 8: die condict, ex L. 32. de rel, cred.für eine adt. ie 
ia rem verfo utilem hält, und Sp. 167. M. 1. gar behauptet, 
daß es eine act.de inrem verfa realem gebe. Man ſehe I. 
L.Conradi de condictione Iuvenciana und G. L. Baehmer 
"at de iure merced; opif. in concurf. red, $. 18. 


_ Die Regel: privilegiatus contra privilegiatum non 
utifur privilegio iſt Sp. 169. M. 2. ganz trrig angewandt. 


Die Sdtze Über die Zinſen don Kaufmannswaaren Sp, 
206. M. 7. kônnen aus Reinhard ad Chriftin. Vol, ı. ObC 
ze und Seruben regt. Ved. 3. 8. 31 See berichtiget 
en. 
Daß der Dienſthot⸗ wann er krank iſt, dennoch ſeinen 
Fi fordern koͤnne (Sp. ara. M. 5.) iſt unerweislich. M. 
sehe. Struben am a. O. in 69 täde. 


Basß dus eigende dor aehliche Pfand me 
um a ſtehe Cie L. Face | 
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vertheidigt, ha Baehmer diſ de h 
licar. C. 1. % 13. und Pofendef, Ten In a 
widerlegt. . Der legte zöigt auch Tom 1. Obl. 14. daß eb 
derig ift, wann Keyfee Sp. 252. die Geſetze vom Anato⸗ 
ciemus und dem Zinfenlanf über die Summe des Capitals 
auf die Guͤlten (annuos reditus) anwenden will. . 


er fi auf einen negativen © gründet, muß chu 
allerdings beweiſen; Leyſer irret alſo, wann er Sp. 155. M. 
3 das Segentheil behauptet. Reinhard ad Chr Vol. > 
[1] 13: . 
| Daß in heimlichen Fällen auch bey ſhweren Verbeechen 
Bloſe Vermuthungen hinreichen, einen zu verurtheilen, (wie 
7, fee) iR iſt durchaus nicht zu vertheidigen. Struber. 
2 Th. 5209. 


Dieſe Exempel haben wir nur in den erſteren Theilen, 
micht auogeſucht, ſondern aus vielen heraus sesrifen, 


- Der V. des gegentodetigen Merkes ſcheint benfelben 
Plan gehadt zu 24 den Deren. jetzt entworfen hat. Ab 
—* —* geht ſehr weit von derjenigen ab, die Dias 
e 


Fuͤrs erſte hat er eine Menge hoͤchſt bekannter Dinge 
eſagt. Man ſehe nur das erſte Specimen: de iuſtitia et 
ure und das fuͤnfte: de iure privato Principum. 


Auſſerdem ſinden wir nicht wenige Allotrien, und dieß 
noch dazu hoͤchſt weitſchweifig ausgeführt. Wer. wird in Des 
ditationen uͤber die Pandecten eine fo weitlaͤufige Abhandlung 
über den hoͤchſten Grundſatz bes Maturrechts ſachen, als’ hier 
Spec. 4. M. 2. 3. 4. vorfomme? Und fie enthaͤlt noch dazu 
gar nichts vorzuͤgliches, richtigers, beſſers als andere ſchun 
geſagt Haben. Das Reſultat iſt, es gebe keinen ſolchen erſten 
Srundfatz aus den man alle Pflichten herleiten Sönne, unb 
8 ſey auch keiner nörhig. Wer fo erwas ſagen kann, zu deis 
fen Philoſophie Haben wir ein fehlechtes Vertrauen. 


—*8 zusam ben Jnhak ——*— gan um 
einige nmer en ei 
Dr ——— übe geyſer⸗ 12. 





27 


von der Nechtsgelchtheit. 123 


Specietina,, and wann der Berf: fo fortſahren will, fo mug 
er aͤber den ganzen Leyſer wenigſtens 60 ſoicher Bände Kies 
fern. Spec. I. de iuſtitia et iure, Il. De interpreta- 
tione, In de iuris pradentia et ICto. IV. deiure ne: 
turae.. V. de iure privato principum. .. VI. de origine 
äuris. . VIL. de refponfis prudentum. VIH, de legibus. 
.IX. de vi legum civilium privatarum in fubditos tempo- 
rarios. X. de flatutis. Xi. de confuetudine: Spec. XII. 
XIII. XIV. de privilegiis. XV. de refcriptis mo- 


„Weber die Brage, ob die interpretatio authentica eine 
Wahre Interpretation fen, wovon der Verf. im zweyten Spee. 
foricht, würden wie kein Wort verlieren, denn der ganze 
Streit iſt wahrer Wortſtreit. Es komme blos darauf an, 


ob jemand das Wort Erklärung in weitläuftigerm oder ens . 


germ Berftande nimmt. 

Daß ein Doctor der Rechte den Rang vor allen andern 
in einem öffentlichen Amte ftehenden, nicht ad elichen Perſo⸗ 
‚nen babe, wie Spec. 3. ſteht, tft eine Behauptung über Die 


heutiges Tages gelacht wird. Uns fälle bey diefem und aͤhn⸗ 


lichen Sägen bie Fabel von Menſchen und Lowen ein. Der 

Menſch wollte ben Löwen beweifen, daß er der ärffte 
und zeigte ihm ein Bild auf dem ein Den 

Löwen zerreißt. Der Lim aber antwortete: bad Bild hat 

ein Menſch gemahlt. Wäre es von einem Löwen gemahlt: 
fo würde gewiß der Menſch zerriften werden... 

. Den Gebrauch des Giſts im Kriege haͤlt Ht. H. ©. 37. 
nach dem Naturrecht für unerlaubt. Seine Argumente 
aber find hoͤchſt ſchwach, und beweiſen nichts, als daß Phi⸗ 

loſophle und infonderheit Natürrecht feine Sache nicht if, 


S. 60. will der Verfaſſer Leyſers Meinung, daß ein 


Teſtament, ob ihm gleich etwas an ben noͤthigen Gollenni⸗ 


säten mangele, dennoch gültig ſey, wann bie offenbahre 
Billigkeit dafür firitte, widerlegen. Geine Widerlegung 
aber Hat uns Leine Gnuͤge gethan. Wann ein allgemeines 
Geſetz dem Richter vorfehreißt, in einer gewiſſen Art von Pros 
veffen auf die Billigkeit zu fehen: fo ift ber Richter ſchuldig 


zu thun. Und das if ja offenbar. der Gall bey dein Dans 
Bel der Toftamentöfsperlichloiten. Uelerhaupt N 


ſch ftand, —* 


Darts 
leben 
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laben von dem Umrerſchied des fürengen Rechts qub Der Dh: 
See 
er E. gr 

 Aueführung ſchr werth iſt. 

Doch ig ſoll nicht meditationes ad Hurtlebil. me» 
ditationes, ſondern nur eine Recenfion ſchreiben und uf 
1 rl vieles wiclctehalin.z wat ich ſerſt nech i for 


— 
—ö— 
R 


Corl Venedict Sidßners auf. die Churſachſtche 
| Kirchenordnung und bewaͤhrte Autoren ſowoht, 
nicht weniger auf eigene Crfahrungen ſich gruͤn⸗ 
dende Abhandlung von geſetzmaͤßiger Verloſung 
der Kirchenſtuͤhle in den Churſaͤchſiſchen Landen. 
Leipzig ben Heinſius 1778. 43 Dogen in 8, . 

Nie Moserie iſt praktiſch genug; hier aber nur in Ruͤck⸗ 

"echt auf Churſachſen, geb das nicht einmal recht volfs 
Ränbig ausgeführt, Der Anhang von der Gerichtsbar⸗ 
keit über die Kirchenverbrecher ift blos darum beygefuͤgt, 
weil deſe weiechen in den gtqhennahlen vorgehen: 


ck © 









Mestinl Sommentarien von einer Gefelſchoſt 


der Aerzte zu Edinburgh. Vierter Band. Als 
tenburg, Richter 1778. 


Nette (et on font „sie das Eigenthamlich⸗ dieſes Zur 


a 1. in Vedäsfung eines Schwanne en einge 
(echten. Bande mit blauei Witriok emfand ein Knabe 
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we Gefthwulſt von der Einſautgung. Ein Paar Flle, da 


das Pulver der. Ipecacuenha ein Aſthma verurfacht hat 


Eine Frau, die einen Kunoten in der Bruſt hat, wird vom 
Blitze gerührt, und davon verliert fich die Verhaͤrtung, die 
ſchon gegen mehrere Mittel fich. hartnaͤtkig erwieſen Hatte, 
Sollte alſo nicht die Elektricitaͤt auch in ähnlichen Faͤllen in 
der Eur. allein. oder als Mithuͤlfe ben andern Arzeneyen zu 
Brauchen fenn ? Anderſon, der einige Jahre in Weſtindien 
geweſen, beſtaͤtigt die wurmtreibende Wirkung det Kohl⸗ 
baums (Areca oleratea) fin Decoct und mit einem nach⸗ 
gegebenen Laxativ aus Jalappen und Kalomel. Bey einen 
geoſſen und völligen Vorfalle der Baͤrmutter Bat Jak. Zill 
bemerkt, daß das: Gebluͤt blos aus der Mutter und der 
weiße Fluß aus der. Scheide fließe. Forreſter, wir vermu⸗ 


Forſter, berichtet, die eigentliche Magellaniſche oder 


Wintarrinde ſey nicht die in den Apotheken gewoͤhnliche, 
Weldye eine. Art weiſer Zimtrinde iſt. Die wahre iſt feu⸗ 
kig, beiſſend und aromattiſch, ſelbſt zun Raͤuchern uriges 


"7.888, Unſer Höfneblens mareard von dei Wictung 


bes Kamphers in der ſchwarzen Krankheit und in Fallen 
ber Schwäche, woben es doch einer Ausleerung bedarf.. Hr. 
Job. Zunter hatte behauptet, die Entzuͤndungen und Schmers 
en nach Aderlaflen entflünden mehr von einer Entzuͤndung 
in der KNöhle der Aber, als vom verlegten Sennen und Ner⸗ 
. von, „Duncan beweiſt aus mehrern und, vorzuͤglich aus 
einem umſtaͤndlich befchriedenen Falle, daß Allewege vers 
legte Nerven oft die Urſachen davon ſeyn. Er widerraͤth 
dabey die antiphlogiftifche Methode, und will hinfort mit 
Pars (Darıy flieht Diet, fö wie leider. alles yon Druckfeh⸗ 
lern und entftellten: | | 
_ Zerpentindl eintroͤpfeln; fragt auch, da das flüchrige Atcatt 
an die Lendennerven eines Froſches getröpfele, ben Fuß des 
Thiers laͤhmt, ob nicht daſſelbe Mittel, welches die Ner⸗ 
venkraft zu zerſtoͤren ſcheint, auch nicht den verletzten Aſt 


- eines Nerven trennen koͤnnte. (Das iſt nun nicht glaub⸗ 


lich: ader genug wäre es immer, wenn es ben Reiz hoͤbe, 
worauf es doc alles anfommt.) Der Wunbarzt Sielding 


ainen wimmelt) und Wiſemam das 


- 


Hat einen Potgpus der Mutter ziemlich vhftig weggeſchnit⸗ 


ten, und zieht das Abſchneiden dem Abkinden vor, wm 
- | | " 


130 Kurze Nachrichten: : 


Der. Polypus in die Scheibe herabhaͤngt. D. Brown bdeym 
Hoſpital in Amerika hat die Columbowurzel und Cort. Eleu⸗ 
Eher; in der Ruhr mit keinem: mit mehrerm das gewaͤchſte 
GSpiesglas gebraucht: zieht aber allen andern Mitteln den 
Brechweinſtein vor, Gegen den Scharbeck bewies das 
Sanerkraut ſich ſichtbar kraͤfttg. Selbſt Bier hält er heil⸗ 


ſam. Die Zinkblumen ſollen auf Schuß + und andre Wun- 


den geſtreut, ſehr nuͤtzlich geweſen ſeyn. Der Tetanus 
nach Verwundungen iſt faſt allemal toͤdtlich abgelaufen. 


"Der Wundarzt Guthrie in Petersburg giebt von einem 
Schieferſteine Nachricht, den unſer Prof. Lowis entdeckt 
bar, der die Feuchtigkeiten fo gierig Einfangt, daß er ſatt 


eines Hygrometers gebraucht werben kan. 


St. 3. White bat in einem alten ſchweren Ntervens 
übel die Zinkblumen wirkfam gefunden. Scott fah Fett⸗ 
kluͤmper, die durch den Stuhlgang abgiengen. Deafe fenne 
Zeine Krankheit, die hartnädiger und jchwerer zu heben 
fey, als die veneriihen Warzen. Ste wibderſtehen ſeibſt 
den Queckſilber und kommey auf Aezmitrel wieder, ſo daß 


 D. ſie nur mit Höllenftein niederzuhalten raͤth. Cruikſchank 


von Knorpeln oder mit Knorpeln Überzogenen Nebenkno⸗ 
‚hen tm Kniegelenke. Er glaubt, es ſeyn Knorpel der ber 
nachbarten Beiner, die ſich nad und nach abgeloͤſt, und 
in eine eigene Subftanz formirt habe. Hr. Zunter will 


fie durch eine vorfichtige Operation’ weggenommen wiſſen. 


D. Simmons fah in einem Kiofter bey Löwen (Louvain fage 
der Ueberſetzer) eine hochgetriebene Bienenzucht. Honig, 
fo fehön, wie den von Narbonne und Minorka, , erhält der 
Prior zu der Zeit, wann der Honigthau den Hopfen bedeckt? 
glaubt auch, es werde durch die Bienen den uͤblen Wirt 
Zungen des Konigthaues vorgebeugt. Die ganze Kunfl, 
den Bienen ohne Schaden fih zu mähern, beſteht darin, 
daß man den Mund forgfältig verſchlieſſe, und nur leife 
durch die Naſe athme. Der Odem if den zarten Organen 
diefer Inſecten unangenehm. Auf Jamaika hat man einen 
botanifchen Garten am Fuſſe eines Berge angelegt, an dem 
hinauf man bie Pflanzen gemäßigter und kaͤlterer Himmels: 
gegenden erziehen kan. Eine ausnehmend ſchoͤne Idee! 


St. 4. Stark, ein Wundarzt zu Talcutta, ſah einen 
Menſchen, der ſich die ganze Gurgel mit Muſteln an den 
\ u | ro⸗ 


— 


* 
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Moſſeladern, auch einem Theile des Sehluubes durchſchnit⸗ 
ten haste. Ex Heftete, da der Schlund die. Heftung nie 
ertragen konnte, doch die Lufteähre mit dem Laryne, tun 
brachte auch die Auffere Lefze der Wunde durch eine blutige 
Nach zufammen. Aber das war vergeblih. Bios durch 
Die Lage des Kinns auf die Bruft gelang eine Heilung, die 
Hr. St. ſelbſt nicht vermutete. Er ward mis Klyſtieren 
genaͤhrt. Der Menſch konnte ſchon ausgehen, befoff ſich 
aber, bekam ein Erbrechen und ſtarb urploͤtzlich. Die Na⸗ 
tur hatte eine vollkommne Bereinigung der verlezten Theile 
bewirkt. Die Lufteöhre und die Stimmritzen, ſelbſt die 


Muften waren mit dein Zungenbein durch eine Dichte Sub⸗ 


ſtanz zuſaimmen gewachſen. Earmöchselvon einem Abs 


bev einer Wöchnerin, der fi durch eine Eiterergießung 


ceß 

ans dem Nabel endete. Buliivane von einem porticulaͤren 
Krampf des Vorderarm. Der Biceps war fo angeſpannt 
und verkuͤrzt, daß der Vorderarm beſtaͤndig aufwaͤrts und 
die Hand genau auf die Bruſtmuſkein lag. Er entſchleß 
ieh zur Zerſchneidung des Muſkels und der Arm konnte in 
eirwas ſchon aus feiner vorigen Lage gebracht werden: aber 
von der langen Steifigkeit war das Gliedwaſſer im Gelenke 
ſcharf worden, und hatte Die Knorpel und die Knochenkoͤpfe 
ongefeeffen. Man muſte alfa den Arm 3 Zoll über dem EI; 
bogen abuehmen. Einige Knochenſplitter am Hände des 
aßgefägten Knochens verurfachten noch lange ſchwere Zufälle, 
Sis man fie entbeckte und den Knochen noch einen halber; 


Zoll abfägte, worauf die Kranke bald genas, Zu Aberdeen 


ſand einer Frauensperfon Steine aus der Mutterſcheide ges 
zogen worden. te hatte fie ich beygebracht und fehr lange 
umd liſtig Die Aerzte. betrogen, Ein Mann, der lang mit 
Schmerz und Druck auf der Bruft beſchwert war, nach dem 
Eſſen fi brach, wie auch fehr verſtopft mar, verſchluckte, 
der Verſtopfung abzuhelſen, zwo Piſtolenkugeln, die nicht 
wieder abgiengen. Der obre Magenmund 4 Zoll in den 


. Magen hinein, war verhärtet und faft hornig oder Enors 


pelig: der hintre Magenmund war zufammengezogen, und 
Die Sugeln lagen noch im Magen. Dabey hatte ein Anev⸗ 
ryſma der niederfteigenden Aorta, das ſich beym Zwergfell 


anhub und an der Cöllaca endigse, das Zwergfell aufwarte 


and ben Magen herunter geimiebeiie. u. .: 
| Alben 


“ 


X 


1 Re Nah 
Alberi Halkeri &c, de-partium eorporis humani 

præcipuarum fabrica et functionibus. Opus 

“guinquaginta annorum, T. I-VII. Bern. et 

Lauſann. exprelis focietat, typographic, 1778. 


| &" neue Ausgaße des großen Werts, das feinen. Verf. 
unter mehvern, aber doch vorzüglich unſterblich ges 
macht, war nüglich und war noͤthig. Seit 1957 kam die 
Phyſtologie in 8 Quartbaͤnden heraus. „Während ber 
Zeit,, fagt der alte, aber noch viel zu: frühauch für dies 
Werk verſtorbene Lehrer feines Zeitaltershabe ech ſelbſt 
mit Zergliederung lebender Thiere, ante Ausbruͤten des Huͤhn⸗ 
chens, mit Beobachtungen über die ſeinſten Theile des Auges 
und den Bau der Knochen, mit Vergleichung des Hirns bey Fi⸗ 
ſchen und Voͤgein sro. mich: beſchaͤftigt. Es ind ſettdem 
viel wichtige Werke herausgekommen. Man hat viel nene 
Verſuche gemacht, woraus ich mein Werk ergaͤnzt und ver⸗ 
beſſert habe., Dagegen hat er auch 1wteberum bie und va 
unnoͤthige Wiederhohhmgen weggeſchnitten; manches zu⸗ 
ſammen gezogen; andere Sachen anders geordner; was er 
bisher auf andrer Wort geglaubt, fuͤr Muthmaſungen auss 
gegeben; feitgefeht, wo. er konnte;  gezweifelt, wo er mu⸗ 
fte: im Großen aber Diefelbe Ordnung beybehalten. 


Kr placebämtämen mihi in ex fpe, minus imper- Ä 
ectum et verius meum opus me daturum, das. er ſchon 


! 


ſeit 1729. als Juͤngling in Aufſaͤtzen Über des Boerhave Ins 


Ritutionen zu verfertigen anfieng und alfo 50 Sahrebearbeis 


ser hat. 


. Rz Noch lehnet er in der Vorrede die Beſchuldigung ab, 





ats ob er über die zuſammenziehende Kraft der Schlagadern 
Bald ſo, bald anders gedacht. Er har fie groͤßern Aders 
ſtammen, die mit fihtbaren Diuskularfiebern veriehen find, 
nicht abgeiprochen, Wenn er zuſammenziehende Kraft aber 
in andern Schiagadern dutch Verſuche ſich nicht finnlich 
machen konnen, hat er fie verworfen. (O5 die Sicht⸗ 
barkeit des Zufanunenzichens dazu nöchig fey,, werden viele 
bezweifeln.) . · J 2 5 


* 
\ 
’ * 
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Es fotge ein Ver zaichnis beſſen ; \nad we Pi Darn. 
in dei: Anatomie und: PhpRotopie geleiſtet hat. : 


Alb nun das Werk ſelbſt, wovon wir doch F kaum 
die Hälfte vor uns haben. Es ſollen 16 Bände werden, 
und diefe 8 reichen bis ans X Vuch der erſten Ausgabe. 


Sn heſcudere Aufzahlungen der Aufäge Ban. fee. ng ' 5 


wc: einiaſſen; aber wet van, ben wichtigen Veraͤnderung 

gen fich haft Überzeugen will, der leſe nur, was im B. III. 
Aber die Blutkuͤgelchen und nocdk: mehr, was Äber.die. bopg 
melte gerinnbare Lymphe der neuern Einglänper-gefagt wird 
Sie ſind wirklich nicht weſentlich verſchieden und manche 
Nebenunſtande veranlaſſen bie: ſchnellere oder-Iangfamerg _ 
Grrinubarfec. Kr, von . nimmt nur eine und Diefelbg 
— 23 an. und non der einen Shin, ben ' 
Rs zu dan See... i 


Be W. ‘hat ee ben Ganamen Umlauf bes PR in’ 
dan. Heine. Gefäßen minder gefunden, als, man durch die 
Berehnung glauben gu. — ſchreibt es vornehmlich der 
zufomsangiehenden Kraft der Schlagadern zu. Auch ‚bag 

er die Blutbewegung in den auchctführenden, Adern nady 
Erfahrungen befchrieben , und eine Se davon legt ung - 
geyarifel. n dem Drucke von allen Seiten herz... «. 


Dr Vf. Band kam erſt nach dem Ableben. des, Sen. % 

el heraus und die Vorrede iſt⸗ wie wir mittäinaßen,, 

m Stabtarzt zu Bern „Kr, Cribolet. Es finden fi, 

—3* * in den Papieren des Verflöchenen eine groſfe Meise, 

phyſiolpgiſcher Veſnertungen, die er jede an ‚dr. wel 
ainſchaluen wird. .. RP 


DOer VIER Band, der öl: wvor dem ui wir; 
Girauisgetsirnien ift, (denn die Bände ſind, wie fie aus⸗ 
gearbeſtet waren, erfchteneii) hat noch eine‘ Worrede vont, 
feel. zaller Me md u bie den deranderungen 
erhaten. | el 


. 0. oo. . - D “ ⸗ 
Pu oe u. fi N « | 1 DER ⁊ —X ... 
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diefe Mertel anmbenden; mb ambenden näffen; ohne Die Ur⸗ 
füchen vorher ergrundet zu haben. Schwer wird abev die 
ste Cautel zu befolgen ſeyn / daß man jene Mittel wehlaß 
fen müffe, wenn ınan ber Sitz des ilebels nicht woifien 
Unter. den Injectionen "verdienen. diejenigen Aufmerkſam⸗ 
Wir, welche in die Enfladjifche Röhre-geimacht werden. Ue⸗ 
Berhaupt ſiehet man aus dem Bier gelieferten Auszuge,2daß 
dieſe Schrift keine rockne Cornpifation, fondern ein mit gus 
sem Raiſonnement gemachte Sammluug Über diefen Ges 
Yenftand, oder, wenn man ja nik, ein geſchmackvoller Zus 
ſemmentrag aus den beſten Schriften it, woben der Werfe 
Wine Materie ſelbſt durchgedacht Hat, Sie iſt 23% Selten 
Mat; aber det: Druck wicht ber dete. 


Unterricht fur Fahnenſchmlede, aͤber die Werlegun- 
„gen, die ben Pferden durch Waffen zugefüger wers . 
den, von oh. Gottl. Wolfftein, der. Arzenen- mb 
Wundarzney Diet, und Lehrer der Vieharzenen 
Ain Wien, daſelbſt bey von Kurzboeck. 8. 121 Bog. 
der fehe gut geſchriebenen Vortede, gibt der Verfaſſe 
den Plan a er gearbeitet, Sri einem —— 
ten Beobachtungsgeiſte begabet, hetrachtete er die Ark von 
Verwundungen / wovon Bier die Rede, aufs Amfigfte, in ih⸗ 
rem natirfichen Saufe, In jedem Alter, bey jeder Werändes 
rüng, was für Zufälle ſich dabey Außerten, wie die ſich ſelbſt 
gelaffene Narur ſich ohne KHülfe der Knnſi verhielte, wie ſich 
die naräclihe Haife don der Hilfe der Kunſi unterfdjied, 
wie die Letzte oft der Erflen ſchadet, und wie Abel der Thiers 
aegt Handels, wenn er oft. zu früh; zu fpAtz zu viel, ‚oder zu 
wenig hilfe, amd erft dann; wie von diefer Seite der Vers 
faffer Hinveihende Kenntniffe und Erfahrungen geſamlet 
Hatte, fieug er an der Natur zu Hulfe zu fommen.  ... " 


2. Das ganze Wert it in vier Capitel, wid jedes in eb 
fondere Abſchniete gethe llet· das i te Taptıei handelt von den 
Wunden, dabey vortommenden Zufallen, dem Verfahren 
dee Ahler arnes dabey, uhd-den: Milcuimein / won 3 


von der Arzneogelabrheit. 1ge 


Auuſt dee Notar zu Höhe kommen muß. Das ↄts Cayitel 
vongeſtochenen Wunden. ‚Das. zte. Capitel von Quetſchun⸗ 
sen, Schlägen und Satteldrucke. Das gie von Schußwug⸗ 
den, Zufande derielben, iin 2ten Altar, Untetfuhung, ie 
Handlung und. Heilung derfelben. Ein. im: ganzen [ehr eins 
wfehlungewuͤrdiges Bud, worinnen manche neue, zu bes . . 
merkende Erfahrungen, vorkommen, als Pag. 21. vom Nut 
Gen der Luft bey Wunden, Pag. 38. vom Nutzen des gerons 
nenen Dluts, in Wunden und, Pag; 40. von Vayrſicht bey 
Anlegung den Binden. Was der Verfaſſer Pag. 123 van 
Beinbrücen fast, daß. bey Pferden von 5 Jahren und dars 
uͤber felbige nie heilen, und ſich gar kein Callus mehr anſetze, 
moͤgte wohl manche Ausnahme leiden, indem Rec., ſelbſt, 
eine dieſen Satz beſtreltende Erfahrung mit einem 5jaͤhrigem 
Pferde gehabt hat. a FE 2 ! 
nu - u. | . = R ' .Fg, Bu 
Adverſaria medida. Pars Il; auct. . D. Merger. 
M. D. Com. Benth. Steinf: Conſ. Aul. — Cor- 
tinet fere practica. Francof. ad Moen, in ofh- 
eina Eslingeri,. 1778. 164 Bog. in 8. 


er erſte Theil dieſes Werks iſt XXVIL. 2. von uns ans 
gezeigt worden; und wir rechnen und nicht. zu ben 
Kunftrichtern, uͤber deven Unglimpf der V, ſich beihwerp, .. 
‚obwohl wir ihm auch. Erinnerungen machten, Wir mahn 
ten von dem unnuͤtzlichen Thegretifiven ah, und fehen, daß 
der V. unſerm Rathe gufeist iſt: daher zählen wir und ums 
ter diejenigen, deren Anmerkungen er, wie er ſagt, rich⸗ 
tig gefunden, und ſich bemerkt hat. Der erfte Abſchnitt 
diefes Bandes handelt eine medicinifche Geſchichte eines 
Theils von Weftphalen ab. , Hier ift nun vieles, das man⸗ 


her Theil Dentſchlandes auch hat. Das gewoͤhnliche Brad, 


dag unter dem; Nahmen Yumpernidel befannt genug iſt, 
ſo gutenGeſchmack es auch hat, iſt doch gewis unter allen 
Brodarten bey weitem die ſchwerſte; Unſer B. will es nun 
zwar ſchwachen Perſonen freylich nicht verſtatten, hoͤlt⸗es 
aber doch für, Geſunde eine ganz gute Nahrung zu feun. Was 
würde hierzu Hr. einge fagen, zumahl da der V. ben 
.3 o 


ax 
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son jenem fo ſehr empfohlnen Buchweizen ſo ſehr herabfetzte 
jedoch Linguet iſt durch Tiſſot genug widerlegt. “Der Mit 
Inne des Thees wirkt. hier fo wie anderwärts, und der 
vandtwein ebenfalls auch ; aber daß von zo Säufern nur 
‘einer an den Folgen, ausgezehrt oder waſſerfuͤchtig fterben 


& 


. ‘folfe, dunkt und viel zuwenig. Das Äbermäßige Tobacks 


rauchen iſt Freylich wohl ſchaͤdlich, aber "Überhaupt moͤchten 
wir es nicht ſo verdammen: (Nb. der Rec. raucht gar nicht,) 
vielen Perſonen verhilft es zar Oefnung‘, und zumal der 


ſchwache Toback des gemeinen Mannes fan fehtoerlich ſcha⸗ 
den. Die Schnärbräfte der Weiber nach Verbienſt getas 


«delt; Bleichſucht und Verwachfen ſeyen die Folgen; es gibt 
der Folgen noch mehr: zum Gluͤck aber fängt man dach. an, 


VDieſe haßliche Gewohnheit etwas weniger ara zn treißen. 


wie ehedem. Der zweyte Abſchnitt enthaͤlt eine Diachricht 
von den-umgehenden Krankheiten in verfihiedenen Jahren, 
aus den. Beytraͤgen verichiedener Aerzte. Zuerft eine gals 
lenartige ‘Krankheit von einem Hrn. Doctor Richter be⸗ 
ſchrieben, die viel Menſchen toͤdtete, und Beine Aderlaͤſſe vers 
trug. In der Graffchaft Tecklenburg herrſchten, wie D. 
Fink erzähle, nacheinander 1771 und 72. die Mafern, mit 
ihren gewönlichen ‚Folgen, 1773. die Blattern, anfangs 
gelinde hernach fehr Höfe; bie daher entſtandenen Geſchwuͤre, 
welche die Hornhaut undurchſichtig machten,wurden mit Sloa⸗ 
'ne’s Salbe geheilt; wir verſtehn die Folgen der Geſchwuͤre, 
die Flecken und Narben diefer Haut. Auf die Blatternepi⸗ 


demie folgte ein Stickhuſten, der aber die Kinder die ges 


Kattert harten, zu verfchonen fehien; es wurde viel zaͤhe 
"Materie herausgebracht, und die Ipecacuanha bewies 
beſonders heilfom. Im J. 75. entftand ein Scharlachficher, 
Jungen Mädchen befonders gefährlich, tes ſich aber Doch mit 
“antiphlogiftifcher Methode, Ciyſtieren, Campher, Julep, ſpa⸗ 
niſcheir Fliegen und verſchledenen Umſchlägen um ben Hals 
meiſtentheils bezwingen: Um 1776. entſtand eine Kran 
die auch Hr. Richter befcheeibt,- die hier ein boͤsartiges inter⸗ 
mittirend Gallenfieber heißt; die Heftigkeit der Krankheit 
eigentlich nur ferocia morbi, ſagt der. Verf.," pflegte um 
den andern Tag ein wenig nachzulaffen. Aus ber ganzen 
Beſchreibung follte e8 aber gar nicht heißen ein Wechſelfieber 
Cintermittens) fondern ein nachlaffend Fieber remittenS: 
ſonſt miſte man ja alle anhaltende Fieber, die des vn 
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der des Morgens nachlaſſen, wie die meiſtenn thun, eben 
ſowohl zu den Wechſelfiebern zaͤhien. Die nuͤtzliche Heilart 
war, wie es der richtig angegebene Name gallrnartiges Fieber 
mit ſich bringt, die ausfährende; und wann die Kranken _ 
ſchon .aufider Beſſerung waren, fo'brachte ein Tag Verſto⸗ 
pfung ein Recidiv. Seltene Symptome können die Bösars 
tigkeit ausmachen. Bey einer böfen Blatternepidemie ſtart 
ben in einem großen Dprfe von 400 Kindern dieineiften megs . 
man gab gewöhnlich jedem füßen Wein, um die. Blatter 
Heraus zu treiben. Hier iſt viel von Hofmanns Impfme⸗ 
thode geſagt; die Vorbereitung mit verfüßten Queckſuͤber 
hat der Recenſ. von allen Seiten her angewandt, und ward 
dazu angetrieben durch bas Gluͤck bes Suttons und anderer, 
die ſich deffen bedienten; et hat ſich auch bewogen gefunden 


Bey dieſer Methode zu verharren, weil es Ihm dabey niie 


wiederſahren iſt, daß feine Inoculirten viele Blattern beka⸗ 
inen: Wos aber den aͤußerlichen Gebrauch des Kampfers 
anlangt, fo haͤt er ihn erwas zwendentig, und zumal Hält er 
ihn um die Zeit bes Ausbruchs ſo bebenklich, daß er auch 
ihn ſelbſt auf das Wort des magiſchen Hofmanns hin, niche 
wagen wird." Den Ueberfluß der Blattern aud während 
des Ausbruchs durch kühle Luft abzuhalten iſt erlaubt, und 
bat und immer geglärft; auch ſcheint dieſes ganz aflein ſo zu 
wirken, daß dadurch die Fieberbewegungen vermindert, und 
folglich der Erzeugung vieler Blattern vorgekehrt wird: aber 
ein Kampferdampf an der Haut waͤhrend des Ausbruchs, 
Tann wohl nicht anders die Blattern vermindern, wenn es 
etwas thut, als daß es ben in den Saͤften ſchon vorhandenen 
Blatternſtof von der: Haut zuruͤcke hält. Wie aber der V. 
hier, fo faft als einen Bewris fie des Seltſawkeit ſuchenden 
Hofmanns Methode, und nur uͤberhaupt bey dieſer Selegens 
t anfuͤhren kann, daf große Aerzte den innerlichen Ges 
drauch des Kampfers bey den Blattern unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden fehr gerühmt haben, das begreifen wir gar nicht, 
weit diefe beyden Räthe fo gar verfchieden find. Der dritte 
Abſchnitt Handelt von den einheimifchen Krankheiten: aber 
Bier iſt nichts befonders. Was man von vielen Aerzten auf 
dem Lande Scorbut nennen hört, hat faſt gar nichts mit dem 
eigentlichen Seeſcorbut gemein; und feldft der Hohe Grad 
von verdorbenen Saͤſten, wobey große Flecken nuf'der Haut 
entſtehn, bie wir auch geſehen Haben, iſt eine vom wi 
ol | 34 u 
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See ſcorbut In fo fern doch ganz verfchiedene Krankheit 
die wirkſamſten Mittel gegen den Seefcorbut, hier nicht 
feuchten. Man follte ch daher des Nahmens Scharbock 
gm enthalten, wo nicht von der. eigentlich jo benannten 
vankheit die Rede iſt, Der Gebrauch des Eichelnkaffe 
wird, hier empfohlen, Im vierten Abſchnitt kommen Die " 
chirurgiſchen Kraukheiten vor, die in Weftphalen ain haͤu 
Se gefehn werden; die Veinfäule fey darunter, .,.Eiig 





ann dee ehemals veneriich war, bekam eine Beinfaͤule 
es Bruftbeins.nach einem Falle,der Verf. heilte ihn vollkom⸗ 
men, mit Queckſilber, Holztraͤnken, mit Ausbrennen Dei 
ſchadhaften Knochens und verband Die Wunde mit Niyerhen 
und Aloe Eſſenz. Cine Beinfäufe, die nach den Blauern 
entſtand, an der Hand, wurde. mit dem fortgeſetzien ef 
Brauche des Sublimats, in Hofmanns Pillen mit Brodkru⸗ 
nen, gehoben, Des St. Yves Augenfalbe wird. bey ſchlim⸗ 
men, Gejhmwüren. der Augen , ſonderlich der Hornhaui ges 
ruͤhmt. „Die Roſe herſche Außerft Häufig, und zumeilen.epts 
bemifd); wenn fie ihren Sitz an den. untern Theilen 
iſt fie mehr, von der Art der Entzuͤndungskrankheiten⸗. ver⸗ 
trägt.aber dein ohngeachtet die Aderläffe nicht , fondern qus⸗ 
Yujneyen und.alterirende; wir befennen--daß 
18 Verf. nicht recht begreifen; und da 
nuß geſehen haben, daß er etwas ſehr bes. " 
Sieb, fo follte er ſeine Berrachrungen hieräber 
wickelt haben. . Auf die übel behandelten 
‚ zumahl an den Beinen harinädige, Selhmis 
er dritte Theil der Einwohner leidet. .. Die 
fih wider diefes Uebei bedient , beſteht 
che des Sublimats, immer in Hofmanns 
olätränfe, des Schierlings „ der, Chinarinde 
28 ftärkenden Verbandes. Der Rauch des Kampfers 
in gelafjen ehe der Verband. Bee 
die Kur fehr befördern, und die Binde müffe ſeſt 
einangezogen werben, ‚Der Recenfent hat einen 
‚gegen. alle Mittel die Diele Heilung von, 
"denn ‚ev fahe manche Üble Folgen darnach 
£ die Scrofeln hat der V. mit dem Subli⸗ 
ten können ;-wir glauben das. Der Verft. 
„daß zuweilen. Eltern die von allen. Scroftin 
ig Rind, zeugen, das nicht mit, ae 
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| Anden: Aber ber Marfaften hatto ſch relllfen: nach dam 
Itogeltern.erfundigen, denn man hat ja-lAnafl. angemerkt; 
aß das Scrofelngift immer. eine. Generation. ſtille liege, 
Der Krehs und, Seirrhus den man ‚hie haͤufig an den Eippen 
ſeht, ol nach Leidenfroſts Bemerkungen von ſcorbutiſcher 
Natur henn und durch Mistel dawider gehoben werden... Etn 
alnlich hoͤsartig Geſchwur und Verhaͤrtung einer Bruſt ver⸗ 
lohr ſich nach einer. ganz guten Vehandlung nl Daueitugs 
Excract und einen aͤußerlich aufgelegten Brey aus ben dun⸗ 
kelrathen Cartten. Unter bie ſeltenen Krankheiten in Woſt⸗ 
phalen gehoͤren die Frieſel und Tleckfleber; die geila Seuche 
‚ Pashelicher- Weiſe auf dem Laube, wo man nichts mit Frem⸗ 
den zu ſchaffen hat; jedoch nicht in den grojen Sitaͤdten 
and ‚unter den Vornehmen. Ferner iſt ſelten der Stein 
in den Harnwegen. Hieraus ſchließt der. Terfofier, Daß 
Kaͤſe und Milch an der Srgengung dieſes Uchels unihuls 
dig feuer. fa wie auch dieſes hr: Hahn in Leiten: in einem 
bier aAusgezogenen Briefe bezeugt, und zu zubrerent Bes 
wweiſe das Beyſpiel der Kipenbewohner anfährtı. Or. Kahn 
bezeugt auo, der Stein fen in-Kolland Yo Bärfig: nicht, we⸗ 
nigfteng nicht jetzt, als er im Nufe fiches oh.ber Thee ats 
über die Crifen ſagt; offenbar has en dieſe Petegraphen gar 
wicht Duschgebacht „ und wie wollten, aus ber Keunmiß feis 
ner Abrigan guten Eihfichten gemiß vorausſogen, daß wenn 
er einmahl ſich an das Werk machen folite, das er darüber 
zu fhreibein Willen hat, fo wird er die Sache ganz anı 
ders finden. Man ſiht eigentlich gar nicht mas ber Verf 
beſtreitet; es fcheine ihm mit einem male eine Begierde zu 
ten auzukaanmen. und .wähls ſich den erſten Den beſten 
egner — in der Luft. Wer Gugnet ‚die vires naturae 
medicatricgs (dis iſt dag rechte Wort) ab, die bie mit. einer 
Stelle des Gaubius bewieſen werden?‘ Watum foll man alle 
Vewegungen des Rörners.nicht Merhanidinus’ nehuen, 054 
gleich dieſer Mechanismus wicht der Mechanismus der tob⸗ 
sen Materie iſt? Läugnet auch. jemand die Kriſen ganz ab? 
Sagt man. nicht Bios, die kritiſche Tage fehen wir nicht? 
Wenn nun bey und die nollfommenen Erifen wieder herges 
ſtellet würden , dadnech daß man der Natur ihren Gang (te 
worden wir nicht manchen Mouſchen ſterben ſehn, der geretet 
werden bannte? Oicherlich * dieſe Stelle ng nic 
* a“ 
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Diät, icam wenigſten hät der V. Gen bleſer Gelegen - 
Heit die Kunſtrichter angbeifen ſellen. Viel beſſer iſt dem V. im 
den angehängten annotatidnihus miſeellaneis Die Vertheis 
Bigung wider die Angriffe ‘des Hrn. Tode gelungen, ob wir 
gleich in Abſicht auf die Gache ſelbſt, wie wir ſchon bey der 
Recenſſton des erſten Bandes bezeugt haben, mit Hrn. Tode 
ein. rten Diennung find, and far den Bohrer bey Verietzung 
des Kopfes Ahnmen. : Mir Abergehen Abrigens dieſe Streit 
eigkeit, und bezeugen nur noch; daß doch gewiß bad Bohren 
Ber fiherere Beet fey. Des Fall einer Haaſenſcharte — Die 
: Dperation.gber gluͤckte nice, weit das Kind noch zu jung 
‘war, . und Daher der Verband nicht recht haften wollte. 
Sarz zulegtift ein: ſchwerer Fall von einer Trommelſucht ers 
\ aähle: Der Verf. har thn mehremheils nach Diſot's tu den 
Briefen an Ken. Zimmetmann angegeberien Methsde des 
Handeilt, und mir großem &theke, Freylich iſt es eine befs 
fere Sm für hie Hämorrhoiden, daß man fucht bie Berftupfung 
der Eingewäde zu heben ‚als daß man fie fuchen ſollte zum - 
Fluſſe zu.bringen. — Obgleich dieſes Buch keine betraͤcht⸗ 
liche neue und lichtvoſſe Wahrheiten für die Arzneykunſt ente 
Haͤlt, ſo duͤnkt uns doch daß:as nicht zu den Werken gehöre 
die weggenorfen und getadelt werden muͤſſen. Unſer Verf. 
iſt ſeit der Herausgabe dieſes Bandes als -Profeffor nach 
Koͤnigsberg berufen, und wir zweifeln nicht allein nicht, 
Daß er dieſem Amt mit Augen vorfichen werde, ſondern ers 
- warten auch noch einmal mit &ewißheit, wenn. ihm meb . 
würdige BVorfille vorgekommen ſeyn werben, nabuiche Bey 
gräge für unſte Kunſt von feiner beder. 


Stolpertus ein. junger Arzt am Arantenbette. 
| En ei einem petriotifchen Dfäle, Zweyter Theil, 
Mannheim ver Schwan 1778. 11 Bog.in 8. 


om dem veflen Theile Haben wir unfre. Meynung (im 
35.8, 2. St. dieſer Bibl.) geſagt. Etwas lehrreit 
cher iſt wohl dieſe Fortſegzung, aber der Ton iſt wie im ers 
| Ben See und fcheint dem S. eigen zu feyn. Er faͤhrt fort 
feine Gedanken in eine muͤndliche Rede an einen jungen Arzt 
Enzukleiden, und rebet feinen Zuhörer zum öftern au; dieſer 
fanitiäre Vortrag mache nun hie und da wohl eine Beine 
Fusgulbigumg. für mande Unttohch, Sg amd weni 
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dbedrutende Einfälle‘ 066%;, die in ein Buch, und das doch 

im Grunde ernſthafte Dinge abhanden fol, nicht gehören: 

Dieſer Theil fängt mit Ber Erzählung eines Kampfd an, ders 
der 3. mit feiner Eigenliebe darüber Hatte, ob er feine iS, 
Arzt gehabte Ungihcksfälle nennen folle. Er Aberwinder end⸗ 
lich die Eigenliebe damit, daß er iht verfpricht, feine Necens 


Senden höflich zu bitten, ihn mit ihrer Hechel zu verfchonen. 


Aber gewißhat der V. Unrecht bey diefer Gelegenheit eitwas 
wider die Recenfenten zu fagen ; wir glauben fhwerlih, daß 
irgend ein Runftrichter fo uͤbel gefinnet Teun werde, ihn wer 
gen eines Fehlers anzugreifen ben er ſelbſt bekennet, um das 
Vurch zu unterrichten. Sonft aber iſt ja die Sache auch 
micht fo gar felten, daß Aerzte ihre Fehler erzählen, und es 
Ur dvch immer wieder eine Heine Schwachheit, die fogar bie 
Wortreftichleit der That ein wenig mäflert, wem: Semand, 
‚indem er feine Fehler nnd Irrihuͤmer befennet, ſchon gleich 
" A darauf etwas zu gute thut und. flolz. zu erkennen giebt, 
oe ſey etwa fo der einzige Mann von Hberater Denkungs⸗ 
art. Doc macht es Hr. Stolpertus auch gar nicht einmahl 
‘fo, daß alles dieſes recht anf ihn paſſe, er erzaͤhlt hie und da 
Karzlich einen Zug, wie man hundertfältig in andern Buͤ⸗ 
chern welche angefuͤhrt findet, wo etwa ein junger Arzt feh⸗ 
Sen könne; aber feinen einzigen ausführlich erzählten Fall leſen 
wir, von dem er fagte, daß er wuͤrklich begegnet feg,und der 
- Dorn weft recht untersichtend wäre; am Ende fagt denn zwar 
Der ®. die meiften ber erzählten Gebrechen feyen fein rigen; 
und ung kommt Doch manches vor, al6 ob es wahrfhetntis 
er Weiſe nur zum Eremprl imaginirt wäre, " 
"Die ganze Abhandlung iſt unter fünf Abſchnitte ges 
Pers ‚ bie bier die Ueberſchrift bekommen haben, Schler; 
man flieht alſo, daß der V. fünf Hauptfehler bey Hungen - 
Aerzten annimmt. | 
Erſter Sehler. Jonge Aerzte find — 
nachlaͤßig im Fragen am RKrankenbette. Eigentlich ſollte 
wohl die Ueberſchrift heiſſen: Junge Laute —— oft 
den wahren Urſachen der Krankheiten nicht zudiciss und 
grimblich nach. Denn im *7 iſt mancher warlich nicht 
Nachlaͤßig, und bringe dach mit allem Fragen nichts geſcheu⸗ 
ee Die erſte Kranke * B. Hier aufs. 
rt, iſt Bammertäsgen (mit 6 gern machte er 
#0 n Fon in ea Aal vr i ſchaffen.) —— 


ua Kane Rachrichten 
war Biefeß gute ‚Kind don -ühees- Oebieteptn uk: demg 
02 —— Sum und des Aßends.gteng fie dahin non Zan⸗ 
Igoeyen durchbanelt, fie Hatte bittern Mund-und —XR 
dien, der ‚Ar. Preoifer ſchickte hr Syrup. emetigus der fie 
beſtig exſchuuterie. und Suter ihre Gelbſucht. Stolpertub 
warde wahlabführende Drittel gegehen:bakenı wenn er sicht . 
deſe Urſach der Krankheit erfundigt habe, nı — aber be. 
Bad daslebektrommpfhafe fen und habe alfo 6 
tel zu geben, Auf Diele Art führt der Berf. eine Anzahl — 
ken vor und zeigt wie man ſich ‚teren kanne und fehlſam Day 
dein, wenn die wahre Urſach der Seontheie nicht getreffen. wy⸗ 
de. Ein Schneihergeſell erzähle in feiner eigeuen Sprache 
©r. Ereellenz dem Hrn. Doctor fo viel, daß er ohngeiche das 
wans abnehmen kanne, fein.fürdterlidten Huſten habe:chwe 
aurädtgetretene Ruäge zum Grunde. ¶ Ebenſo eine Frauens⸗ 
yerfon deren grauſame Erampfr von. Würmern beriommen, 
und wohen der Teufettdrerf.herrlich 
mern in die Maſe Aonk, Die Danach abgiengen; behab 
ber Verſaſſer ganz. richtig. niot 2 holleriſchen er 
für Wuemföde auzufehn;:. monde. Frau habe: Krämpfe 
weil iht Dann allein Gh im Ronbe (con wolle; mandıe 


je werde hep Tafel ohnmächtig. weil der Gürft: —* 
ender finder als ihr buhlendes Auge.u.\.f. Der Berk 
edenn in ein Detail von Fragen, wo wir ibn nicht folgen 
5 vieles iſt hier fehr Big aber wie viel tin w 
zur BWolifdnbigkeite 


zweyter Sebler. Junge aean baben zu wies . 
ven auf ihre mittel, und zu. wenig auf dig Natur. 
„oter ift frevlich viel Wabres, aber wie es deu geht, wen 
in. Über eine Dache zu iebhaft wirk, auf der andern Seite 
geht der Verfaffer zu weit. 6 fieht zuweilen aus, als 06 
je Verf. ung wider möchte auf des. Hinpokrates Hanigeßig 
und Niesiwurg:einfhrdatens ‚in Der Bolge aber dußert. der 
Verf denn: doch wieder gang andre ‚Grundfäge.und handelt 
———— 
gleichen 
Parador ſeyn will, «der mun ‚feine Paradorie buunchfolgeile 
— lnfie er eo lieber gang bieiden. Die Mittelfalze, zumal 
Die felasen, verdienen die Verachtuug bey-den Wedhfelfiehein 
wi. die der Ber. am baweibt, ſie beten vwo 
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Mandat, wo die China nichtk thut, ober gar ſtati bag Zion 
bers Geſchwulſte und cachectiſches Anſehn zeug: Bey Biau 
Ken und Maſern ſolle man alles gehn iaſſen, aubgenommen 
daß man auf die Arme SeideVaſt oder Ypanifhe Fliege im ' 
Anfang legt. ’ Wie kant ein fo allgemeiner Ausſpruch was 
taugen? der Seidelbaſt serutfacht,, mid wir geſehn haben, 
eine große Menge Blattern in der wundigen Stelle, aber 
es iſt die Frage, ob deswegen an andern Orten weniget 
Blaitern kommen? Wozu ſoll die fruͤhzeitige Neinigung des 
Unterleibes bey wahren Emzuͤndungsfiebern Mugen? 
Dritter Fehler. Zunge Aerzte laſſen ſich zu leicht 
von hergebrachten Vorurtheilen in ihrer Zeilart ſtöͤren, 
Dieſes iſt mehr die Heilart eines ſchwachen Mannes in jedem 
Alier, als DES jungen Arzies. Nur in ſo fern Mangel an 
Feſtigkeit in den Grundſaͤtzen, "did mit den Jahren noch zu 
erhalten waͤre, die Schuld hat, kann die Jugend in Anſchlag 
kommen. Manche giemlich allgemeine Vorurtheile find- Hier 
mit gutein Erfolg: angegriffen, unter andern haͤlt ſich bei 
Berk wohl mit Hecht daruͤber anf, daß man glaube Die Aal 
Ber ſeyen unrein jur’Zeit ihrer Reinigung, und alles was 
fie in der Zeit berühren, das’ verderbe davon, wenn es vers 
Derbi iſt. "Andere Vorurtheile mögen mehr in der FR 
zu Haufe ſeyn, als bed une. Webrigens hat hier der Verf, 
ein fhönes Frib auf ſeine Weiſe drollig zu ſeyn, indem ee 
Ans vortrãgt, was der alt Brummtopf, die ſchnurrige Frau 
Schwiegermama ſchnackt und was man uͤber das unſchuldige 
Sebahrttterchen der guten Luiſe ſchwazt. Wenn aber der 
Bert. es" ach unter die Voruetheile zählt, daß man von det 
Ehtna glaubt, daß man dart ſchaden tönne, ausgenommen 
alsdenn, wenn man zuirsenig davon giebt: fo bekennen wir 
aufrichtig, daß wir dieſom ſogenannten Vorurtheile von Kerl 
‚gen: anhängen, und zwar aus ſehr guten aus der Erfahrung 
Berfiäinmienden Gruͤnden. 
Vierter Fehler. Junge Aerzte ändern oft ihre 
Mittel ohne Voth, und ſind entweder in den Gaben zu 
ynthätig, 30 ſchuchtern odrr zu verwegen. Allerdingte 
Sind dieſes oft Sehler-junger Aerzte: die Zuverficht und das 
Augenmaas bie man erſt Dusch Erfahrüng erhält, laßt fich 
ſchwerkich Bey Neulingen erwarten: : —— en 
Wegen eines ſtarken Durchfall. bey einer uftrergahu ng 
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ge ber-iB, Mandelnuich und Oplam:upd. ließ fein Miaipard 


und Honigeßig Reben ‚ nun war aber diefer Durchfall gala 
ligt, und es folgten böfe Zufälle , Die mit dem_hergeftelken 
Durchfalle wieder verſchwanden. . Ein -venerifches Frauen⸗ 
zimmer wurde wis billig mit Queckſilber behandelt, durch 
einen Sefhmulft:an den Beinen und die entdeckte Schwan 
gerichaft ward. der Arzt irre gemacht, und gab ſtaͤrkende 
Meittel, fo daß die Euftfeuche um ſich greifen konnte, und. 
das Mädchen fanu dem Kinde kamen elendiglich um. Wegen 
mancher; Mittel, z. B. über den‘ Gebrauch. der Minerals 
ſuren in! hitzigen Krankheiten, uͤber die ſtaͤrkern Abfühs 


ungen bey der Waſſerſucht, nd wir mit dem V. nicht eie 


neriey Sinnes. 


.Suͤnfter Fehler. Junge Aerzte vernadhläßigenger 
meiniglich die Befellfehaft und Unterrebung mit, wahren . 


ersten; fie leſen wenig oder gar Feine Erfahrungen und, 


gewöhnen ſich bald an, empiriſch am Rrankenbette zu " 
handeln. Das find nun. Vormärfe die.auf.die Sinnesart 
mandjes Arztes, und nicht auf die Jugend treffen... „Die - 


Heren Oberamtsphyfici, die ſogleich von der: Schule weg 


—* Stellen erhalten, und von Stund an aller Erweiterung 
h 


ee Kenntniſſe, es ſey vermittelft guter Buͤcher oder durch 
den Umgang gelehrter Aerzte, entſagen, und Huͤner oder 
Haſen⸗Jaͤger werden, a Abend aber bey ihren Landpotend 
taten a Spieltiſche ſtehen und der geſtrengen Frau die Tag 
rocke zählen helfen. müflen:,, find freylich fo eine Gattung 
von Aerzten, die da wo der Rec. lebt zwar eben nicht vore 
kommen, fuͤr die aber der Stolpertus ein ſehr nuͤtzliches 
Buch ſeyn muß; zumahl da es durch feine vielfältigen 
ſchnurrigen Einfälle und poßierlichen Ausdruͤcke manch? eis 


nen zum Lachen reizt, der font dazu nicht zu bringen iſt, 


und hier nügliche Lehren erndtet, die.er aus ernfthafsen mes 
dicintfchen Büchern nicht holen wird, weil er fie nicht Tiefetz 


Ueber die Anſteckung, beſonders der Pocken: in 

einer Beurtheilung dei neuen Hofmanniſchen Po⸗ 

* Peieoze d, D. Soh. Aug Unger. einig, bei 

Juniue 1778. De 240. Ba: Bea — 
ax ur | | 


be 


\ Der 
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her Verf. hat. die Theorie der Pocendeiſen; und des 
barin —2 Pocken gifies wit Scharffin, 


lehrſamkrit und Beſcheidenheit unterſucht; und gränds 


Ubch (nur zu Zeiten, mit einer Umſtaͤndlichken, Die vielleicht 


die ganze Theorie nicht verdient) widerlegt, Zu mehrerer 
Deutlichkeit iſt das. ganze KHofın. Pockenſyſtem in. 6 Lehr⸗ 
füge gebracht. on u rn .. 22 

"1. Lehrſatz. „Das ‚Podensift If ein, von eigenen das 
„iu beſtimmten Hautdtuſen vom Blute abgeſonbertet, aber 
„tm lebendigen Körper faul gewordener Saft, der alſsdenn 
„die Pockenkrankheit verurſacht umd aufgefundefortpflangt. z,. 


, Unter den möglichen Arten der Anſteckung fen diejenige 


nicht etwehnt, die ohne Aßimilation, durch bloffe Zumts 
ſchung geſchehen konne; auf die‘ Art, mie ein kleines Sicke 
en Moſch vtele Knoͤpfchen Baumwolle, ohne merklichen 
Verluſt ain Gewichte, mir dein Geruche anfuͤllt, den jedes 
Suspfcyen einer Menge anderer Baumwoe wieder mitchei⸗ 


len kan. Die -anftecfende' Materie fcheine viele Gleichheit, 


in ihrer Murtheilung, mit ſolchen riechenden Körpern zu 
haben; fie halte ſich in woffenem Senge’ fange unwirkfam 


Mr Auſteckendes Gift ſey zwar in gewiffen Abs 


fonderungen vorhanden, aber’ es fänne dieſe bios zugemiſcht 


ſeyn, wie der, nach Aſand oder Dieſam riechende Schweis, 


Das’ Gift Brauche: nichtin gewiſfen Druͤſen abgeſondert zů 
werden: es dürfe nur beſondere Druͤſen reizen; wie die 
Eanthariden die Mieren, Queckſilber die Speichelötiifens 


worauf z. B. jene Blut einnehmen Finnen. Es mie alſo 


Das Potkengift nicht von vigenen dazu beſtimmien Organen 
abgefondert werden: es muͤſſe nicht verwandelter Saft ber⸗ 
felden,, es koͤme blos beygebrachtes Bift ſeyn, das in dem 
SHautdräfen ſich entwickele und vervielfaͤltige: es ſey zwei⸗ 
kechaft, dab daſſeide "ai ſich aut fen. 0. 
En Br ur Ge \ . van gen: rin V 
2. Cehrſatʒ.. Das ‚in einen unangeſteckten Körper 
or Beingende Pockengift „heile dem Podendsäfenfafte zwar 
ſeine Fäulnis mit, mache ihn aber dadürd) nicht anftectend s 
ſeinen eig, den Ausfuͤhrungetzang der 


on ed unölle erft Durch cuhsehon 
„Pocfendruͤſen verſchließen, wodurch der abgeſonderte 


ꝓſunde Safı ſogleich bey der Anſteckung faul, amd mithin neues 
⸗anſtecendes Pockengili wird. ‚Der auf einen angenom⸗ 
menen Ochenſiwigkeian gehchut, SAG. daß, ve on 


n 


[77 Gehe 272 77.72) Bere 

Bote Sim anhanffen fan 2. wi nlgeindn Srsane ders 
ſaroſfen ſavn whffen,: (and u es) ey . 
Durch die dabatra S —R Air Cape eines ge 
Kinden 'Dienfhen ;; unverfchloffeh > in Fauluts geſeht werd 


ben; es Zan fo viel Gift vorhandeh ſeyn, darß.die reintzen⸗ 


den Werkjtuge es niqht alle abjondern künnen: = aus Mans 


gel friſcher zugemiſchter Säfte tan, beym beften Zuſtande ⸗ 


ZAulnis.eurehen. Bande Säfte faulen Iangfamer , als 
dad gum Mansftab genommene. Blut (meldes. doc): m 

Wiaksornit 7 Jahr Unverdorsen, verſchloſſen war ) andere 
werden honigdiek, fpeckweidh, Reinhart, und bleiben tebends 
Yarig in demielben Prte,.. Die Refarption.aus den verſchloſ⸗ 
fenen Behältniffen vertvere-nfe die Stelle reinigender Or, 
gan. Es fey,. bed Vergleichung. der Pocken ſhhtome ig 
a ar tus ap 
entzändeten, YWunden;. fenen, einen hocht⸗ 
fäuleh,, böcfifäjnrfen Cafe gereizten , Porkendrüfen 8 Tas, 


ge (vor, dem Ausbruce,) ruhig liegen ſollten: oſt fenen Bes . 


‚Achtliche Theije vernarbr; follten nicht dadurch auch loiche 

ıeihfen. verfchloffen werden, und. nicht daher «bey. gauyen, 

Iarionen, (die noch keine Pocken kentien Yon fi 173 
einmas Pocken erzengen mälen®, ©... un. r- 
3 Bebefag. „And. einer ‚engebeie Soienbräfe 
werd n verdorbene “Theile, in Die nädıfte Yaut, und weiten 
hut Blut zucückgefühsn, und ds aller ihr abgefonderigr. Saſ⸗ 
ifo lang, der Ausführungägang nerichlofen it, Sift:wirdz 





mfo..Öeeiter ſig ge nones ‚anfiedendes Pocengift im ganß 


gen Kbrper au. ,. Wan finder. den. Ausbruch der Pockon 
Diefer Theorie nicht gemds,-da ſich nirgenbs rin Ditteipunte 
finder, um Den ſich Diefelben nach und nah bipen. ;;Es Iep, 
aud) unmöglich, daß, wegen der einfaugenden Venen, dia 

jockendräfe völlig verſchloſſen fey, (das duch in gewiſſen 


tape, He. 5; nicht ldugme;). de&halb Anne” ſig aus 


Sürti, nad) der Hypocheſe feloft, kein Pockengiſt erzeugen. 
4. Lehrſatz. Altes, von der Lunge — 
Adengift it aus den verſchloſſenen Pocendrüfen zurüifgen 
treten. Sim Blate konne ſich das fante Pockengift weder 
aufhalten, noch darin fauler werden, als e6 and den Delir- 
n 13735 Bor GA niert 
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Matt ſiaden, wern mehr Gift der Blumße zugeführt mens 
de, als die Lungen aushauchen koͤnnen. 


5. Lehrſatz., Wenn eine ausdunſtende ibermateri⸗e 
‚im dadern Koͤrpern keine Drgane finder, die derjenigen Saft 
„ubfondern, woraus fie felbft durch Faͤulung entflanden iſt; 
„der wenn fie in deren Ausführmgsgängen feinen Krampf 
„erregen tan, ber ihn völlig verfchließt: fo fan fie den ans 
„dern Körper weder anſtecken, noch ihm irgend ſchaͤdlich 
„fen. Daher würkt die Viehſenche nicht auf die Mens . 
‚then; und umgelehrt;. dorh mit —** der Hunde⸗ 
„wutd. ,;.. Die, auf den ſpecifiſchen Geſtank der Pocken⸗ 
fäutniß, und die Volfüllung der Blattern gegründete, Erks 
ſtenz eines befondern Pockendruͤſenſaftes und eigmer Drüs 
fen, fey (nad dem vorhergehenden) viel zu wenig erwies 
fen. — Eigene Theorie Hrn. U. von der Anſteckung. Sie 
‚$önne theils durch Aßimtiation, theils Durch ein bloſſes Sit 
"das burch Die im Körper hervorgebrachten Veränderungen 
für andere anfterfend werden kan, endlich durch bloffe Zus 
—— ohne Aßimilation, entſtehn; fo koͤnne die Sumpft 
ber hexvordringen, welches hernach andere 
enfiht; ; ® fönnte, durch Zufammenfluß mehrerer Urſachen, 
aus irgend einem atinofphärifehen Gifte , der erfte angegrifs 
fen werden, der hernach den Grund zur Porfenepideinte , 
legt. (Schon lange har Hr. Cullen, in Edinb. die 
epidsmifhen Krankheiten, aus: böfer Oumpflufe, und, die 
anftecdenden aus eben dieſer Luft, die, durch thieriſche Koͤr⸗ 
per gegangen, tind darinnen befonders fpecifichut ſey, her⸗ 
* Die Hundewuth entſtehe nie ohne Anſteckung 
Hochſtunwar ſcheinlich, daß von einem Sommer zum aus 
dern immer ein Thier das andere beifie, und fo das Sife 
in einer Folge unterhalte). 


6. Lehrſatz. Die faulen Materien erlangen in eeichen 
„nie die Schärfe, um die Ausfuͤhrungsgaͤnge der abfonderni 
„den Organen ‚zu verichlieffen; Daher. werben fie nie ans 
„ſteckend, wenn fie nicht ſchon im lebendigen Leibe faul gen 
‚werden find... Es fen unglaublich, daß die faulite Beidye 
nicht fo faul feyn folle, als ein Saft im lebendigen Körper. 
Der Stab der Fäulnts werde nicht gröffer durch Werichlieft 
fang, oder Waͤrme: in dem kaͤlteſten und verſchloſſenſten Zus 
Rande lauffe endlich der. Körper alle Graden darſelben Dur, 

. Di Bibl, XLI. ‚Lot. 8 (An 


246 Kurze Nachrichten 
CAn ſich wohl ganz richtig; aber nicht in Anwenbung auf J 
den thieriſchen Körper: hier werden die angehaͤuften, und 

oͤchſtentwickelten faulen Theile eine viel groͤſſere —RX 
—— als im Gegenſatze. Sumpfluft wird in of 

enem- Felde, und bey. Fühler Witterung , nicht in einigen 

Stunden, noch Tagen tödten: aber ein, lange zugeworfener 

Brunnen, kan bey feiner Biederaufräumung, im. Augens 
* blicke toͤdten.) 


Der Verf. hat im Ganzen, ſeinen Ente vollige es. 

reichet: Es werden nicht viele kaltblutige Anhänger Diefes 

Syſtems (wenn es Aberhaupt viele gehabt hat) nad) Durch⸗ 
leſung dieſes Buches, ihm treu bleiben. 


Er. 


— 


Memorabilia circa aerem, vitae genus, ſanitatem 
et morbos Clausthalienfi ium, anno 1774 --1777° 
proponit Lebr. Frid. Beni. Lentin. M.D. et. 

- med. .reg metall. Goetsing, ap, Dieter, 779% 
4.144 ©. 


SP isreisungen ſolcher Atantheiten, die einzelne Perſo⸗ 
nen oder mehrere von der nemlichen Lebensart befal⸗ 
fen, And won unendlichen Nutzen für den denkenden St 
Schon Sippotrates fühlte Dies Bedürfnis, und feine B. 
von Luft und Waſſer und von den Volkskrankheiten, find. 
- Davon redende Beweiſe. Noch jezt denkt, im Ganzen ges 
nommen, jeder vechefchaffene Arzt‘, wie er, und zeigt wie; 
viel Luft, Diät zu Erzeugung mancher vermorzenen und: 
—— Krankheiten beytragen. Der Verf. liefert 

ier feine Erfarungen bey den Klausthalern. Wir wollen 

m einzeln durch die drey Abſchnitte folgen. “ 


IL. Abſchn. De fex rebus non naturalibus. Klauss. 
ehal liegt 204 Toifes höher, ale Goͤt ingen, und iſt daher, 
Filter. Die Witterung iR fehr verdnderlich, und des Win⸗ 
ters Anfang fchon im November. Die Luft hey Sonnen 
Auf: und Untergang ſehr rauf), ine Sommer viel Donner, 
Blitz und Regenaͤſſe, mir ſtarker Kühle. Das Waffen 
‚Kr sein; Die Nahrung ſind Wehiſpetpn, Milch, — 
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Nike, Schweinefleiſch Speck, Hotzenfruchte, Hering 
Heidelbeeren; die Getraͤnke elender Koffee und een, 
Der Bergmann ſetzt ſich ganz verfchiedener Luft und mans 
cherley Gefahren ans. Die Rinder muͤſſen frühzeitig, leichte 
—X an die Arbeit. Daher ganz eigne Krankheiten, 
B. Bruſtverſtopfungen, Kopfausſchlaͤge, verhaͤrtete Druͤ⸗ 


fen, Rröpfe, fo wie-bep den Ochwelgern Öiettolit und Läbs - 


mung. Elgne Krankheiten nad) den angewieſenen Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Die Zimmer find klein, ſtark beſetzt und geheitzt, 


«vol von Gefunden und Kranken. Die leztern leiden am 


meiften an Folgen der Erkältung, Engbrüftigkeit, Huͤtten⸗ 
fucht, Kröpfen, Bruͤchen, Würmern, befonders am Bands 
wurm, on der Fallſucht, ſeltner an Wechlelfiebern; bie 
Weiböperfonen n ihre Reinigung unordentlich, ſehr 

oft den weißen Flus, gebaͤhren leicht, und werden vor der 
- Zeit alt. Die Kranken find wegen obiger Urfachen und Dane 
geld an Lazarethen ſehr übel dran. 


1, Abſchn. De morbis per ann. 1994. pepuieriter 
graſſantibus. Der Sommer war naß, mit Blitz und Donr 
net; wenig Sonne, immer fühle. ‚Kein Obſt. Das Fahr 
tenheitiiche. Thermometer ftieg felten über 66 Grad. 

. inter war aufferordentlich kalt und veränderlich, mit Thau⸗ 
Wetter vergefellfchaftet. Daher Neigung der Saͤfto zmei 
Faͤulniß, und zum faulichten Gaflenfieber, verbunden mit‘ 
rhevmatiſchen Zufaͤllen, und unter‘ biefen nicht ſonderlichet 
Baurſt, Sprachloſigkeit wegen Schmerzen, und doch mit 

Schmerzen verbinden, feuerrothe Wangen mit Schweisz 
om vierten? Tage Nachlaß des Fiebers ohne alle Zeichen) 
amd daher gemeiniglich der fünfte oder fechfte Tag gefahr? 
tich, wobey ein neues Fieber, Neigung fi aufzurichten, 
‚ entträftender Huſten, und fehr oft der Tod erfolgte. Seb⸗ 
ven lößte ſich die Krankheit durch große rothe Flecken, Fels‘ 
gener durch Durchfall. Heilſam waren zu Anfange Ader⸗ 
laſſen bey Vollbluͤtigen, dann Brechmittel, gegen Abend - 
Weinſteinrahm und Kiyftire, am dritten Tage Pırganzen, 
und Nachmittags Saͤuren, laue Bäder und etwas: Rheine 
mein. Von 779. farben 22. 


. Gelegentlich die Anmerkung, daß alle Epldemien zuerſt 
au⸗ dem Gebrauch der nicht natuͤrlichen Dinge entſiehen. 
Aus heygeſnter Tabelle N . DB. 3774. 74 a 
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Erwachſenen ein gallichter Huſten und gallichter Rhevinnt 
tiemus, Hingegen 1775. bey Kindern ein Scharlachfleber, 
Keiähuften, kalte Fieder, bey Erwachſenen gallichtes Reiſ⸗ 
fen, desgleichen Katarrhaffieber und Wechfeifieber herrſch⸗ 
ten; Im Jahre 1776. bey Kindern Huften, gallichte Bräune, 
Lungenentzändung und falfche Pocken, Sriefel, wahre, eins 
zelne, kriſtalliniſche, zufammenflieffende Pocken; bey Er⸗ 
wachſenen, Huſten, gallichtes Reiſſen, gallichte Braͤune, 
Katarrhe, Durchfaͤlle, und 1777. bey erſtern zuſammen⸗ 
fließende Pocken und angeſchwollene Druͤſen, Wurmfieber, 
Keichhuſten und Maſern, hier und da Scharlachfieber, bey 
den andern aber boͤſe Haͤlſe von gallichten Stoff, Reiſſen, 
Katarrhe, katarrhaliſche boͤſe Haͤlſe und Huſten. Die Wit⸗ 


terungstabellen von 1776. muͤſſen wir uͤbergehen. 


. Asſchn. Morbi ſporadici. Hier erwaͤhnt dee 
Verf. einige beſondere Urſachen des Unrichtiggehens, zufrüs 


‚ Ber und Übermäßiger Abgang der Milch, übermäßige Eis - 


pfindlichkeit dee Merven inden Geburtstheilen. Das Bergs 
ahl char einigemal tn der Phthifi ulcerofa gute Dienfte, in 
der Phthifi pituitofa aber ein laues Schladenbad. Heftige 
Bein oder Wadenſchmerzen, zumal auf der rechten Seite, 
bie Sollerins bereits bemerkt Bat, waren ein Zeichen der 
legten Leber, ingleichen Eiterverfegungen an diefe Theile. - 
Der Aufat und Efephantiafis fcheint dem Verf. allemal von 


einem geringen Ausichlage zu entſtehen. Ein Bergmann, 


der während dem goldnen Aderflus und beym Vogelfange 
ich auf die Erde ſetzie, fühlteerftandenunternuyd Schaam⸗ 
theilen ſtarkes Jucken, dann folgten. trägige, um fich freſ⸗ 
fende and in Kruften ausartende Geſchwuͤre, die Durch Kra— 
Kon abgerifien, rothe und näfiende Flecken zurüd lieflen. 
Der Kopf, Me behaarten Theile und die Geburtsglieder, 
Utten am meiften. Das liebel war periodifh. Blutrei⸗ 


nigende Mittel, Therwafler und Bäder, wurden mit Bors 


theile gebraucht. Endlich zeigte ſich die Krankheit unter der 
Geſtalt eines ſchleichenden Fiebers, und ward tödtlich. Beyde 
Krankheiten waren nicht anſteckend. Bey der Bleikolik 
und Lähmung erwähnt ber Verf. die in den Därmen ber - 
ſinbliche Bleytheilchen, und auflöfende Säure, Schneiden 
und Verftopfung, und ruhms Brechmittel, Auflöfungen 
firer allaliniſcher Salze, mit Purganzen und krampfſtilen⸗ 
4 


den 
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Kite, Schweinefleiſch, She, Hulſenfruͤchte, Sering,- 
Heidelbeeren; die Getraͤnke elender Koffer und Brandwein.. 
Der Bergmann ſetzt ſich ganz verfchiedenen Luft und mans 
Gertey Gefahren ans. Die Rinder müfien frühzeitig, leichtn 
—* an Die Arbeit. Daher ganz eigne Krankheiten, 
‚3 B. Bruſtverſtopfungen, Kopfausfhläge, verhärtete Druͤ⸗ 
een, Keöpfe, fo wie bey den Schmelzern Bleikolik und Laͤh⸗ 
mung. eine Krankheiten nach den angewieſenen Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Die Zimmer find Hein, ſtark beſetzt und geheitzt, 


voll von Gefunden und Kranken. - Die leztern leiden am 


meiften an Solgen der Erkältung, Engbrüftigkeit, Huͤtten⸗ 
ſucht, Kröpfen, Brücken, Würmern, beſonders am Bands 
wurm, an der Falljuche, feltner an Wechfelfiebern; bie 
Meibsperfonen n ihre Reinigung unordentlich, ſehr 
oft den wöißeng us, gebähren leicht, und werden vor der 
- Zeit alt. Die Kranken ind wegenobiger Urfachenund Dem 

gels an Lazarethen ſehr Übel dran. 


1, Abſchn. De morbis per ann. 1994. popukeritee 
graffantibus. ° Der Sommer war naß, mie Blitz und Dons 
ner; wenig Sonne, immer kuͤhle. "Kein Obſt. Das‘ ads 
renheitiſche Thermometer ftieg felten über 66 Grab. 

‚ inter war aufferordemlich kalt undveränderlich, mit Thau⸗ 

wetter vergefellichaftet. Daher Neigung der EAfiö ze 
Faulniß, umd zum faulichten Saflenfleber, verbunden mie‘ 
thevmatifchen Zufäflen , und unter diefen nicht ſonderlichet 
Burſt, Sprachlofigfeit wegen Schmerzen, und doch mis 
Schmerzen verbinden, feuerrorhe Wangen mie Schweis? 
am vierten Tage RNachlaß des Fiebers ohne alle Zeichen, 
amd daher gemeiniglich der fünfte oder ſechſte Tag gefaͤhr⸗ 
ich, moben ein neues Fieber, Neigung fi aufzurkchten, 
‚ enekräftender Huſten, und fehr oft der Tod erfolgte, Sel⸗ 
ven Iößte ſich die Krankheit durch große rothe Flecken, ſell 
tener durch Durchfall. Heilſam waren zu Anfange Ader⸗ 
laſſen bey Vollbluͤtigen, dann Brechmittel, gegen Abend 
Weinſteinrahm und Kiyſtire, am dritten Tage Hurganzen, 
und Nachmittags Säuren, laue Bäder und etwas Reine 
Wein. Von 779. farben 22. 


. Setegentlich die Anmerkung, daß ale Epidemien wzuorſt 
aus dem Gebrauch der nicht natürlichen Dinge entſiehen. 
Aus heysefgter Tabelle N fig, up. 3774-: bey — 


! 
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Ugena. „Die Schaamknochen entfernten ſich von einander 


“auf. 1—15 Zoll, weil die Schenkel auseinander gehalten 


wurden; man fonnte nun die Hand durch die Beckenhoͤhle 


Bringen, allein demohngeachtet blieb Wendung und Hervor⸗ 


"ziehung des Kindes ohnmöglih. Man folterte die arıne 
Treißende einige Stunden, zermegelte das Kind, endlich 
‘ud, den Kopf, und brachte es doch nicht zur Welt. Des 
Abends kam es faft von felbft und mit leichter Mühe, Bey 


der ganzen Geſchichte iſt es fehr zu verwundern, daß die 


Woͤchnerin erft den zehnten Tag verfchied. Nach dem Tode 


Unzen, St. G. teaf baid den Schaainbeintnorvel und ſchrie 


fand man die ganze vordere Flaͤche der Urinblaſe zwiſchen 


ben getrennten Schaambeinen, die man mittelft Binden 
nice zufammenbringen konnte, eingeflemmt und brandigt, 
und an ber linken Seite der Gebärmutter, und in diefer 
ſelbſt, wie auch im Becken, Vereiterung. Die Eonjugate 
ber obern Defnung Betrug etwas uͤber einen und einen halben 
Zoll, (iſt unbeftimmt und undeutlich) der’ groſſe Durchmels 
Ser hielt beynahe 7 Zoll. Nun folgen einige Anmerkungen 
von Hr. ©. die ſich ganz gut lefen laffen, ob er gleich ſelbſt 
nicht weiß, ob er für oder wider diefe Operation feyn fol. 
‚Daraus, daß die Schaambeine ſich Teiche trennen ließen, folgt 
noch nicht, daß die Narur in der Geburt zu der Trennung 
derſelben difponire, fondern weil es Knorpel ſind die durchs 
ſchnitten werden. Der Brand der Blaſe ift wohl nicht 


⸗ 


kurz vor dem Tode dieſer Ungluͤcklichen, ſondern von einer 


— des Zellengewebes, das ſie an die Schaambeine 
defeſtiget und der Gewaltthaͤtigkeit die ſie waͤhrend der Ges 
Burt erlitten, entſtanden. Wir find vollkommen Ar. B. 
Meynung, daß die hintere Beckenvereinigung bey der Auss 
einanderziehung der getrennten Schaambeine gewaltig Tels 
‘Sen mäffe, und es auf keine Weiſe ohne Derlegung jener 
abgehen koͤnne, die Herren Franzofen mögen fagen was fie 
wollen. Auch darin pflichten wir Hrn. B. bey, daß durch 
Ben Schaambeinſchnitt der Meine Durchmeſſet ber obern 
Oefnung, woranf es doch faſt einzig und allein ankoͤmmt, 
nichts gewonnen werde, und daß, wenn man alsdenn feine 


Hand beſſer in die Beckenhoͤhle bringen konne, es daran . 


Gege, weil die Erhabenheit des Daumens nunmehro in die 
Lüde der getrennten Schaambeine zu liegen komme. Daß 
Ber Ochaambeinſchnitt alsdenn wohl ſtatt finden könne, wen 
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‚der kleiue Darchmeſſer der obern Oefnung um wenige Linien 
fuͤr des durchgehenden Kopf zu Mein ſey, koͤnnen wir des⸗ 
. wegen nicht zugeben, weil diefes geringe ungleiche Verhaͤlt⸗ 
niß leicht durch Die Zange gehoben wird. Zuletzt ſcheint 


Hr. B. doch aus einigen Gründen, denen wir, wegn es hier 


Is 


der Ort wäre, noch wichtigere beufügen könnten, den Kays 


ferfchnitt vor diefer Operation den Vorzug geben zu wollen, 


und das, unferer Meynung nach, von Nechtswegen. 


3 Rapenbergers Hebammen Catechiemus, haupt⸗ 
fächlich zum Gebrauch für. Wundaͤrzte und Heb⸗ 
ammen auf dem Sande. Muͤnſter bey Perrenon 
‚1778: 96. Seiten. — 
Betarnti⸗ hat man in Muͤnſterſchen Landen die Hebam⸗ 
men, ſo wie die Wundaͤrzte nach ihren Faͤhigkeiten in 


verſchiedene Claſſen getheilet; fuͤr die unterſte Claſſe iſt eigene⸗ 


lich dieſes Buͤchlein geſchrieben, und denenjenigen, welche 
den Ehrennahmen Geburtshelferin erhalten, ſoll der kuͤnfti⸗ 
ge zweyte Theil gewidmet ſeyn; dahero denn dieſer Hebarn⸗ 
men ⸗Catechiſmus nur das allgemeine, und die natuͤrliche 
Geburt abhandelt; und mit dieſem find wir ganz gut zufrie⸗ 
- den, zumal dba Hr. K. aus guten Quellen geſchoͤpft hat. 


Hr. R. mag außerdem feine befondern Gründe gehabt haben, - 


dieſes Hebammenbichlein zn verfertigen,, und die mögen ihre 
“rechtfertigen, warum er noch einen Befondern Unterricht in 


die Welt ſchickt, da wir gleichſam Damit zum Ueberfluß vers " 


fehen find, Bteins Hebammencatechiämmus ift ja in feinem 
Lande bekannt genug, fo wie sr es überall zu ſeyn verdiente, 


Die durch Frage und Antwort treulich ampeifende - 
Wehemutter, wie man einer mit Leibesfrucht ge⸗ 


fegneten Frauen in der Geburt recht beyſtehen u. 
- m. von Johann von Horn M. D. Siebende 


mit neuen Anmerkungen vermehrte Auflage Seipzig 


- 3778. in der Heinſtußiſchen Buchhandlung, 8. 
368 Scen | 


\ . 


— 


Pe 
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y52 Rune Naigken. 


er ion vermehrter neues Abdruck der ee | 
von Horniſchen Bucho. 


— Levret Aecoucheur bey der Madam la Dauphk 
ne, Kunft ber Geburtshülfe nad) den Geſetzen der 
Bewegung und Naturlehre. Erſter Theil. Aus 
dem. Sramzöfifchen überfeßt von D. Eheiftian 

riederich Held, der Entbindungskunſt in. bee 

... Herrichaft Gera verordnegen Arzte. Zwote und 

verbeſſerte Ausgade. vera bey Böhme 17778. 

8. 292 Seiten, 


I Dei zweyter Theil. Mit Kupfern. ‚Serra bey 
eben demſelben. 8. 312 Seiten. Ä 


er erfte Band iſt zwar in Anfehung ber Seitenzahl ges 

er aha aber doch alles was die erfte Ausgabe 

(m. A.D B. XxXI. B. 2St.) dat, wenige und geringe - 
Berdefferungen in der Meberfegung ausgenommen. Der 
aweyte Theil iſt dahingegen mit der Abhandlung ber Metbode 
de delivrer les femmes après les accouchemens nach dem 
Wunfch des Recenfenten (m, |. A. D. B. XXVIB. 2©t.) 
- amd der Abhandlung von den Polypen der Gebärmutter, 


min vu _ sdibndingäidee — — Hin nun, 








Beude aus den Abhandlungen der königlichen Academie dee _ 


Wundärgte zu Paris III B. vermeher; wozu auch Die zwey 
nenen Kupfer gehören Die zu Dieler Ausgabe hinzugekommen 
ind. Erſtere hat Here Burdach in Levrets Verfuche ebens 
falls überfegt. Wir Hätten Deren Held noch einige Leerer 
sifhe Abhandlungen unter andern Nouvelles remarques 
fur les deplacemens de la matrice et fur les moyens 
d’y remedier, bienicht weniger einer Ueberſebnng weh find, 
- anzeigen können. 


vHerrn Andreas Levrets koͤniglichen Geburtshelfers 
in Paris, Verſuch uͤber den Mißbrauch der all⸗ 
gemeinen Grundſaͤtze, und wider die Vorurtheile 
die ſich der Ausbreitung der Hebammenkunſt 
enigegen feßen, Aus bem Franzoͤſiſchen uͤberſetn | 


+ 


? 
’ 
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: ‚alt: eintgen Anmerkungen, und einigen aus. ben 
franzoͤſiſchen Tagebuͤchern herausgegogenen Zuſaͤ⸗ 
"gen vermehrt von Daniel Chriſtian Burdach, 
der Weltweisheit und Arzneygelahrtheit Doctor. 
Mit Kupfern. Leipzig bey Boͤhme 1776. 8. 
349 Seiten. 


evrets, dieſes großen Verbeſſerers in der Geburtshuͤlfe, 
Schriften muften von allen Aerzten geleſen werden, und 
verdienten viel eher eine deutſche Ueberſetzung als manches 
witzelnde Product unſerer franzoͤſiſchen Nachbaren, wornach 
ganz bruͤhnaß eine Legion hungriger Ueberſetzer begierig die 
Kände ausſtrecken. 


. Herr Burdach erfuͤllet hiermit ben bey der Anzeige der 
Heldiſchen Ueberſetzung der Geburtshuͤlfe Herrn Levrets (m. 
JA.d. B. XXxVI. B. 2 St.) ven dem Necenfenten gedus 
ferten Wunſch einer Ueberſetzung deſſen Eſſai fur les regles 
generales et contre les.pr&iuges, qui ſ'oppoſent aux pro- 
. gres .de l’art des accouchements,, und verdient dadurch 

den Dank vieler, die theils dieſe Schrift in der urfprängs 
lichen Sprache nicht lefen können, theils fie in dieſer niche 
Befigen. Es gebet diefe6 Werk den practiichen Arzt eben. 
fo ſehr als den Geburtshelfer an; denn die Vorurtheile bie 
in diefee Schrift gerägt werden, beziehen fich auf das biaͤ⸗ 
datifche Verhalten und die Krankheiten der Schmangern, Ge⸗ 
Kährenden und Woͤchnerinnen; auf die Wahl der Ammen 
und Sdugung der Kinder; und verfchiedene Die Niederkunft 
berreffende Umſtaͤnde. Zulegt wird von Anbringung dee 
Ligatur bey Polypen der Sehärmutter gehandelt, und im 
Anhange noch ein paar Abhandlungen aus dem Journal de 
enedecine, worinn einige DVerbeflerungen feiner Methode 
die Polypen abzubinden enthalten find, angehängt, zu 
welchen auc) das zweyte Kupfer gehört. Es iſt unnäthig 
sen Inhalt diefer Schrift genauer anzuzeigen, da der Nas 
me’ des Verfaſſers fhon Empfehlung genug iſt. Die llebers 
ſetzung iſt etwas zu ſteif gerathen, und wird Dadurch zumels 
- den undeutlich. Anftatt Bänder oder Verband an tiefe Ders 
ger anbringen, ſagt man. befler und kunſtmaͤßiger: ein Lis - 
gatur anbringen ober anlegen Der Ueberſttzzer ſcheint * 
NR, . hicht 





152 - Sure Nechächen— u 
nicht affe Mörte Schriften Aber’ Diefen VSagentanb bes Serra 





Keorers gekannt zu haben , ſonſt wärde.er fie haben eins 


gen faffen. Bey einer neuen Ansgabe konnte der Extrait 
—— de medecine, Aout. 1773 hierin zurechte 
wei 


Unterricht für angefenbe Hebemmen⸗ in Frage und 
- Antwort. Mebft einem Anhang von denjenigen - 
: ‚Külfemnitzeln ‚ welche gegen bie Krankheiten und 
übeln Zufälle der: Schwangern,. Gebaͤhrenden 
und Kindbetterinnen angewendet werden koͤnnen. 
 Derfaflet von D. Johann Gottfried Flemming. 
Leipzig, in Gleditſchens Harding 1778. 8- — 
194 Seiten. 


| @ Catechiſmus Aber den gewoͤnlichen ‚Reiten verfertigee 
| und Hin und wieder fehlerhaft Im r Cap. von den 
Geburtstheilen, und alſo ganz am unrechten Orte, uͤber⸗ 
Haupt aber umoͤthiger Weiſe wird gelehrt: wie die hate 
‚ten und weichen Theile, die Haut, das zellenförmige es 
webe, das Fleiſch, die Gefäße und Nerven entſtehen; daß 
‘die Gefäße auf drenerlen Art fich endinen; was Drüfen, 
Blut, Serum, Lympha fen; mie die Ernahrung des Koͤr⸗ 
pers durch den Milchſaft, der Hier ein gräulichter Saft ges 
nennt wird, gefchiehet; mas und wie viel Eingeweibevors 
Banden; und noch mehr ſchoͤne Sachen, 7. E. was Convul⸗ 
flonen und Entzöndungen find — und diefes altes nicht im⸗ 
‘mer genau und richtig geriug. Es werden drey Paar Mar⸗ 
"terbänder angenommen, ‚die gewöhnlichen zwey Paar, und 
‚ein Paar hintere, die den Hals der Gebährmurter und zu⸗ 
„gleich ber Mutterſcheide an ben Maſtdarm befeftigen. Diefe 
ben letztern ſollen, wenn fie erfchlaft find, den Vorfall 
Pe Gebaͤhrmutter veranlaffen; die Eyerſtoͤcke follen einem 
Taubeneye gleichen das etwas plateift; wenn die Pulsadern 
im Becken gebrädt würden, ſo ſtiege das Blut häufiger 
‚nach-ben obern Thellen, und daher entfiände, nad) * The⸗ 
vrie, bey Schwangern ber Edel, das Erbrechen, ber | 
- fen, das Ülutfpeyen,, Kopfihmersen sc. Wan Ken. 
Bönnen wir lenen daß die —ö—— 


[4 
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Hs find; und bey Fuß⸗ und Gteisgeburten ſich etwas zuſam⸗ 
men drucken laſſen. Er ſagt, „Vach den verſchiedenen 
„Zeiten der Schwangerſchaft, unterſucht man in verſchie⸗ 
„denen Lagen, bey verſtellten Schwangerſchaften, mit 
„beyden zanden, und thut unvermuthete Fragen bie fie 
„ſchnell beantworten muß, damit der Unterleib erſchlappe⸗ 
— Welcher Unſinn! die Runzeln in der Mitte des Unter⸗ 
leibes ſollen ein Zeichen abgeben, daß eine Perſon zum erſten⸗ 
“male geboren habe; - das‘ Queerbette wird ben natürlichem 
Geburten empfohlen; der Handgeif, den Kopf vermittelſt 
der in dem Maſtdarm gefchobenen Finger herauszuheben, 
wird eine ſchaͤndliche Gewohnheit genennt, die zu’ nichts 
helfe, fondern im Gegentheil nur Schaden anrichte. Es 
fer unndthig, daß man bey der Wendung, wenn man das 
"Rind His über Die Lenden heransgezogen hätte, nunmehro 
“die Rabelfchnur eine Handbreit hervorzoͤge; man haͤtte nicht 


3° Befücchten, daß fie aus dem Bauche abreißen moͤgte. 


- Der zwey und zwanzigſte Abſchnitt Handels von der Enthin⸗ 
Bang der todten Frauen, Die Hebamme fol mit den Bars 
Biermeſſer den Bauch auffiihneiden, und wenn der Kopf in 
das Becken ſchon eingeklemmt, fü foll ie den Schaambeins 
knorpel zerfchneiden. Bir Lönnten mehrere unrichtige und 
undehttiche Stellen, als-diefe noch anführen, ‘allein diefe 
“wenige Proben mögen ſchon Binlänglidy feyn, den Werth 
fattfam zu beſtimmen. An Ende folgen einige Arzeneys 


"mittel, . 
Er 
D. Joh. Feiede. Schügens, Herzogl. Sachſen⸗ 
Coburg-Meining. Rath, Stadt⸗ und Amtsphyſ. 
zu Sonneberg und Neuhauß, Geſchichte einer 


fehr merkwuͤrdigen zwoͤlfmonatlichen Schwanger. 
ſchaft. Coburg bey Abl, 1778. 8. 108 Seiten. 


. 
J 


ie ſchlechte Schreibart des Verf. abgerechnet, iſt der 
Fall ſelbſt ſehr wichtig für die Entbindungstunft und 
gerichtliche Arznelgelahrbeit , und zugleich belehrend, daß 
auch der befte und im Ruf ſtehende Geburtshelfer in Ihwer 
‚ven Fallen fi irren kounx. Wir wollen die Sen 


- 
« 


‚ 
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felſt mittheilen Eine vornehme Dame in Meiningen 
wurde am Ende des Mon. Mat 1777. zum ſechſtenmals 
ſchwanger. Sogleich zeigten ſich Ohnmachten uud Kraͤmpfe 
im Unterleibe, endlich hartnaͤckige Verſtopfung mit Lebens⸗ 
gefahr, und in den erſten Tagen des Nov. die lebhafteſten 
‚Bewegungen bes Kindes, die nachher immer ſchwaͤcher und 
sinmerfliher wurden. Auſſer den. einheimifchen Aerzten, 
welche eine fchiefe Lage der Gebaͤhrmutter mit ruͤckwaͤrts 


waͤrts nad) dem Schaambeine verfegtem Mutterinunde, als 
‚die Urſache obiger Zufälle, angaben, wurden die Hrn. Schmis 
del und Teendelenburg darüber befragt, Beyde trugen 


.. auf eine genaye Unterſuchung der Muster durch einen Ges 
burtshelfer an. Dies verrichtete zuerſt am 27. Jan. 1778. 
der Verfafler. Er fand den Unterleib vollkommen ſo gebils 


‚Det, wie er bey einer guten: Schwangerfchaft zu feyn pflegt, 
"Dir Gebährmurter mit dem Grunde ein wenig ſchief vor⸗ 
waͤrts geneigt, ınit dein Munermunde an das Kreuzbein 
gedruͤckt, den Muttermund felbft aber noch faft drey 


Viertheile eines. Zolles kegelſoͤrmig geftaltet, unb erflänte . 


Bader die Niederkunft nochauf 5 Wochen entfernt. ( S. 42.) 
Mach 14 Tagen. (am 7. Febr.) ward der Verf. ſchleunig ger 
‚zufen, weil der ordentliche Arzt, Sr. Jawandt bey zunehs 
mienden Krämpfen die Geburt für nahe hielt. Der Diuss 
sermund hatte Die kegelfoͤrmige Geſtalt ganz verloren, mar: 
“Übrigens noch fehr dick und fehr wenig gedfnet; hingegen 
" veränderte er. fich immer mehr; der Hand hatte in den erſten 
Tagen des Merz noch die Dicke eines Meſſerruͤckens, und 
die Oefnung eines Thalers, zugleich gieng mit dem Urin 


viel Schleint ab: Endlich erfolgen am 6. Mer; wirkliche 


Wehen, wobey unter geringen Blutabgange ein Süd. ab⸗ 
geriffene Nachgeburt bis an den Auffern Muttermund vors 


drang, und nach und nach ſich wieder zuruͤck zog, endlich 


aber nach einigen Tagen unter neuen Wehen abgieng. Blum 


war der in der obigen Beſchaffenheit bleibende Munermund 


wieder frey, und nach ber Harnblaſe zu eine Härte, und 
Die das Kind umgebende Schafhaut, neben dem Mutterin⸗ 
chen, vorwärts deutlich zu unterſcheiden. Ploͤtzlich nach 
einer Erkältung (im April) entſtand der Krampf ſehr hefe 
tig; Es folgte ein übermäßiger Durchfall, Entzuͤndung des 
Hailſes, ſchieichend Fieber. Deshalb ward Hr. Prof. Sin 


. , 


mach den Lendenwirbeln gebognen Grunde, und mit von 
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9 find; und bey Bud m und Otelögebuiten ih etwas zuſam⸗ 
„men, drucken laffen. Er fagt, „Vach ben verſchiedenen 
j, Zeiten der Ad mangerkhaft, unterfuche man in verfehies 
denen Lagen , bey verfieliien Schwangerfchaften, mit 
o beyden Zänden, En thut unvermuthete Scagen bie fie 
ſchnell beantworten muß, damit der Unterleib erfihlappe „, 
— Welcher Unfinn! die Runzeln in der Mitte des Uncer⸗ 


leibes follen ein Zeichen abgeben, daß eine Perfon zum erſten⸗ 
“ male geboren habe; das Queerbette wird bey narürlichen 


Geburten empfohlen; der Handgrif, den Kopf vermittelfk . | 


der in dem Maſtdarm gefihobenen Finger herauszubeben, 
wird eine khändliche Gewohnheit genennt, die zu' nichts 
heife, fonbern im Gegentheil nur Schaden amrichte. Es 
ee, daß man bey der Wendung, wenn man das 
ind bis uͤber die Lenden heransgezogen hätte, nunmehre 
‘die Rabelfchnur eine Handbreit hervorzoge; man haͤtte nicht 
zuur befuͤrchten, daß fie aus dem Bauche abreißen moͤgte. 
- Der zwey und zwanzigſte Abſchnitt Handelt von der Enthin⸗ 
"Bang der tebten Frauen, Die Hebamme fol mit dem Bars 
vBiermeſſer den Bauch aufſchneiden, und wenn der Kopf in 
das Breken ſchon eingeflemmt , fo foll fe ben Schaambein⸗ 
knorpel zerſchneiden. Wir Lönnten mehrere unrichtige und 
undeutliche Stellen, als dieſe noch anführen, allein diefe 
‚wenige Droben mögen ſchon bintänglich feyn, den Werth 
ſatiſam zu beſtimmen. An Ende folgen einige Arzene⸗ 


"mittel, 
nn : Te | 


O. 3. 30 gFriedt. Ochüitens, Hetzogl. Sodfene 
- Eoburg-Meining. Rath, Stadt⸗ und. Amtsphyſ. 
zu Sonneberg und Meuhauß, Gefchichte einer 
lehr merkwürdigen zwölfmenatlihen Schwanger: . 


fd Coburg ben Abl, 1778. 8. 108 Seiten 


Lie ſchlechte Sqreibart des Verf. abgerechnet, iſt der 
Fall ſeibſt Fehr wichtig für die Entbindungskunſt und 
“gerichtliche Arzneigelahrheit, und zugleich beichrend , daß 
aAuch der befte and im Ruf ſtehende Geburtsheifer in fhwer 

- ‚vn. Sällen a irren konue. Wir wollen Ken Die Beia en 
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feiöft neittheilen: Eine vornehme Dame in Melninzen 
wurde am Ende des Dion. Dat 1777. zum ſechſtenmal⸗ 
ſchwanger. Sogleich zeigten ſich Ohnmachten und Krämpfe 
im Unterleibe, endlich harthaͤckige Verftopfung mit Lebens⸗ 
gefahr, und in den erften Tagen des Nov. die lebhafteſten 
‚Bewegungen bes Kindes, die nachher immer. ſchwaͤcher und 
anmerfliher wurden. Auſſer den einbeimifchen Aerzten, 
weiche eine fchiefe Lage der Gebährmutter mit ruͤckwaͤres 


nach den Lendenwirbeln gebognen Grunde, und mit vors 


wärıs nach dem Schaambeine verfegten Muttermunde, als 
‚bie Urſache obiger Zufälle, angaben, wurden Die Hrn. Schmis 
bei und Teendelenburg darüber befragt, Wende trugen 


auf eine genaye Unterſuchung der Mutter durch einen Ges 


burtshelfer an. Dies verrichtete zuerfi am 27. Jan. 1798. 


„F 


der Werfafler. Er fand den Unterleib volllommen fo gebils 


‚Det, wie er bey einer guten: Schwangerfchaft zu feyn pflegt, 
Bir Gebaͤhrmutter mit den Grunde ein wenig fchief vor⸗ 
waͤrts geneigt, init den Muttermunde an bas Kreuzbein 
gedruͤckt, den Muttermund felbft aber noch faft drey 


Biertheile eines: Zolles kegelfoͤrmig geſtaltet, und erklärte . 


daher Die Niederkunft noch auf 5 Wochen entfernt. ( ©. 424) 
Mach 14 Tagen (am 7. Febr.) ward der Verf. ſchlonnig ges 
zufen, weil der ordentliche Arzt, Sr. Jawandt bey. zunehs 
menden Krämpfen die Geburt für nahe hielt. Der Muss 
sermund hatte Die kegelfoͤrmige Geſtalt ganz verloren, war 
Übrigens noch fehr dick und fehr wenig geöfnes; hingegen 


“ veränderte oe. fich immer mehr; der Hand hatte in den erſten 


Tagen des Merz noch die Dicke eines Meſſerruͤckens, und 
die Defnung eines Thalers, zugleich gieng mit dem Urin 
viel Schleim ab. Endlich erfolgten am 6, Merz wirkliche 
Wehen, wohen unter geringen Blutabgange ein Sch ads 
geriffene Nachgeburt bis an den Auffern Muttermund vors 


drang, und nach und nad) ſich wieder zuruͤck zog, endlich 


"aber nach einigen Tagen unter neuen Wehen abgieng. Nun 


war der in her. obigen Befchaffenheit bleibende Muttermund- 


wieder frey, und nach ber Harnblaſe zu eine Härte, und 
die das Kind umgebende Schafhaut, neben dem Dintterkus 
den, vorwärts deutlich zu unterſcheiden. Ploͤtzlich nach 
einer Erkältung (im April) entſtand der Krampf gebe befs 

taz Es folgte ein übermäßiger Durchfall / Entzündung bes 
Halſes, ſchleichend Sieber. Deshalb mard Hr. Prof. sun 
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8 Caffel gerufen. Dieſer behauptete, dee Muttrriund 
ſey beynahe natuͤrlich, wie bey Nichtſchwangern, und kein 
Kind vorhanden, ſondern ein Infarctus uteri, mit einem 
widernatuͤrlichen Zuſtande des Grimmdarmes verbunden. 
(©. 52.) Inzwiſchen fing die Frucht wieder an ſich zu bewe⸗ 
gen. : Am zıten April flellten fich ſtarke Wehen ein, welche 
die Mutter herumter ind Becken treiben, aber den Mutter⸗ 
mund zufammen gezogen ließen. Der Verf. machte alſo 
anf Erfuchen der Dame, die im rıten Monate der Schwan 
gerſchaft war, Anſtalt zur Geburt. Aber vergebens. Der 
tahrere Muttermund war frampficht gefchloffen, und lies hoͤch⸗ 
ſtens einen Finger durch, vermirtelft defien fich eine wahre 
Queerlage des Kindes bemerken lied. Man uͤberlies dies 
Geſchaͤfte der. Natur, nachher aber berief man den Herrn 
Prof, Stein, (& 56.) welcher nad) genauer Unterſuchung 
das Dafeyn eines Rindes Idugnete, und dabey behauptete, 
- He Oubſtanz der Mutter habe ſich durch ein kraͤnkliches Wache 
Khan in einen unfoͤrmlichen Steifchklumpen verwandelt, die 
gefühlte Härte aber fey eine bloße Verfteinerung in der Sub⸗ 
fkanz der Gebaͤhrmutter. Dies befkktigte er durch fen ſchriſt⸗ 
lich hier abgedrucktes Gutachten. (S. 61.) Endlich Hark 
die Dame den Ften Mat. Die Muttſer mar nicht fo beſchaf⸗ 
fen, wie Sr. Stein gefagt hatte , ſondorn ſehr dünne, und 
enchielt ein völlig ausgetragnes und wohlgeſtaltes Kind meibl. 
Geſchleches in einer Queerlage, die Nachgeburt auf: dem 
: Innern Dinttermunde, "Einige Erläuterungen daß die vors 
gefundene anche keinen Inſarctum zum Grunde gehabt habe, 
(©. 79.) übergehen wir mit Stiuiſchweigen? innen: aber 
wicht umhin, die Urfachen anzuführen, die der Verf. wegen 
ber bis In den 12ten Monat verzögerten Schwangerſchaft 
angiebt. Dahin vechner er die durch Häufige Kraͤmpfe der 


Mutter verminderte Nahrung umd gehinderses Wahschum, 


Vie ben der Leichenäfnung entdeckte außerordentliche Duͤnue 
der Mabelfchnur von der Dicke eines Strohhalms, vielleicht 
auch das Zufammenwachlen ber; Gebährtmutter mit dem 
Darmfelle ,. und die Queerlage des Kindes; hingegen: als 
Urfachen der Unmöglichkeit der Geburt, den durch den Reiz 
ber fharfen Gichtmaterie hartnäckig verfchloffenen Mutter⸗ 
mund und den langwierigen tödtlichen Durchfall. — 
Wenn-wir bie ganze Geſchichte unparıhepifch erwägen; 
fo laſſen ſich Davans manche Folgerungen und heilſame Lehe 
. 


ren 
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ten ziehen. In der gerichtlichen Aranengelahthett-ffreitet: 
man ſich über die Frage! Ob eine Frau bis in den 11. oder 
12. Monat ſchwanger ſeyn koͤnne? ‚Weber. die Möglichkeit 
noch die Wirklichkeit laͤßt ſich Iäugnen; (dies beweißt die 
vorliegende Geſchichte) der Gas wird aber ſtets dahin des . 

ſtimmt werden muͤſſen, daß bey einer gefunden Perſon die 
Geburt laͤngſtens im 10 Monate erfelgen ober verdaͤchtig 
ſeyn Dürfte, hingegen bey erwieſener Kraͤnklichkeit dee Druta 
ser, heftiger Traurigkeit, Wuth der Gichtmaterie ꝛc. wie 
ber der Frau von Eyben, allenfalls zugegeben werden koͤn⸗ 
ne. Hr. Stein har fich erfchrecklich geirret, nicht aus 
Mangel an Einfihten (dieſe wollen wir ihm nicht abſpre⸗ 
hen) fondern anfänglich aus Uebereilung, und nicht forgı 
faͤltig genug angeftellter linterfachung, dann aber, wie «6 
fcheint, aus einer falzen Rechthaberey. Warnung genug 
für manche junge Herrchen, denen die Mutter Natur noch 
den Bart veriagt, und die dennoch nach einigen flüchtig 
durchledten atademifchen Jahren, glänzende Lichter thres 
g8Sirkels feyn wollen. "Wohlen dann, fo zeinen fleihre Kennt⸗ 
wis in der Geburtehuͤlfe durch einlenchtende Proben, und 
dann wollen wir glauben! Endlich verdienen die Aerzte, fü 
Die Oefnung der Leiche Beforgten, Hr. Jawandt, und Wapı 
ner, fiharfe Ahndung wegen der hoͤchſt nachläßig und ſchlecht 
angeftellten Zergliederung. Es ift doch wahre Schande, wenn 
der Leibarzt, Wagner und der Hofmedicus, Jawandt, ih⸗ 
ven Secttonsbericht nicht genug beſtimmt oder unvollſtaͤndig 
abfaſſen, und es auch ©. 73. eingefichen. Wenn Leibärste, 
die gemeinigtich allein weile zu ſeyn glauben, foldye Gehlee 
‚Gegeben, was ſoll der arme Provinzialarze chun! Wie der 
Renner richten?! Auch diefer traurige Fall hat uns in der 
Ueberzeugung Geftäckt, daß die meiften Leihärzte ſchwach 
find, und man fih alfo nicht wunderndfrfe, wenn ihre 
. Einwirkung auf das Meedicinalweſen bey den Fuͤrſten noch 
immer ſo geringfuͤgig iſt. 
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Die drey Date. Ein laͤnbliches Schauſpiel 
mit Geſang, in zwey Alten. Rach dem Franz 
zoͤſiſchen des Herrn Monvel. Fuͤr das Deſſaui⸗ 
Ah iebhabertheater umgedeutſcht von W. ©. 
Becker (in Srasbug) Gotha bey Ertinger 
17.78. 6 Bogen 8. | | 


De frangöfi ſche Original macht in feiner Gattung , ein 
recht artiges Schaufpiel aus. Ein von feinen Unters 
shanen allgemein geliebter Guthsherr, wird durch Ungluͤcks⸗ 
fälle gendthige feine Guͤter zu verkaufen. Drey Pachter, 
Die-in feinem Dienite reich geworben find, und diefe traurige 


-  Machricht eben an dem Tage erfahren, da fie ihren beten 


Herrn als Zeugen bey der Verheyraihung ihrer Kinder, wit 
ſich frölich Sehen moͤgten, (hießen ihr, Vermögen zuſaminen, 


aun ihn aus der Noth zu reiſſen, und ihn nicht zu verlieren. 


Der Graf, welder die Guͤter hatte kaufen wollen, fügt: 

nen Theil,des Seinigen zu,der. Summe, „ Die Eharakrere, 
aunter: denen feiner ſchlecht iſt, find gut gezeichnet, aber Ala 
£rangoife, das heißt, fie fagen wenigſtens eben fo viel, al® 


fir thun. Die Bier vorliegende deuiſche Umarbeitung hat 
auch ihren Werih, nur if die Poeke der Arien oft ſehr 
matt, oder rauh und unharmoniſch. Davon mögen die Arie: 


Weißſt du noch, wer untern Säften,, das Duet: 
den fprad) zu Chr 
Ungewuter zum Veylyiel dienen, 


Dr Se 
rn. ® 


Die Enke ug oder: ‚Alte Siebe roſtet nicht. Ein 
ü | 


Luftfpiel in fünf Aufzügen. . Breslau. ber G. 
Löwe ‚1778. 7 Bogen, . . 


D. ift num wieder dad Werk eines Mannes, der weht 
Sefeig dem Reictſam Reicht haun der Ameginatien nach und — 
| haup 
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vifteln letzt, und das Chor: „.Nac) dem J 


- 


160Kurze Nachrichte 
haupt kanftig im Stande ſeyn Könnte für das Thenter et 
was gutes zu liefern, den’ aber die anſteckende Genieſucht 


uunferer Zeiten aus den Schtanken wirbelt. Zum Leſen iſt 
dies Otuck vol Unterhaltung — Aber, als Schauſpiel bes 


ctrachtet, was für ein wildes Gewaͤchs! Materiallen zu. eis 


nem langen Roman in ein Luſtſpiel zufammen gedrängt; 
Mit Perfonen überladen, Die gar nichts zum Ganzen beys 


sagen, fondern die blos da find, um eine Mannigfaltigs 


keit von Eharactern darzuftellen; Der Wirth, Mamſell 
Blaß, Mamſel Plinfen, Friebrike, Slafius Pater und 
Sohn, find lauter entbehrliche Menfchen: Sieden Augens 


blick Veränderungen des Schauplages, wie S. 28. und 29. 


(Wir möflen nad) Seiten rechnen, denn in Auftritten find 
die Aufzüge auch nicht eingetheilt) Nachlaͤßigkeit im Sul; 
Einmiſchung fremder Wörter ohne Zahl, 3. ©. „, Diepos 
hiren ‚, ‚ı Ingredienzien ‚, „ operirt „, exifliren,, , des 
fperat,, ‚„‚fatal,, „ Sortifen ,, „‚lefherer Anils „ fi 
pece, obligirt,,, „„Noutine,, ‚„‚Eloge„ ‚mes, ftüttiwnes ,, 
„Ma! ſtatt „Nun!,, mit nauf,, die Szene liegt in eis 


‚ner Stadt,, Wollen „auf den Sommerhauſe unfere Pfels 


fen rauchen. ,, Sch war ohne Befinnung,, u. ſ. w. Auch 


»sft der Dialog meiſt fehr ungeſchmeidig, und finder man 
. Derioden von der Länge, wie nachftehende: S. 17: „Leb⸗ 


„ten unfee Heben Landsleute noch auf den Fuß ihrer Groß: 


"väter, ſchlecht und vecht, blieben huͤbſch in ihrem Beruf; 
„der Gang des Lebens wuͤrde bey den Meiſten fo ſchnur⸗ 


„‚gräbe ſeyn, als im Gegentheil, die klaͤgliche Thorhett nachs 
„zuälfen, die Lüfternbeit gegen andre ehrliche Leute abzus 
ꝓſtechen, und Aufſehen zu machen, lauter Verwirrung und 


„Knoten hinein bringe, und ein fatales Zickzack daraus 


«, macht. u | \ 
Die Ausſteuer. Ein Nachſpiel in einem Aufzuge. 
Nach dem Franzoͤſiſchen, einer noch ungedruckten 
Operette. Manheim, bey C. F. Schwan, 1778. 
38 Bogen, % .. m Bu 
3 einer franzoͤſtſchen Operette nach dem Schlage wie An- 
» nette et.Lubin, Rofe et Collas und andre- von bet . 
x Aid, mag da6 Cihjer biefts Mechfpiels.nach fo am 
. ‚ I“ x “ 9 N 
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don den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1x6ꝛ 
— em. ‚Au dieſer Geſteh abet nicht eb ein ſehr ana 
antes mitteimäßi 


es Fleined Stud aus, beſonders, da 
hie Eprache hie und da Ufer gemein iſt. 


Sonpen nachdem Geſchmade nes Rabeners. Wien 
bey J. ne v. TZrattnern, 1778. 12 Bogen, 8. 


tefe ſogenauni⸗ Entyren · find in: Geſtalt einer Bodens 
/ fchrift in dem fehlerhäfteften Provinzial s Deutich ge 
ſchrieben. Jedehs Stuͤck enthält Artickel, wie z. B. Dom 
Putztiſche; Vermehrter Verſuch (ein neuer Ausdruck! ei⸗ 
nes teutſchen Worterbuchs; Auszüge aus CLebensbeſchrei⸗ 
bungen ꝛe. Alles iſt mit ſchaalem Witz Mfgeſtutzt, und hin 
amd wieder kleine Reimlein eingeſtrenet. Etwas zur. Probe 
won bes Verfaſſers Schreibart: S. 23. 4 Nun ich ſchlich han 
m dazu, weil ich es nie wagte, ihr meine Neigung zE ent 
deden, und legte ihr dieſes Gedichtgen hin!y 
nn ſchoͤn wie Roſen bluͤhen, 
nWann fie aus ihren Knoſpen,, 
uRar halb entwickelt dringen, 
iind gen die Sonne lähelnum 


| Dae Oebiätgen gefielmic. 
Geite te 86 






Der Irrthum. 

„Ihr, ſprach Azerra zu Rolanden, 
RS ſie ſichs Montags Morgens fanben 
Möge noch nach Gonntags Weine fine / 

gu Ihr irret, wiedekfprach Roland, .- 
„ Derifich dadurch beleidigt fand: 
3% hörte ist erſt auf zu trinken, De 

"ii 127. Schauſpieler find Menfhent/ gu ums ef. 
‚einen Orte durch Unterredungen das Lafter verhaß und Bit 
Tugend lieberiswuͤrdig zu machen füheny, “ geiiůg 
don diefem klaͤglichen deodutte 5 
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Säge Nadhrihten. 


Pu ‚oder die Beidenfhafteh. Ein Draima in 


fünf Aufzuͤgen von J. Biwancko. Leipzig und 
Eehurs bey Mayers Erben 1778. 5 Bogen. 8. 


ins der größten Verdienſte um unſre beufiche Kiteratur Hat 

der Hr. Prof. Claprodt in Göttingen, indem er das Mite 
tel erfunden hat, aus dem gedrucktem Papier wiederum weißes 
zu machen. Dies jaͤmmerliche Drama verdeent auf alle Kt 
eine’ folche Hmarbeitung. - Es iſt ein hoher Grab von Tree 
heit; vor einem Stuͤcke,“ welches von allen Seiten betrachtet, 
50 ganz unter aller Kritik, deſſen Werfaffer nicht. einmal 
deutſch Ichreiben konnte, ſeinen Namen zu fehen. - Mun wird 
anir den nähern Beweis dieſer Behauptungen gern erfparen, . 
werd man ſich nur die Drühe geben will, irgend eine &cone bien. 
ſes fogenennten Drama, 3. B. die, wo ſich der Fürft in few 


wer Draurigkeit auf der ‚Erde umherwaͤtzt, # Ten ar 


Zu gut ift nicht qut. Ein Luſtſpieli in funf Auf. 
zügen. Gotha key Ettinger 1778. 10 Bogen, _ 
8. Bon Herrn Schmid nach dem Engliſchen des 
Goldſmitch. 


in ſehr gutes Luſtſpiel, bol Handlung / wachſendem Wier⸗ 
eſſe, Natur und Wahrheit in Darſtellung der Sitten und 
Shradie der feinern Melt "(Eine Vollkommenheit, vwels 
he wir bep den. mehrften unferer Nationalftüde vermiſſen) 
Dennoch maͤre hie und da wohl etwas zu erinnern. Iſt es 
z. B. moͤglich zu denken, daß ein ſo uͤbertriebener laͤcherlicher 
Windbeutel, als Luftſtaͤdt te, wie er’fich gleich in der sten 
Scene des aten Aets zeigt, nicht augenblicklich/ von einer Frau, 


wie die Frau von Kricker, welche täglich in der groſſen Welt 


lebt, follte entlarut ‚werben? Ferner reinst es fich nicht mit 
der guten, zärtlichen Sophie Delikatefle, daß ſie den Seren 
p· voburg nicht gleich aus der Verlegenheit mit den, Landbe⸗ 
zeuter (Act. 3. Scene 5.) ruft, ſondern diefe Berlegenheit, 
burch ihre Geſpraͤche immer größer macht. Über der Verf: 
wollte Hier eine Eomifche Scene haben, und bie iſt es in ber That. 

deutſche Umarbeiter, ber übrigens gewiß Verdienft am - 

das + wie hab, hatıe won gethan, wenn er ef mehr nah 

we ’ Didi 13 = 


t “ 1 


Bon den fchönen Wiſſenſchaften. 163 
er gewoͤhnlichen &prache des Umgangs gerichtet hätte. Mehr 
der Edelmann, “und noch mehr, welches Fräulein, wird, wie 
hier Sophte thut, ‚einen Geheimen Rath: ,, Onädiger Herr 
nennen? Der Brief von Ehriftian fonnte auch wohl weniger 
platt feyn, um wahrfcheinlicher die unruhe/ welche jur Ents 
widluns Führt) ’ zu erregen. Bu | 
Poetiſche Bilderjagt zum n Vergnuͤgen ſur zunge 
Leſer und Leſerinnen. Goͤrlitz und d Seil 6% 
Bogen. 8. 


oran eine eine Zueignung an Gleim Ein großer Weit 
biefer Gedichte hat gegründete Rechte auf den Bepfall 
fühlender Lefer; dahin rechne ich unter andern: Die Liebes⸗ 
feyer die verſchiedene Japt (mit dichteriſchem Feuer gefchries 
ben) .Zuruf an den Winter und An mein Rätzgen, Mine 
der gut find andere, 3. 3. Kiniadung aufg Land und An das 
Gluck. Einige iugenbliche Arbeiten hätten ganz aus der Sammy 
Yung wegbleiben koͤnnen. Wenn an ber Ueberfezuug der 
. Beorgif, wovon hier eine Probe fteht, die legte Hand gelegt 
wird; fo kann man fich etwas davon verfprechen. Sprachfeh⸗ 
ter find hie und da, als: ſeyn ſtatt find zu gebrauchen, einges 
ſchlichen. Allein das alles, und der Titel, verdient Nachſicht, 
ſowohl weil, wie fchon gefagt ift, viel gutes darunter ange⸗ 
troffen wird, als weil der Verfaſſer beſcheiden iſt, und endlich,‘ 
weil er t den Recenſenten einen Vertrag Seite 76 anbiethet: 


„ D laß ung lieber Freunde ſeyn! 
m Wir leben Eurze Zeit zufammen, 

nn Bald werben fir, ich Fidibus and —* 
m Du eine Dotte Tabas ſeyn. Bu * 


t I ” 
e 6. 
“ 


Der Tandler. Aus dem Enstifihen. gZwenter 
Band. Leipzig, bey Sande 1788: 15 Bo⸗ 
‚gen, 8. on 
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Ä De Zandler ud fein Freund unternehmen ia Diefen Anker 
eine Spazierreiſe von fechzis (eugliſchen) Meilen sy, 

Eufe, um, die Nachtigall fingen zu houen, die der Taͤndler 

noch nie gehört hatte. Pie Begebenheiten, die ihnen auf 


- Roffen, find gröftentheild upnber empfindfomen Gattung. Daß 


Befte ift die Geſchichte einer Befauntichaft, welche. der Kaͤndler 


miit einem dungen reitzenden Frauenzimmer macht, bey Bas 


legenheit eines Gewitters, von dem unſere Reiſende fo wie 
dieſes Frauehzimmer und ihre Geſellſchaft unterwegens über; 
fallen werden. Die Seene mit einem andern jungen Maͤdchen 


und von unfern Keifenden hinter der Hede belaufcht mirdy if 
‚wicht Übel gerathen. Gonf find noch eingemiſcht bie Geſchichte 
eines abgefegten Predigerg, einer politifchen Difputation in ei⸗ 
Ken Wirthshauſe, und bie traurigen Begebenheiten eines Chy⸗ 
mifers und Naturforſchers, welchen der Poͤbel in eben dieſem 
Wirthshauſe fehr bel mitfpielt, In den Interredungen un, 
ferer Neifenden mit diefen beyden Leuten follen die neuern Leh⸗ 
sen über bie Luft Tächerlich gemacht werden. Nachgeahmt aus 
Borif, und verftärkt ift die Begebenheit mit einem Aufwarte⸗ 
maͤdchen Im Wirthshauſe, welchem, ber Taͤndler beym Schla⸗ 
fengehn die Werbindung der Ideen erklären will, da er beym. 


j Zerautsehn auf der Treppe, ihr hübfches Bein erblickt hatten 


jarüber fchläft er zu den Füßen des Bettes mit ihr big pier 
Uhr des Morgens ein, wofuͤr ihm, wie billig, der Kopf des 
Morgens tüchtig weh thut — Diefer Band HR intereffanter 
"als ber. erfte, weil yielmehr Handlung. darin vorfümmt, 


Dreyßig Oden aus dem Horaz und drey Eklogen aus 
dem Virgil überfegt. Leipzig ben Kummer 1779. 


tile metriiche Beßerfettung eines Dichters kan ſelten treu ſeyn. 
Dies gilt vorzüglich van den Ueherſe zungen eines Iprifchen 


Dichters, weil jede Sprache ihre eignen Iprifchen Wendungen 


und Schwuͤnge hat, bie fehr oft mit dem Metrum, vornen⸗ 
lich wenn es mit dem ded Originals einerley feyn fol, in Streit 
kommen. Daher fleht fi) denn- der MWeberfeger alle Augen⸗ 
Klide genöthigt, die Ideen des Originals durch Sufay oder 
Weglaſſung ober Umſchmelzung — vielleicht van un ans 
gu verfhönern, igumes wenigſtens zu Verändern, M A 


. 
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das nach ihrem abweienden Liebhaber in einem Garten ſeufzt, 
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Xainern in-feinen Horazʒiſchen mberfenungen mehr als einmal - 
begegnet. Mach Ramlern den Horatz mretriich und mar im 
‚Metrum des Briginals zu überfegen, iſt immer fehr fühn, und 
noch koͤhner its, gerade biefelben Oben noch einmal zu-übers - 
. jegen. Der ungenannte Ueberfetzer ift ſo kuͤhn geweſen. Den, 
unter feinen dreyßig Oden ſind mehrere ſchon vvn Ramlern vers 
deutſchte. Allein ficherlich tode? es beſſer Für ihn geweſan, wenn 

er lauter ſolche gewaͤhlt hätte, die Ramiler ˖ wicht uͤberſent 
—* Man wuͤrde freylich immer verglichen haben; aber 
man. Hätte nur im allgemeinen die verſchiedene Manier und 
neberſenerſtaͤrke verglichen, da man inre vey ber inbisidnellen 
Einerleyheit des Originalt Zug vor Buy zu vergleichen ſich nicht 
enthalten kan. Und leyder verliert bey diefer Vergleichund 
unſer Ungenannter gar ſehr. Man ſieht wohl, daß er feik 
Original mehrentheils verſtanden, aber man. ſieht auch, daß 
28 ihm an Gewalt über. den lyriſchen Ausdruck fehlt, um die 
INeen feines Dichters in ihrer ganzen Richtigkeit und Staͤrke 
darzuſtellen. Daher kommen manche profaijche. und matte 
unfgrifche Ausdruͤcke und Wendungen 3. E, beffer ( rectius ), 
yoirft du lebens Elein war ihr eignes, aber ,wäg 
des Staats Vermögen: einen würdigen Mann * die Dufe 
nicht ſterben; ich ſchenkte von Erz manches beljdbte Study 
diefer mir recht fekliche Tag; — ferner manche zu hatte In⸗ 
verſionen 3. €. und die würde die fihlechtefte nicht meiner 
Baben zu Theil; endlich manche wo nicht Berfehlungen,, doch 
Schwächungen des &hins.z; €. gleich it ber erſten Ode dulce 
decus mein erwünfchter Ruhm, nobilis palma der geprie⸗ 
- fene Palmzweig, der Schwarm leichter (mobilium ) Quiri⸗ 
ten. Hie und da iſt doch der Sinn wuͤrklich verfehlt; z. €: 
eben in dieſer Ode: Noch vom zornigen üb geichret, for 
bet der Zandelsmann itzt die Hehe 
hier: folange.er ober während der Zeit daß er dan Sturm 
fürchtet. S. 10. In der ayften De: Die por alleh Vir⸗ 
gil, dee du nergebens fromm, „Ihn den Götteru, doch 
ach! leider nicht ſo vertraut, nun ihn LFagend zuruckbe⸗ 
gehrſt. Aber fruftre gehbrt ganz unleugbar ju pöfcis, ob 
es gleih auch, Jani niitpius verbindet, und pins Heißt. hier 
wohl nicht feomm, ſondern zärtlich in der Freundicheft. Non 
ita ereditum tAßt fi freylich wohl fo erklaͤren: quem fa 
diis non ita credideras, und felbft Sans ſcheint dieſe Auflör 
fung bes merdenigen —— vorghich. . vi 
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Dichter will feinen Freund nicht · gegen bie Goͤtter verbltterc 
Tund doch waͤre das non: ita creditum in diefem Sinn eine 
J erbitternde Vorſtellung) nein, er will ihn troͤſten, will ihn 
hxzur geduldigen Ertragung bed von ben Goͤttern verhaͤngten 
Schickſals ermuntern. - Ind eine folhe Vorſtellung enthält ' 
das non ita creditaum, wenn wir es fo erklaͤren: poſcis Quin- 
Tilium, non; hac Conditiene.tibi a Diis creditam, ut 
‚repofcere liceret. In der roten Dde L. 2; hätte der. Les⸗ 
art /æpius agitatur die weit ftärkere und wahrere Lesart oder 
Koniektur ſævius vorgezogen: werden: follen. Im die Leſet 
an den Stand. zu ſetzen, feldft den ungenannten Ueberſetzer 
‚nit: Ramlern vergleichen und unfer Urtheil prüfen zu füns 
nen, ſetzen wir aus beyden ein: Paar Strophen her, Dew 
Anfang der. sten Ode im-gten Buch überfegt der Ungenannte 


Sohn ber Götter, und ſelbſt deinem Romuliſchen 
Volk ein ſchuͤtzender Gott! Lange ſchon ſeufzen wir, 
Bald dich wiederzuſehn, wie du dem heiligen 

Rath der Vaͤter verheißen ba 


und bie ste Strephe: : De — 


Denn nun fhreitet der Gtier ficher Sir Alırkehb, 
0°. nEeres Mitde bethaut, Gegen beglüdt das Feld, 
N Durchs beruhigie Meer fliegen die ‚Schiffer hin, 

nr? ‚ Bund und Treue muß heilig feyn.y . 


. Een Diefe Strophen lauten bey Ramlern fo: 
Du dom Himmel ‚gefandt, du des Romuliſchen . 
 n Volkes Genius! ah! [ange fhon fern von uns 


“=... m Komm, verzogre forthirt deine ben Vätern Tängft 
mM Angelobete Nüdtehr nicht. N. 2 


„» + 19° v 


te” 


' n Düch ihn trabet ver Stier fi ſicher bie ten dich, . 

a Ceres ſegnet die Flur, Ueberfluß kroͤnt das Jahr, 
EFriecdlich Riegetim Meer Segel bey Seegel Sie 
on Umerbrüchliche Treve gilt, | 


Roc. eine Swrophe, die · letzte ber 196m Ode i im.zten Buche: 
Dh (Bacchus) ſchon mit goldnem Haare fah Cerberus, 
4.Ward zahm, und legte ſchmeichelnd den Schweif an dich⸗ 
2 Und ſein dreyzuͤngig Maul beruͤhrte, ©. 
us du wis. dir Zuß und Schenkel, u m 
( am⸗ 


- 
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‚bon dm BFH Veſenhhaften sr 


Hamler Überfegt die Elrephe ſoꝛ 


— golðg ehöentem: Gotte warb Cerbernus 
—— friedſam, Tief dir mit regem Schweif 
un Entgegen, lekte mit drey Jungen 
" Sanft dir den go, da du wieder auffuͤhrſt. 


. Ban Aeht wohl feiöp- fchon aus diefen- Proben, daß man 
bie: Yehefegung: nicht gerade ſchlacht nennen. kann, aber fie. 
iſt doch würflih-wur fehr mittelmäßig, ob wir wohl hie uni 
da befiere Stellen anführen köunten.. Allein durch die anges 
haͤngte Ueberſotzung drey virgisiicher-Eflagen (ber iſten, ten und 
Yten).hatund. der ungenannte Ueberſetzae gar fehr wieder mit: 
ſich ausgeföhnt, und: in der: That moͤgt' e8 wohl nur weniger 
Männer Sache ſeyn/ in beuberlop Bebichtarten eine gute ifehrre 
Nsung ·zu liefern. Diefe-Heberfegung ber Ellogen iſt wuͤrklich 
vorzuůglich, ganz in dem naiven ungekuͤnſtelten Bon des Ori⸗ 


ginals mit der natuͤrlichen Sprache und Wendung des virgili⸗ 


fly, INyllendialoas. Obngenshtet, erft. vor kurrem elne · nicht 
zu verachtende proſgiſche ‚Weberfegung äller virgiliſchen Eklo⸗ 


gen erſchienen, fo glauben wir dach auch dieſen Verfaſſer zu 


einer vdliſtaͤndigen Ueberſetzung derſelben aufmuntern zu duͤr⸗ 
fen. Hie und da haben ſich Unrichtigkeiten eingeſchlichen, die 
verneden ſeyn wurder, wenn der Neberſetzer 


Heynens Ausgabe fi —** gebraucht hätte z. S gleich im 


der eriten Elloge: Da trieb ich Die. Biegen, felbft, unwillig 


. (aeger heißt hier ficherlich krannk) und V. 42. ich Hätte fonfe 


nirgend die Götter fo nahe kennen gelernt (Allein praefentes 
divi ift ſo viel als propitũ d.) MAir mruſſen doch auch von dies 
fer Veberſetzuig die wir mit. Vergnaͤgen geleſen haben, eine 
Arobe geben.. Wir wählen, den Anfang und bas Endeber.gten 
oge. 
—9* Möris! wo vander du hin! zur Stabt, zu welder 
der Weg führt? ze 
" ER. Exibabl. ach wir erlebten a befuechtu 
gluͤ 
F Daß · ein fremder Beſther auf unſerm Guͤthgen fh — 
—— dies Gut iſt mein; zieht aus ihr alten Bewohner 8 
Ri begwungen und traurig, - weil alles das ee 


. verändert, 
z: mrköenisn.ibe. zum. die Birken; zum vage bite Bephente 


a 2 u ga . , Das 


iöh — une Nechechten 


Das Ende dleſer Ekloge fautgt.- ſe? Bere . 


nf. Wie du doch Ausſſucht fuhr wi Deine Berinke 
“ verzoͤge 
Sleh! itzt ſchwelget vor dir das ebne Gefilde, ka ide 
: Saufen ber Winde raum. A daß auch kein Luͤftchen 
reget; 
* und wir haben ſchon halb ben Mes vollenbet; Bianors 
" Seabwai zeigt Rd vpn fern, Bier, wo beat Ohumen 
„der Landmann. . 
=» — kaub entfiel, hier, Möris, wollen wir —X 
np Gehe die Boͤckchen hier ab; bie Stadt erreichen wir dennoch 
" Oder befürchten wir Regen 3. bhmmernben Abend, io 


m Singen im Gehe, und fobie ie per Bainget‘ erleichtern. 
» Daß wir fingen im Seht, will ich dies Buͤndel bir tragen, 
M. Juͤnglins⸗ basmal genug! wir haben jene ander Ger 


chaͤfte; 
u Sngen wird en befler , wenn unfer Menellae ef 
.. Mein 


. .. f) 
x D 
Ik, 
sr 
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Sammlung deuntſcher Sieber fur das Klavier ven Herra 


IJ. A. Steffan, k. k. Hofklaviermeiſter. Erſte 
Aumg. Wien, bey J. Eblen von Kurze 
böd, ‚1778. Fa 4 


| Si meiften Sicherfonmpoftsionen diefer Sammlung haben 
und.viel- Vergnuͤgen gemacht: es herrſcht faſt durchgoͤn⸗ 
gig ein ſehr angenehmer; leichtfließender und ausdruͤckender Ge⸗ 
ſang darinnen. Hie und da' zuhaͤufige Bergierungen im Ge⸗ 
fange, zu viel Taͤudelndes und Spielendes im Ausdruck, ent⸗ 
gen wir Jahr gerne mit ben in Wien herrfhenben Ger 





hmad. Ganz vorzüglich Haben uns die Lieder No. 1. Il. XV. 


he . .. wir als den Perlen etwas —* 


- 
— 


Oo hen ſchoͤnen Kuͤnſftfet. a69 
ininnlen Ioliten:; fo ımären 8 Die Hinfigen Miiebeshokungeir 
ber legten Beilen ber Strophe, die fhon an ſech nicht Lieders 


mäßig find, und noch dazu felten durch alle Strophen paflen, 
Wie z. B. Lied 3, Strophe 2. Lied 5. Lied 7. Strophe 3. und 


"an andern Orten mehr. In einigen Liedern iſt bie Wieder⸗ 


holung noch gar durch ein Zwiſchenſpiel getrennt, . und wird 
dadurch deftg unnatuͤrlicher. Wie in ben Liedern 4.7.8. Das 


ſind indeß Meine Mängel, 'gegen die gröffern Vorzüge biefer 
Melodien. Auch macht die Wahl der Lieder dem Kompanye. 


fen Ehres die meiften find nicht nur bon unfern beruͤhmte⸗ 
Ken Dichtern, fie find and wirklich ſchͤn. Bey einigen feha 
len bie Nahmen ber Dichter, wie z. B bey bem herrlichen 
Elopſtockiſchen Liede: Lyda, und ber allerliebften naiven Ro— 
ange von Claundius: Phidyle, Wien dem ſchoͤnen charab⸗ 
—ã Liede von Böthe: Ein Veilchen anf der Wieſe 
and, ſteht faͤlſchlich Sleims Nahme. Dies iſt auch das ein⸗ 
gzige Stuͤck merinnen der Komponiſt den Charakter gänzlich vers 
fehle hat, weber bie Situation noch den Charakter der Perfon 
Hat ex richtig gefühlt. Schade daß der Druck, der zwar befs 


er md deutlicher if, als alles was wir hbisher von Miener 


Notendrud geſeher, To fehr fehlerhaft ift, daß faſt Feine Zeite ift, in 
der wicht falfche Noten Händen: fo wenig auch der Kunſtvere 
Rändige, wenn «es gleich hie und da die Harmonie unreim | 
macht, diefes dem Komponiſten zur Laſt legen wird, der fonk 
ſchon Proben genug bed reinen Gates gegeben, fo hochſt unan⸗ 
genehm IR. bieies doch für dem. Liebhaber, her ſolche haͤufigen 
Drudfehler nicht zu verbeflern weiß. Auch willen wir wicht, 
warum die meiften Lieber Aria uͤberſchrrieben find, da dieſes 
doch aux auĩ dad letu Et Haft, az 

Die Friedensfeyer oder die unvermuthete Wieber⸗ 
kunft. Leipzig bey ©, &. Erufius 2.779 


has der Dichter zu viel Hat hat der Komponiſt u w | 
Anis, Jener bat in vier Beifen zzerrlichkeit — 


farbig Blumenkleid, famtnen Teppich, Demant, Perl 


und Edelßein, Roſen, Lilien und Jaumin, und dieſer ae 
me Notenmann, auf vier Bogen nicht viel wechr, als was 
awey Welbiöruie Eau in * Et Holen Nauuen 2* 


170 - "Ri: Säßiihten. - Bu 


aber zu verſchieduen Mahlen: Ehor;;muitt, werzette Ev 


Scheint, ſous in Rinderßſorel ſeyn: und dae mese denn‘ wog 
seyn. Te N 


— Sir Duettes a DeuxFlutes Fraverfi eres compofees " 
‚ par Wolff. Organifte & Stettin. Oeuvre pre® 
mier, Berlin et Amfterdam chez Hummel... 


| Ni EN der Flöte ‚werden, dieſe Duetten mit Verguͤ⸗·⸗ 
gen ſpielen: ſie ſind angenehm, fließend und unterhaltend. 
Und wenn fie auch gleich in Abſicht auf die Arbeit nicht mit 
‚ber Strenge, gearbeitet find,. die der ſcharffinnige Cheoretiker 
von dem Duettenkomponiſten zu fordern, gewohnt ift, fo uͤber⸗ 
treffen fie doch an fleißiger Arbeit ſehr viele und faſt alle Duet⸗ 
ten, die wi v den Quatziſcen. Floͤten⸗ Duetten geſehen 
haben. FE Yan 


. . 
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9 Romanen. m 


eben und Abenthaue des Kuͤſters zu ucuneredeef 
 Bllbafd Schluterius: Halle:ben Hendel. 
— 
* dem Titel ſteht nad: 1m “ "in Benbant zu bem Laen 
und hen Meinungen des Herrn Magiſter Sebaldus Noth⸗ 
ancker ſeyn ſoll. Das iſt eine ziemlich unverſchaͤmte Anmaßung. 
‚Der Verf. hat yom Notbancker aichts weiter nachabmen kounen 
als ein Paar Nahmen in ius, Schluterius, Brephobius ic, 
Die Geſchichie iſt moͤglichſt platt und kahl, zur Exvotzlichkeit 
der ſchlechteſten Klaſſe von Leſern mit Schwaͤnken aus Calen⸗ 
ai autgennti umb mit unfäußetn; re germärät 


® 
o r w“; . »”. -. * q 24 


Mangr aufs der Reife in ; fin Baterländ. Halle 


0 Seh. Chr, Sendel, 729 264. Seiten in 8. 
Die Sie 
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x . —W 
lie Beſchichte, die in Briefen abgefaßt iſt, und fd ziem 
lich im alten Weiberton hergeleyert wird, iſt kurz dieſe: 
Walded ein junger Menſch aus Ungarn gebuͤrtig, kommt 


auf der Ruͤcreiſe in fein Vaterland mit einem abgedankter 


 Dfficier im: Wortwechſel; dieſer raͤcht ſich dadurd- arihm, 
daß er. ihn im preußiſchen Lager bey Silberberg ala einen 
Epion angiebt. Walde wird alfo heimlich durch ein Koͤm⸗ 
mando aufgehoben, einigemal Kriegsrecht Über ihm gehalten 
und.er enblich nach Berlin gebracht. Melimburg, ‚einer feiner 
wertrautften Kreunde macht fich auf, ihn zu befreyen, wird uns 
terwegs von Kroaten überfallen, gepländert, muß Dienfte 


nehmen und wird einige Bage nachher von ben: Preuflen ges 


fangen und ebenfalld nach Berlin gebracht. Ss verſteht fich 
daß bepbe Freunde ſich hier treffen muͤſſen; andere Freunde 
bewuͤrcken darauf ihte Loslaſſung, wobey das Fraͤulein von 
Waldeck, eine Schweſter unſers Helden, die er aber in feinem 
eben nicht geſehen, eine wichtige Rolle ſpielt. Der Leer 
muß fchon voraus vermuthen können, dag Melimburg ſich in 
fie. verliebt und fie heprathet. Der Verf. verfichert ganz erufts 


haft, daß die Seſchichte wahr und alle Briefe aͤcht ſeyn ſollen. 


— Karn immer ſeyn, das aa bleibt doch erbaͤrmlich! 
Mb. 





« 


” 7) Weltweisheit. 
uͤchen das Rorigliche Daͤniſche Indigenat⸗ Recht 


J und einige Gegenſtaͤnde der Staatswiſſenſchaft 


‚amd Geſchichte. Hamburg in ber Heroldiſchen 


Buchhandiung 1779. 4. 


& unbefannte Verfaſſer hat dieſes Werk in dreyzehn 
Capitel eingetheilet. In. dem erſten Gap. behauptet 
er den Satz, daß ed nur ein einziges. allgemeines Staats Ges 


fen giebt, nemlich die Beforgung des gemeinen Beſtens für 


den Staat. alle andere find nad Verſchiedenheit der Zänber 
„eraͤnderlich. Hierinn wird jedermann mit dem Verf. einig 
ſeyn. Bern er.aber 7 ergeht es ſey ſehr ſchaͤdlich, über bie a 


Fr 7 


Fo Kurze Nechrichten 


fetze des Harte? m miſonniren weitein ganz vnbelangener Gt, 
Kenntniß der Enzelheiten des Staats, woraus bad Sanıe ber 
ſeehet, und eine genaue richtige Meberficht des Ganzen in allem 
feinen Verhaͤltniſſen dazu. erfordert. wird und daher ohne 
Audhahımg behauptet, daß dieienigen, fo an ten Rudern der 


tig beflex perſtehen, als diejenige, fo die gegebene Geſetze bes 


“ gerheilen wollen: fo weiß er entweder nicht, was er fagt, oder 


ge willinur den Groffen ſchmeicheln. Die Geſchichte zeigt da, dal 


fehr oftein Cameral⸗Finanz⸗Oeconomie / und Handlungs⸗ fa auch 


in Inſtizſochen Gefetze und Perordnungen gegeden morben,. die 
dem Staate im geringften nicht angemeſſen, fondern mehr ſchaͤd⸗ 
Jich als nuͤtzlich waren, deren Verfaffrreim geringſter nicht ie hin⸗ 


‚reichende Kenntnif von dem Staate, und was demfelben nuͤzlich 


fen, gehabt, fondern oft genug Verorbnungen aus einem ans 


dern Lande anmwendeten, die sar nicht auf dieſen Staat paflenb 


waren, Alle Länder werden. Proben. genug davon auf zuwet⸗ 
ken haben, Und die Geſchichte zeigt auch, wie ſehr nuͤtzlich es 
oft geweſen, daß über ſolche Geſetze raiſonnirt, md deren Fehr 
er gezeigt worden. Man denke mir an dat Was uͤder bie 


Kegierungen ſihen, und Gefetze abfaſſen, die Suche ohnſtreir 


m 


\ 


Torte und Zeibeigenſchaft geſhriehen wovden. Im 2ten 


Cap. ſucht er die überwiegende Vorzüge der monarchiſchen 


Staͤats/ Verfaſſung vor jeder andern zu zeigen. Er legt 


erſtlich die irrigen Degrifi von fer Freyheit vor, und ſagt, 

Erlaubitß, alles zu hun und su 
iaſſen, was nicht die Wohlfahrt des Staats, non wels 
chem mau ein Mitglich iſt, aufhebt ober hindert, das iſt 
Freyheit. Die Wohlfahrt des Staats wirb buch! Bet 


exe beſtimmet, wo alfo die Befege gut, für die weobk _ 


ahrt des Reiche zweckmäßig find (hier ift in ben Monar⸗ 


dien fehe oft gefehlet, ımb ein ſeht finzfed Gappofktum,) da 


iſt die vollenfommenfe Froyheir., Der: zivente Grundfag 
iſt die Fahitzkeit fich Eigenthum erwerben zu Böhwen. In 
den Monarchien iſt die Erwerbung des Eigenthums der Grund 
ber Induͤſtrie, und jeder iſt fredet Here feiries Eigenthums. 
In einem deipotifchen Staat fälle bad Eigenthum weg, esb ge⸗ 


hört dem Deſpoten, ſo bald er es verlänget. Dieſes iſt aller⸗ 


dings richtig, ſo lange die Monarchie nicht in einen Deipotiäe 
mus ausartet, und die Furcht hievor iſt freyfich- einer von den 
rken Gruͤnden, deren ſich die Vertheidiger der republikaniſchen 
eg badienen, Ber Grund der Freyheit fogter Be 
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a welcher ſie ſich erheben kann, iſt Sicherheit des fingen 
sbums „ und eine Monarchie kann ohne Sicherheit des Eigen 
thums der Untexthanen nicht beſtehen, wo der Trieb nach 
Verbeſſeruug regiert. Ein Monarch, meint er G. 8, bann 
Reit weniger die Freyheit feiner Unterthanen kraͤnken, und ihnen 


Angerechtigkeiten wiederfahren laſſen, als eing republicaniſche 


Regierung, teil der Haß anf ihn allein faͤlt. In den Repuobe 


Ifen herrſchen niele zugleich, der Haß des Volks Fällt auf viel; . 


web er ſetzt den Satz voraus,daß die Ariſtokeaten leichter 
ühele thun Fonmen, als der mMonarch. Wenn. viele regie 
very fo iſt vnter ſolchen cher ein Schlechtdenkender anzutreffen, 
wer non Leidenſchaften getrieben, oͤfters wirkſamer als alle an⸗ 
are iſt. Br macht aus ber GSeſchichte von Holland die richtis 
ge Anmerkung, daß in Republiken bey großen. Unternehmum 
gen gemeiniglich ein Einziger alles durchgetrieben hat. Die 
frenen Holdnder find im aprigen Jahrhundert allein Don dem 
de Witt, und im Anfange disies von dent SJeimfius regiert 
worden, Die Entſchloſſenheit in wichtigen Vorfaͤllen, und bie 


 Berzheftt Ausführung der Wntfchliffe it bey einem Monar⸗ 


‚Won weit eher zu. vermuthen, als in ehtem Staat, worin» 
viele Perfonen regieren. Die Noth bat viele freye Völker ges 
zwungeth ſich einen Beherricher zu wählen. Selbft Holland unt 
Daͤnnemark giebt davon Heyspiele, Erſteres mit feinem Erbe⸗ 
Fatthalter , und bey dem letzteren bewog ber augenfcheihliche 
Berfall des Reichs bie Dänen, ihrem Könige die Souverainität 
auf zutragen. 

„S. 14 15. beurtheilet er die Freyheit ber Schweizer, 
Holländer, ımd der Neichsrädte in Deutichland. Won. der 


, Teßten fagter mit Recht, daß die eigentliche Frepheit,. and die 


gefeßgebende Macht nur in den Händen weniger Familien iſt, 


die den groͤßern TCheifder Birger genug herab zu halten wir 


fen. (Wer die Verfalfung der Neichsftädte To gut kennt, als 
Rec, wird mit demſelben von. einigen Keichsftädten, wo ber 


Magiftrat faſt aus lauter Geſchlechtern beftcht, ficher behaup⸗ 


tery daß derfelbe die Büter und Einkuͤnfte des Staats, als ſein 
Eigentdum anfieht, und! nach Gefallen nuget.) Die. Yuflagen 
find in manchen Reichsſtaͤdten ſo groß und’ druͤckend, wie in 

inem monarchiſchen Staate, dergeſtalt, daß die Einwohnee 


ernigriven, Man braucht zum Beyſpiel nur Nurnberg und 


Ulm, weil es notoriſch ift, au nonten. 
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174 Kurze Nachrichten . 
Die Vorzuͤge bed monarchtſchen Staats, bie der. Werf: 
nach einander angeführet Hat, haben ihren Grund. - Ben alle 
dem aber koͤmmt ed in beyden Theilen daräuf an, wie ber 
Monarch beichaffen, und die Minifter, Lieblinge 2c. die ihn 
gröftentheils regieren; und m einem repnblicanifchen Staat, wie 
die innere Verfafiung und Einrichtung deſſelben beichaften, Toy 
daß die Macht der Gefchlechter burch die Geſetze eingefchränft 
iſt, wovon man unter ben Meichsftäbten Frankfurth und geils . 
bronn zum Beyſpiel anführen mag: fo Fann der Bürger nach 
beyderfeitiger Regierungsfotm entweder gluͤcktich ober ungluͤck 
lich leben, je nachdem die Perſonen befchaffen find,- die am Ry⸗ 
‚ der figen. Der Verf. urtHeilt alio doch, wie oft in diefem 
Buche, fehr einfeitig. Bey dem Schluß diefes Kap. S. 16, ſcheint 
er ſelbſt viel’ zurückzunehmen, wenn er fchreibt: „Ich muß 
nochmals wiederhohlen, daß wenn ich glaube, die monarchiſche 
Begierungsform habe Vorzüge vor jeder andern, ich. eine 
ſelwe Monarchie meyne, wo die Brundgefeze über: dem 
Nlonarchen berifchen,, und nicht der Monarch über die 
Grundgeſetze herrfchet. „, - Man -überlege mn, wie viele 
Monarchien ſind, auf bie diefes im ganzen Umfange anzuwenden 
if. Im IH. Kap. unterfuchet er die Frage: ift die monar⸗ 
chiſche Staatoverfaſſung der Abficht, weswegen Sorietäs 
ten errichtet wurden, vollfommen gemäß? Und ift die 
sehre der Brund der Monarchie, und. die Tugend der 
" Grund der Republik? Die erfte Abficht, warum Societäten _ 
errichtet find, ift die Sicherheit eines jeden einzelnen Mitgliea 
des gegen die Eingriffe eines Staͤrkern in ſeine Rechte, aufs 
mwoöoͤglichſte zu ſchuͤtzen. Ohne Geſetze kann die Societaͤt nicht 
beftehen. Und weil die Glieder derſelben ſehr mannigfaltig finds 
ſo muͤſſen auch Verhaͤltnißweiſe unendlich verſchiedene Geſetze 
ſeyn, wobey es allemal darauf anfümmt, daß fie jedem Mit⸗ 
gliede ſo viel Freyheit und Rechte laſſen, als fuͤr die Wohlfahrt 
des Ganzen nur immer moͤglich iſt. Wo mehr wie einer herrſcht, 
ft ein getheiltes Intereſſe, und es giebt verſchiedene Meinun⸗ 
gen; die jeder durchſetzen wi. Der Monarch uͤberſchauet (es 
wird immer ein Monarch. vorausgefegt, der überfchauet, und 
nicht Die Augen zuſchließt, wie wir deren in ber Gefchichte viele: 
Enden) mit einem Blick, belehrt durch feine Näthe, das Ganze 
weit beßer. - 
Die Tugend, fagt Montesquieu, ift in ber Republik, | 
die Biche zur Republik. Die Tugend iſt alfo in vielem Der 
._ ſtande 
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Wise :eigenttich Patriotifmu, mb dieſer ſindet ia Deonara 
hien eben fo gut ſtatt. ( Man hat ˖ ſolches in dem langen Kriege 
pon 1756, in ben. preyſiſchen Staaten geichen. ) Auch darin, 
dem’ Verf. zu Folge, hat die Monarchie den Vorzug, daß die 
Reichthuͤmer des Staats darin mehr vertheilet ſind, als in 
Republiken, (die franzoͤſiſchen Bauern, wenn fie die Gene⸗ 

xalpachter ‚betrachten, werden dies dem Verfaſſer nicht glau⸗ 

den, und die hollaͤndiſchen Bauern, im Gegentheil auch nicht, 
wo oft die Ariitofraten, die einträglichften Aemter an fi 
reiſſen, ihre Kinder und Werwändte dabey anbringen, durch 
werhfelfeitige Gefoͤligkeiten die andern niederdruͤcken, und ſich 


⸗ 


durch vielfältige Kuͤnſte bereichern. Man . aber freylich 


immer nach. des Verf. Voransfegung an eine onarchie den? 
ten, wo die Geſetze über den Monarchen herrſchen, denn ſonſt 
hat man ja auch Beyſpiele von Favoriten weiche große Miss 
Bräuche veranfaflet haben. Das IV. Eap. enthält Betracht 
tungen über: die alten griechiſchen Republiken. — &ie 
gründen ſich auf den Hauptfag, daß die Abhängigkeit von 


einer Hberherrfchaft, die die höchſte Oewalt bat, ſchlech⸗ 
terdings nothwendig ſey ſobald eine geſellſchaftiiche ver⸗ 


tinigung entſtehet, ſo die habe des Eigenthums zum 
WBrunde bat; Denn fobald durch Cultur des Aders Vermoͤ⸗ 


den ertoorben wird, macht die Gicherheit des Vermögens eine. 


Höchfte Gewalt nothiwendig. “Die nordifchen Völker fo im V. 
Jahrhunderte die europäifchen Länder oceupirten, hatten vor⸗ 
per tein Eigentum, und waren frey.. Wie fle aber Länter 
efaffen, ımd fid in deren Beſitz ſchoͤren wollten, ſo entſtand 
gar'bald dag Feudal⸗Syſtem. Soll das Landeigenthum ge⸗ 
gen die Nachbaren durch Kriege geſchuͤtzt werben, fo fan fol 
ches am beften durdy Monarchen geſchehen. Die Griechen 
perfuchten einmal das Gegentheil mit ihrem Schaden, wie fie 
das Commando über das Heer gegen bie Perfer 10 Generalen 
äuftrugen. “Die üblen Folgen davon, bewogen ben Ariffides zc. 
ihrer Herrſchaft freywillig zu entfagen, und den Miltiades 
Zum Monarchen anzunehmen, und dieſer ſchlug die Feinde. 
Die erften am Euphrat und Tygris entftandene Meiche der 
Welt waren monarchien. Die griechiſchen und italieniſchen 
Stgaaten waren urſpruͤnglich Monarchien. Durch verſchiedene 


8 


Revolutionen wurden fie erſt in der Folge Republiken. Bey - 


der unglüdfichen Megierung der ſchwaͤbiſchen Kapſer erhielten 


die mem beusfgen freyen mann: ihre Prien _ 
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and tt JItalien entſtanden, hanptfoͤchſich tere 

bernung und Abweſenheit des: Oberfeüpts, ifen. 

Die Griechen, fo aufaͤnglich wie anbere Votker bon Hin 

en rögieret wurden, find eigenffich die Erfinder der republi⸗ 
nifchen Regierungsform. Die erſte Art bon Demokratie ent 
“Hand zu Theben, und zu Achajd die erſte Art von Ariſtokratie 
zeichen bald andere folgten „Dieſe gricchifhen Nepublifen, 
aut der Verfaſſer & 26. waren cs, fo die Stimme —— 
heit erhoben, und da es groſſe Redner unter ihnen gab, und 
wortrefliche Schriftſteller, fo Hat ich mit ihnen zugleich bie 
auf unſere Zeiten ein Begriff bet Freyheit fortgepflanzet, dee 
von fehr vielen nicht verftanden wird, die ihn im Minde fuͤh⸗ 
zen. Er fügt ferner & 27, „die freyen Griechen waren 
nicht ſo frep, wie fie glaubten oder fagten; fle waren zu allen 
Seiten Ungerechtigkeiten ausgeſetzt, die nur in verderbten mas 
narchiſchen Staaten ſich finden. Die gröfe Tugend der ſoge⸗ 
nannten größen Patrioten, war mehr Ehrgeiz ald Tugenb. 
¶ Dies fo allgemein zu fagen ift fehr ungerecht. Mit eben eis 
nem Federſtrich konnte man die Tugend aus allen monacchis 
fihen Staaten wegftreihen, wo von jeher Auch ber Ehrgeiz 


eine ſtarke Triebfeder geweſen ill) Das Volk wurde von Arie . 


Pofraten düpirt, und als es endlih Demokratien errichtete 
giengen die Kepublifen zu Grunde, Diefe Säge find in ber 
Bolge durch hiſtoriſche Facta, vorzüglich mit dein Bepfpiel vor 
Athen, wo nach abgefchafter monarchifchen Negierung, die 
Ariſtokratie das Wolf fo außerordentlich drückte, dag Plutarch 
iu dem Leben Solons die Tyrannep nicht graufam genug bez 
ſchreiben Fan, bewieſen. Die berandigen Abänderungen der 
Desierungsformen bey ben griechifchen Staaten überzeugen dp 
ſich fchon, wie geundlos und ſchwankend fie geivefen find, Die 
einzelne ſehr becifiven Facta, fo ©. 3a. y. ſ. 10, mit vielen daraus 
gezogenen Anmerkungen angeführet werden, muß man, un 
wicht zu veritläuftig zu ſeyn, übergehen, woraus Elar erwieſen 


E, daß die Athenienfer ihre gröften und verdienteften Männerg 
son dem Uliltiades an bis auf den Phorion, hingerichtetg 


oerbannet/ derfolget unb auf allerley Art mishanbelt haben, 
Cap. V. enthält —— über bie romiſche Xe⸗ 
publik und über Carthago. Die fehe fehlerhafte Stuatt⸗ 
Berfaffung ber römifchen Nepublik iſt ſehr Tebbafl darin ges 
Klon 69 mi Kater auscn heran Ge DR nl 
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cher bie fogenannten Patricier, und bad Bolt, m waren beſtaͤn⸗ 
‚ Dig mit einander wegen ihrer Rechte im Gtreite, und biefer 
. proiltice Zwiſt dauerte fort, bis auf die Zeit der Gracchen, 
a die Verfaffung demokratiſcher wurde; aber eben von der 
Zeit aͤn eilte Rom dem Ende ſeiner Republik mit ſchnellen 
Schritten entgegen.„ Nach der Vertreibung ber Könige und 
der Einrichtung der Republik, war das römifhe Volf übler 
daran wie vorher. ' Die folge gebietrifche Ariſtokraten, die 
hatricier, hatten den Senat auf ihrer Eeite, der gleichfalls aus 
jeiern beftand, und das Volk war gänzlich ihrer Willkuͤhr 
berlaffen. Sie hatten alle Gewalt in Händen, alle Staats⸗ 
nud Kriegsämter, Priefterwärbden 2c. wurben durch. fie verge⸗ 
ben, und die eroberten Länder nahmen fie zu ſich. Dieſes 
dauerte über 200 Jahre, bis nach und nach das Volk fi 
gleichen Antheil mit den Patriciern daran durch Gewalt vers 
fchafte. Um das Volk auf andere Art zu beichäftigen und hie⸗ 
von abzuziehen, fiengen die Patricier auswärtige Kriege an. 
Iſt eine Staatsverfaſſung zu loben, deren Eigenfchaft es ewe- 
fordert, dag die Mitbürger ohne Noth getodtet werden, damit 
die Regierungsform bleibt, und die vornehmen Befchlechter 
nicht ihre Vorrechte verlieren? Geitdem aber die Brachen 
eine aͤchte Demokratie einführen wollten, entftanden in Rom 
Empörungen, Hnordnungen, und zuleßt bürgerliche Kriegen 
die fi mit dem gänzlichen Yınfturg der Republik endigten. 
Wie fie endlich errichtet war, und das Volk mitherrichete, fo 
ſchmachtete es doch in der gröften Armuth und gewann nichts. 
Die vornehmen Plebejer, fo zu vornehmen Würben gelangr 
ten, machten mit den Patririern gemeinſch Haftliche Sad 
wider das Volk, und diefe erwarben unermeßlüähe Neichthämer, 
wenn das Volk verhungerte. Die Namen, Zucullue, Crafs 
fus, Lentulus, find befannt; deren jeder auf ıg bis 20 Mile 
lionen Güter befaß, zu einer Seit, wo bas herrichende Volk 
richt fatt Brob hatte, indem die Vortheile des Ackerbaues 
gänzlich in ben Händen der Vornehmen waren, ben fie durch 
Leibeigene mit geringen Koſten bearbeiten ließen, wodurch Ita⸗ 
Vien;faft mit fauter Sklaven bevölkert, und dur. die beftändis 
gen Kriege von tuͤchtigen Männern entblöflet ward, fo, daß 
fie kaum mehr die Rekruten für die Legionen ſtellen fonnten. 
Aus dem Bandel konnten die Römer keine Vortpeile ziehen, 
weil fig feinen hatten, indemfie bie Eroberungen ftatt des Han⸗ 
dels anfapen, und bey Austheilung der Aecker wurden die Ar⸗ 
D. Bibi. XLI. B.l. St. MM men 
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fie un ihr Vaterland zu retten, freywillig mit dem ſtaͤrkſten Zu⸗ 
trauen am 18. Octobr. 1660. ihrem Könige die vdllige Sour 
verainitaͤt auftrig, Diefe große Revolution gab ber Dänis 
ſchen Nation ein neues Leben, alle Theile des Staats erhiels 
ten neue Kräfte, und aus der Daͤniſchen Gefchichte vor dieſem 
Beitranm fuchet der Verfaſſer feinen Gag, daß die Monarchie 
e Regierung die befte fen, zu heweifen. . Die Specialbeideife. 

d von ©. 55. unter jeder folgender Regierung bie auf den 
heutigen Tag mit guter Auswahl aufgeftellet, und viele weife 
Verordnungen angeführet) wohin er vorzüglich auch die Indige⸗ 

. natss Acte vom Anno 1776. rechnet. Diele ift hier wörtlich 


. @. 58. inferiget, und hat die Nubric: Das Indigenat⸗Recht 


wodurch der Zugang zu Aemrern in den Rönigl. Staai 
"sen den. eingebohrnen Untertbanen ober denen, die ihnen 
leich zu achten find, allein vorbehalten wird. Gegeben auf. 
em Scyloße Chriftiansburg den 15. Januar 1776. Im 
IX. Eap. ift der Verfafler bemüht die Billigkeit umd Bes 
schhtigkeit dieſer Acte zu rechtfertigen, tmd weil er ein Aus: 
länder if, wie er S. 64 fchreibt, fo Sanın man ihm auch nicht 
den Vorwurf der Partheiligfeit machen, man müßte denn glaus " 
‚ben er fuche des Indigenatrecht für feine Kinder zu erwerben, 
Wir wollen ihmin feiner Rechtfertigung Schritt vor Schritt, 
fo kurz als möglich if, folgen. Gegen den erften Cap, daß 
uicchts billiger und gerechter fen, ald die Dienfte des Staats, 
ben Bürgern deilelben, die Laften des Staats fragen, zu ers 
theileny ift nichts einzuwenden. Die Acte fagt gar ſchoͤn: Die 
Billigkeit will, daß des Landes Dienſt, die Kinder des 
Bandes nähre, und die Vortheile im Staate den Bürgern 
Seffelben zu Theil werden.,, Der Vorwurf, bag auswärtis 
gen Gelehrten, Militair Perfonen, Künftlern, groffen Kaufleu⸗ 
sen 2% dadurch der Zugang verfchloflen, und Hoch die Frage 
fen, ob für’alle Arten von -Bedienungen, und alle Zweige der 
offentlihen Wohlfahrt des Staats hinreichende eingebohrne, 
Männer zu allen Zeiten vorhanden, für daß das Beſte des 
Staats niemals darunter leiden Fonne, iſt in der Nete ſelbſt, was 
den erſten Pıinft betrift, ung deucht, klar gehoben, weil alle 
‚. Ausländer vollkommene Freyheit haben im Lande zu wohnen 


I 


and ſich den Geſetzen des Staats · gemaͤß zu nähren, auch die Kin⸗ 


der dieſer Auswaͤrtigen, fo im Lande gebohren, fuͤt Eingebohrnue 

J geachtet find, ingleichen diejenige fo 30000 Chir. inden Staat _ 

bringen, erben, oder fonft zu eigen uͤberkommen, die Haͤuſer 
>. . > =» . &c 
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uinh gzabriken roooo Thlr. werth, ſich erwerben. ꝛc. Große Sb 
lehrte und Koͤnſtler find nach F. 5. nicht ausgeſchloſſen und 
die Tapferkeit in feinem Dienſte su betehnen, behaͤlt ſich 
der Monarch $.5. vor, mithin ſtehet auch dieſe Laufbahn der 
Ehre und des Verdienſtes den Auswärtigen offen. Auch alle 
diejenige Auskaͤnder, fo bey Publication der Acte in Nemterw 
bes Staats waren, find für Eingebohrne erfläret. Was den \ 
weten ' Punct anlangt, ob die Eingebohrnen hinreichend 
Kb: allen Arten von Aemtern tuͤchtig vorzuftehen, iſt allerdings bie j 
. gegruͤndete Vermuthung, und ſolches in Zweifel zu ziehen, wuͤr⸗ 
"de man eine ganze Nation beleidigen, und etwas. behaupten 
wovon man ſchwerlich eine fo ftarfe und genaue Kenntnif, wie 
doch dazuı nöthig ift, erlangen Fann. Zudem hat fih ja auch 
der König in befondern Fällen vorbehalten, eine Ausnahme 
von biefem Grundgeſetze zu machen, wodurch ja ber etwa nord 
fallende "Mangel erfetet werden kann. Daß es auch ber Dis 
nifhen Nation nie an eingebodrnen tüchtigen Männern ges 
fehlt hat, beweifet der Berfaffer im X. Eapitel jo Bemerkung 
u enthält aus der Dänifchen politifchen und gelehrten 

eſch ichte in Bezug auf das Indigenat⸗Recht. 
Im XI. Cap. fähret der Verf. mit politiſchen und ſtat 
eiſtiſchen Anmerkungen das Daͤniſche IndigenatiRecht bes 
treffend fort und zeiget, daß die Bevölkerung des Landes 
im geringſten nicht leidet. Die Anmerkung, fo er über bie Mits 
tel und Wege das Land zu bevölfern macht, iſt "ganz gut, 
und beftätiget fih aus der Erfahrung, zumal was ben Punkt 
frembe Coloniften ins Land zus ziehen, betrift,. doch iſt ſie 
nicht ſo allgemein, und ſo entſcheidend anzunehmen, wie der 
Verf. thut. Es iſt wohl gewiß, daß ein großer Theil fihlechte 
Leute find, fonft blichen fie in ihrem Vaterlande, es fen dann⸗ 
‚bag Religionsverfolgung, und harte Auflagen fie zum emigri⸗ 
zen zwingen. Sie find gemeiniglich i in ihrem Vaterlande eine 
andere Lebensart gewohnt, auch eine andere Art von Wirth⸗ 
fchaft, mithin wird ihnen ber neue Gegenftand bald „migfällige 
und wenn ihre freyen Jahre geendiget find, fo laufen bie meh⸗ 
reften wieder davon, und die wuͤſten Höfe fommen endlich an 
die Eingebohrne, fo ber Landesart gewohnt ſind, welchen man 
fie auch vorher mit viel wenigern Aufwand hätte geben koͤn⸗ 
nen. Das klare Bepfpiel von JIutland, fo G. 83. angeführt 
ift, wo der König Friederich V.in den Jahren 1759 bis 176 
| Srephunbert prälsiiäe und bei Samilien in den gu 

diden 
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Heiden anfetzte, bie aber in wenigen Jahren wieder forkgiend 


gen, und ihre Höfe den eingebohrnen Dänen Überlieffen, Fonnte 
hiervon hinreichend überzeugen. Von den preufifchen Laͤn⸗ 
bern ift kefannt, daß der jetzige König eine fehr groffe Anzahl 
fremder Eoloniften mit ſchweren Koften feit vielen Jahren das 
rin angefegt hat. Ganze Dörfer find auf dep wüften Feld⸗ 
marken nen angelegt, wüfte Hofftellen ‚in den alten Dörfern 
wieder bebauet, und die Länder ohnftreitig dadurch mehr bes 
völfert worden. Ohngeachtet nun, daß der gröfte Theil dies 
fer Cofoniften wuͤſte Feldmarken und Aeder bekommen, die 
nicht fo Tchlecht, fondern ‚durch gute Bearbeitung und Fleis 
Ihren Mann ernähren fonnten, auch fonften auf alle mögliche 
Art ihnen durch die Fonigliche Gnade aller Vorfchub geſchehen 
ift, fo find doch fehr viele derfelben nach abgelaufenen Freyjah⸗ 
ren heimlich wieber davon ‚gegangen, und die wuͤſten Höfe 
durch Einländer wieder befeget worden. Nach und nach find 
diefe Fremden durch Verheprathüng und fonften mit den Eins 
Kindern mehr vermiſchet, und die Landesart und den Ackerbau 
gewöhnt geworden, dag man jega eine groffe Anzahl neu ans 
gelegter Dörfer in den, preußiſchen Staaten antrift, die fich 


techt gut ftehen, und dem Lande in Wahrheit zum großen Nu⸗ 


ken gereichen. Dazu haben die Coloniſten verfchiedenes Nuͤtz⸗ 

Ihe aus ihrem Waterlande mit gebracht, fu dem Lande zum 
Vortheil gereichet, und die alten Einwohner zur Nachahmung 
gereitzet hat, wohin ich unter andern nur den fehr bprtheilhaf, - 
ten Rartoffel z Bau rechnen will, den die Pfälzer Eoloniften 
vorzüglich eingeführet haben, , Mithin Fann man dem Verf. 

bey diefein Punkt nicht voͤllig Beyfall geben, in einzelnen Stuͤ⸗ 

den hater Recht. Der Mangel an Yrabrung, fo durch Ver: - 
nachlaͤßigung des Nderbaues, durch verabfäumge Induſtrie, 


umd durch fchlechte Policey (wozu man vorzuͤglich auch dem, 


‚Mangel an Fabriken, hefonders wollenen rechnen Fan’) entz 
ftehet, iſt dor andern das gröfte Hindernis der Beudfferung, 


Der Rer. glaubt, dag ein Ort wo viele wollene Fabriken 


find, und dabey in der Gegend wohifell zu leben ifl, eine Mens 
ge frember Arbeiter, Spinner, Weberrc. von ſelbſt an ſich 


zieht, und ihn volkreich macht. Er hat folhes an verſchiede⸗ 


nen Orten auf feinen Reiſen geſehen, und will nur.3 davo 
neünen, nemlih Vervier im Biſchofthum Lüttich ohnweit 
Spaa , Mühlhaufen im Elſas, und Gsppingen im Herzog⸗ 
thum Wuoͤrtenberg , wo die Menge yon Fremden ſich von fh 
E Gr ren u . R 4 eye 
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ingezogen N weit fie ihren Unterhalt daſelbſt gefunden haben. 
ieher gehört ferner, daß die Auflanen und Abgaben in eis 

nem Staat mäßig und gehörig, vertheilt find, ſonſten ſchreckt 
(ches natürlicherweife die Fremden ab. Dieſes behaupte. 
det Verf: ſonderlich von den dänischen Unterthanen, und macht 
es ©. 87. ſehr wahrſcheinlich, daß im Durchichnitt jeder Unter⸗ 
than jährlich uitr 3 Thaler gibt, da hingegen in England und, 
Frankreich folches ber 7 und 3 Thaler Beläuft. ( Der Durchs 
fchnitt ift. nicht ganz binlänglich,. auf die Vertheilung kommt 
auch viel an.) " Zu Kriegszeiten find die Auflagen in Frank⸗ 
reich enorm, wie man denn angibt, daß in denlegtereny Kriegsa 
Jahren die franzdfiichen Interthanen, aufer den andern Abgas 
hen zu diefem Behuf die entſetzliche Summe von 1106,216, 261. 
Livres dem Koͤnige gegeben haben, &s iſt alſo Kein Wunder, 
wenn! der ‚größte —* der Einwohner fo arm iſt wie er befchriea 
en wird. 


. Den Zufiand der daniſchen Bauern beſchreibt ver Verf; 
&. 88. fehr gut, amd zeigt, daß die Leibeigenfchaft derſelben 
laͤngſt aufgehoben iſt. Er macht dabey bie Anmerkung, daß 
abeız dieſes koͤnigliche Geſetz des Indigenatsrechts hie Einwoh⸗ 
ner aufs neue mit mehrerer Anhänglichkeit-an die Bebaunng bes 
Landes x. ‚heichen,, mb. die Nationalliebe vermehren werde. 
Die beſte Beohlferung geichiehet allerdings durch die eignen Eins 
wohner bes Landes. Haben dieſe hinreichende Wahrung, und 
ſind nicht durch harte Auflagen gehrüct,.fo werben fie ſich felbfk 
Kark genug. vermehren, und man fann alsbenn dem Süßmilch 
glauben, daß in 100 Jahren, wenn. nicht langwierige Kriege⸗ 
Peſt und ſchwere Seuchen vorfallen, „die Verdoppelung der Zahl 
bey den Einwohnern von felbft; erfolgen fonne, und auch ers 
Tolgt ſey. Der GS. 94. vorgelegte Anzzüg aus einer vollſtaͤn⸗ 
digen Lifte aller Gebohrnen und Geſtorbenen in geſammten daͤ⸗ 
nifhen Staaten yon 4.1777. beweifet, dag in felbigen. 54557 
geftorben , und 64281 gebohren, ‚mithin 9724. mehr. gebohren, 
als geftorben find. . Die Anzahl aller Lebenhen beträgt nach 
einer andern Lifte 2013 158 Perionen,. mithin xerhaͤlt. ſich die 
Zahl der Geflorbenen zu den Gebohrnen wie.27 zu 20,. und 
von 32 Menſchen iſt nur x geſtorben. Dieſes Bit alerbings 
eine gegründete Hoffnung zur Bevölferung. .. ı u. - 


Im xt. Cap. fieht der Verf. diefed ———— — | 
mittel aus „Defördtrung ger aduſtrie, Ste Manufaes 
Bu HE Zi tureu/ 


r 


5. 


‘ x 


Pen Kurze Nachrichten 


turen, des Gewerbs und Sanbele an, weil der Fleiß der 
Einwohner dadurch beguͤnſtiget iſt, und bie auswärtigen großen 
woͤnſtler und Fabricanten auch nicht ganz ausgeſchloſſen find, 
ſondern den Eingebohrnen in gewiſſen Fällen gleich gehalten 
’ werden, fo allerdings geſchickte und begüterte Fremde anloden 
Tann, zumal die Manufacturen- durch dag allgemeine konigl. 
Magazin in Kopenhagen ungemein viele Unterſtuͤtzung haben. 
Der Verf. ſagt S. 104. von den Fabriken ſo die Materialien 
groͤſtentheils aus fremden Ländern erhalten; „Sie haben nur 
einen erzwungenen Beſtand, und können nie blühend wer⸗ 
den.„Dies iſt in gewiſſer Abſicht wahr, leidet aber doch auch 


große Einſchraͤnkung. Z.B. Wenn das Fabrikat unumgänglich 
voͤthig ift (z. B. Zucker), oder. wenn die Materialien gegen Lan⸗ 


besprodukte eingetauſcht werden, fo kann die Bearbeitung frems 
Ser Materien mit großen Wortheil getrieben werden. Was er 
in ber Note &. 104. von ben preußiſchen Fabriken, daß die ros 
Yen Materialien die Gälfte des Preiffes der Waare koſten, 
mithin gleichfalls Erswungen wären, fagt, zeigt; daß er vom 
» Manufacturmwefen Überhaupt und befonbers von dieſen Manu⸗ 
facturen gar nicht unterrichtet if. Verhaͤltniß des Werths der 
 MRaterialien zum Arbeitslohn und folglich. zum koſtenden Preis 

der Waare (vom Verkaufpreis wird doch hoffentlich der Verf. 
* reden wollen.) iſt ja nach Befchaffenheit-der: verfchiebenen 
Mannfacturen und Fabriken gar fehr verfchieden. Der daſelbſt 
©. 105. angeführte Specialfall von der Hutmanufackir zu Potds 
dam, wo 1774. für 26800 Rthlr. Hüte gemacht, dazu aber aus Eng⸗ 
land ꝛc. für yooo Rthlr. Materialien verbraucht find, erweiſet 


nicht nur nicht das Allgemeine, fondern der Verf. weiß deſſen 


Beſchaffenheit gewiß nicht. Die Nachricht ift aus Vlnsyingg 
Beife nach Rekahn S. 169 genommen, wo ſtehet, daß die gooa 
Rthlr. Materialien aus England, Amſterdam und Pohlen ge⸗ 
zogen wären. Nun iſt aber bekannt, daß bie pohlniſchen Pros 
dukten gegen Landesprodukten eingetauſcht werden, und alfo. 
deren Verarbeitung ſehr nuͤtzlich iſt.. Der Recenfent hat auch 
beſondere Urſach zu zweifeln, daß die Angabe fo vieler auflers 
halb Landes verfchriehenen Materialien, richtig ſeyn koͤnne. DR 
ber größte Theil diefer Hutmianufactur gewiß and ordinairen unb, 
Mondierungeftäden beſtehet, fo werben diejenigen, welche ver 
Reben, wie viel ja ſolcher Mannfaetur der Arbeitslohn, in Pros 
dortion auf. die, Waare betragey und welche Materialien dazu 
nothis ſind, die genng im Banke gefenhen werden, ihm 3 
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wiß Recht geben, Die Vortheile aus biefem Geſet für ben 
sSandel find ©, 105. fehr ſcheinbar gemacht, daß nunmehro bie 
Fremde sticht mehr ſo vielen Wortheil ziehen konnten, die ſonſt 


wenn’fie fich bereichert hatten, das Land verliefen. Doch it 


Das Raiſonnement nüht recht paflend. Ueberhaupt ſcheint der 
Berf. von Fabriken und Handlung nichts zu verſtehen. 


Merkwuͤrdig ir zulett ber angehängte Han von A. mr 
nach welchem bie dänifche Kriegsmacht zu Lande beftehen foll in - 


or Mann, die aber erſtlich durch 8 nee Regimenter nach 
und nach die Anzahl erreichen wird, ba die Armee jetzo, wie 


ber Bert. ſchrieb, nur 60000 Mann flaef war Im XHL 
Kap. geht bie Schlußbetrachtung diefer Schrift dahin, daß das/ 


Indigenatrecht bie wackern Dänen mit neuer Lebhaftigkeit 
ernnmtern wird, fie, die wiichig geachtet werden, alle Dienfte 


des Staats zu verwalten, muͤſſen ihr Genie aufs nene beſen⸗ 


ert fuͤhlen, muͤſſen fuͤhlen, daß ſie zu groſſen Beſtimmungen 
A kaͤhig machen koͤnnen. Das Vaterland'fichet auf fie, dow 


. wen erwartet es nun alles — fie müflen es pflegen, verthei⸗ 


Ligen, befchügen, bereichern. Ihre Mlichten find größer ger 


worden, fie find dem Vaterlande aufs neue verbunden, bad 
ihnen feine Guͤter fo beſonders zueignet, und fich ſo ˖ ganz vors 


zuͤglich ihnen anvertrauet hat. Wo ed hergegen für jeden Bar 
ttioten kraͤnkend ſeyn muß, wenn er ſichet, daß Ausländer 
die Dienfte des Staats verwalten, und Aufſeher oder Bes 
fehlohabor (hier ift wahrſcheinlich ber Struenſeeiſche Vor⸗ 
fall gemeinet, ber auch vermuthlich Gelegenheit zu ber Indi⸗ 


genatsarte gegeben. hat) in der Nation werden. Sein Eifer 


mnuß geſchwaͤcht werben und feine Furcht fuͤr Framde zu arbeiten, 


die Antheil an feinen Abgaben haben, muß ihn muthlos unh 
träge machen. In dieſem Euthuſtasmus beſchließt der Verf. 
dieſe Schrift. Der Recenſent wuͤnſcht, daß nach funfzig Jahr 
ven einſichtsvolle Beobachter alle biefe warmen Erwartungen in 


den bänlfchen Otaaten erfüllt finden, und fie auch für ‚Folgen 


des Indigenat geſeczes erkennen moͤgen. Denn eigentlich nur 
die Nachwelt kaun die Folgen aller Verordnungen und Wer⸗ 


aſſungen obllig unpartheyifä vmſehen. 


* 


186 Kurze Nachrichten I 

Elementa pbiloſophiæ contemplative fi iye ie fdens 
‚tia ratiocinandi, notionibus dileiplinarum fun- 
. . damentalibus, Deo, univerfo et fpeciatim der 
 homine, Auto Godofreda ‚Ploucquet ‚Logs 
et Metaphyf: Prof: publ, ord. in univ, Tubing;? 
reg. acadı Telent Berolin. Yodali. Cum tabula 
eneq. Stutgardiae , Imp, Meleri. 1778. B. 


Dune MWerk if} bie dritte Umarbeitung ber Prineipis ‘de 

fubftantils et Phænomenis des Hen. P. die er zuerſt 
wor ſechs und zwanzig Jahren, und hernach mehrüinal unter: 
veraͤnderten Aufſchriften vermehrt‘ und veraͤndert herausgab. 
Dieſe Bemuͤhung einem Buche, das nur Anfanigsgrimde:nts _ 
‚halten foll, immer mehr Vollfommenbeit zu geben, mache - 
ben gründlichen Verfaſfer nicht wenig Ehre. Wir koͤnnen 
uns nicht in die Beurtheilung verfchiebener Begriffe, MEedan⸗. 
fen und Beweisarten einlaſſen, die dom: V. eigen Hind,- weil⸗ 
uns 098 zu weit führen, und ohnehin, da das Merk ſelbſt nichti 
ganz neu ift, jetzt zu ſpaͤt kommen wuͤrde. Mon der Einrich⸗ 
fang des Ganzen und von der Methode, worauf es ben fole 
chen elernentariſchen Werken am meiſten ankommt, mollen- wir 
nur dies wenige bemerken: 1. die Vernunftlehre fängt Hr. Per 
ſogleich mit der Spllogiſtik an: ob nicht bie Deutlichkeit und 
Gruͤndlichkeit des Vortrages ber Syllogiſtik durch diefe Stels 
fung der Materien: leide, das muͤſſen wir einem jeden zu bea 
denken geben, ber. die Verbindung dieſes Theils der Vernunfta 
lehre mit den Lehren von den Begriffen. und Sägen einfieht?: 
2. Eben fo ſcheint es ung eine Unbequemlichkeit zu feynyi daß Br. 
P: feine Metaphyſik mit der Lehre och Bott anfängt, und. 

dilefer bie Lehren. non der Wen und der menſchlichen Seele nach⸗ 
fetzt. S wuͤrde doch, duͤnkt uns, die Erkenntnis der Voll⸗ 
Ponimenheiten und Wirklichkeit Gottes ſehr erleichtern, wenn 

wir in der Pſychologie erſt die geiſtigen Vollkommenheiten häts. 
"ten kennen gelernt/ die wir in der natuͤrlichen Sheniogie dem 
sölffommenften Weſen beylegen, und, wenn. wir aus. ber Bes 

»  Shaffenheit und Wirftichfeit der Welt, auf die Bollko manen⸗ 
heiten und Wirklichkeit der hoͤchſten Urſach ſchlieſſen koͤnnten. 
3. Eben ſp wenig ſehen wir, wit weichem Rechte Hr. P. die. 
Ontologie von her Metaphyſik aueſchließt. ” er ung feis 
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nen Begriff von der Metaphyfik nicht mitgetheilt hat! fo koͤn⸗ 


nen wir. die Schicklichkeit dieſer Ausſchlieſſung wicht beurthei⸗ 
len. Go viel ſehen wir wohl, daß man die ontologiſchen Gound⸗ 


füge in den untergeordneten Theilen der Metaphyſik nicht ent⸗ 


Region fonne, man meg fie übrigens abhandeln wo man will. 


Gb. 


Zir Bliwdung bes Wenſchen. Bretlau und Dies 
1779.. 8, 11 Bögen. 


it der’ groͤſten Begierde nahmen wir dieſe * dw bie 
Hand, aber wir haben und abfcheufich betrogen. Wie 

viel Impertineng gehört dazu, vor fd eim unertraͤgliches Ge⸗ 
ſchmiere dieſen pralerifchen Titul zu fehen? Hr. Zlerſemann 
der ſich in der Vorrede unterſchreibt/ thut ſich gewaltig viel 
auf feine gute Abſicht zu gut — aber er vergas, daß ſchon 
Paulun fügte, man bürfe nicht Boͤſes Man, daß Gutes’ daraus 
komme. Er ſchreibt an Loretten, will fle Tugend lehren, und 


fagt doch S. 48. „Ihre Dugenden find nichts vor Gott, als 


„, eine faule Frucht, auf deren Schale die prachtigſton 
„Farben ſpielen. „Trauriges Schickſal des Kindes, das 
folche Lehren hören muß! Es iſt Entweihnng der Poefte/ wann 
ſich der Verf. zu den Dichtern rechnet. Die meiſten Gedichte 


ſehen wie Gratulantenrarmen aus. Auf allen Geiten find Sehr 


fer gegen die Sprache, harke Eonftruftionen, nonfenficafifche 
Phrafen — verworrene planloſe zuſammengeſtoppelte Sachen 

— falte langweilige Erzähkingen, abgeſchmackte Briefe, aus 
denen wir/ ob wir ung gleich uͤberwunden haben und alles ge⸗ 


feien, auch hicht einen einzigen wirdigen Gehanfen auszubchen‘ 


wi üßten. 
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TB | Kurze Nachrichten oo. 
- nonnüllar. Ac, fc, fod, Sieffen, Kriegen, 1779: u 
134 Detavf, 2 Bog. Kupfer, = 


1. €. Yyın bet unterirdiſchen Geepranhie Veſchaffenheit⸗ Wer⸗ J 
the u. ſ. w. II. Materie und Bau der Erde. Der. 

Boden, des Meeres, nach Bopler. Donati, Linne befchrieben, 
ba er fo beſchaffen it, wie dad Trodne dag wir. bewohnen. 
HU. Arten der Berge, Zwey an der Zahl. Die eine macht 
den, dichtern Kern der Erde aus, ohne Schichten, der Berge 
leute rothes todte liegende, bie andere hat Schichten, non der 
‚ weufen, oberfien, aus Schanlen und Kalfart beftehend, big 
en die. unterfte, Altefte, Felfichte.. Berge, die etwa durch uns 
Geriebifches Feuer :oder Erderſchuͤtterungen hervorgekommen 
find, machen Feine neue Art aus, weil ihre Schichten ſchon vor⸗ 
Banden waren, nur erhoben wurden. IIII. Höhe und, Breite 
ber Berge. und. Gebirge. Die eigne Höhe, wie hoch üb ber 
Berg don feinem Fuſſe erhebt, ift von ber relativen zu unters 
ſcheiden, welche auf höhere ober niiebrigre Lage ber ‚Stelle 
ankoͤmmt, von welcher er auffteist. V. Richtung der Berge, 
Won dem wahren ‚todten rothen liegenden wagt er nichts feſt 
au ſetzen⸗ weil won. demſelben nur. Hervorragungen in den dos 
Wen Wackengebuͤrgen, und derſelben aufſteigenden Thaͤlern zu 
ſehn find. Darf man daraus etwas ſchlieſſen, fo iſt es der 


Sdare parallel, wie die unmittelbar auf ihm beſindlichen hoͤchſte 


Wackenberge. (Der Erbare parallel kann wohl. eigentlich nicht 
feyn, was ſich auf ber Frummen Erbßäche firedt. Vermuth⸗ 
Lich ift die Meynung: In der Richtung des Meridiane. _ Der 
übrigen Berge-Reihe, vom Wacken zum Kalk⸗ unb Schaglens 
gebürge iſt dem Aequator einigermaflen parallel, boch daß es 
wit ihm einen fpigigen Winkel macht. : Diefe Richtung ſtimmt 
mit der Bewegung überein, welche das Meer, wegen Undre⸗ 
hung der Erde um ihre Are hat. Beyſpiele und Anomalie das 
von, VI. Urſprung der Schichter oder Strecken der Berge. 
Die Gegenden bie wirjego bewohnen, ald vormalige Boden des 
Meers anzufchn, ftellt Hr. 3. fich vor, die Berge feyen eben 
fo entftanden, wie nach dem ‚IE. E. dergleichen noch igo im Meere. 
-entftehen, und will baher Hm. Delius nit glauben, daß bie 
Wadengebfirge von Anfange her Schöpfung geweſen, die 
gebuͤrge durch die GSündfiuthentftanden.: XIj. Alter ber Berge 
‚Bft fi aus dem: Anfeken der v Sqhiqhten beurtheilen. ‚x 
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ind wohl nach feine Erfahrungen befannt, sie viel dazu Zeit 
gehört.) VIII. Stellung und Geftalt der Schichten. IX. Orde 
| nungen und Elaffen der Berge. Wie ihre Materien nach der 
\ Höhe nach einander folgen. Vorgebuͤrge, mittlere oder Gang⸗ 
gebuͤrge, hohe Wackengebuͤrge. X. Ausſetzung der, Floͤtzen: 
aͤltere niedrige Schichten von neuen anderer Art uͤberdeckt. 
XI. Einzelne Berge : fie mögen in alten Meeren wie Klippen 
emporgeragt baden. XII. BVerfteinerungen. XII. Bergs 


‚Höhlen. XIV, Gaͤnge. XV. Andere Sitze von Metallen, 


Stockwerke, Floͤtze, durchaus ans Erz beftehende Berge. Ge⸗ 


fehiebe, XVI. urſprung der Minern, befonders metallifcher. | 


Er fleiit fich Kor, die Klüfte und ihre Ausfuͤllunng haben fich 
fchon ‚ereignet; als noch das alles mit Meere bededit war. 
Xvii. Nutzen der unterirdiſchen Geographie. XVIII. Kern 
der Erde. Eigentlich der Grund aller Bergreihen. Ein zuſam⸗ 


menhaͤngender Wacken, ohne Spalten und Schichten, wie wenn 


es im Feuer gefloffen gewefen ware, ganz hart, dunkelroth, wie 
magerer eifenhaltiger Thon, nach der Bergleute Ausdruck, im 
ewige Teuͤfe fottfegend, vorerwaͤhntes rothe todte liegende. 
Stellen wo Hr. B. es geſehen habe, find, in den höchften thuͤ⸗ 
zingifchen Gebürgen, 3 €. in dem anfteigenden Thale: die 
Schurte, auch bey Stügerbach.am meiften, in dem hoͤchſten 
thuͤringiſchen Wackengebuͤrge, bey Schmiedefeld. Hieraus 
ſchließt der Hr. B. der Erde Mittelpunkt fen weder hohl noch 
voll Wafler, jondern höchft dicht, hart und unburchdringlich, 
(Eigentllich iſt das ganze Trockne, das Menfchen bewohnen, eine 
. Menge von Erhöhungen über der Oberfläche des jetzigen Meer 
red, unfre Bergleute find im Liefften immer noch h6her als die 


Dberfläche des Meere, wie ſich aus bem Barometer ſchlieſſen 


läßt, und ſo wäre wohl eigentlich der Kern ber. Erde das, wor ' 


auf Dreer und Trocknes zufammen ruhn; an diefen ift noch feiner 
von denen die auf Erden leben gefommen, wir fonnen nur von der 
Oberfläche der Erbe reden, die wir bewohnen, von dem. eigents 
lichen Innern der Erbe wiſſen wir ſoviel, als Inſecten, bie im 
den Ritzen der Rinde einer alten Eiche herumkriechen, vom Holze 
und Marke des Banmes.), XIX, Wadengebärge und. deſſen 
Arten. XX. Hornfteinichtes (feries cornea). XXI. Schiefer 
zichtes. XXII. fchwarzer Schiefer, Steinfohlen, Kies, unters 
irdifche Feuer. Diefe thun dem tödten Liegenden, und dem hüchs 
ſten Wadengebürge nichts, weil da feine fchwarze Schiefer⸗ 
Tage find, , Dieſe Feuer nehmen mit Ihrer TE 
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xIN. Blauer Schiefer. KXIV. Weißer. xv. Rother. 
XXVI. Marmorſchicht. Liegt zwiſchen rothen Schiefer und 
Sande... Ya Oberheſſen, bey Marburg, bis Fritzlar ud 
Naumburg erſtreckt fie ſich über Schiefergebirge, und iſt ınif 


‚Sande bedeckt, erſt Am legten Orte wird fie von dieſer Sandhe⸗ 


deckung frey. Sonſt finden die Heſſen unter ihren Sandfeldern, 


. eine oder die andere Klafter tief, faſt überall Marmor. XX VII, 


Salfartige metalliſche Gebuͤrge. XXVIII. Gypsgebuͤrge. 
Sie zeigen immer auf Steinkohlen, und Schieferſchichten, die, 


mit der uefprünglichen Säure gefättigt find. Könnte alſo der 
Gvyps in Ihnen nicht durch Die Ausduͤnſtungen biefer unter ihnen, 


befindlichen Materien entftanden feyn? Wo Gyps ftatt Mars, 
Morgebürges ift, finden fich zwar Galzquellen, aber feine als 
kaliſche Gefundbrunnen, die find nur da, mo das Marmorges 
bürge feine alte Befchaffenheit behalten hat. XXIX Sandicict. 
XXX. Chon. Da erzählt Hr. B, feine Beobachtungen vom Bas 
ſalt, deſſen er zwey Arten macht, ſaͤulenfoͤrmigen, und ungebildeten, 
(amörphos) porbfen; Traß. Der Strich von Heſſen, wo Ba⸗ 
falt ſich findet. Im thuͤringiſchen Wadens und Thongebuͤrge, 


bat er feine. Spur davon angetroffen. Er hält ihn nicht für 


eine ‚Wirkung von Vulcanen. Findet fich Bafalt im Wadens 
gebürge, wo feine Nahrung für Seuer war, fo Fann er wicht 
vom Feuer berühren. In andern Gebürgen, Eönuten feuers 
fpeyende Berge gewefen ſeyn, aber Hr. B. verfichert, auf dem 
das er von der pfaͤlziſchen Graͤnze bis an Weſtphalen, aufmerkſam 
durchreiſet, habe er nie Spuren von Vulkanen geſehen. XXXI. 
Leimichte Schichte. XXXII. Schalichte Kalkgebuͤrge. 
XXXIII. Kreidengebürge. XXXIV. Meertophſtein. XXXV. 
Kieſelſchichten. XXXVI. Weicherer Tophſtein. XXXVII. 
Torf. XXXVNI. Gegrabenes Holz XXXIX. Moor⸗ 


Erde, Flugſand. 


Die. Hydrographie fängt mit ben n Meynunger über ben. 
Ariprung der Quellen an, Hr. 3. leitet fie aus atraofphäriichen, 
Waſſer her, das die Berge befeuchtet, und fi in ihnen ſamm⸗ 
let. Unterſchiedene Umſtaͤnde von Quellen. - Reinigkeit und 
eigne Schwere des Waſſers. Periodiſche Quellen, warme Bas . 
ber, Salzauellen, Gefundprunnen. H. B. R. Baumer hat 
die Nachrichten die er zu feiner Abſicht ſammlen mußte, mit 
guter Wahl und Pruͤfmig gebraucht, auch Ihnen eigene Eins 
ſichten und Beobachtungen beygefust. Die Kupfern ſind frey⸗ 

lich 
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nicht fein, fie ſtellen aber doch Gebirge," Steinlager, Bas 
altfäulen,. zu ihrem Endzwede Fenntlich vor. Uebrigens iſt 
nach des Recenſenten Einfiht was Floͤtzgebuͤrge Betrifft, befd 
fer ausgeführt als was Gan durge angeht, Selbſt dag tobte 
sothe liegende möchte bey den Ctztern nicht wohl anzubringen 
Yeyn. Der Recenfent weil ihm dieſes Wort fremb war, ers 


Eundigte {ich darnach bey einem berühmten Bergwerksverſtaͤn⸗ 
digen und erhieltzur Nachricht; in den Thuͤringiſchen Flöpgebürd 


gen, heiſſe das fo, wo man nicht tiefer arbeiten konne. 
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Abhandlung über die geographiſche und orthographi⸗ 
übe Projection 'einet bey dem Pole zufammenge: 
druckten Elliptoide, wie auch über die Figur des 

Erdſchattens bey Mondfinfterniffen. Von Karl 

Scherffer, Prof. Wien, bey Trattner 1778. gr. 8: 

68.6 Kupferplarten, jede ein Blatt in Quark; 


De Verhältnis der Are dex Erde zum Durchmeſſer des Ae⸗ 
quators koͤmmt anders, nachdem man andere und andere 
in dieſer Abficht angeftellte Ausmeſſungen brauche: Daher 
glaubt Hr. Sch. man werde das Mittel am beften treffen, wenn 
man wie Srift, bie Verhältnisnach der Theorie wie 290: 231 
wählte. (So ifk fie = 1: 170043473 Newtons feine 2292 
230 tft 1% 1,004368,, beybe fünnen wohl als gleichguͤltig and 
geſehen werden, weis wegen ber Kleinigfeiteg, in denen fie unters 
ſchieden find, Feine fichere Beftimmung ftatt findet. Die newto⸗ 
nifche, ift in den Berliner aftron. Tafeln, IH. B. 164 u. ff.) 
gebraucht. Zuerft lehrt. Hr. Sch. "den elliptifhen Meridian in, 
Stade einzutheilen, wozu er zweene Kreife, aus jedem Brenn 
punkte einen befchreibt, den einen davon in Grabe theilt und 
dadurch die anf der Ellipſe beſtimmt. Geometrifhe Schönheit 
hat biefe Eonftruction, in der Ausübung wäre dach. wohl ber 
quemer ımd ſicherer, den Anfang jedes Grades der Ellipfe durch 
die ihm zugehörige Abſciſſe und Ordinate zu beftimmen, dia, 
fih aus der Geftalt ber. Ellipſe Teicht berechnen laſſen, und 
dergleichen Formeln giebt Hr. Sch. ſelbſt darnach. Nun Ent; 
" werfungen wenn der Augpunft bes Mequators Durchfchnitt mit 
dem Kolar der Sonnenwenden iſt, we erft bie Projectionen ber 
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Meridiane und Paelele im Gang beſtimmt werden, alzdann 
gelehrt wird, wie man Bogen von ihnen durch Punkte ver⸗ 
zeichnet. Hr. Sch. bedienet ſich anfangs zur Erfindung im⸗ 
mer der geometrifchen Analyfixo teitet aber darans Formeln 


zur Rechnung her. Entwur; eineg Stuͤckchens vom Sphaͤroid, 
das ſich in Länge und Breite nicht über einen Grad erſtreckt, 


und als eben darf angeſehen werden. Entwuͤrfe wenn das Auss 


auſſer den Aequator geſetzt wird, von dem aber Hr. Sch. ge⸗ 
ſteht, ſie würden den meiſten zu muͤhſam vorkommen. Eens“ 
tral⸗ und Volarptojectionen. Orthographiſche Projectionen. 
Erſt, auf eine Ebene einem Meridiane parallel, dann auf ans 
ders geſtellte. Vom Erdfchatten, auf der Monbfcheibe, ber 
als tegelförmig feine orthographifche Projection if. Der Schat⸗ 
ten wird eine Art von Eonchoide, iſt aber bey allen Stellun⸗ 
gen der Erde nicht merklich von einer Ellipſe unterſchieden. 
Fuͤr die Theorie iſt es allemal wichtig, ſicher zu ſeyn, daß man 
ohne merkliche Fehler eins ſtatt bes andren ſetzen darf. Den 
Beſchluß machen Tafeln fuͤr die Parallele und Meridiane des 
ESphaͤroids, wo fich die Achſen wie 230. 231. verhalten, vers 
glichen mit einer gleich großen Kugel, deren —— 23% 
"666: Den Grab des Aequatdrs ſetzt Dr. SH. s8226 Wie⸗ 
ner Klaftern, und druckt in eben dem Maafle auch, andere 
Größen aus. 
" 2b, 


Ephemerides aftronomicse anni 1779. ad merid, 
Vindobonenf, — aMax, Hel. Wien, bey Trat⸗ 


ner, 1778.8. 


De Calender, wie die vorigen. Der Anhang von 93 S. 
enthält aftronomifche Beobachtungen zu Wien und Crems⸗ 
münfter; Ferner barometrifche und thermoietrifhe. Ders 
gleichen find, auf dem Obfervatorio des vormaligen Jeſuiter⸗ 
ordens feit 1734. angeftellt tworden,. unter dem bamaligen Prär 
fect und Director Joſeph Franz, und von 1757 bi 1773. uns 
ter feinem Nachfolger P. Joſeph Lieſganig. Auf dem Farf. Uni⸗ 
 verfitätsobferbatorio wo Hr. Erell Direktor ift, find fie ſeit 
1762. angeftellt worden. Er theilt-fie hier für 1775 - 1777. 
mit. Das Barometer if . Wiener Maaſſe getheilt 4* 
er⸗ 


N 
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Ehermometer haͤlt zwiſchen Wispundt unb ſtedrudem Maſſer So. 
Grad, alſo Reaumurs Abtheikung. Fuͤr jeden Tag find drep 
Stände bemerkt, um 8, 3.” 10 Uhr; deflelben Tags mittlerer 
Stand, und im Monate der hoͤchſte und niebrigfte. Daß man 
nit dem Barometer fichre Höhen meflen koͤnne, duflert Hr. 3 

gegruͤndete Zweifel. Eine Theorie des Steigens und Fallens 
Bes Queckſilbers im Barometer, hat er fchon feit 25 Jahren, fie 
oll aber erft als ein opus pofthumum por ihm herausfummen, 


M. 


Analytiſche Geometrie, worinn nach den erſten Gruͤn⸗ 
den ·der Algebra, ihre Anwendung auf die Clemens 
tar⸗Geometrie und die Kegelſchnitte enthalten, von 
Nicolaus Schenmark, Profeſſor der Mathema⸗ 
tik bey der Univerſitaͤt zu Lund ꝛe. Mit 2 Kupfer⸗ 
tafeln. Aus dem Schwediſchen. Kopenhagen, 
bey Chriſt. Gottlieb Proft, Univerſi itätsbuchhände 
lern, 1779. 94 Bogen, 8. 


Dir: Eleine Werk hat unſern vblligen Beyfall. Der Vor⸗ 
trag iſt deutlich, gründlich, ordentlich, und die Beweü 
Je größtentheils überaus concis; daher ed auch auf fo wenig Bor - 
gen eine Menge wichtiger Materirien abhandelt. Aufſerdem 
dat es noch dad Verdienſt, daß es ber erwaͤhlten Methode ſo 
viel moͤglich getren bleibet; alſo die Gevmetrie von einer an⸗ 
dern Seite vorſtellet und ihre Saͤtze in einer anbern Ordnung 
aus einander herleitet, als es in den gewoͤhnlichen Lehrbuͤchern 
gzeſchieht, wo man fich nicht fo ſtrenge, weder an die analyti⸗ 
ſche noch an die funthetifche Methode allein bindet, ſondern 
bende fo zu verbinden pfleget, wie: man. es der jebesmaligen 
Beduͤrfnis am angemeflenften und zu leichterer Heberzengup 
des Leiers am bequemften findet... Schon mehr als einmal has 
. ben wir bey dem mündlichen Unterricht den Einfall’ gehab 
(und welcher · Lehrer koͤnnte ihn wohl nicht gehabt haben $ 
auch da, wo man in der Geometrie die Begriffe der Flurion 
ganz wohl. enthehren kann, ja ſelbſt auf leichtern und kuͤrzern 
Wegen zu feinem Endzwe⸗ gelanget, fie gleichwobl ey 
den, um ähnliche Dinge auf abolcen Fuß iu aan. 
D. Bibl.XLI. 23.188 KK B. 


—X 
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©. bie Yusmeffung and Vergleithung ber HDreyece der Par 
Selogrdnmmen u. ſ. f. eben fo durch Integration zu zeigen, wie 
man es bey fchwerern Gegenftänden, bey Pyramiden, “Enline 
bern, Kugeln gewohnt iſt Oft giengen wir mit unſern Ge⸗ 
danken noch weiter, und wuͤnſchten, daß ed moͤglich fegn moͤchte⸗ 
eben dieſes bey allen uͤbrigen Saͤtzen der Geometrie zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Dabey winfchten wir, nicht. nur einerlen Lehrarty 


fondern too mögfich auch einerley ‚Ordnung beobachtet zu fehmg . 


die Planimetrie mit der &tereometrie ins Parallel gefegt, und, 
wenn wir fo fagen dürfen, jene als einen befondern Fall von 
dieſer behandelt zu ſehen: da offenbar eine Menge Saͤtze in 
beyden ſich beynahe wit einerley Worten ausbrüden laffen; 

53. die Vergleihung der Parallelogrammen und Dreyede auf 
leihen Grundlinien, zwifchen einerley Parallellinien ; und der 
Parallelepipeden auf gleihen Grundflaͤchen, zwiſchen einerley 
parallelen Ebenen: bie Eigenichaften der Zirfel die von geraden 
Linien beruͤhrt oder geſchnitten werden; und der Kugeln die von 


- Ebenen geſchnitten ober berührt werben u. 9. m. .Birlleiht 


iſt die analytifche Bearbeitung der Geometrie vorzuͤglich ges 
ſchickt, diefe Hoffnungen zu erfüllen. Der Verf. feßt, bey feis 
nem Iinterricht, wenigftehs bie vier erſten Bücher, und die 
srwanzig erften Säge des eilften Buches der Elemente des ew 
Aides voraus. 


WVon der neberſetzung koͤnnen wir verſichern, daß fie denn 
lich unb genau iſt, und von einem ſachkundigen Manne herruͤhe 
ren muß. Einige Zweydeutigkeiten, auch wohl Unrichtigfeis 
ten, des Ausbrudes verdienen, ber einem guten Buche, und 

bey einem Buche für Anfänger, angemerft. zu werden; win 
Haben aber nicht Gelegenheit fie mit. der Grundfchrift zu vers 
gleichen. in. den Figuren find ziemlich viele Buchftaben auch 
ein Paar Linien vergeffen worden \ 


1. Kapitel. Von den erſten Gruͤnden der Algebra. 

Wenn eine Bahl oder ein Buchſtabe unmittelbar vor einem 
Buchftaben fteht, fo zeigt dies an, daß fie wirflich in einans 
Ber multiplicirt worden find, Wennfle aber nicht wiki] 
an einander multiplicirt, fondern nur zur "Multiplicasion bes 
ſtimm find, fo fchreibt man dag Multiplicationgzeichen (. oder 
2%) zwifchen ben Factoren. (Diefen Unterſchied wußten wir nicht, 
amd halten ihn für allzu fubtil.) $. 9 — „ſo bebeiitet dies den 
Dotieaten bet obern wre dividirt durch die, unteren Cift 
zwey⸗ 
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aweydeutig; man weis nicht, ob ber ‚Quotient oder die obere 
Froͤße dividirt werden fol.) $. 26 — „daß die Gleichheit 
gwifchen den beyden Theilen der Gleichung beybehalten. werbe, 
wie ſehr man fi (der Anfänger fragt welches fie? die Bleiche 
heit, die Theile oder die Bleichung ?) fonf. auch verändern. 
6. 36. Hier wird der Punct (.) gebraucht, wo oder — 
Gtatt hat; wir haben die Bedeutung biefed Zeichens nirgends 
ahgezeigt gefunden. 


2. Kapitel. Vom Bebranch der Algebra zur Auflöfung 
arithmetiicher Aufgaben, 


3. Kapitel. Bon den Proportionen, wie auch der arith⸗ 
metiſchen und geometriſchen Progreßion. F. 83. Der Beweis 
nimmt einen falſchen, menigftend dem Anfänger fchiverer abzu⸗ 
fehenden, Gang. Es müfte heißen: Jenes giebtapd—b 
Berd diefes b Fezb’kdke; alfo beydes akd = 

Fc. | 


4. Kapitel, von der Entfiehung der Groͤſen, nnd bie 
EAnwendung der Algebra auf die ebene Elementars@eometrie; 
$. 102. Ein Punet iſt fich ſelbſt feine Gränze, (wird ſchwerlich 
- dem Anfänger ben Punet fenntbar machen.) $.104 Die Flaͤche 

iſt nicht fofort eben, wenn man (mie der Verf. fagtz) aus einem; 
Sondern wenn man aus jedem darinn angenommenen Yuncy 
nach allen Richtungen gerade Linien ziehen Bann: bena jenes 


Tann man auch auf der Kegelflaͤche. Hier fowohl, als in. der - 


folgenden Definition, ift nicht ausgedruͤckt, warum zum B. 
ein Bogen der ſich auf feiner Peripherie bewegt, keine Flaͤche/ 
und ein Theil einer Kugelflaͤche der ſich auf dieſer bewegt, kei⸗ 
nen Körper beſchreiben. $. 185. Tenpezeibes u wohl gras 
dezium heißen. 


6. Kapitel. Von der Parabel, 
7. Kapitel. Bon der Ellipſe. 
8. Kapitel. Bon der Hyperbel. 
9% Kapitel. Ariwendung der Stereometrie und der Regale 


Ahnitte, zur Erfindung des. Inhaltes verfchiedener Förperliheh 
Giguren. (Bir Baumeifter und Ingenieure) 


Grindlcher und- ausführlicher. Untertiche zur prakti 
ſchen Geometrie. Von M, Johann Tobias 
2 Rn — . Pan: 


x 
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=: Maner., Zweyter Theil, mit 6 Kupfertafeln. Goͤt⸗ 
tingen im Verlage ber Wittwe Vandenhoͤck, 1779. 
(487 Octavſeiten J. 


ir ſtimmen mit dem guͤnſtigem Urtheile, welches ein an⸗ 
derer Recenſent vom dem erſten Theile dieſes ‚gründiig 

en Unterrichtes (ſ. Anhang zu dem 25-36 B. der a D. B. 
a. Abtheil. 1103 G.) gefaͤllet hat, auch in Anſehumg diefes 
gweyten Theils willig überein, Eine kurze Anzeige der vielen 
nüglichen und gründlich abgehandelten Kenntnifle die er. ente 
Halt, wird unfer Urtheil rechtfertigen. Worläufig werben die 
im erften Theil beygebrachten trigonometrifchen Lehrfäre for⸗ 
geſetzt. Es find theild Formeln für die Aenderungen der Linien, 
wenn die ihnen zugehbrige Winkel um etwas geringes wachfen 
ber abnehmen: theils Lehren aus der ſphaͤriſchen Trigono— 
metrie, deren Anwendung in der praftifchen Geometrie vors 
Km. Jene find unter andern nüßlich, wenn man die Fol 
gen berechnen will, die gerifie bey dem Meſſen begangene Feh⸗ 
ber auf das uͤbrige haben. Daß die Fehler nur Klein feyn duͤre 
fen, wenn bie bier norgetragene &äge anwendbar. fenn follen; 
erhelet daraus, weil man fonft ihre Bögen nicht mit den ihr 
nen zugehörigen Smuſſen für eins halten duͤrfte; wie der Verf. 
thun mußte, ba er fich bier. nicht in die Nechnung des Unend⸗ 
fichen einlaffen wollte... Der. zwepte Theil ſelbſt fängt mit dent 
sehnten Kapitel des ganzen Werkes an; und dieſes unterſuchet 
die Fehler, die bey Meflung der Winkel daher rühren, wenn 
Die Ebene des Werkzenges nicht genau horizontal geftelletworz '. 
ben. . Das 11. Kapitel betrachtet die Fehler bie daher rühten, 
wenn das’ $ernrohr, ald Kippregel, nicht genau in einer Eiene 
beweglich it, die auf bed Werkzeugs Ebene ſenkrecht ftehet. 
Diefe Fehler können überaus beträchtig werden, wenn das 
Werkzeug mit einer folhen Kippregel oder Fernroͤhren verſe⸗ 
ben ift, die fich in beträchtigen verticalen Winkeln drehen laſ⸗ 
ſen. Daher man wenigſtens ihren Gebrauch auf einen maͤßig 
groſſen Winkel einzuſchraͤnken hat, wenn man, ihrer groſſen 
Bequemlichkeit wegen, ſich nicht entſchlieſſen kan, ſie ganz 
abzuſchaffen. Die Kippregel oder das Kipprohr iſt aber nicht 
eEtwa nur wegen der falſchen Neigung der Scheibe gefährlich, 
fondern auch wegen ihrer eignen falſchen Stellung gegen die 
Scheibe. Um Rp dieſe Cache deutlich vorzuſtellen, nehme 
. , “ wan 





% 
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win ad, bie Scheibe flche genau wagrecht, bie, — 
aber drehe ſich auf ihr nicht genau in ſenkrechter Ebene, ſon⸗ 
bern mit einem Fehler, der fo klein ſey als man nur immer 
will: dabey laſſe fie ſich durch einen ganzen Quadranten auf⸗ 
wärt? (und eben fo viel niederwaͤrts) drehen. Nun ſete 
man ben einen Gegenſtand auf den Horizont der Scheibe ſelbſt, 


‚den andern beynahe ing Zenith, beyde auf eineriey.fenfrechte. 


Ebene, fo daß ihr Hoxizontalwinkel = o iſt; fo wird, man bie 
mit der Scheibe fich parallel bewegense Regel C den Nonius} 
beynahe um einen Virtelszirkel drehen müflen, ehe man mie 
dem Fernrohr dem zweyten Obiect begegnet. Man würde alfe 
einen Winkel, der fo Flein wäre, als man nur will, beynabe 
90 Grade ‚groß finden: blos destwegen, weil man bad Lippen . 
au Hoch getrieben hat, und weil es nicht. ganz genäu fenfrecht 
gegen, die Scheibe geſchieht. Man fee, es geichähe ſenkrecht 
gegen ſie, aber nun neige man die Scheibe fo wenig als man 
will; ſo iſt man wiederum in den vorigen Umſtaͤnden und kan 
ein Fehlergen von circa ga Graden begehen. 12) Meflung 
folher Winfel, deren Ebenen fi in einer‘ Berticaffläche be⸗ 
finden. Die reihtigfte Erfordernis hierbey iſt das Fernroht 
genau genug in bie horizontale Stellung zu bringen, Da die 


gewoͤhnlichen geometrifchen Werkzenge fo. klein find, daß ein 


an ihnen angebrachtes Loth feine große Schärfe geben würde, 
(wir fügen hinzu, da es durch die minbefte Bewegung der Luft. 
ins Schwanken geräth, alfo entweber muͤhſame Gegenanſtal⸗ 


ten oder allzugedultiges Warten erfordert; Yo wird die wag⸗ 
rechte Stellung am bequemften burch eine mit dem Fernrohre 


verbundene gefüllte Roͤhre mit der Luftblafe erhalten. Aber 
auch hierbey giebt es vießzu erinnern und zu unterſuchen, wenn 
die Waſſerwage gut Ai ber Achfe des Teleſcops parallel 
Reden fol. Der Verf. Hält das Ausfchleiffen ber Glasroͤhre, 
vermittelſt eines cnlindrifchen Kolbens, für fchlechterdings noth⸗ 


wendig; nimmt alfo bie Röhre für volfonmen cpfindrfh any 


ob ihm gleichwohl bewuſt ift, daß man auch die eonifehen, bey ' 
gehörig angewendeten Kımflgriffen, gebrauchen fon. In Ads 
fiht auf die, ganz und gar nicht gleichguftige, Groͤße der Luft⸗ 
blaſen, bat ihn die Erfahrung gelehret, daß ſte fuͤr eine Röhre 
von ſechs Zollen, einen Zoll betragen muͤſſe: und da giebt fie; 
in einer aut geichliffenen Röhre, fhon auf eine Neigung von 
gehen Gecunden zuverlaͤßig einen Ausihlag Bey Meſſung 


der Derfi calminfel treffen übrigens eben die Gelegenhelten zu 
N 3 fehlen 
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fehlen ein, wie bey ben horizontalen ;. wenn entweber die Ebent 
bes Werfzeuges nicht. genau in eine verticale Lage gebracht more 
den, ober die Achfe-des Fernrohrs nicht mit ihr parallel ifts 
auch koͤnnen beyde Unrichtigkeiten zufammen fommen. 13). Die 
Fehler der geometrifchen. Werkzeuge durch Verſuche ausfindig 
zu machen. Insbeſondere ift diefe Vorſicht bey den Winkels 
meſſern nöthig, und ed fommen dabey vier ragen vor: ob 
‚bie Eintheilung des Randes richtig ift: ob die Abtheilung des 
Vernier (Nonius) gehörige Genauigkeit habe: ob das Ferne. 
rohe fi) genau fenfrecht anf die Scheibe beivege: ob der Wins 
kelmeſſer ercentrifch fey. Ob ein gewilfer Bogen des. Werke 
zenges bie Größe habe, die ihm die dabey ftehende Zahlen bey⸗ 
legen, fan man nad) dem Verfahren des Vaters unſers Verf. 
ſo finden, daß man einen nah ihm beftimmten Winfel durch 
ſo viele nachfolgende Bogen miffet, bis fie zufammen geroms 
men einmal oder mehrmal 360 Grade ausmachen. Kemmt 
mon mit diefem Verfahren eben fo oftmal um die Scheibe here 
um; fo bat der. auf die Probe geftellte Bogen feinen rechten 
Werth bengefchrieben. Zeigt ſich aber ein Unterſchied; fo wird 
biefer Unterſchied unter die wiederholten Mefiungen vertheilet, 
und zeigt alddenn den Fehler des Bogens an. Diefe Methobe 
ſowohl ald hie darauf folgende, die mit Hülfe des Vernier, 
oder der Miifrometerfchraube, oder auch eines auf dem Selbe 
abgeſteckten gleichfeitigen Dreyeckes gefchehen, ſetzen aber die 
contentrifche Bewegung der Alhidadenregel fchon als. berichtis 
get voraus. Diefe zu unterfuchen weis ber Verf. fein anderes 
Rittel, als bag man die Probe macht, ob der Bogen, der die 
Vernierplatte begränzt, vom Bogen des eingetheilten ( Echeis 
Ben —) Randes: bey dem Umdrehen Immer gleich groffen Ab⸗ 
Rand habe. Darf man die Einthefung ber Scheibe für rich⸗ 
tig anneßmen: fo erhellet die condntrifche Bewegung noch 
ſchaͤrfer daraus, wenn bie gleichnimigen Striche der gegen 
einander über liegenden DVernierplatten, bey dem Umdrehen 
immer gleich groffe Bogen zwiſchen fi) fallen. Sind aber die 
Bogen verfchieben; fo läßt fich ans der Reihe, welche ihre Un⸗ 
terſchiede machen, die Lage bes Falfchen Mittelpunctes gar leicht 
und genan Angeben und cörrigiren.) 14) Noch einige Mit⸗ 
tef, beſonders kleine Winkel auf dem Felde zu meflen. Theo⸗ 
rie der im Fernrohre ſelbſt angebrachten Mifrometer ; ſowohl 
. ber Rirchiſchen Schrauben, als der Branderiſchen auf Glas 
nerzeichweten Netze. . Werbeflerung bes Verfahrens, Parallelli⸗ 
nien 


| 


I - 


von der Mathemauk. . zug 


Hier von Tuſche auf bad Glas zu zeichnen. Ber Verf. ven 
muthet, daß Brander feine Linien ‚nicht mit Diamantobder Feuers 
fteinfplittern ind Glas reiflet,, ſondern mit einer. ſcharfen Spitze 
bon gehärtetem Stahl — nur dem, Glaſe feine, Politur der 
nimmt. Er hat wohlgerathene Verſuche damitgemacht, ba, 
er. dad Glas mit angefeuchteten Caput mortuum oder. auch 
mit dem, was von einem zarten Gchleiffteine. abgehet,. wenn, 
man das Federmeſſer abzichet, beftrichen, und mit der ſchar« 
fen Ede des Zedermeflers, bey einem gelinden Drud, immer 
langſam uͤber das Gigs hin und her ‚gefahren „und fo. bie feine 
ften Linien eingerieben hat. ( Vielleicht gehet. es an, bey ein 
ner. fchärfer angreifenden, Materie, etwa gar Diamantſtaub, 
jede Linie auf einen Strich, ohne, hin und ber fahren, zu ers, 
halten, uud das fchiene und ſehr wuͤnſchenswerth.) 15) Don 
Ausmeflung zugaͤnglicher und unzuganglicher Linien. 3 find, 
hier. und..in. ber. Folge verichiedene ung neue Verfahren ange⸗ 
gchen.. Die dritte Auflöfung S. 2x0. ‚gefällt ung deswegen 
nicht, weil man erk HK. und GL. auf aniberg Schenkel tra⸗ 
gen muß, ehe man. hie. Baſis bekoͤmmt, die der zu meſſenden 
AB. gleich iſt. Bey eingr geringen. Aenderung im Merfahreng 
erfparet man biefe Mühe. Chen dieſe Aufgaben. vermittelt, 
der Werfjeuge. aufgelöfe, (Was ©. ayp. bey fpigen Wins 
keln der Gebrauch des gerabfinichten Trausporteurs für Schwuͤe 
rigfeit Habe, Fünnen wir ung nicht vorftellen. Es find ja nicht 
dieſe Winfel ſelbſt, ſondern der. Ort ihres Scheitelpunctes, 
was aus der Zeichnung der Schenkel ſich nicht imnier. genau 
genug ergiebt. Aber wenn dieſer Ort gegeben iſt; fo zeichnet 
ſich der ſpitzige Winkel ſelbſt genauer, als ein groͤſſerer.) Wie 
man zu drey gegebenen Orten, die Lage. des vierten ſindet, 
aus dem man bie Winkqq gemeffen hat, wird analytiſch, geoc 
metrifch und mechaniſch gezeigt... Von ſogenannten Meſſun⸗ 
gen aus einem einzigen Stande haͤlt der Verf. mit Recht nicht 
viel. 16) Ausmeſſung ber. Höhen. Die Methode, da man 
die horizontale Standlinie nicht mit der zu meſſenden Höhe 
in einerley vertienler Ebene annimmt, (fondern viefmehr in 
einer, die jene Ebene meift rechtwinkelicht fchneibet,) ift allem 
dings weit vorzuziehen: da man es hier nicht mit fo. ſpitzigen 
Winkeln zu thun Hat, ald bey der gemeinen Art aus ziemlich 
sroffen Entfernungen. -Bon der Ausmeflung der Höhen mit 
‚Barometern, nah den jegigen beſſern Grundfaͤtzen, ziemlich 
umſtaͤndlich. Anmerkungen über die trigonometriſche Reſſung 
zu 2124 Oo Mer 
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Fehlen ein, tie bey den horizontalen ; ; wenn entweber bie Ebene 
bes Werkzeuges nicht genau in eine verticale Lage gebracht more 
Den, ober die Achſe des Fernrohrs nicht mit ihr parallel ifts 
auch koͤnnen beyde Inrichtigfeiten zufammen fommen. 13). Die 
Fehler ber geometrifchen. Werkzeuge durch Verſuche ausfindig 
zu machen. Insbeſondere ift diefe Vorſicht bey den Winkels 
meſſern nöthig, und es kommen dabey vier Fragen vor: ob 


die Eintheitung des Randes richtig ift: ob bie Abtheilung des 


Vernier (Nonius) gehörige Genauigkeit habe: ob das Ferne. 
rohe ſich genau fenfrecht anf die Scheibe beivege: ob der Wins 
kelmeſſer ercentrifh fen. Ob ein gewiffer Bogen des. Werke 
zenges bie Größe habe, die ihm die dabey ſtehende Zahlen bey⸗ 
lesen , fan man nach dem Verfahren des Vaters unferd Verf. 
ſo finden, daß man einen nah ihm beftimmten Winfel durch 


- To viele nachfolgende Bogen miflet, bis fte zufanmen genom⸗ 


men einmal oder mehrmal 360 Grade ausmachen, Kommt 
man mit diefem Verfahren eben fo oftmal um bie Scheibe herr 
um; fo hat der auf die Probe geftellte Bogen feinen rechten 


- Werth bengefchrieben. Zeigt ſich aber ein Unterſchied; fo wird 


biefer Unterſchied unter die twiederhoften Meflungen vertheilet, 
und zeigt alsdenn den Fehler des Bogens an. Diefe Methode 
ſowohl als hie darauf folgende, die mit Hülfe des Vernier, 
oder ber Mifrometerfchraube, oder auch eines auf dem Sehe 
abgeſteckten gleichfeitigen Dreyeckes gefchehen, feßen aber die 
contentrifche Bewegung der Alhidadenregel fchon als berichti⸗ 
get voraus. Diefe zu unterfuchen weis ber Verf. fein anderes 
Rittel, als daß man die Probe macht, ob der Bogen, der bie 
Vernierplatte begränzt, vom Bogen des eingetheilten (Schei⸗ 
ben —) Randes bey dem Umdrehen Immer gleich groffen Abe 
fand habe. (Darf man,die Eintheiking der Scheibe für rich⸗ 
tig anneßmen: fo erhellet die condntrifhe Bewegung noch 
fchärfer daraus, wenn die gleichnamigen Striche der gegen 
einander über liegenden MVernierplatten, bey dem Umdrehen 
immer gleich groffe Bogen zivifchen fi faſſen. Sind aber die 
Bogen verſchieden; fo laͤßt fich aus der Reihe, welche ihre Un⸗ 


terſchiede machen, die Lage bes falfchen Mittelpunctes gar leicht 


und genan Angeben nnd corrigiren.) 14) Noch einige Mitr 
tet, beſonders Feine Winkel auf dem Felde zu meſſen. Theo⸗ 
rie der im $ernrohrerfelbft angebrachten Mifrometer ; ſowohl 


. ber Rirchiſchen Schrauben, als der Branderifchen auf Glas 


werzeichweten Netze. Werbefierung bes Verfahrens, Parallelli⸗ 
“ nien 


h 
D 
I) 


von der. Mathematnik. xg 


nien von Tuſche auf das Glas zu zeichnen. Ber Verf. vom 
muthet, daß Brander feine Linien ‚nicht mit Diamantoder Feuent 
Reiniplittern ing Glas reiſſet, ſondern mit einer. iharfen Spitze 
bon gehärtetem Stahl — nur dem, Glafe feine. Politur ber 
nimmt. Er hat wohlgerathene Werfuche damit geinacht, da, 
er. das Glas. mit: angefeuchteten Caput mortuum oder. auch 
mit dem, was von einein zarten Schleifſteine abgehet, wenn, 
man dad Federmeſſer abziehet, beftrichen, und mit der fchar« 
fer Ede des Federmeſſers, bey einem gelinden Drud, immer 
Imgfam.über das Gigs hin und her ‚gefahren „und fo. bie feine . 
ften Linien eingerieben hat. € Vielleicht gehet. es an, bey ei⸗ 
er fchärfer angreifenden, Materie, etwa gar Diamantftaub, 
jede Linie auf einen Strich, ohne, hin und ber fahren, zu ers, 
halten, und das fchiene uns fehr.müpfchenswerth.) 15) Von 
Ausmeflung zigänglicher und unzuganglicher Linien. Es fine 
hier. und. in. der. Folge verichiedene ung neue Verfahren ange⸗ 
schen._ Die dritte Auflöfung S. 210. gefällt und deswegen 
nichts, weil man erk HK. und GL. auf anberg Gchenfel traz. 
sen muß, che man. hie. Vaſis bekoͤmmt, die der zu meſſenden 
‚AB. gleich iſt. Bey einer geringen .Nenderung im Verfahreng 
erfparet man biefe Mühe. Eben dieſe Aufgaben vermittelt. 
der Werkzeuge. aufgelöfe. (Was &. 240. bey frigen Binz 
Teln der Gebranch des gerabfinichten Trausporteurs für Schwür. 
rigfeit habe, koͤnnen wir ung nicht vorftelen. Es find ja nicht 
diefe Winkel ſelbſt, ſondern der. Ort ihres Scheitelpunctes, 
was aus ber Zeichnung der Schenkel ſich nicht immer. genau 
genug ergiebt. ber wenn diefer Ort gegeben iſt; fo zeichnet 
Sich der fpigige. Winkel ſelbſt genauer, als ein gröfferer.). Wie 
man zu drey gegebenen Drten, bie Lage. des vierten ſindet, 
aus dem man die Mint gemeflen hat, wird analytiſch, geo— 
metrifch und. mechanifch gezeigt. Won. fogenaunten Meſſun⸗ 
gen aus einem einzigen Stande, Hält der Verf. mit Recht nicht 
viel. 16) Ausmeſſung der Höhen. Die Methode, da man 
die horizontale Standlinie nicht mit ber. zu meſſenden Höhe 
in einerley verticnler Ebene annimmt, (ſondern viefmehr ir 
einer, die jene Ebene meiſt rechtwinkelicht ſchneidet,) iſt aller⸗ 
dings weit vorzuziehen: da man es hier nicht mit fo. ſpitzigen 
Winkeln zu thun Hat, ala bey der gemeinen Art aus ziemlich 
groſſen Entfernungen Bon der Ausmeſſung der Höhen mit 
Sarometern, nach den jegigen beffern Grundſaͤtzen, ziemlich 
augftändlih. Anmerkungen über die trigonometriſche Meflung 
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1200 Runge Nchethten 


ber Hoͤten ſeht weit entlegener Gebirge: befonders in in 
ſicht auf die, der Strahlenbrechung wegen, vorzunehmendo 
Torrection. 17) Von den Folgen der Fehler in den Meffuna 
gen. Den groͤſten der unvermeidlichen Fehler bey einem Meß⸗ 


ktiſche ſetzt Narinoni auf fünf Minuten: ber Verf. beym Aſtro⸗ 


labis von gewoͤhnlicher Groͤſſe, auf zwey bis drey Minuten 
bey der gewoͤhnlichen Einrichtung der Buſſole auf funfzehn 
bis zwanzig Minuten, Nun wird analytiſch gezeigt, was der⸗ 
gleichen Fehler fuͤr Folgen in einzelnen Dreyecken haben. Der 
Nuten. diefer Unterſuchungen zeiget ſich unter andern darin, 
daß man' bey Vermeſſungen die Standpuncte, die Standlinien, 
die Methoden felbft, fo wählen lernet, wie mar voraus wei 
daß die bey dem. Gemeflenen begangene Fehler, den wenigſten 
Nachtheil für dad, was daraus gefchloffen wird, haben koͤn⸗ 
nen: Beyfpiele ı die Folgen der Zehler in zuſammengeſetzten 
Faͤllen zu berechnen. 18) Bon den brauchbarften Methoden, 
Figuren jeder Gattung in Grund zu legen, Erſtlich mit blof⸗ 


fer Meßfeftes barn vermitteift bes Meßtifches. Proben,“ bie 


man waͤhrend dem Meſſen, von deſſen Richtigkkit haben dan. 
Die von einigen Feldmeſſern angegebene Arten, Figuren, die 
Ach nicht’ ſchlieſſen wollen, zuſamnren zu zerren, gefällt dem 
Verf. niht, (uns auch nicht, wenn bas Zerren zu arg ſeyn 
maͤſte. Aber wehn nur 'etwas weniges fehlt, fo it es doch 
immer beffer, den Fehler durch die ganze Figur zu vertheilen, - 

durch die Bank zu peitfhen, um den Thäter doch auch mie 

zü treffen, als dag man Gefahr Taufe; den Fehler an einer: ' 
Stelle zu "ändern, wo er gerade nicht begangen worden. ) ’Mie 
man, im Niffe, die Station auffuchen'fonne, mo ein grober, 
aber einziger Fehler begangen worden, Das Verfahren fließt . 
aus dem Teiche zu ermeifenden Gate, daß in der Zeichnung 
diejenige Station, wo der Fehler begangen worden, vom Ans 
Fang und vom Endpunete der gezeichneten Figur, das tft von ' 
den beyden Buncten die ſich nicht aneinander ſchlieſſen vollen, 
in gleicher‘ Entfernung’ it," Die’ Ede nun, die diefe Ligen» 
ſchaft hat, laͤßt ſich init dem Zirkel In der Hand leicht aufs 
fuchen. Aver wie wenn mehrere Punkte dieſe Eigenfchaft has . 
ben? falget darand, daß bey mehrern Stellen grobe Fehler 
vorgefallen find? der Verf. bejahet es; allein wie wir glau⸗ 
ben. mit Antecht. Es folget daraus nur, daß man zwiſchen 
mehrern Puneten ungewis wirds alſo bie Aufgabe unbeſtimmt 
i. Und bier * tritt allemal ein, wenn mehrere due 
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. Ver Feichnung auf einer geraden Linie zu liegen kommen, ve 


ich. dennoch nicht fchlieflen wills fo entdeckt ſich allerdings das 
aus, daß an mehr als einer Stelle gefehlt ſeyn wmuͤſſe. Eine 
Figur die man aus einem Punkt uͤberſehen Fan, aus ihrem 
Amfauge aufzunehmen, ohne daß man noͤthig hat, alle Geis 

‚gen zu meflen: aufferordentlich. bequem, und felten einem fo 
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_ don der Matbemati. dr 
che ſenkrecht auf der Mitte derienigen Linie fände, mit det 
man die falfche Defnung der Figur fchlöfle. Wenn aber nice 


gends ein paar ſolche Diagonalen (von einer Ede nach dem 
wahren und falichen Endpunkt) übereintreffen, und hie Figur 


stoßen Fehler unterworfen, wie die gewoͤnliche Methode; aber 
wicht immer anwenbbar, teil man innerhalb (ober auch) auffers 


den ber wahrnehmen laffen, 4. B. Thuͤrme in den Staͤd⸗ 


Behler welche daher entftehen, wenn man die Richtungen der 
Gabel an unterſchiedenen Orten als parallel annimmt: im 
Grunde wird es unndthig ſeyn auf fie zu achten, weil man 
ſich mit dem Meßtiſche ſchwerlich ſo weit von dem erſten Stand⸗ 
orte entfernen wird, daß fie einen merklichen Nachtheil brin⸗ 
‚gen Fönntene erſtreckt Ach aber die Vermeſſung weiter als auf 
3 einer Meile; ſo nimmt /man lieber eine neue Nichtungslinie 


dalb) der Figur Objecte vorfinden muß, bie ſich von allen 


an. Die Zollmanniſche Scheibe, oder der wie ſie gebrauchte 


Meßtiſch, (denn die runde oder eckigte Geſtalt machen hier 


keinen Unterſchied,) hat die Bequemlichkeit, daß man zur Fi⸗ 
gur, bie nun erft zu Haufe aufgetragen wird, einen gröffern 


Maasſtab nehmen fan, ald es auf dem Felde die eingeichränfte 
Größe des Meßtiſches verſtattet hätte. -Einige.Aufgaben, bey 
Pleinen Bermeflungen; und wo allzuviel im Diarium anzus 
merfen wäre, laſſen ſich, nach dem Verf. beffer mit den Meß⸗ 


tiſche als mit dem Aſtrolabium auflöfen. Auch ift das. Mehr . 


tifhgen, zum erften Unterricht in der Seldmeßkunft; oder 
auch fuͤr geuͤbtere, die aber feinen guten Minfelmefler befis 
zen, oder beurtheilen und ‚gebrauchen koͤnnen, ohne Ziveifel 
befer.) . Aber bey Entiwerfung der Hauptpunfte einer. gan⸗ 


zen Randichaft (oder ˖ wenn trigonometriſche Rechnungen auf 


das Gemeſſene ſich gruͤnden, und beyde in der Genauigkeit 
gleichen Schritt halten ſollen,) iſt das⸗Aſtrolabium unum⸗ 


taͤnglich nothwendis. 29) RS einige Anwendungen bes bis—⸗ 


$ der 


f 


- 


„wen. Eine Figur aus einer Gtandlinie aufzunehmen: eben, _ 
ſo zeichnet man has Netz zu einer Landeharte. Gebrauch der. 
Magnetnadel bey dem Meßtiſche: Mittel fie zu entbehren, 


t 


sog | Kurse Nachrichten 
ber bevgebrachten, um perpendicläre und parallele Linien 


"auf dem Felde zu ziehen, gerade Linien abzuſtecken, und eine 
Figur vom Meßtiſch auf das Feld abzutragen u. ſ. f. 


Unterricht zu Aufreißung der fünf Saͤulenordnungen 
nach: dem zwoͤlftheiligen Modul. Worinnen auch 
auf das deutlichfte gezeiget wird, wie bey allen 
vorfallenden Säulenweiten die Tryglyphen und 
und Sparrenköpfen, oder Kragfteine durch weniges 
Mechnen anzuorbnen. Zum bequemen Gebrauch. 
ber Werfleute und andern Bantiebhabern mit 
., XXI Kunfertafefn. Herausgegeben von Lukas 
Boch, Ingenieur und Architekt, Augsburg, bey - - 
Matthaͤus Riegers fel. Söhnen, 1778. in 8. 7 
Bogen, 


X ie Art, die Saͤnlenordungen, ftatt des dreyßigtbeiligen, 
oder achtzehntheiligen,. mit Hälfe. des zwoͤlftheiligen Mo⸗ 
duls aufzureifen, iR ben Werkleuten desivegen bequem, weil 
fie des zwölftheiligen Maaßes beffer gewohnt find, und nun 
mit dem Modul eben fo verfahren koͤnnen, als mit dem Zolls 
ab. Denen zu gefallen hat alfo der Berf. den vielen Saͤu— 
lenboͤchern, die wir bereits haben, das feinige bepgefüget. 
Und weil viele junge Liebhaber der Baufunft den Urfprang 
und die Hiftorie der Saͤulenordnungen nicht willen; fo hat en 
auch biefem Mangef abgeholfen, und fie dadurch in Stand ges 
fegt, von den Gebaͤuden befler urtheilen zu fünnen. Er bat lich 
hauptſaͤchlich an Palladio gehalten, deſſen Geſimſe ihm. befler 
gefallen, als des -Vignola, die zwar zu zarten Sachen, aber 
- nicht fo gut auffen an Gebäude ſich ſchicken. Uebrigens bezie⸗ 
Yen wir uns auf unſere vorigen Urtheile von ben Schriften 
Diefes fleifigen Verfaffers. Zu : 
Anordnung der in der Paiferlichen freyen Reichsftabe 
Hamburg errichteten allgemeinen Verſorgungs⸗ 
Anſtalt. Hamburg, gedruckt bey Gottlieb Fried⸗ 
rich Schniebes. 1778. 9 Bogen in 4 
M Vor⸗ 


. 4 


+ 


oran ſtehet das Eomfirmationgbeeret biefer Anorduung, nebft 
Bewilligung einiger Vorrechte für das Inſtitut. Von 


Ben Tabellen wirb verfichert, daß ſie nach den bewaͤhrteſten | 


WBrundfägen, und nach dem Erfolg einer wohlbefannten Witte 
svenfaffe geprüfet worden. Brünbliche, ſchriftlich eingeſen⸗ 
Kete. Nachrichten follen geprüfet umd genußet werben; Feder⸗ 
rieg aber wird verbeten. Alle halbe “Jahre wird das Nifice 
‚amd der Zuſtand der Kaffe üffentlich befannt gemacht werden 5 
ſo daß alle gefährliche Abweichungen ſogleich entbedet und - 
zerbeflert werben konnen, und niemals ein folcher Verfall zu ' 
befürchten it, wie bey Kaffen die im Ungewiſſen einige Jahre 
lang fortgefahren find. In den Plan felbft wollen wir uns weis 
ter nicht einlaffen als daß wir die gehen Klaſſen über die er fich 
‚erfiredet, namhaft machen... Seihrenten die fogleich fällig werd 
Ben: anf das Leben zwoer Perfonen geſetzte: aufgeſchoben2 
wachfende: aufhoͤrende: Penfioniften die vom Leben des Vers 
orgers abhängen : Wittwenkafle: Wayſenkaſſe: Erſparungs⸗ 
Laße: Beerdigungskaſſe. Perſonen aus allen dieſen Klaſſen 
Anden bier wohleingerichtete Tabellen, und deutliche Anwei⸗ 
fung wie fie gebraucht werden, um nach der Groͤße ihrer Eis 
wartungen, das was fie leiften muflen zu beſtimmen. 
oo NE 


9) Naturlehre und Naturgeſchichte. Bu 


Sammlung von Nachrichten und Beobachtungen 
über die Erzeugung und Verfertigung bes Sals 
peters, herausgegeben von ben Herren Maquer, 

» Bitter von Any, Pavoifier, Sage und Baumẽ. 
Aus: dem Sranzöfifchen uͤberſetzt, und als dem 


zweyte Theil, zu Herrn Simons Salpe ⸗ 


ter zu ſieden, eingerichtet von Johann ann 
Pfingſten. Mit Kupfern. Dreßden 1778. in 
der Walsherifchen Hofbuchhandlung 557. ©. 8. 
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804°. Rurie Nachrichten 


ie Gewinnung des GSalpeters, eines Satzes, das in uk u 


ferer Zeit mit unter bie unentbehrlichen Dinge gehoͤretz 
wird zwar in vielen Ländern betrieben, aber leider noch mei 


ſtentheils auf eine ſolche Art, daß ſie den Unterthanen zur groſ⸗ 


ſen Laſt fallt. Der Grund davon liegt darin, daß dieſe durch⸗ 
aus chymiſche Beſchaͤftigung, meiſtens nur von ſolchen Leuten 


vollbracht wird, denen die erforderlichen phyſiſchchymiſchen 


Kenntniffe ermangeln, und die eigentlichen Ehmmiften, vow 
deuen nur eine Verbeſſerung dieſes Geſchaftes zu erwarten wäre. 


fich mit dieſen ing Groſſe gehenden Arbeiten immer. nur zu wer 
nig eingelaſſen haben. 


Auch in Frankreich haben die unterthaen voch nme 


bie Laſten von ben öffentlichen fehlerhaften Anftalten ber Sale. - 
peterſiedereyen beklaget, und es iſt noch uͤberdies ſeit verſchio⸗ 


denen Jahren in der aufgebrachten Menge des Salpeters eine 
Verringerung gemerket worden. Diefer Umſtand hat den Mi⸗ 


niſter Curgot veranlaſſet, beydes dem Koͤnige vorzutragen. 


Der Monarch hat hierauf vor noͤthig erachtet, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Gelehrten rege zu machen, und, demjenigen einen 


Preis non 4000” Llores zu beſtimmen, der die Gründe von ber 


Erzeugung des Salpeters am beften beichreiken und die geſchwin⸗ 
deſten und erſparſamſten Mittel, zur Verfertigung deſſelben 
im Größen und im Ueberfluß anzeigen würde. Naͤchſt dieſem 
wurden dem erften accefit 1200, und dem zweyten 800. Pfund 


zugeſtanden. Hierbey gieng die Abſicht des Minifters dahin, 


die Untertdanen aufs fchleunigfte von der Laft zu befreyen, wels . 
he die Aufſuchung / das Graben und die Aus ʒiehrug ber Sal⸗ 
petererde ihnen verurfachta | 

Hierauf wurde nun im 1rsiten Jahr durch ermwehnten 
Minifter die Afademte ber Wiſſenſchaften in Paria aufgefor⸗ 
dert, aus ihren Mitgliedern einige zu bevollmaͤchtigen, welche 
in dieſer Angelegenheit das Noͤthige ausfuͤhren ſollten. Die 
Wahl fiel auf die obgenannten fünf Perfonen, denen zur erſten 
Pflicht aufgelegt worden, damit alle Perſonen, welche um die 
Preife zu wetteifern Luſt / haben, in ben gehoͤrigen Stand ge⸗ 


feet werben möchten, eine Schrift zu fertigen, welche dig nd} 


thigen Kenntniſſe zu dieſem Gegenſtande enthielte. Daraus 
entſtand die gegenwaͤrtige Schrift, welche ber verſammleten 
Akademie von den Bevollmächtigten vorgeleget wurbe , bie fie 


dann mit ihrem. Beyfall begleitet, und dem Druck zu uͤberge⸗ 
ben befohlen hat. iR 
ie 
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Die gegenwaͤrtige Sanimlung hat drey Hauptabſichten. 
Die erſte iſt, denen am Preiſe theilnehmenwollenden lange, muͤh⸗ 
ſame and vielleicht fruchtloſe Unterſuchungen zu erſparen, und 
ihnen unter einem Geſichtspunkte alles dasjenige ſchon vorhan⸗ 
dere vorzulegen, was die Verfertigung des Galpeters am lehr⸗ 
veishiten behandelt; durch die zwepte fucht man in Frankreich 
fremde Kenntniſſe auszubreiten, und die Nation zu derſel⸗ 
ken Höhe von Einſichten zu bringen), die ihre Nachbarn ha— 
bea; die dritte endlich befteht darınn, eifrige Mntesthanen; weis 
che von itzo an kuͤnſtliche Salpeterwerke errichten wollen, mit 
den beſten Gruͤnden zu unterrichten. 

„Darans kann man nun ſchon auf bie Wichtigkeit enh 
Schaͤtzbarkeit diefer Schrift urtheilen. Sie enthält mehr 
praftiiche als theoretijche Wahrheiten, und man hat fih auf 
folche eingefchränft, die Reſultate und Thatfachen darftellen. 
Sie enthält einen volltommenen Unterricht, diejenigen zu deis 
ten welche Anſtalten von kuͤnſtlichen Salpeterwerken machen 
wollen. 

Nun wollen wir dem Innhalte näher kommen. Es be⸗ 

Pehet dieſe Schrift aus bloßen wohlgerathenen Auszuͤgen, ber 
faͤmmtlichen guten Schriften und Abhandlungen, bie über die 
Bereitung be3 Salpeters befammt find, unb daraus ift in der 
hat ein fehr gutes amterrichtenbes Ganze entſtanden, worinn 
alle zur Zeit vorhandene Kenntniſſe über die Bildung und Er⸗ 
zeugung des Salpeters comcentrirt zuſammengetragen werben 
And; auf eine folhe Art, wie man es von bdiefen geſchicktes 
gönnen erwarten kann. 

Zuerſt iſt Hier ein kernigter Auczug aus Glaubers Wer⸗ 
fen befindlih,. Nicht nach der Drbnung, wie es in beffen Schrif⸗ 
zen angetroffen worden, fondern nach der Drbnimg,der Sache 
felbft Haben die Verf. aus einer großen Menge unordentlich 
yaıber gelegenes Brucftüde ein vollkommenes Ganze zuſam· 
men gefuͤget. 

Dieſem folget ein Auszug aus Stable Werfen, über 
die Natur, den Beiprung und bie Beugung des Salpeters. 
Bodann ferner 

Ergter Aufſatz über-ben Eolpeter, von Hru. Cemery. 
Au⸗ den Nachrichten der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſch. zu Paris, 
im Jahr 1717. Zwoeyter Aufſatz über den Salpeter, von 
ben demſelben. 

’ | Ben 


% 





| Sen Preis der Akabemid zu Berlin im Fahr 1749. erhalten hat, 


‘ 


Von dem Niederſchlagen des gemeinen. Salzes, bey ber. 
Gerfertiguns des Salpeters — Bon Petit, im Jahr 1929, 
Abhandlung uͤber bie Erzeugung bes Salpeters, welche 


won: Hrn. :D. Pietſch. Dabey aud) deffen Gedanken uber die‘ 


“ Bermehrung des Salpeters, bie von demſelben noch als eine 


— 


Beylate zu feiner Abhandlung eingeſchickt worden find, — 
Hierbey waͤren Erinnerungen unb allerhand Derbeflerungen 


noͤthig geweſen. 


Hierauf iſt beſindlich, Anweiſung zur Erbaunri und An⸗ 
legung der Salpeterfabriken. Auf Befehl des koͤnigl. Lriegie 


Eollegiums zu Stockholm, herausgeben 17497. "' 


Sodann fommt, Eurzer Auffag und Erfarımg von Es 
zeugung des Galpeters durch Herrn Bertrand, 

Abhandlung von der Erzeugung des Salpeters. Don Gott⸗ 
Tieb "Siegmund Gruner. Aus den Abhandlungen der dkono⸗. 
mifchen Gefellihaft in Bern Th. I. St. 4. 

Bon der Natur, Erzeugung und nuͤtzlichſten Anpfanjuna 
bes Salpeters. (Von bem Landosigt Engel.) - 

Erfahrungen des Herrn Veuhaus, Alt + Benners ber 


Stadt Biel, von der Zeugung des Salpeters. Aus weven 


Schreiben an die bfowemiiche Geſellſchaft in Bern. 

Auszug einer Nachricht vom Hrn. Vannes, Apothefer 
su Belanson über die Natur des Salpeters, über die am mei⸗ 
Ren dfonomifche, und zu gleicher Zeit am wenigſten beſchwer⸗ 
liche Weile, um in der Franche Comté eine Fabrif in Großen 
anzulegen. Eine durch die Afabemie zu Beſançon ‚766 sw 
kroͤnte Preisſchrift. 

Auszug aus einer ſchwediſchen Abhandlung Getitefe: ı cher 
miſch und Öfonomifche Unterfuchung der Mittel, die Verfertie 


. gung des Salpeters in dem Koͤnigreiche Schweden zu mehren 


gon Hrn. Abrah, Granit. Abo. 1771. 


Bſſchreibung eines kuͤnſtlichen Salpeterwerfs, dur den 
Herrn Grafen von Miylli, der Fönigtichen Afademie der wi 


fenſchaften Mitglied, 


Nachricht von denen in Preuffen umd altha zur Erzen⸗ 
gung des Salpeters üblichen Methoden. Durch Herm De 
eoudray/ Eorrehondenten her Akademie der MB 


m 
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Nachricht von dem Galpeterwerke in Maltha, darch den 
Seren Ritter Desmgzus. 


.Dem iſt in der franzöfifchen Urſchrift, ein Auszug aus 


Simons Kunſt Galpeter zu ſieden, gefolget, der beynahe 


eben fo ftarf als das Buch felbſt geweſen iſt. Solchen hat der 


Neberſetzer hier weggelaſſen, und verweiſet die Leſer auf die 
Schrift ſelbſt. Dies ift Die ganze Veranlaflung ; biefe Schrift . 


- als den zweyten Theil von jener auszugeben. 


Auszug aus deu Fränfifhen vefonomifchs landwirthſchaftl 
Mannichfaltigkeiten; zweyten Bandes erftem Stuͤck. Für em⸗ 
piriſche Salpeterſieder ſehr deutlich und unterrichtend. Nebſt 


. einem Auszuge aus dem koͤniglichen preußiſchen Salpeterman⸗ | 


date. Berlin. 1767. on 
MNachricht vonder Sammlung und Verfertigung des Sals _ 
peters in Aſien, durch Herin Clouet, Pulper⸗ und Galpetere 
verwalter. ln 

Auszug ans Bowles Einleitung zur natürlichen Ge⸗ 


ſchichte 2c. den Commiſſarien von dem Herrn de Montigny 


? 


witgefheilet, | 
u Die Methode, wie der Salpeter in Amerika verfertiget 
wird. . | 5 
Ueber bas Dafepn ber Luft in dem Galpeterfauern, und: 
Biber die Mittel dieſes Sauer zu zerfegen und wieder herzuftellen, 
son Herrn Lavoiſier. — 
Von der Art, wie der Salpeter in China bereitet wird, 
Such den Pater d' Incarville | — 
Mit dieſer Schrift wollen wir bie nachfolgende hier in 
einen Zuſammenhang bringen: nehmlich | 


| Vouſtandige theoretſſche und praktiſche Abhandlung | 


bon den" Galpetern, und der Zeugung beffelben, 
Nebſt einer Abhandlung von der Gährung, durch 
phyſiſche' und chemifche Grundfäße und Erfape 
zungen beftätiget von 9. A. Weber. Tübinger ' 
bey 3. 3. Heerbrand, 1779. 8. 362 ©. “ 


We wir gleich aus der Einleitung dieſer Schrift, und auch 
noch aus andern Stellen derſelben erfehen haben, ſo mug 


1 
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bar Kr eben die vorher augefährte kratzokſche Weichrift von 
Sammlungen sc. überfegt.haben „ indem 2 etlichemal auf diefe - 
feine Ueberſetzung den Leſer verweiſet: es if und aber folhe 
noch nicht vorgefommen. . Durch folche Beſchaͤftigung mag der 
Werf. nun wohl eigentlich mit zur gegenwärtigen Schrift ver⸗ 
anlaſſet worden ſeyn. Sie iſt der beſte Kommentar von jener 
Sommlung, und es ſollte fie daher ein jeder, der die vorige 
- Sammlung vortheilhaft anwenden will, nothwendig Hinten 
nach leſen. Da doch die Franzofen durch jene zufammenges 
-  fanmieten. Abhandlungen , eigentlih die Abficht ‚gu erreichen 
ſuchey, ihre Landsleute mit den guten Kenntniffen ihrer Nach⸗ 
barn vonder Salpeterzeugung zu bereichern: fo wuͤrden fie ſehr 
wohl thun, wenn ſie auch, ſobald als moͤglich, dieſe Schrift 
eines Deutſchen ihnen durch eine Ueberſetzung bekannt mach⸗ 
ten, welche erſt das seht Licht uͤber die ‚Bengung des Salpe⸗ 
ters amsbreitit.. 
Der Verf. zeigt ſich darinn als einen Dann, der geſunde 
‘und geläuterte chemiſche Kenntniſſe beſitzt, und ; was das bes 
ſte iſt, die meiften angenommenen Grundfäge und Vorfchläge 
jener Sammlungen ſelbſt praftifch unterfuchet hat. Die ab⸗ 
gemeinften angenommenen Begriffe non der Zeugung des Salpe⸗ 
ters hat er aus eigner Erfahrung falſch befunden, ünd ebens 
Falls aus. Erfahrung ganz einfache Gruͤnde vorgebracht, die 
uns viel Wahricheinlichfeis zu haben fcheinen. 

Im x. Hauptflüd wird gezeigt, was ber natuͤrliche Sal 
peter fey, und woraus Ser wahre beftehen müfle; im 2. Haupt⸗ 
fü, wie der rohe Galpeter von feiner Erde gereinigt und zum 
wahren Salpeter gemacht merbe; im zten das Verhaͤltniß det 
ſauren und alkaliſchen Beſtandtheils in demſelben beſtimmet. 
Hier wird mancher die Augen weit aufthun, wenn er au& 
ſichern Verſuchen erkennen muß, daß zu jedem Pfunde Salpe⸗ 
ter, FPfund reines fires Laugenſalz gehöret 5 und wenn er ari 
der richtigen Berechnung einfehen wird, wie unmoͤglich eine 
GSalpeterplantage in einem Lande Nutzen neriprechen koͤnne, wa 
nicht die Aſche in großer Menge und im geringen Preis zu. 
haben ſey. Das 4.Hauptftüc zeigt, wie, man einen vollkom⸗ 
wenen und reinen Galpeter erfennen fonne; und das ste; we. 
ber Salpeter in der Natur gefunden werde. Im sten Haupi⸗ 
ſtuͤck werden nun die verfchiedenen Meynungen über bie Zeur 

gungen des Salpeters fürzfich an efuͤhret, und im darauf folge 
r sn zieh. geprüfet, Dos gie —* enthält, mai um 
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non der Natur in der Erzendung des Salpeters-iernen Fonne; 
Im gten Hauptftüc wird durch 29 angeftellte Erfahrungen, die 
bier beichrieben worden find, klaͤrlich bewieſen, daß diejenigen 
Vorſchlaͤge zur Errichtung der Salpeterplanfagen, welche bis⸗ 
ber meiftentheils für wahr gehalten worden, entiveder den⸗ 
noch: gar nicht wahr find, oder doch mit feinem Vortheil An 
Großen angewendet werden koͤnnen. ‚Dagegen werden. im oten 


Hauptſtuͤck fünf Erfahrungen angeführet, wovon man fi 


Vortheile verſprechen kann. Das ııte Hauptſtuͤck enthält dar⸗ 
auf die Beurtheitung der ſchlechtabgelaufenen Erfahrungen bes 
oten Abfchnitts, und das zote die Beurtheilung der nußenvers 


fprechenden Verſuche des zoten Abſchnitts. Aus allen Beobach⸗ 
. Bingen hat: der Verf. folgendes Urtheil, beftunmet ; er zichet in - 


allen Betrachtungen die Erbivände, den Haufen, Gruber und 
Gewoͤlben · vor, bedinget aber, daß ſie mit Strohdaͤchern bebes 
cket werden muͤſſen. Damit wird nun allenfalls der meiſte Dheil 
einſtimmen; aber was wird derſelbe meiſte Theil dazu ſagen, daß 
der Verf. zu ven Erdwaͤnden eine bloße Seifenfteberafche, oder 
bloße ausgelaugte Afchenerde, oder überhaupt eine Falkartige 
Srde beftimmet, die das in ihr .entfiandene Salpeterfauer leicht 
zurüdhalten koͤnnez — aber alle Gettigkeiten, Harn, Miſt, 


Mifladen und thierifche Korper gänzlich verwirft — dan 


wird er. nicht? weniger als ein Ketzer ſeyn; und doch koͤnnte 
man wohlmeynend anrathen, den Umſtand etwas genauer in 
Neberlegung zu ziehen, und Werfuche, worauf fich der Verf. 
gründet, durch Gegenverfuche euft zu prüfen. Sein ganzer 
Grundſatz von der Lehre der Zeugung des Salpgters iſt dieſer, 
weichen er, wie er gefdgt, ber Natur felbft abgelernet hat! 
Daß zur Zeugung des Salpeters nichts anders erfodert werde, 
als Luft, die er fuͤr einen wirklichen und reichlichen Beſtand⸗ 
theil der Salpeterſaͤure erkennet; Kälte, maßigẽ? Jestig⸗ 


keit und einen Koͤrper der geſchickt iſt, das entſtandene Salder. . 
terfaner zurudzuhalten, nehmlich Baltartine Erde Das ızte . 


Hauptſtuͤck handelt von ben verfchiedenen Arten, Salpeterplanz 
"tagen anzulegen, von ihren Vorzuͤgen und Fehlern. Hier wird 
der Borzug der Wände vorallen übrigen Arten einleuchtend ges 
zeiget. Im dem 14ten Hauptftück findet fich die Erflärumg des 
Verfaſſers, woher das Salpeterfauer feinen Urfprung nehme. Er 


behauptet mit Gruͤnden, daß in der Luft iweber ein Galpeterfauen 


noch Vitriolfauer, noch Safzfaner fen; daß man Salpeter zeugen 
Tonne, ohne faulende Körper darzu ye und ohne dis 
D. Bibl. XLI. Bl, St. O ep⸗ 


— —— 





ni Kurze Nachrichten .. 


Beyhuͤlfe fetter Theile, ober eines Rüchtigen Laugenfalzesg. 


endlih, daß auch der. Salpeter weder in den Pflanzen, (nur 


einige ausgenommen) noch in dem Harn der Menſchen und 


Thiere zu ſinden ſey. Wo rührt aber gleichwohl der Urſprung 


dieſer Säure her? Blos aus der Luft! weil dieſe ein ungehen⸗ 
res Meer und unerſchoͤpfliche Quelle unzaͤhliger Körper ſey, und 


alle Elemente in fi habe, woraus die fublunarifchen Körper 
entftehen fonnen, Waſſer, fette Theile (wir würden lieber 
brenubare Theile gefagt haben, Erde. Alſo durch Modifiene 
fionen der Luftgattungen entftehen ale Säuren, aus Luft das 
Vitriolſauer, aus Luft das Galzfauer, aus Luft das Pflanzen⸗ 
ſauer, und auch ebenfals aus Luft das Sulpeterfauer — weil 
ale diefe Sauren wieder in Luft verwandelt werden fonnen 
— und weil man aus Priftleys Galpeterluft ein Salpeter⸗ 


ſauer zufammenfeßen koͤnne. Kuͤrzlich, aus einer zu Salpe⸗ 


terluft modifieirten Luft und aus einer Battung von Erde 
entſteht, nach dem Verf. das Salpeterſauer. „Luft, ſagt er 
mbier, muß man haben, wenn man Galpeter zengen will, 


nicht als ein Inſtrument, fondern als einen wahren Beftande . 
heil, der viel nothiwenbiger ift, als Harn von Thieren; und 
a zwar deswegen, weil man ohne diefen, ohne Mit und ders 


u sisichen faulende Körper mehr Salpeter zeugen „fan, (als 
m mit diefen Dingen,) ohne Luft aber. gar nicht. Syn. Luft läßt 
ufich das Salpeterfauer aufldien, und durch Luft wieder zuſam⸗ 


g’ menfegen.,, Wach unſerm Bedunfen ift Hier der B. der Wahrheit . 


fehrnahe gefommen, nur darian ſcheint er fich noch zu irren, daß 


erden urſprung dieſer Saͤure in der bloßen Luft zu ſeyn glaubt. 


Er ſetzt zwar dabey eine Modification der Luftgattungen voraus 
— ſetzt aber ſolches nicht wiederum ein anderes wirkſames 
Weſen zum voraus, von deſſen Wirkung auf die Luft dieſe 
Modiſication herruͤhrt? Folglich — muß folches. noch in dem 
ungeheuren Meer der atmoſphaͤriſchen Luft aufgeſucht und hier 
mit in Anſchlag gebracht werden. Denn das wird uns niemand 
beweiſen koͤnnen, daß in dem Luftmeer ſoviel Luftgattungen 


ſchon heruntiſchwimmen, als Salzarten in der Natur vorhanden 
find, und jede von dieſen ihre eigene Luftgattung zur Entſte⸗ 


Hung haben muͤſſe. Denkt der Verf. auch fo, fo find wir mit 


- feiner Mobification einig. Indem ısten Hauptftüd wird von 
dem Kochſalz in den Salpeterplantagen gehandelt. Solches 


leitet er meiftentheils vom Harn und Mifte her, fo man gemeig 
ei bisher dazu or im Hebermanfe angewendet bat; a 
heit 


\. 
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Cheil hält er auch folches darinn für ein, von ber Natur ers 
zeugtes Salz, verwirft aber die Meynung derer mit Recht, 
welche ſich einbilden, daß ſolches in Salpeter verwandelt wer⸗ 
den koͤnne. Er glaubt, daß es für die Plantagen nicht unnuͤtz 
fen, wenn es darunter gemifchet werde, 1) weil es die Feuch⸗ 
tigkeiten in der Erde erhalte, 2) die Salpetererbe Fühler erhiels 
te, als die fie ungebende Luft fen, 3) weil es dem entftanbes 
.. „zen Galpeterfaner fein fired Laugenfalz abgeben koͤnne. Das 
Ientere hat er uns nicht bewieſen, und bleibt fehr zweifelhaft: 
denn Marggrafs Erfahrung, daß die Salzfäure durch die. 
&atpeterfäure ansgetrieben werben koͤnne, paßt, nicht Hieher. 
Der Berf. hat die hierbey vorfallenden Schwierigkeiten überfes 
hen. Das 16te Hauptſtuͤck zeigt was die faulenden Körper uns 
ter den Salpeterplantagen nugen r— Sehr wenig, und daher 
wird angerathen, Toldye lieber wegzulaſſen. Das 17te Haupts 
ſtuͤck handelt von dem Kalk in’ den Galpeterplantagen: Ders 
felbe wird fuͤr ſehr nuͤtzlich und nothwendig erfläret, und behaup⸗ 
tet, daß keine beſſere Erde zum Salpeterzeugen gefunden werde, 
als die Seifenſiederaſche. Am ıgten Hauptſtuͤck wird ber 
Nutzen des Hammerfchlaged, Sand und Gipſes betrachtet. 
Er beftehet nar darinıt, daß er die Erde loder maht. Im 
zyten Hauptſtuͤck wird der rechte Grad der Feuchtigkeit" in den 
Plantagen befchrieben; im zoten Hauptſtuͤck aber ver Nuten 
der Balten Körper in einer Salpetererde erwogen. Uns fcheint. 
derfelbe gar nicht in der 'Hervorbringung einer Kälte zu⸗ beſte⸗ 
hen, wiewohl wir darin mit dem Verfaſſer völlig übereinftims 
men, daß Kühlung der Salpeterzeugung außerordentlich vor⸗ 
theilhaft if. Das zıfte Hauptftück befchreibt, was die Vers 
. mehrung der Salpeterplantagen hindert. Hier wird den Pros 
jeftmachern ber Staar geftochen, bie dergleihen Handlungen 
gemeiniglich mit dem Vergrößerungsglafe betrachten, und in 
allen Ländern und Orten die nübliche Betreibung bergleichen 
Fabriken für möglich anfehen. Die erfte Schwierigkeit befteht 
in vielen Ländern darinn, daß zum Galpeterfleden gar zu viel 
und mehr Holzaiche nöthig iſt, als man gemeinialich alanbty 
ar diefe wird, ohnedem Tchon von fehr vielen Künftfern und: 
Sandwerkern zuin Waſchen, Bleichen, Geifenfteden, Färben 
and PBotafchfiederegen aufgeſucht, fo daß fuͤr die kuͤnſtliche Sal⸗ 
peterplantagen wenig oder nichts mehr uͤbrig bleibt. Ind wuͤr⸗ 
de man auch den Balpeterfiebern ben Vorzug laffen, fo muͤſten 
wochwendis andere Fuͤnſte amd Manufacturen, welche eben.ſo 
oo Da: . noͤthig 
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nöthig und nuͤtzlich (nd, als die Wermehrung bed Salpeters, 


gänzlich aufhören, wenn nicht für alle Holzafhe genug anzu 


treffen märe, oder. der Preis derielben würde ſteigen, und notha 
wendig den Nugen abzehren. Das 24. 23. 24. und asfte Haupts 
ſtuͤck zeigt wie bergleihen Hinderniſſen abgeholfen werben für 
ne Vorfchläge, die immer verdienen ertoogen "zu werden. 
Im aoſten Hauptſtuͤck iſt ein Vorſchlag befindlich, wie man im 
einem Lande den Salpeter vermehren koͤnne — der vermuth⸗ 

lich nirgends ausgefuͤhret werden duͤrfte. Beſſer iſt wohl der 


Worſchlag im a7ſten Hauptſtuͤck den Salpeter zu vermehren, 


neben den gewöhnlichen Graben in den Haͤuſern. ' Das agfte 
en be enthält von dem Auslaugen der Galpetererbe. viel 
Gutes. Das zofte Hauptſtuͤck befchließt endlich, mit der Bea 
ſchreibung der Reinigung und Läuterung des Salpeters, diefe 


lehrreiche Schrift, die wir allen empfehlen, fo von der Sal⸗ 


petererzengung die gruͤndlichſte Nachricht ſuchen. ni 


Dieſer Schrift iſt noch beygefuͤget, eine Abhandlung 
von der GHahrung durch phyſiſche und chemiſche Grundſaͤtze 


uͤnd Erfahrungen beſtaͤtiget. Da. wir und hey der erſten Schrift: 


etwas mehr eingelaffen haben, fo Fünnen wir uns hier. nur des 
flo weniger aufhalten. Es ift darinn Wiegleb’s neuer Bes 
‚gif von der Gährung parodiet, durch wieberhohlte Verſuche 
"geprüft und beftätiget, ingleichen durch die. Lehre von der firen 
Luft mehr erläutert und erweitert worden. Ä 
Aw 


3. 4 de Luc Unterfrchungen über die Atmoſphaͤre ꝛc. 


Aus dam Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Zweyter Theil. 


Leipzig, ben Muͤller 1778. gr. 8. 740 Seiten mit 


dem Regiſter uͤber beyde Theile, 7 Kupfertafeln. 


Ne dem Plane des Werks, den wir bey der Anzeige des 
erſten Theils kurz vorgeſtellt haben, faͤhrt nun der V. 
in dieſem 2ten Bande mit den Materien fort, die im erſten 
nicht Platz fanden, und Liefert die eigentlichen Unterfuchuns 
gen der Atmoſphaäre oder der Luft, in Abſicht ihrer Dich: 
tigkeit, Wärme, Ausdaͤmpfung, Zeuchtidfeit/ Schw ere, Strah⸗ 


Imnbrechung und verfchiedener andern Eigenichaften, zu bes 


fimmten Zeiten und Bagenftänden, (zum 9. bey Bufgens 
Io: er 


1 
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der Sonne, bey annahendem Regen u. f.-iv.) nach vielfältiger 
deshalb angeflellten Erfahrungen, die auf allgemeine Regeln 

€ gebracht und nach Formeln zu hetechnan gelehrt werden. Alle | 
diefe Saͤtze wendet der V. beftändig auf die Verbeflerung und 
auf den Gebratich der Thermometer und der Barometer zu 
Hoͤhenmeſſungen, Nivellirungen, ımd dergleichen an, und gibt 
Häufige und lehrreiche Beyſpiele folcher Beobachtungen und 
Berechnungen, die er theils felbft auf verfchiedenen Reifen zu 
Senf, Zurin, Genua, im Pais - de - Vaud, zu Neufchatel, 
Bern, Beaukaire, bey Sirt- und auf Mont - blanc in Fauci-⸗ 
any angeſtellt, theil3 aus den Bemerkungen der Herrn Bou⸗ 
auer und de la Eaille, in Peru und: am Worgebürge der guten“ 
Hofnung ; entlehnt bat. | 

— Hb, x 


Bean uddia Cankrinus erfte Grunde der Berge I 
und Salzwerks⸗Kunde. Frankfurth am Mayn, 
‚ing. Fuͤnfter Theil, weicher. die Grubenbaus ...' 

kunſt enthält, 1774. Sechſter Sheil, welcher 
die Marffcheidefunft enthälc, erfte Abtheilung; 
Arithmetik, Geometrie, und ebene Trigonometrie, 
1775. andere Abtheilung, die eigentliche Marks 
ſcheidekunſt 1776. Siebender Theil, erſte Ab⸗ 
theilung, worin die Mechanik, Hydroſtatik, Aero- 
metrie und Hydraulik abgehandelt werden, 1777: 
‚andere Abtheilung, welche den Bau ber Berge 
maſchinen enthält, 1778. 


Ver, den gegenwaͤrtigen Theilen dieſes Werks laͤßt ſich mit 
gehoͤriger Veraͤnderung faſt eben das ſagen, was der Re⸗ 
cenſent der vorhergehenden Theile, im Anhange zu dem 13ten 
bis 24ften Bande: ber allgemeinen deutfchen Bibliotheck erfte 
Abtheilung ©. 483 und 584. barüber geurtbeilt Hat, nemlich: 
baß der Berf. durch die weitläuftige Abhandlung der; nerichis . . 
benen Bernmännifchen Kenntniffen 'zu Grunde dienenden 
mathematifchen Wiffenfchaften, wovon ohnehin fon beffere 
Lehrbücher vorhanden find, feinem" Werke eine Ausdähnung 
gegeben haty die jedem Leer, und jedem Käufer: jur- Laſt * 
O 3 en 
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fen muß, und der Abſicht des Buchs: nur die erſten Gruͤnde 
der Berg sund Salzwerks⸗Kunde zu liefern, entgegen läuft. 
Das tcehwefterlide Band, welches alle Wiſſenſchaften unter 
fi) verbindet, und die.eine der andern auͤtzlich macht / koͤnnte 


den V. wenn er nach ähnlichen Grundſaͤtzen, wie bisher, fort⸗ 


fahren will, Leicht verleiten, eine allgemeine Encyklopaͤdie als 


ler menſchlichen Kenntniffe, mit befondrer Anwendung auf das 


Bergweſen, auszuarbeiten; deun bie allgemeine Naturlehre, 
die Ehymie, Technologie, die Logik und wiele andere Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften ſind dem theoretiſchen Bergmann eben ſo noͤthig 
als Geometrie, Trigonometrie, Aerometrie, Hydraulik und 


"andre Theile der reinen und angewandten Mathematif. Aber 


auf diefa Art wird des Schreibens Fein Ende. werben; und bey 
allem dem fan man fchwerlich dem V. einräumen, daß fein 
Buch alle andre für den Bergmann überflüßig und entbehrlich 
mahe. Die mathematiiche Lehrart, die der R überall, auch 
ſelbſt in den praftifchen Theilen anzuwenden ſucht, iſt zwar, 
zu rechter Zeit und an rechtem Orte gebraucht, die beſte und 
gruͤndlichſte, die man haben kan; wenn man aber dem ange⸗ 
henden Markſcheider lehren will, wie er eine gerade Linie uͤber 
Tag abmeſſen ſoll, und zu dem Ende ihm mit vielen Worten 


anraͤth, den maasſtab, die Meßflange, die Bette ober 


die Schnur auf die zu meſſende Linie zu legen, ihn nachher 


unterrichtet; daß ſo viele Ruthen, Schuhe und Zolle, als 


in dieſer Linie von dem Maaßab gedeckt werden, eben ſo 
viele Ruthen, Schuhe und Jolle enthalte auch die Linie, 
and das deswegen, weil Linien, die einander decken, (tie 
fchon vorher erwieſen worden) einander gleich find ; fo fcheint 
ums diefe Gründiichkeit eben fo lächerlich und übertrieben zu 
feyn, als wenn jemand in einer Anweiſung zum Buch s ober 
Lackenhandel dem Lehrlinge mathematifch die Grunde vorbes 
monſtriren wollte, warum er mit einer hölzernen Eile ein Stuͤck 
uch oder Laden in ſo viele gleiche Theile, als die Länge befs 
felßen -mitgiebt, abtheilen koͤnne. Eine folche affektirte Gruͤnd⸗ 


lichkeit ift pedantiſch, und ſchmeckt nach dem alten Schulftauß, ' 


wovon mau bie praftifchen und gemeinnägigen Wiſſenſchaften 
ſchon langſt geſaͤubert hat; die unnuͤtze und eckelhafte Weit⸗ 
laͤuftigkeit zu geſchweigen, die eine ſolche uͤbelangebrachte Lehr⸗ 


methode veranlaft. Wenn aber nun biefe Lehrart ja gebraucht nu 


werden müßte, fo fünnte man wenigfieng von einem fo gründs 


lichen Werfafler mit Recht fordern, daß er allerwärts Le 
; 


T 
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Erklaͤrungen, ſo wie in den Beweiſen, eine gleiche Strenge 
und Genauigkeit beobachte. Man bedarf aber nur wenige lo⸗ 
dikafifche Einſichten und ſehr oberflaͤchliche Begetiffe unn der 
Bergbaukunſt zu haben, um einzuſehen, daß die Erklaͤrung, 
die der V. im sten Theile S. 4. von dieſer Kunſt giebt, nem⸗ 
lich: daß fie ‚‚eine Wiſſenſchaft fey, welche lehrer, wie 
man die Mineralien fiber, bequem und mit Vortheil 3u 
Tage ſchaffen ſoll, — wie bie Logiker reden — definito 
ſuo anguſtior. ſey. Uebrigens laͤugnen wir nicht, daß bie 
Abhandlungen der eigentlichen Grubenbaukunſt, der Bergma⸗ 
ſchinen und des Markſcheidens ihren Nutzen haben koͤnnen, 
ungleich fie eben nichts neues enthalten. Die Kupfer find recht 
gut gerathen. 0 

> | Sm. 


Mineralogifche Geographie ber churfächfifchen Sande, 
- Bon J. 5: Wilh. Charpentier, churfürftlichen 

Bergkommißionsrath u. |.w. mit Kupfern. $eips 
zig 1778: in 4. 432 Seiten, “ben Cruſius. 


>, I einem fo weitlänftigem und reichhaltinem Werke, als 
diefeg iſt, welches jeden Liebhaber der phnfifchen Erd⸗ 
kenntniß intereflirt, laͤßt fich hier Fein Auszug geben. Eswäre 
fogar uͤberfluͤßig und Für unfre Bibliothek zu weitlaͤuftig, nur 
die Ueberſchriften der verſchiedenen Abtheilungen und Abſchnitte 
des Werks einzuruͤcken. Alles, was die Naturgeſchichte der 
vielfaͤltigen mineraliſchen Produkte und der Gebuͤrge und Erd⸗ 
ſchichten, worin ſie enthalten ſtnd, in den ſaͤmmtlichen chur⸗ 
faͤchſiſchen Laͤndern betrift, hat der gelehrte V. nach ſeinen ei⸗ 


genen Beobachtungen ausführlich beſchrieben, und eine petro⸗ 


graphiſche Eharte beygefuͤgt, die die allgemeine Weberficht des 
ganzer Zufammenhangs ber Gebirge liefert. An der Richtig⸗ 
feit diefer Beobachtungen fäßt fich entiweder gar nicht, oder 


pielleicht nur da zweifeln, wo genauere Interfuchungen nicht . 


ſtatt gefunden haben. Die überall hervorleuchtende Wahrheits⸗ 

liebe des V. feine Kenntniſſe, Huͤlfsmittel und die vorzügliche 
und ſeltene Gelegenheit, die er gehabt, die natuͤrlichen Merk 
wuͤrdigkeiten, von welchen er fehreibt, lange und oft genug 


a betrachten, imgleichen die Mebereinftimmung feiner Nach⸗ 
en | 4 Bu, 


% 
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richten mit andern Mahrnehmungen, in den meiſten Stuͤcken, 
muͤſſen dem £efer für die Genauigkeit des Verfaflers dag befte 


und gegründetfte Vornetheil einfloſſen. Ob aber alle Schlüffe, 
die der N. an verfrhiedenen Stellen- feines Werks und vorzuͤg⸗ 


lich in der letzten Abtheilung deſſelben, uͤber die Lage und das 


Alter einiger Gebuͤrgsarten, uͤber die Enſtehung der Gaͤnge, der 
Erze u. ſ. w. aus feinen Beobachtungen zieht; ganz ungezwungen, 
"richtig, und fo nothwendige Folgen der Beobachtungen und fo 
einleiichtend find, als fie einige fpätere Schrifffteller nach ihm 
gefunden: haben wollen, dag iſt eine andre Frage, die wir hier 
zwar nicht enticheiden wollen; es ahndet uns aber, daß ver 
fchiedene diefer neuen Säge und Meynungen zu feiner Zeit Wir 
deripruch und entgegenftehende Gründe finden duͤrften, wodurch 


ſie theils eingefchränft, theild umgeftoflen werden mögten. Es 


ift wenigftens billig, nach der alten Rechtöregel: audiatur et 
altera pars, mit ber Entfcheidung jo lange zu warten, hin 
man voͤllig ficher feyn kann, daß in der gegenwärtigen Perioke _ 
der Litteratur Feine gegründete Eihwendungen dagegen gemacht 
werden; und wir halten es für Uebereilung und zu grofle Ans 
bänglichfeit an dem, was nen iſt, wenn die mit-vieler Ber. 
fcheibenheit ‚porgetragene Mepnnngen und wahrſcheinlichen 
Schluͤſſe des V. in einigen fpätern Schriften; vielleicht negen 
feinen Willen, -für bereits ausgemachte Wahrheiten angefehery 
und ältere Grundſaͤtze und Begriffe über diefe Gegenſtaͤnde, die 
ſich doch eben fo gut auf wahre Beobachtungen ſtuͤtzen, und 
von allen Ecken Beftätigung gefunden, auch nicht lange ber als 
gemeinen Beyfafl ‚hatten, kurz und gut verworfen und ohne 
weitere Unterfuhung für Irrthuͤmer erklärt werden. Eine 
jede Sache läßt fich aus mehr ald einem, Geſichtspuntte betrach 


tens fie erfcheint nicht in allen fo, wie fie ift; amd es fommt 


alſo fehr darauf an, den rechten gewählt zu. haben, wenn 


alle Trugichlüffe vermieden-werden follen. Aber wie viele Fal⸗ 
ten hat nicht die Natur! Wie verfchieden ift fie in ihren Wir 
fungen! und wie leicht uͤberſieht man etwas, wenn man ſie 
erklaͤren will! 


\ 


ob, 


- 


Der Naturforfcher. Eilftes, zwoͤfftes , dreyzehn— 
tes Stuͤck. Halle, 8. 1777. 1778. 177. 
Das 





‚von der. Natit, u. Moturgeſch. 
De eitte und zwoͤlfte Stuͤck iſt noch vom fuel. Wald) in 


Jena beforgt worden, jetzt hat Hr. Schreber in Erlang 


die Aufſicht uͤbernommen, und wir hoffen und fodern im Na⸗ 

men des Publicums von ihm, daß er nicht in den Fehler ſeine 

Vorgaͤngers fallen, und ein ſo theures Werk mit langen unb 
edelhaften Befchreibungen von Verfteinerungen anfüllen werde, 
Aus dem Beverfchen Cabinet find XI, n. 1. zwey erotifche 
Vögel, bie Mec. geiehen hat, abgebildet. Hr. Prof. Sander 
hat Beyträge zur Geichichte ber Vögel angefangen, und fie 


im XIII. Städ n. 17. fortgeſetzt. Er liefert eine Anatomie 
von Falko Pygargus, wodurd die Zunterifchen Entdeckungen 


im Körper der Vögel beftätigt werten. &. 21. lin. 16. ſteht 
rothe Hole ftart rechte Höfe der Bruſt. Meinecke über den 
Flug der Inſekten, Bappvon einem Heerzugber weifen Schmets 
terlinge bey Eulmbach, Gotze's Unterfuchung ber fogenannten 
Leichenwürmer — Uns dünft, daß diefer Gedanke durch einis 
ge Stellen der Bibel. unter das gemeine Volk gekommen fen: 
Ebendeſſelben Ueberſetzung von Solanders Nachricht von ber 
Furia infernalis oder dem Mordwurm, woron ‚und aber 


das Kupfer immer noch. marfdelt. Im XI. Er. iſt Walchs 


Beytrag zur Zeugungsgeſchichte der Conchylien ein wichtiges 
Stuͤck. Er hat da mehr geſammlet, als wir ſonſt irgendwo 
zu finden wußten. 3. Paſt. Friſch fezt. feine Unterſuchung 
von den verſchiedenen Farben des Maͤnnchen und des Weibchen 
fort. D. Kuhn vom Luftſchiff der Spinnen ©. 117 ꝛe. ven H. 
Conſiſtorialrath Bocks, preußiſcher Ornithologie ſind hier 
Die Schwimmvogel beachrieben, und un XIII. St. folgt die 
Ordnung der Stelzenlänfer. Ueberaus bemerkenswuͤrdig iſt 
Hrn. Prof. Bestens Nachricht vom Labradorſtein, der mit 
Farben fpielt, zum Feldſpat gehört, ıumd von den Zerrenhu⸗ 
teen nad) Europa gebracht wird. Ein Städ, das nicht groͤßer 
iR, als das Eleinfte Glied. am Finger, hat Mecenf. für zwey 


Louisdor verkaufen gefehen. f, die Kupfertaf. IV. f. ı-7. Danz 


vom Weltaug, Lapis mutabilis. — Mit wahrem Berands 


gen ließt man Mülleen vom Brager im Scht. Wann fo 


ein Mann Gott anbetet und bewundert, der ein Cheil feiner 
geheimſten Werfe geſehen bat, dann wird in jedem ander® 
die Empfindung feuriger und ſtaͤrker. 


Das XIII. St. das bent vorigen An — und —* 
meinnüpigkeit gleich iſt, fängt Se. Prof, Sander mit einer 
' O 5 Be⸗ 
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ſchreibung des Thinoceros an, das er' in Verſailles gefcehen 
und manchen Morgen: befucht hat. Er redet umftändlich und 
genau von den Zähnen, von der Zunge, Lippen, Nafenlüchern, 
Horm, Augen, Ohren, Haaren, Fuͤſſen, Schwanz, Ruthe, 
Falten, Maas, Sitten, Schlaf und Stimme des Nashorns. 
Nach dem was Hr. Sander von dem Schwanz fagt, iſt die 
Schreberfche Abbiſdung falſch. Was er vom’ Horn und von 
ben’ Zähnen ſagt, verdient von den Spftematifern gelefen zu wers 
ben. Auch fand diefer Naturforſcher an der obern Lippe einen 
Singer, eme Art Nüffel, -ein ſehr empfindliches Organ, dag 
Kinnee und viele andre nicht bemerkt haben. Hr. Sander 
widerlegt fonft ald Augenzeuge, manche Irrthuͤmer, 3. B. 
Lin ee faat, '+mbendo trucidat, und Ar. S. fand die Zurige 
weich, glatt, fleifchicht, ohne alle Raubigkeit. Schön iſt der 
Ceyloniſche Specht Tab. IT. und Lindenbergs Laternenträs 
ger T. tl: St. VI. widerlegt Hr. Chemnitz die, die den Kra⸗ 
Pen für ein wirklich febendes und vorhandenes Thier halten, 
Das flärffie Zeugnis dagegen ift das non Bunner in Leems 
Lappon, Finmark ; das Recenſent aber ſchon vor ſechs Jahr 
ven gelefen hat. Aus Spengla’vom Einwohner der Sers 


wxules Beule, und Meufchens conchyliog. Briefen fünnen wir 


Beinen Auszug’ geben. Hr. Pr. Gmelin liefert und die Mi⸗ 
neralgefihichte von ı Würtemberg ziemlich vollſtaͤndig. Hr. 
Prof. Sander fand am Papapeytaucher auch Federn, wie fie 
‚ber Staus, ber Eafuar, und die Trappe am Ohr hat. Am 
Rein fand Hr. ©. auch Eisvögel, ©. 185 - 188 berichtiget er 
bie Kennzeichen des Maͤnnchen und Weibchen im Finkengeſchlecht 
x. 10. ©. 222. fagt Hr. Bock, auch bie Trappen tragen die Eyer 
unter den Fluͤgeln an einen andern Ort — Wir möchten wohl 
wiften, wie? Iſt eine eigene Hblung dazu da? Und wann das 
tft, legen Sie das Ey mit dem Zuß hinein? Helfen fie mit 
dem Schnabel? Oder ft beydes unmöglich und it das ganze 
Vorgeben falfh? Noch zwey Anekdoten müflen uns die Lefer 
erlauben. H. D. Bühn fah, was Zamponi auch gefehen hat, 
nemlich, ein Spülwurm gebar unter feinen Augen acht lebens 
dige Jungen; und aus 11. Eyern wurden 15 Küchlein ausges 
brutet. 8 Zwillinge ans Eyern mit doppelten Dotterr waren 
im der wimmelnden Menge. S. 235. ꝛc. Wir dürfen nun, da 
wir fo. weitläuftig geworden find, zur Empfehlung des Natur⸗· 
forfihere nichte mehr fagen, Uk 


Cara 
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Catechismus der Natur, von J. F. Martinet, Th. 


I Aus dem Hollaͤndiſchen von J. Jacob Ebert 
in Wittenberg. Seipzig, Weibmann und. Keih. | 


1779. gr. 8. S. 409. Mit Kupfern, 


aus dies Buch nichtin ber Dialogenform gefhrieben wärg 
fo koͤnnten wir es mit Recht vielen andern vorziehen. 


- Aber man Eennt die Unbequemlichkeiten dieſer Einrichtung. Die 
Fragen, find felten natürlich, dem Lefer-ift es eckelhaft, und eis 


nem halbgefchieften Lehrer ift die ganze Sache entbehrlich. Hr. 
Nartinet fängt mit der Aſtronomie an. Das billigen wir 
nicht, weil fie für Anfänger gar zu ſchwer if. Godann fommt 
eine Unterredung über die Lufterfcheinungen,, , über die Erbe, 
über den Menfchen, über das Meer, vom Waſſer und vom 
Feuer. Zur N. G. von Holland wird man viel Schoͤnes hie 
und da antreffen. Als ein Prediger hat Hr. DL die Spruͤche 


der Bibel häufig angebracht. ©. 11. man fol nicht fagent - 


die ratur thue das, fondern immer ber Schöpfer. Welch‘ 
ein, feltfamer Tadel, den wir aber von vielen Theologen ſchon 
gewohnt find. S. Gy. die Luft ſey flüßig und doch trocken. 
©. 72. Sie befreye in,den Lungen das Blut vom überflüßigen 
elementarifchen Feuer. Wann wird man doc einmahl im Ins 
-terricht der. Kinder die ſchweren und unbeutlichen Begriffe twegs: 
laſſen? ©. 85. Vom Regen im May follen die. Eyer der 
ſchwarzen Sliege in den Baumblüthen erreinfen und ſter⸗ 
ben. Kann ein Staturforfcher fo etwas fchreiben ? ©. 101. der 
Wind werfe Raupen von den Bäumen herab — und ein 
andrer Schriftfteller wird den Schüler fagen, daß die Raupen 
mit ihren vielen Fuͤſſen fich auf jeder Zläche fefthalten konnen. 


. Wer dat nun Kecht? bie Stelle Pfalm 147, 16. er freut 
den Keif, wie Afche erklärt Herr Martinet fo: der Reif falle 


nicht auf Die Erde, nicht auf die Steine, ſondern als ein 
gutes Düngungsimittel ftreue ihn Gott, fo wie der Landwirth 


"die Afche, nur auf die Pflantzen. S. 167. ſcheint es ‚ als wann _ 
der Berf. glaubte, dag Vögel einige Sahrhunderte, wie Bäume, , 


leben koͤnnten. ©. 219. rechnet es der Verf. zu den Vorzuͤgen 

de3 Menſchen, daß er aufrecht gehe, da doch. aus ber N. G. 

und aus der Anatomie manches gegen. diefen Gebaufen einges 

wendet werden kann. Was er von ber Phyfiognomit fast, hat 

Hr. €. bereits getadelt. S. 241. wird vom Ohrenſchmai 
wie 
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wie gewoͤhnlich gefagt, daß es Infekten abhalten ſoll, und es 
find doch Inſekten befannt, die in- viel bittrere Sachen ihre 


Ener legen. ‚Wir mögen nicht abfchreiben, was der Verfaſſer 
über das Mädchen won Abifag, die beym alten David fchlafen 


‚ follte, & 328. gefagt hat... Geite 371. will Herr Martinet 


die beftiaften Brandımgen ander Küfte durch Dehl und 
Thran ſtillen. Auf den Kupferplatten find einige neue vom 
Hrn. Martinet beobaditee Reif⸗ und Schneegeſtalten abgebil⸗ 


det worden. 


Beobachtung an einer neuentdeckten Zwitter⸗Pha⸗ 


laͤne des Bombyx Crataegi von Friedrich Euge⸗ 
nius Esper. Mit einer illuminirten Kupfertas 
fl. Erlaug, 1778. bey Wolfgang Walther 
23 Bogen 4 


es einem weitläufigen Eingange, voller Sragen, und 
Deelamation koͤmmt der Hr. V. S. 12. zu feiner neuen 
Entbedung Er mag ed uns nicht verübeln, wenn wir grade 
zu fagen, wir glauben es nicht, es ift nichts anders als ein 
beym Auskommen durch Zufall verborbenes, und in feiner voͤl⸗ 
ligen Entwickelung, geftöhrtes nnd vielleicht gar an der einen 
Seite durch Sonne verbleichtes Thier. So fehr der Herr ©. 
den Hermaphroditen das Wort redt, fo find zu viele Grunde 


- dagegen, ale daß man fich aus dem Seſchlecht der Phalaͤnen 


Erläuterungen verſprechen koͤnnte, und wahrhaͤftig daher muß 
feine Aufklaͤrung fommen, wo alles ſelbſt Dunkelheit iſt. Die 
veränderten Fühlhörner beweiſen nicht ſo viel, wie der Herr 
V. glaubt. R. beſitzt in feiner Sammlung ſelbſt Originale 
wo die Antennæ pectinatae ſeyn ſollten, und Seticornes find, 
und umgekehrt. Wir find zu kurzſichtig um dergleichen Abs 
weihungen erffären zu wollen oder zu koͤnnen; und der Hr. 
V. verdenfe ed und nicht, wenn wir auch ir Irthum mit 


" dem Schäferfchen Eulenzwitter muthmaſſen. R. hat wohl fo 


was von Anführungen gehört, die auch fonft wohi ſtatt ge⸗ 
funden, der merkwuͤrdige hamburgiſche Krebs tft rin neueres 
Erempel, und fogar dem unfterblichen Linnee hat die Bosheit 
auf ähnliche Art nachgeſtellt. Rec. erbietet fich jedem der 23 Bo⸗ 

. ' gen- 
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gen Texrt ſchreiben will einen Papilio aus einer Sammlung 
anzuzeigen, der auf jedem Flügel eine natürliche Brille hate 
Schlüßfe merkt R. noch an, daß Hr. Espers Puppa (muß 
Pupa heiffen) der Coccon if, und daß auf einer großem 
Quarttafel, doch auch fir die Puppe felbft nebft dem Ey Platz 
gervefen wäre, dann hätte Hr. E. doch das Verdienft gehabt eine 
vollftändig illuminirte Figur von Pb. B. Cratægi zu liefern, 
über berem Mangel er fo bitterlich klagt. 
E. 


Jani enwworfenes Meiſterrecht in der er hermetiſchen 
Kunſt, vernünftigen giebhabern zur Erleuchtung 
“ hingegen den Betruͤgern zur Beſchaͤmung. Ham⸗ 


burg, 1778. 4. 34 Bogen. 


gr ſagen, allen vernunftigen Liebhabern der Wahrheit 


and ihres Geldes, zur Marnung, daß in diefen Bläts 
tern eben ſo unſinniges Zeug befindlich ift, wie man es von 
allen Golbfochern erwarten muß. Dem Verf. gefällt nur der 
Ton feiner eignen Schelle, durch den er fo eingeriommen ifl, 
daß er fih gar einbildet, wirklich mehr als andere zu wiflen. 


Eine alte Beobachtung unter den Aichemiften, daß immer einer‘ 


von dieſen Blinden ſich dem andern aufdringet ‚ihm den rech⸗ 
ten Weg zu zeigen! Wer fich ihnen anverträuet,; dem geht es, 
als. wenn er Irrwiſche für" Wegweiſer halt: er oͤmmt auf 
Sumpf, gleitet und Fällt in Koth. Dies wollen vier auch al⸗ 
fen Betruͤgern zur Beſchaͤmung erinnert haben, on 

af. 


| Die Seanfenberger Berfteinerungen nebft ihrem. 


: Urfprunge, von Joh Gott. Waldin, Prof. zu 
Marburg. Mit Kupfern. Marburg in der Uni⸗ 
verſitaͤts- Buchhandlung 1778. 4. 32 Seiten. 


erſt von dem Urſprunge der Verſteinerungen oder vom Stein⸗ 
werden thieriſcher und vegetabiliſcher Koͤrper uͤberhaupt; 
dann von ben Frankenbergiſchen Verſteinerungen/, bie alle non 
Marzennatur find, und äufegt vom Urſprunde des Franken⸗ 


derziſchen Geduͤrgs, worin dieſe Phyrolithen angetroffen wer⸗ 
den. . 


q k 
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den. Die Kormähsen hält: der V. für wirflihe berftehnerte 


Aehren von Roggen, Gerften oder. Weizen, vielleicht auch noch 


⸗ 


von andern Graͤſern. Die grüne und blaue‘ Graupen ent⸗ 
halten allerley verfteinerte Planzenfaamens die Steinferne 
follen wahre verfteinerte Dagelnöfle, die Tannenzapfen wahre 
Kiefer s oder Tannenzapfe, die Solzgraupen verfteinertes 
Holy, die Bohleugraupen wahre Holzkohlen aus Kohlmeilern, 
das Farrenkraut eine, Art Filix ramofa, die Sterngraus 
pen Pilze oder Fungiten die Fliegenfittige Blumenblaͤtter 
son Quentel, Heidelbeerkraut, Ginſter und After, und die 


Baumelſteine verſteinerte Blaͤtter von unkenntlichen Pflanzen 


ſeyn. Eine einzige verſteinerte Gartenſchnecke und zwey eiſerne 
Schrauben ſind die uͤbrigen gegrabenen Koͤrper, aus den Fran⸗ 


kenbergiſchen Gruben, die der V. geſehen hat oder ſelbſt beſitzt. 


Von jeder Art enthaͤlt die Kupfertafel ſehr gute Abbildungen, 
und ſie werden alle in dem erzhaltigen Tonſchiefer zu Franken⸗ 
beeg, in einer Tiefe von 6, 8 bis 30 Lachter unter der Erde 
gefunden. Dieſes mit Verſteinerungen angefuͤllte, thonigte 
Erzfloͤr war nad des V. Meyung, in uralten Zeiten die 
Oberfläche der Erde in ber Frankenbergiſchen Gegend, worauß 
die verſchiedenen Milaonzen, wovon die jetzigen Verſteinerungen 
herruͤhren, in einet tragbaren Dammerde wuchſen. Durch 
irgend eine Ueberſchwemmung iſt das Erdreich um 6 bis zo Lachs „ - 
ter erböhet: worden, wodurch die,über das Erzflög liegende 
Schichten .entfianden find; und die Dammerbe des vorigew 
‚Bodens hat fich buch die Länge der Zeit in Thon verwandelt, 
wovon der V. durch eine Erfahrungi in feinem Garten überzeugt 


‚ worden, indem ber unter einem Gpargelbette gefegte Dünger 


‚in 30 Jahren zn Thon geworden ift, weldjer überhaupt, nach 


dem DB. vegetabilifchen Urſprungs fenn fol. Das Verzeichnis 
der uͤber das Erzflotz liegenden Schichten weicht in einigen Stuͤ⸗ 
den von demjenigen ab, welches Herr Cankrinus in ſeiner Box 
fchreibung der vorzüglichften Bergwerke S. 4. nnd 5. angiebt; 
fie kommen aber beyde in der andentlichen Beſtimmung der Na⸗ 
tur dieſer Schichten uͤberein. Was iſt z. B. rauhes Gebuͤrg 
— ( no. 3.)2 weisgraues und rothes Gebuͤrg (no. 4 )? 
gelbes Geſtein (no. 5. )? and leberſteinigtes roͤthliches und 
blaues Flotz (bey Cankrinus no. 6.)? Wer kann aus ſolchen 


Beſchreibungen klug werben, und wozu nutzen fie? ° = 


iz. N n: 
"9b. 
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‚ Chrift, Fabricii, Hiſt Natur. Oecon, & Cam, 
Prof, Chilon. — Philofophia Entomologice, ' 
fiftens fcientiae fundamenta, adjectis Definitio- . 
'nibus, exemplis, obfervationibus, adumbrationi- 
bus, Hamb, & Kilon, ap, Bohn 1778, $vo maj. | 
Pl. 11. 


% 


ir koͤnnten vielleicht damit auslommen, unſern Leſern zu 


fagen, daß dies die Linnaͤiſche Philoſoph botanca | 


auf die Inſektenlehre angewandt, fen; aber ung duͤnkt dag Wer 
zu wichtig, als daß wir nicht den Leſern ſowohl als dem Verf. 
noch etwas mehr fagen follten. Freylich find nicht nurdie Ges 
Danfen, fondern auch die Worte jenes vortreflihen Werks beys 
behalten, und mit Recht, weil es fo Fernig gefaßt ift, und ſo 
vicle es fchon fennen. Aber darum hat cs dem Verf. Arbeit 
genug gefoftet. Die Kapitel find folgendes ı. Bibliotheca. 
2. infectun. 3.Iuftrumenta cibaria. 4. Metamorpho- 
ſis. 5. Sexus. 6. Diſpoſitio. >. Nomina. g. Diffe- 
rentix. 9. Adumbrationes. 10. Oeconomia. 11. Ufus. 
&s iſt unmoͤglich aus jedem bey der uns vorgeſchriebenen Kuͤrze 
etwas auszuziehen, alſo einige Proben. Neunzehn wichtige Inſee⸗ 
itencabinette nennt der V. die er geſehen und genuͤtzt, und fein eig⸗ 
nes iſt gewiß auch ſehr betraͤchtlich. inſectum nimmt 18 Seiten 
ein, und enthaͤlt die genaueſte Zergliederung dieſer Geſchoͤpfe, 
mit Defmitionen aller alten und vom Verf. gemachten neuen 
Kunftwörter, nebft den Erempeln dazu nad) den Gattungen 
des Verf. — Eine unbefchreiblihe Arbeit! die nähere Bes 
fchreibung der Freßwerkzeuge nach allen ihren Stuͤcken nimmt 
6 Seiten ein, amd zeigt ıomohl was Structur·, Numerus, 
Proportio, Sıtus, Fıyura naturaliſſima ift, als wo dieſes 
alles abweicht nach den Verfcbiedenheiten jedes einzelnen Theils 
der Freßwerkzeuge durch alle diefe Beziehungen. Wiederum 
eine Arbeit, die Frucht von einer erftaunenden Menge Beobach⸗ 
kungen! | das folgende: bie Verwandlung, ift ganz dem Verf. 
eigen, in fofern daß hier in der Zinnäifhen Phil bot. nichts 
vorgearbeitet war, das nur auf die Inſecten durfte. angewens 
det werben 5 -und- wir empfehlen es wegen ſeiner Vollſtaͤndig⸗ 
Feit allen Inſectenkennern; fo wie das folgende: Sexus, allen 
Phyſiologen, wo der dunkle linnaͤiſche Srundfag: Corticale a 
patıe, mearilar⸗ a matre enewiden wird, der die inenn 
e 


i 


2. Kurze Nachrichten :° 


s 


ſche Lehre, daß beyde Geſchlechte im Thierreich zur Zeugung etz. 


“was hergeben, näher heſtimmt (fo wie Linné auch von eben ben 


Heut zu Tage zu fehr. vernachläßigten großen Naturkenner fejne 
Eintheilung der Inſecten nach den. Flügeln und feinen Unters 


* = "Schied der Hymenopterorum und Dipterorum, 7o xEvregcy 


2. 22 1 AL : 

ZuneoaIJev Y omıdger, hernahm.) Bey der Stellung im 
Syſtem, Difpofitio ift eö dem Recenſenten aufgefallen, daß 
unter den Arten deffelben Geſchlechts die Zahl der Theile hier 
niemals, das Verhältnis felten verfihieden fey; ©. 93. ger 
rade das Gegentheil vom Pflanzenreihe. Auch der $. 9. ©, 
gr. Habitus iftfchön ausgearbeitet; Infeften deren Wertvands 
lung verfchieden ift, koͤnnen faum in einerley natürliche Ord⸗ 
nung, vielweniger Gattung Fommen. Die beyden folgende 


- Kapitel, Namen und Verfchiedenheit, müffen wir übergehen,‘ 


und nur wegen des unrichtigen Gebrauch des Worts Claflis’auf‘ 
das verweilen, was wir bey Anzeige der Grenerum des Verf. 
gefagt haben. Adumbratio ift hier wie im der Botanik die 
vollſtaͤndige Gefchichte des Gegenſtandes, nicht die" Abbildung; 
und von den beyden legten Abfchnitten, Oetonomia und’ 
Ufus wird fih allmäplig mehr jagen laflen, wenn man anftatt‘ 
nur neue Inſekten zu fpähen, die fchon bekannten mehr beob⸗ 
achtet. WW 
Nun zum Schluß noch ein paar Worte mit dem V. Es 
wäre erfilich ‚zu wuͤnfchen, daß der V. da, wo er. nicht mit 


! tr 


Kunſtwoͤrtern redet, richtiger Latein fchriebe, und wenigſtens 


die Fehler vermieden Hatte „ bie bey ihm in Vorreden sınd Berk. 
fo oft vorfommen. Manches Bush wird um des Styls willen . 
weniger gelefen, als es bem Inhalte nach verdiente, und die 

jungen Leute, davon einem groffen Theile auch noch jet das 
Latein zur Plage gemacht war, denken: wenn du nur in Sach⸗ 
wiſſenſchaften was praͤſtireſt, fo ſchadet die Vernachlaͤſſigung 
der Sprache nicht; und fo ſollte Feiner denken, aber auch durch; 
das Erempel feiner Lehrer nicht dazu veranlaßt werden. Da: 
es aweytens gewiß ift, daß der V. fein Syſtema ſowohl -als 


Genera und Phil, eatumol. nit ans Neuerungsfucht noch 


amd Brods voillen’gefchrieben, fondern aus Neigung zur Mile 


fenfhaft, und um diefe auszubreiten , und ba er in Linnäifchen 
Geiſt geichrieben : fo winfchten wir allerdings, daß er feine 
Abticht. erreichen möchte. . Wir nerfichern ihn aber, daß auflen' 
feinen Zuhbrern und einigen. Freunden, beuen: er ſelbſt es ve⸗ 
' | oo. mMon⸗ 


= 
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menfteiten kan, niemand fo leicht Tecr Syſtem verſtehen werde, 

NB. ſo bauge er feine Aupfer Saga giebt, Dies iſt das ein 
zige, worin ‘en dein Borbiüd feines Lehrers wicht” gefolat‘ iſt / i 
und dies war gerade eins von den Vortheilen, wodutch deſſen 
Syſtem fo viel Juͤnger machte, die ihn nie. geſehen noch gehoͤrt. 


4 


4 


Dent vom Hortus Cliffortianus ynd der erften, Yuflage, ber 


Genteruim Plänt. an, gab er und Kupfer, wodurch wir feine 
Terminoldgie verftehen lernten... Der ©. muß uns nicht ein⸗ 
wenden, was darüber in ber Vorrede zu feinen Generibus 
ſteht ir verlange von denen‘ Peine, aber von feinem Prin- 
eipis divifkanis, d. i. von alfen Theilen des Mundes; unb 
alsdonn vonder Verbindung derſelben, welche ſeinẽ Ordines 
ausmachen. Rec. weiß von ſichrer Hand, daß diefe letztern 
faft vollendet geweſen, aber liegen’ geblieben find, und dieſe 
muͤſlſen nebſt jenen nachgehoͤhlt werden, oder Verfaſſer und 
Verlegot ſchaden ſich felbſt, zumal da dieſe Theile nicht ohne’ 
Verg oͤß eructgsglas ſichtbar, und To ſeicht zu perwechfeln und. 
ihre nnterſchiede fo fein ſind. An Gelegenheit dazu kans nicht‘ 
fehlonx der V. hat gewoiß ſchon ſeit feiner letzten Schrift einige 
Supytomente von neuen, und weiß’ wo mehrere find, dieſe 
nebſt den m dir norwegiſchen⸗Reife beſchriebenen, koͤnnen ins 
nerhalb Jahr und Day ein bequemes vehienlum für bie Kupfer 


geben uns daun anf dies Syfſtem ſein Gluͤck machen, wie ee 


serdimtt. 


20) Geſchichte und Geographie. 
Geograppifthe Unterfuchung ‚ 0b das Meer, durch 


eben die Iſraeliten bey ihrem Auszug aus Ags 
gypten gegangen, ber arabifche Meerbirfen gewe⸗ 





: fen. fey? von G. H. Richter. Mit einer Sands . 


are Leipzig, bey Her, „17778. 80 Seien, 
ng.” 


3 er Berleſer laͤßt den Fr bir Ifraeliten — den ſyr⸗ 


bouniſchen Ber: NH vine Mehnnng dit ſo nou nicht 
D· Vibi. XL. 31.8. . % m 
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, wie · hier · geglaubt wird. Truͤht ung das Eebaͤchtais nicht⸗ 
ſo hat ſie ſchon Hermann van der ardt vorgetragen, und 
Than Safe ia ſegno Davidis und Sarenberg führen,auf. ih⸗ 
ren Charten dje Ifraeliten durch die fpebonifche. Sen, . . . . 


Doch altt odet nen for uns, die wit ung hut· keiue 


Anctoͤritaͤten kehren, ‘gleich viel! Wenn nur die rände ftark 


genug find, die Hebraͤer einen andern Weg nehinen zu Taff eng 
dis der hewwdhhnlich pen wachgegeiämiet wich. ">... "| 


« 


Die Schrift iſt in —.Abſchnitte getheilt. J. Grunde 


’ % 


| daß has Meer, vurch welches die Iſvaeliten geſuhrt wars 


den, nicht der arabiſche Meerbuſen geweſen ſeyn könne. 
Die Ausleger berufen ſich auf Joſephus und, Philo, welthe den 
Bus durch das arabiſche Meer gehen laſſen. Der Vexrfaſſer 
verwirft. dieſe Tradition, weil ihr Urſprung ſehr uugewiß ſey. 
Sie ruͤhre doch zuletzt von ‚ven „Hebrdera aus Moſis Zeit her, 


nmelche abor ſelobſt nicht recht gewußt haben moͤchten / derch 


welchen See fie Moſis gefuͤhrt habe. Denn ihr Zug fett hey 
ſinſtrer Nacht vorgefallen, und nachher waͤren fie fo Jangenbaib; 
nach dieſer, bald nach jener Dimmeldgegend.. herumgezoͤgen; 


ſie hätten aljo wohl vom Orte ihres Uebergaugs feine dentlichen 


Vegriffe haben kͤnnen. — (Aber ſie wußten doch mahl, wo fie. 
Tags vorher angekommen waren, am Nfer eines Meew, das fie 
gewiß, da ſie nicht gar weit davon entfernt wohnten, dem Namen 
nach fennen mußten. Vom Ufer giengs gerade die See hinab — 
fie mußtert alſo wenigſtens Tags darauf ziemlich gewiß wiſſen, 


durch was fuͤr eine See ſie gegangen waren, und die Bege⸗ 


benheit war za merkwuͤrdig, als daß fie fo leicht den Namen 
derfelben vergeflen Eonnten, fie mochten nun gegen Süden, 
Norden, Den: und. Welten ziehen!) — die Tradition konn⸗ 
won Mofe’bis auf Chriſti Geburt dder bis auf Joſephus und 
Philo Schr verfälicht worden feyn. ‚Allerdings! Dies Argument 
wuͤrde aber hir dann Anivendbar fehn, wenn die hier Heftrittene 


Meynung einzig und allein auf einer Aeberlieferuug beruhete.) 


— Unſre Charten von Aegppten, Palaͤſtina mio Arabien konn⸗ 
ten bey dieſer Frage nichts beweiſen; denn ſie waͤren nach dem 
einmal angenommenen Syſtem vom Durchgamg des Arabis 
ſchen Neers geſtochen. ‘(Der Verf. ſtudire die Geſchichte der 


Entſtehung unſerer beſten Charten von dieſen Ländern, . die 


von einem Wirebubr, Vorden ..& 1.5 ſo wirb er feine. Be⸗ 
bauptung zuruͤknehmen. Gie fin) an Ort und Stelle were 
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hzatrer Gemisigfeit aufgenommen ıworben.; wie ihre urheber 
verſichern: und ihnen dies ohne Gruͤnde ins Angeſicht abieug⸗ 
nen wollen, wuͤrde unlitterariſcher Eigenduůͤnkel ſeyn.) Go⸗ 
den heiſſe dad Negenland; and da es nie in Ober⸗Aegypten 
regne, fo muͤſſe es in Nieder s Eappten, wo der Regen nicht 
fo felten fen, gelegen, und; fich laͤngs dem oͤſtlichen Ufer bes 
Bubaſtus bis nahe an die Wuͤſte Sin hinerftredt haben. Bey 
Diefer Lage bes Landes Gozen wuͤrde es fehr unnatürlich geweſen 
ſeyn, wenn Moſe fein Volk nicht uͤber das Philiſterland, ſondern 
ſuͤrwaͤres nach dem arabiſchen Meerbuſen zugeführt hätte. — 
(Wie tollen zugeben, daß bie ſtreitige Lage von Boten rich: 
tig beftimmt ſey, obgleich eine Etymologie ein fehr unfchrer 
geographifcher Beweis iſt — Pharao glaubte eben dartır einge 
Spur zu finden, daß Moſe doch ein Betrüger ſeyn müffe, weil 
er gar nicht den rechten Meg.nabm; und ſetzte ihm deshalb 
nach, Ueberdies fcheint er- anfangs über die Land s Enge Sues 
Haben ziehen zu wollen; aber er befam den ausdruͤcklichen Bes 
fehl; den geraden Weg zu verlaſſen, 2% Mofe XII, 17. 
und ben Weg abwärts zu nehmen, XıV, 2 Der Berf. erins 
nert zwar Dagegen, daß die Iſraeliten ja noch andre Abwege 
harten nehmen koͤnnen — wir wüßten aber doch, wenn fie nicht 
Aber die Landenge Sues ziehen, und nicht nach Aegypten zu⸗ 
ruͤck ſolten, wahrhaftig keinen andern, als entweder geradeh 
Megs ing mittlaͤndiſche Meer, um zu erfaufen, — oder nach 
dem arabiſchen Meerbulen zu, über den ſich vielleicht, ohne 
au erſaufen Eommen lied.) — Ja, da. Moſe bey.feinem erſten 
Antrag an Pharao bitten ſollte die Iſraeliten. aus feinem 
Kande zu laſſen; fo hätte er als. Betrüger in ben Wırgen bed 
Aegyptiſchen Hofs erſcheinen muͤſſen, wenn er ſeinen Weg dem 
arabiſchen Meere hihab genommen hätte s-weil auf biefem Weg’ 
bie Hebräer nicht aus Aegypten hinaus, fondern nur tiefer 
ind aegpptifche Reich hinein gefommien wären, (Allerdings 
und der Verdacht einer Betruͤgerey ſcheint Pharko den erften 
Anlaß zum Nachſetzen gegeben zu haben; nur wird's nicht aus⸗ 
druͤclich von Moſe gemeldet, ſondern der allgemeine Ausbrud z 
ES gereuete Pharao gebraucht.) — Das Meern durch we 
Ges die Iſraeliten gegen, biefe AO. Nun werde 28. 
 Mofe XXlil, 37 das uch als ‚eine ber Öränzen ber Be⸗ 
ſitzungen der Giehräer genannt ; aber nie habe das Territoriums 
der Yiraeliten bis an den arabifchen Meerbuſen gereicht — 
Auch unter Denis und Galomo —J das wird dp ie 


- 
N 





Pe BR Nacheichten 


nicht behaupten wollen?! Gott giebt in der angeführten Eiche 
den größsen Umfang des hebräifchen Staats, den er je erreis 
. heit follte, an; und fd wert ausgedehnt finden win ihn nu unter 
David und Salomo. Auch Santald nur war rm, od ber. 
Euphrat Ste Sränzer die am angeführten Ort auch: as Graͤnze 
genannt wird.) - Die Iſraeliten Hätten nur gebeten, In die Wüz 
fie, die 3 Tagereiſen entfernt ſey, ziehen zu duͤrfen, um dort 


Gott zn oͤpfern Sie Hätten alſo — nicht die Wuͤſte Sinai 


verſtehen koͤnlen, die 10- 11 Tagereiſen von Goſen entferni fen, 
ſondern — eineganz andre Wuͤſte — und was ‚hätten fie, 

wenn fie fein Abſehen atıf die Wuͤſte Sinai gehabt Härter, am 
arabiſchen Meerduſen zu thun gehabt ? (die Umſtaͤnde aͤnderten 
ſich — Anfaͤugs gieng ihre Bitte nur auf eine Reife von 3 Tagen; 
nachher waren die Aeghpter froh, ihrer nur los zu werben, und 
ließen ſie ohne alle Bedingung der Rückkehe, — alſo auch 


ohne Kudfihr auf ihre erſtere Bitten fortziehen.) Ferner 


fen der Zug: durch das arabiſche Meer gegangen, fo laſſe ſich 
gar nicht begreifen, wie ihn das ganze Heer, mit allem Zube⸗ 
hör, fo geſchwind, wie Mofe es beſchreibe, habe zurüc legen 
konnen. — (yHier verweiſen wir blos auf die Schriften derer; 
Wie den Geiſt, der aus der Wolfenbuͤttler Bibliothek vor Jahr 
amd Tag hervorgegangen, beſchworen haben — beſonders auf 
den Anhang der Semmlerſchen Schrift gegen die Fragmente 
vom Zweck Jeſu und ſeiner Juͤnger.) Endlich ſey Moſe 4. B. 
J. 1. jenſeits des Jordans, In der Wuͤſte auf dem Gefilte ge⸗ 
gen das Dzwiſchen Maran; Tophel u. ſ. w. geſtanden. 
Sollte er wohl fein Geſicht gegen die grauſenvolle Wäfte, die 
für fein Volk das Land ſo vieler Leiden gefosfen, und nicht viels 
mehr; froh über den Anblick vor Kanaan, in das Land gewandt 
Haben, wo Ruhe und Neberfluß feines Volks wartete). (Wars 


um nicht? Auch das ſchwellt die Bruſt, und fällt fie mit ſdau⸗ 


fend Vergnügen an, in das- Vergangene zurädiehen; und bie 
Zahl der überfkanidenen Leiden überrechnen zu koͤnnen!) — 
Dies find alle Gründe,‘ die ‘wir im erften Abſchnitt gefunben 
haben. Wir forgen, daß fte unſre Leſer eben ſo wenis, uͤber⸗ 
geugen moͤchten! 
Im ilten Abſchnitt ſoll gezei werden! daß das Neer⸗ 
durch welches die Ifraeliten gesbgen find) die ſyrboniſche 
See geweſen. Zuerſt ſucht der Verf. feinen Satz aus der Lage 


von Migdol 2 Buch Moſe XIV, a, zu erweiſen, und fege - 


mudel an das Pig wer and ni in de Nr 
Re 


» 


— 
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"fe des acabiſchen Mteebnfend, die andere thim. Sein Bewweis 
daß unter 91 Ser, die mittlaͤndiſche und nicht die arabiſche 


zu verfiehen>fen, beruht auf der alerandrinfehen ueberſetzung 


von Ezech. XXX, 6. „ame MaydwAs Ews Zumums.. 


Nach derfefben müfe Migdol: die Außerftd Bränge, Aegyptend 


gegen Viorden feyn, alfo Fr mittlaͤndiſchen Meexe liegen / ſo 


wie Syene die aͤußerſte Graͤnze von Aegypten. ‚gegen Süden, 
(Aber die LXX. haben blos an der angefuͤhrten Stelle Ezechi⸗ 
eis gerathen y und, weil fie den hebräifchen. Tert nicht verftuug 
den ‚ “ihm verlaffen ; folslich firmen ffe hier nicht zum Beweis 
gehramht werben.) — 2 B. Myoſe XIV, 2. fage Pharao: 
cogretati ſunt in terra; ineluſit eos’defertum. Das 
koͤnne nur dann von den Yfräefiten gefagt werden, wert fie ſich 
in den engen Paͤſſen des Bergs Caſtus befanden — nicht aber, 
wenn ſie an der weſtlichen Kuͤſte des arabiſchen Meerbuſens 


ſtunden — dort hätten Fre, Pak genug gehabt. (Platz wohl 
— aber at haltbare Matze für: ein Heer; wie das Hebraͤi⸗ 


ſche; das neben dem Raum auch Nahrung für Menfhen 'und 
Vieh Brancht. Wer die Nachrichten von den Wuͤſteneyen dieſer 
Gegend geleſen hat: kan keinen Augenblic zweifeln, daß Pha⸗ 


rao's Ausdruck ſehr treffend Pe.) Erxdlich foften die Heu⸗ 


fhreden, went ein Weſtwind übef Aegypten wehet, "nicht in 
den -arabtichen Meerbuſen fallen koͤnnen , ſondern ins mittlaͤn⸗ 
diſche Meer,“ oder in bie ſyrboniſche See. Nun ſehen Do 


nach 2 Buch Moſe X, 19. die Hetiſchrecken ourch einen Weſt⸗ 


winð ins! RN getrieben worben; alſo muͤſſe YO , die’ 
Syrboniſch Ste und das mittlaͤndiſche Meer ſeyn. — Da neh⸗ 
me 'nun Feder feine Charte, und belehre ſich fetbft,” ob nicht‘ 
bey einen Weſtwind (und das heißtt UT Fiya-immer) die Heus 
ichreden ihr Grab im aͤrabifchen Meere ‚finden mußten. Gelbſt 
ber Berf: muß dies während das er ſchrieb, "gerüble. haben. Er, 
verwandelt deshalb. den EIFIYA geihwinb‘ in einen Suͤdwind/ 
oder Sadweſtwind, nir um die Heuicht ecen ins mittlaͤndie 
ſche Miet zu bringen. Be j 

u "Bir ſehen iin ber hot nicht ab warum man von der 
biaher gawbholichen Memums. abgehen ſollte — zumal werd“ 
man noch andere Stellen der Vibel / ‚oo. AO Dioder Schilf⸗ 
meer norfommity,veugleict. : Z. B. Salbino Iäße am Alfer des 


on in Pumda m. Ereomseinr Bit: basın. = Su 
93. 
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€, Sikenahaufens w·ethe zur ffatziſchen Ge 


ſchichte bes II. Bandes I, ‚one, Maripein, 


1777. ben Tob. Söffler, 8. 


a sfte Bemerkung No, XLVI. betrift bie. Lane De 
tin, ſo bekannter maßen ber Ehurfürft,„Sx iederich ber 
fiegreiche, von, der Pal; geheirathet hat. Den Verfafler be⸗ 
weiſet anfaͤnglich / daß fie von einigen Schriftſtellern falſch 
von Dettingen, ſo eine Reichsritterſchaftliche Familie war ˖ 
genannt ſen / welches bereits .der feel. Kremer ın dee. (Bes. 
fihichte von dieſem Seren 527. bewieſen hatte, und | 
macht +3 fehr. wahrſcheinlich⸗ aß fie nicht. non Adel geweſen 
ih, wenigſtens, daß dieſes noch ſehr zweifelhaft ſey.Es iſt 
wahr, daß bie ‚Partikel von. nicht allemal den. Adel — 
und noch afjegv einige. uralte adelihe Familien. fie nicht ge⸗ 
Kramcheny auch die meprefte buͤrghrliche Familien. in Meitpha- 


..J4u 


Ien fih von ſchreiben, allein der: größte Theil bes. Adels ges, 


brauchte doch fchon damals. diefes von. fo. feinen. Axiprung 
von ihren Nifterfigen und Stammpänferg, worauf fie mohnes . 
ten, genommes bat, und es gchört allerhings „nur zu. a 
feltnen Ausnahme, wenn fie ſolches weggelaſſen baten, .. Und 

wenn der Verfaſſer auch aus dem Niratb. von Kemnat bey dem 
Bremer 3.527. anführt, daß ſie eins Zofjungfean, a Müns 
chen geivefen, ſo beweiſet / auch adieſes ihren Adel aicht. vollig 

‚ Acer, indem man. damals auch Bürgerliche zu ‚Hofiungfzauen 
gebrauchte : In dem, ungebrudten Doaament van 24954 10. 
hier producirt ft, nenht. ſie der Churkirf, feine Sängerin 
ara von Augſpurg ihrem Geburgsörte : märe-.fe.ngn; Adel 
geweſen , fo würde er fie nicht fo genannt. habe, zn. eing 
sSofdame und nachherige Sängerin eines Fürften will ſich 
mit der angeblichen Nonne auch nicht ſchicken, mithin hat er 

auch bie gröfte Maefeheiilichheit für- fihr: daß be -Nosütte von ı 
Negenipung-erdichtet iſt · . Inĩ ver atenı Bumerfung Sie. 
XLVH, ‚giebr‘.er.on dem: Artbıtebicd.ced Rz. Rönine- 

Auperts, jo. ben eng vörgifteh vookfe; aus einemnalren Eos ! 
diee eine interefionte: Rat, oraus man fſieht * RE 
ecs 











von der ſeihche andGGechrabhie. Sir 


Vermann poll ‚C and Wien ) gepehflen, und diefes ablcherliche 
Rorhaben im I. 1401. bataudführen wollen. "Berner hat er 
.&; 10, eine wichtige Urkunbe ans Licht ·gebracht werans. mare. 
nunmehro uͤberzeuget wird/ wie und wenn bie vorinaligo Zay⸗ 
hjerl. Domanial eGuͤter, die: Shäbte- und⸗ then Oppen⸗. 
Beim, Odernheim, Lautera, Nierſtein, Ober⸗ imd Untes⸗ 
Intzeſheiun € dus beruͤhmte Pulatiun K: Karls des Gtoſſen) 
3c. an Lhurpfalz gekommen find, nemlich durch eine Berpfaͤn⸗ 
bung. Des: Ruperts für 100000 Rhnl. Gulden im J. 1407. 
No. XLVIII. giebt: Nachrichtew von Pfaälziſchen Geleho⸗ 
sen, und Ergaͤnzungen zn Jöchdrergelshrten Lerison, wor⸗ 
unter viele Kleinigkeiuten vorne ſind. No. XLIX. enthaͤlt 
dergleichen .von.einem · Heidelbergiſchen vormaligen Profeſſor 
‚sem Oliv. Bockius, fo ber-Religion: wegen zu Antwerpen. 
wohin ⸗ er · gereret war, gefanqen· geronnmen,und zum Tode 
verurtheitet worden, von dem Charfuͤrſten Frirdrich den I 
aber noch aus. der Gefahr errettet worden. Hiebey ein-ante. 
gedruckter Grieß von tiefem: Bockius⸗ No. L EWin unge⸗ 
drucktes merkwurdiges ·Reſeripades Candgrafen Carlo von, 
Beſſen won A. 1676. an die Theolotz. und Juriſt. Facul⸗ 
. »zät zu Marpurg, wegen der Eheſcheidung der: Heßiſchen 
Prinzeßin Eliſabeth, Gemahlin des Churfuͤrſten: vow ber 
Pfalz, woraus man ſieht, daß der Ehurfuͤrſt erſtlich nach dem 
Oode des. Degenfeldin bie wuͤrkliche Eheſcheidung intendirgt 
Bat; woran Joannis und anbere Pfätziiche Schriftſteller ges 
zwoeifelt haben. Der⸗Laudgraf verlangt in dem Mefeript eim 
Gutachten, 1). ob die bisherige Eitfernung .«—. pro vero 
diuortio —-zu halten ſey, 2) und, ob bie: —— und 
Dero nähften Verwandte, auf dem Fall daß ſolches nicht wäre, 
mit gutem Gewiſſen Ehr und Neputation in die gefuchte Ehen 
ſcheidung einwilligen könnten: und folten? No. LI. giebt 
eine ausführliche "Nachricht von⸗der Gelehrſaniheit der 
Pfalsgräfin Eliſabeth, einen -Tockter Friedevich des: V. 
Po. Lil. Barrbefius Plataletbes zur Cebensgeſchichte 3. 
F. Böckelmanus und Anhorns. Der letzte ſchrieb unter dies 
fem verkappten Namen A. 1059. eine Schmaͤhſchrift unter 
dem Bitelr Ariegericus Hircander ommibus bonis foetens 
. et exofus. ‚Me der Churfuͤrſt vvn der Pfalz, Carl Kubewig 
die Eheſcheidung mit feiner. Gemahlin vor-hatte, fo mußte der 
Bockelmann zu Heidelberg eine Diſputativn de: ‚polygamia 
er de halten, wohen der Churfuͤrſt ſelbſt augesen. 
54 Wider 


a. ira. Be! Seien, man 


BOHRER, Beraten opponira Snenheim und miderlegte die 
Soaͤtn des Höckelwanns. Obrohl der Chucfuͤrſt daben hie 


2 
- 


Stirne verzogs fo .habrex And nachher das Vorhaben: nicht 


—— * Hierüher iſt bie Schmaͤhſchrift von dem Aen⸗ 
‚hogur.der deswegen das Land räumen muſte, verfertiget wor⸗ 


den. No. LINE Briefwechſel: des Pfalzgrafen Johann 


Caßmir mit dem Brafen.Wolfgsng von Bohenlohe in 
Dan eben, 15B9 — 1590. biätrift, Religions⸗ Eitreitigfeiten 
der damaligen Theologen, die der Graf Wolfgang ſchlichten 
wollte, fuh aber. ſelbſt bey. feinen: Glaubensgenoſſen· dadurch 
verdächtig machte, wobey bie Echriften feines "Hofpredigees 
Aßumz vaber deu; Lite: ‚Stapel, ber. Erkeuntuiß, vnd der 
Nanſchen Spiegel angefuͤhret werden, „mit welchen. weder die 
Reifermirten noch -die: Luthetaner zufrieden waren. No. 
LIV. Von topoguapbiſchen Srblern, in. Abſicht ‚auf die 
Pfals .. woran quch ‚einige .bep Se, Büfhing :augtmerket 
ſind. No. LV. Erinnorungen, bey. einigen. neuern Schusfs 
son, .betrift kleine Seblery fo. don don Journaliſten und Weg 
— der gelehrten: Zeitungen. begangen ſind Erheblicher dt 
No. LVI. ſo einige pfalziſche ‚Arabfchriftinziefert, Die. bis⸗ 
ber. unbekannt „garmeleny woruntec fi rise: karſitche zu 
Sunmern onanetmen. ur are 


sa’ 6.» R - ‚td 
—R * 


€. Phreingkaufne! Benfräge zur pfäfiühen Gb 
ſchichte des Ii. Bandes IL Stud, Mannheim 
1776.8. bp T Sen. a 4 nt 


Ne Bemerkungen des Vertahere lacer nit ber Hobl (og, 
und bie No, LVII iſt die erſte des. 11, Stuͤcke, ſo eime 

furze Nachricht giebt: m Nie Henricus Cuxekius Keifker 
pus Ruwagmandeafis- gu. Cieuftiabt angehalten. morden. 
Am Ende des XVI. und im Aufange dei XV. Jahrhun⸗ 
derts find sin. der Pfalz / werſchiedene durchretſende catholiſche 
Geiſtliche augehalten, und wehl gat an dis Engländer. ausge⸗ 
‚liefert worden. Derglaichen iſt auch A. 1499: diefem Biſchof 
wiederfahran, nur bat man ihn nicht ausgeliefert, ſondern fonft 
hart zu Lituſtadt ay der Rardt berhandelt. Ein abermaliger 
Beweia, wie weit es ber. Aeligionshafi damals getrieben has. 
Ban LVUl. Don HJom: Blaubensbefennimiß- Friedrachs 
WW, a von, der Pick. No. LIX. Bummi 
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ſche: Urkunden bie Banfen von Otzhevg Kitten Tab 
ner S. 50. fehreibt. zwar, Haß der Pfalzgraf KRypert ber äh 


sera die Aemter Otzberg und Umſtatt von dem: Abt zu Fulbe 


am fein. Haus gebrucht bat,» er hat aber das Jahr nicht ange⸗ 
geben. Der Verß. beweiſet bier aus dem von Sickingiſchen 
Arch io zu: Maynz; Daß ſolches Ao. 1390. geſchehen ſey, indem 
Nach einer. Dizjelbft beſindlichen Urkunde Friedreich Abt. zu Fulde 
ſeinen Vnſalle Bank vawöglerg angewieſen, das. Lchn hin⸗ 
fuͤro von · bem Pfalzgrafen zu nohmen; weil.er die Aemter One 
berg" und Umſtatt an. ihrwerkauit Habe, » No. LX. von 
Surigebrüifchen Litteratur zu — Ao. 1551. und 
von Paul Seaffslfieiner... Diefer' wär eim.befehrter Tude, 
und. hat zu der Zeit daſelbſt die Hebr. Eiyradye yelehret. Po, 

LX!: on ver Debuction: (bed ach. Raths Tabor in Frieb⸗ 
berg,) die Mia Titel hast ¶Beurkundete Nachrichtun von 
der gerrſchaft Reißenkeug., Gem angränzenden Stodheit 
mer erices, unb: denen Jene den Sochneäfl. Taufe Bass 


ſerheim zuſehenden Rochten x. ſowohl in bſicht dee - 


Ehuxpfälz, Erhns, als Heu Sorunten begriſfenen Allodial⸗ 
. Seinde, wis List, fol, 17976. find. die daſelbſt beygedruckte 
vftaͤlziſche Urkunden ‚und Lehnbriefr aur unch der Folge der 
Pfalzgrafen· und der. Nummer in den Deduction angezeiget, 


and ob ſie von Oeiginal per: Abſchrift genommen, angemeu⸗ 
et. worden. Nuͤtzlicher waͤre es geweſen, wenn man die vors 


zůglichſten · Urkunden, weil deraleichen Debuctiens- ſelten fich 
verbreiten, bier in exkenfo: ‚achefert, und’ 7 
Hieinigkeiten lieber weggelaffen/ hätte Ne, LXH Pfälzir . 
fdye Auszüge aus den epiflolis ineditis: act. F. Bum⸗ 
rel, zu. Nenbern 1797. 18:8: berausmegeben: Die kurʒe 
Auszüge aus den Briefen ſind. allerdings fuͤr Bie pehtyische Ges 
fchichte aut vielerlep Art brauchbar, worunter auch etwas 
S. 137. 138 ; fo zu den Juͤlich und Bergifchen Succeßions⸗ 
ſtreit gehoͤret. No. LXIII. Zufäge und Derbe rungen veys 
ſchiedene vorher angeführte Gelehrte" beiteffend, woruns 
ter: die, 10 ben Seräfmten- Rencin angehen, ſich ausnehmen. 
Von ⸗iwigen Eiskchuten: aus Ptiegenheit neu⸗ 
* eiften. Es find kleine Verbeſferungen von geringer 
grpeklinkeit, No. LXV. Des Ehurfürken Srieberiche 
Il: Kanklangen mit Ottenheiin A 10056; , —— 
—— bamals' eine Reichs⸗ Pfandſchaft⸗ an Pfalz, weswe⸗ 


yon Faber Kayfer - Makimilian in den Etreit gemiſchet 
Bu | fr bat · 


- 
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hat. ME LXVE ‚den. beupfähzifchen weuhespigen eh f 
mahnung won U. 1606. beirift die: Vereinigung ber Inthere 
"fen und. oaboiniſchen Kirche, No. LXVII. Zpiflole: Byis 
foopi Tinenfis ad: Ablegarum. Cafareum in. Hungaris %. 
1682. Diefer Viſchof ſuchte gleichfals die Catholiſche und Pros’ 
teſtanten zu vereinigen, und: veiſete dioſerwegen durch any 
Dentſchland. No. LXVIII. pfalziſth Caugingl Bederken 
nAbor vas Concordien · Buch. -& ifkzu Laugingen abgeꝛ 
faſſet, und untetichrieben,. woriun-fich die Geiſtlichkert ‚weigert; 
die Forniulam Concardiz zus imterfcweiben.: Ne. [X 
Veuburgiſche Xeligiousacte. No LXX. Bricfetusstlend 
in der Pfalz am Ende. des vorigen Jahrhuudebes ·detueſ⸗ 
fend, worunter ein ˖ weitlaͤnftiger Brief von dem Joh: denEni⸗ 
na an den Di Fabrieiuin ſich ſehzr ausimmt, ber:bie-franzüe 
ſiſche Wuth, ſo ſie an dem cehurfuͤrſtlichen Shlofit „ Miiftalk 
Rathhaus, Vruͤcke und vielen Buͤrgerhauſern außgeuͤbet haben, 
fehr. ruͤhrend beſchreibt. No⸗LI. Sorsgefener-phälsifche 
Nachrichten vor'dem Julius: Patius. Dieſer beruͤhmir 
Rechtsgelehrte mar ju den ohren 19860 2994 Lehren ben. Rechte 
ze Heidelberg; . ‚hatte. aber. viele. Stroitigkeiten, und gieng von 
dort fort nach Danzig 2c. Kurz diriuf erfuchte: man ihn wie⸗ 
ı  ‚ber-bahinzuziehen,. weil Freherns die Profeſſur, fa.der Packs 
us vorher. gehabt hatte, niedergeleget, allein rer: gieng nach 
Brantreih ꝛc. Seine Schriften ſind häer angezeiget. No 
LXXII. von B. F. Zummels neueſten Britfſarimlung, 
galle 7778.89.” ‚Kleine Anszuͤge Prätgifche Sachen. betreffendy 
machen den Schluß dieſes 1. Gtoͤchs aus. Obwohlidiefe Ganmmt⸗ 
ang viele Mlehnigfeiten zur gelehrten Geſchichte enthält, fo. if 
Re: um- ganzen doch allemal —— ſo ie mas wre geru⸗ 
wciung Bu winken Urfache Bat A 


[ ⸗ TE 


484 olchttecata det "Beiträge zu den eu 
ten und Geſchichten von Weſtohalen ioſonderheit 
vom ‚Hodfißte Of Ofnabruͤck, Ken —— 
I778. 8° 

2 Bertebieie 6 Coming Hat ſich untee ver Vor⸗ 

„rohe genaunt J. F. A. Lodimann Imwderfelben ſchrribt 


er von der een "dos wer. me —— — 
es ins 
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Enrichtans ik nicht gewaͤhlt, und Hat wicht gewaͤhtet werden 


Tonnen, da ſich immer noch Nachrichten und Urkunden aufs 
Inden: Gs follte auch Feine allgemeine zuſammenhaͤngende Ges 


ſchichte, Heime befondere Ginleitung zum Stadt⸗ und Landrechte . 


gefchrieben werden, fordern. man wollse einzelne Bepträge, 


zur Beichichte uns zum Rochte liefen. — Es follen alfo 


nuter andern in den Adtis vorfommens Leben einzehter Bis 
ſchoͤſſe, öfentliche Staatshanblungen, Vorzuͤge und Mechte 

des Landsfoͤrſten, der Laudsſtaͤnde sc. Nachrichten von der Lan⸗ 
desverfaffuug, Graͤnzen, Muͤnzen?e. Nachrichten von GSteu⸗ 
zen; Schahungen, Zoͤllon c. Geſchichte adlicher Familien, Ges. 
ſchichte eirzeſnor Aemter, Staͤdte, Dorferuc. Kirchen⸗ und Lit⸗ 
reraturgeſchichte, Nachrichten von freyen und Ecehns Erbs und 
Zinsguͤtorn 20. überhaupt ale die Vaterlaͤndiſche Geſchichte, Rode 
te,’ und Berfaflung betreffende Bachen. - * 


- Den fan el. (rids macht e eine‘ Vadriche von 


Vochſrifte and Fürſtenthum Oßnabruck, doſſen Biſchöffen, 
kaiſerlichen Sreybeitebriefen und: Derfaffung uberbaupe, 
Cie iM pragmatiſch in einer gebrungenen Kuͤrze geſchrieben, 
son ber Stiftung, den Biſchoffen wie ſte auf einander gefolgets 
ſind, von den Gerechtſamen, Guͤtern und Anwachs derſelben 
Bey. dan’ Stifte, den Domkapitet der Stadt Oßnabruͤck, dem 
bel; und Übrigen Einwohnern nebſt ihrer Werfaffung 'c. wo⸗ 
bey zine kurze geographiſche Beſchrelbung des ganzen Landes 
Anferivet‘, und alles aus richtigen Quellen eriviefen Rt, w daß 
fe ihrem Verf Ehre macht. Borzüglich' iſt der Zuſtand des 
kandes in der mittlern Zeit ſehr treffend ausgeführet. Aus 
Ende M angehängt: Biſchoffs Johann von der Hoya zu Muͤn⸗ 
Ber und Aominiſtrat. zu Oßnabelick Privikegium für das Hoch⸗ 
Kift Mönfter. infonderheis wegen deu daſigen Lehne vom Jahr 
1970; mit vielen ſehr brauchbaren Anmerkungen. Das II. Stuͤch 


enthaͤtt ) ein Lehnregiſter und Protodoll von ben Jahren 1350 


= 1351. ) Vehm/ Gerichts Ordnung fuͤr bie Altſtadt Oßma⸗ 
brhd. von Anti 1377." 4) Verbindung dee Burg⸗ Manner zu 
GBeöwenberif vom Anno 2350, 9) Anmerkungen und Ber 
denken Über verfchiedene Reihrefäte. 33. Bon der. Ahthekt 


lung und Verpflichtung der Güter im Hochftifte Ofnabräd, 


son ben Hofhoͤrigen und Hausgensfien, von der Lehnwaare, 
amd ‚dergleichen mehr, die zuſammẽn fehr gründlich. abaefaflet 
fr und die daſtge Landesverlafunsg ungeneit erlaͤutern. In 

dem 


\ 
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13% ..:, Mur Rachrichten  : 


dem III. Stuͤch iR 2) das norige Lehuregiſter und Prokoeol 
von Anno 1350 — 1361. fortgeieget, -Meun es mit Anmer⸗ 
kungen, io die. Natur ber, daſigen Lehne aufflären, und die 
dortige Localbenennungen erlaͤutern, begleitet wäre, wurde 
dieſes merkwuͤrdige Lehns ⸗Protacoll auch für Auswaͤrtige aoch 
deauchbarer geweſen ſeyn, vielleicht läßt ſich der. Hr. Heraus⸗ 
geber in Zukunft hiezu bewegen, warum wir Thu. erfuchen 
wollen, Es iſt wohl.gethan,- daß die Abbreviaturen zum Theil 
ſo abgedruckt, wie ſie in der Handſchrift geweſen LKad; man 
bat dadurch eine falſche Leſeart verhuͤtet, indeſſen muß man 
doch bemerkem daß S. 173. in der letzten Zetle in. der Hand⸗ 
ſchrift ohnſtreitis geſtanden hat — æt cum quibusdam: reis 
(wuͤſte Höfe und Hausſtellen) in:nrach. pure — ſtatt arcis, 
wie Auch fo.hieies Wort S. 175. —S Der angshängte 
Index nominum Vafallorum Epiſe. Ofnabrug. wuͤrda auch 
brauchbarer geweſen feyn, wenn der Verf. deflelben —8 
zus. die aulichen Vaſallen herarcgezogen, und bie geddeinen 
Bürger, deren ein groſſe Anzahl darunter, weggeiufien hätte, 
weil bey. deu wenigſten Dad Kennzeichen Miles opex Feruuiuz 
“ notiret iſt. Bey feiner Loeal⸗Henntniß, die mar van ihm 
vorauszuſetzen muß, Fan es gas keicht’ueichehen, hie ein Frem⸗ 
der nicht hat. Und wen zugleich die jezt ausgeſtorbene. Fa⸗ 
wilien mit einen hy v337 waͤren, wuͤrde ber Nutzen noch 
groͤſſer ſeyn. Stuͤck eiboͤlt den I. Beytrag zu eis. 
ner —— Beſchreibung des Sochſtifts Oßnabric, 
und it aus des D. Carl Gerb. Wilhelms Lodtmanus, Wint 
leitung zur oßnabrügiſchen Geſchichte genommen. Bit 
iſt ſehr genau abaefaft, wit vielen, Anmerkungen, auch einigen 
ungedruckten Urkunden begleitet, ‚die ſich überhaupt Fin und 
wieder zerſtreuet ſinden, wohey wir winfehtetz: dafeman bey 
einer jeden Furz angezeiget haͤtte, ob fie von⸗ der Urichrift ge⸗ 
nommen oder nicht, welches einem jeden, fo Urkunden ediret 
uͤberall zu rathen ig, wern ſcine edirte Urkunde den erlangten 
Nutzen haben ſol. Ein genauas Verzeichmts der zanzen 
Vvoldamenge in den-7 Yamsern dee Sochſtiſts, fo.fich:auf 
116664 "Merionen erfiredet, beſchließt diefen Bu Zheil/ wo 
wir die baktige Bortfegung wuͤnſchen. 
ff 
Ueber die Wappen „Schalter, Infonderße it Ges 


roͤm. deusichen Reichs = Ablers, bie zween reifen, 
von 
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| fehen Anzeigen von dem Jahrgang 1746. S. 113. u. ſ. w. 
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vom Geh. Rath Hofmann zu Tübingen: Tuͤ— 


- Bingen „in Belag J. 5. Heerbrands 4. 1779. 
4 Dogen . en . 


gi Schüdhaltern hat man röenrbeite ebene vehit 


Engel, Menſchen, Thidre, Voͤgel ꝛtc. genommen, ſo mit 


bepden Händen, Taken ic, gemeiniglich aufrecht, fiebend, nah 


dem Schild greifen, und ihn auf ſolche Art halten, wovon fie 


den Namen führen. ‚Won ihrem eiften Urſprung und Gebrauch | 
haben perſchiedene geſchrieben, dennoch iſt er hinlaͤnglich be⸗ 


ſtimmet. Das beſte hat der ſeel. Reinhard in ben erlangis 


vorgebracht, Daß ſolches etwas willk uͤhrliches/ und gar nichts 
weſentliches ben den Kappen fey, ift befannt ‚. fo gar ofte von 
der Idee fo gar des Stempel ; Schneiders abgehangen, 


Bontem Fayferl. und roͤm. Reiche : Wappen, bem gebops 
pelten. Adler bemerfet der. Herr Verfafler, daß ſolches faft nat 
nicht, oder nur hoͤchſt felten mit Schildhaltern verfehen wor, 
den. Nür der jetzige Kaifer Joſeph IL. hat zuerft als rom, 


2 


König das rom. koͤnigl. Wappen, den einfachen Adler, durch 


2 Greifen halten laſſen. Der Canzler Ludeivig fuͤhrt in fets 
ner Germania prineipe Lib. J. p. aas. an, daß die Herzoge 


von Oeſterreich zuweilen bereits 2 Greifen zu Schilöhaltern 


gebraucht haben. 


S. 9. und ferner vnterſuchet der Verfaffer / aus welchen 
Urſachen man dieſe Thiere zu Schildhaltern genommen. hat, und. 


Beweifet, daß eben diefelben Figuren, fo auf dem Wappen⸗ 
Schilde vorkommen, ſehr ofte zu Schildhaltern genommen 
find. Ex zeiget daher, daß es wohl zu erklären und einzuſehen, 
weil 3 Adler und 10 Loͤwen auf dem oͤſterreichiſchen Erbſchilde 
vorkommen, daß dieſen anſehnlichen Schild ſolche Thiere hal⸗ 
ten, die aus einem Adler und Löwen zuſammengeſetzet find, 


mithin 2 Greifen, Der Kaifer Beopold hat bereits als Kor. 


fig von Ungarn diefe Thiere als Schiföhalter bey dem Ingar; - 


ſchen Wappen gebraucht, und die jetzige verwittbete Kayſerin 
als Koͤnigin von Ungarn iſt ihm darin nachgefolget. Auf Muͤn⸗ 


zen hat ſie ſchon Mapimilian I, zuweilen gebraucht, aber doch 
nur ſelten, und noch ſeltner iſt folches auf Siegeln von gedach; 


ten. ‚Mapıgilian, Serdinand In, und Leopold geichepen. 


Der 
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der j zetige Eaiſer Joſeph lt. iR alſo der, erge, ſo ſich 
der Greife als Schildhalter auf feinen Siegeln häufiger bedie⸗ 
net hat. Von dem Jahre 1969. führt det Verfafler einige Sie; 
gel an, worunter vorzüglich dasjeniag gröfte Faiferl. Siegel, 
womit das oͤttingiſche Fürftens Diplom befiegelt if, dies Greis 
fen als Schildhalter worftellet. Ber Necenfent glaubt, daß 
weil bey den ungarfchen Wappen diefe Greifen ſchon oͤfters als 
Schildhalter gebraucht werden, ſolches dem Kaiſer vielleicht 
Gelegenheit gegeben hat, ſie duch bey dem kaiſerlichen Wan⸗ 
pen zu gebtauchen. Obwoil in dieſer kleinen Schrift viele 
Beleſenheit ſteckt, fo iſt in! Grunde das Object doch nın mis 
krologiſch, indem die Schildhalter nach dem eignen Geſtaͤnd⸗ 
nis des Hrn. Verfaffers willführfih, und gar nichts‘ wefentlis 
thes bey dem Wappen ausmachen, fonkern nur zum Sierath 
Ödfters wohl gar nur von dem Stempel ⸗Shhneider er nach übel 
pafienden een angebracht Lu | 
Helwel merkwludiee Gift. Darin Dort 
Hindoſtan und Bengälen, nebſt einer Beſchrei⸗ 
bung der Keligiensleheen, der: Mythologie — 
und einer Abhandlung’ über die Merempfiychofe: 
Aus dem Engliſchen nit Anmerkungen iind einer 
Abhandlung über die Religion und Philoſophie 
ber Indiet begleitet von.‘ F. Kleuker. Mit 
Kupfern. Leipzig, Sygendſche Buchhandlung, 
1778. 610 Selt. in 8. 


Yen Shafta, einem fehr alten, vieleicht dem Sieten Siau⸗ 
bensbuch in Indien, hatte Zolwell durch große Koſten 
und Mühe 2 Abſchriften erhalten, und war mit deren Weber: 
ſetzung ſchon ziemlich weit gekommen, als bey der Einnahme 
von Kalkutta im Yahr 1756. mit einmal alle dieſe wichtigen 
Schriften derloren gingen, Fuͤr bie Wiſſenſchaften ein gros 
Her Verluſt, den das gegenwärtige Bu auf Feine Art erſetzt! 
Zwar kann man ihm feine Brauchbarkeit nicht abſprechen? 
- während eines 30 jährigen Aufenthalts in Bengalen, fand der 
Berf. Gelegenheit viele glaubwuͤrdige Nachrichten einzuziehen; 
doch Kann man andre aͤhnliche Schriften, als bie don Dow, 

n. a. 
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wn.:n, haben nicht entbehren: Auch mup.man, Die Brauch⸗ 
barkeit nicht auf das ganze Buch ausdehnen. Der hiſtoriſche 
her: hat feinen bereits entichiedenen Werths.. wo fich aber 
Her Verf. in Raͤſonnement einlaͤßt, oder „wenn er mit enthu⸗ 
ſaſtiſcher⸗ Verehrung die im Shaſta befindlichen Lehren anem⸗ 
ꝓñiehlt,: lauter goͤttliches und eine große Hehereinftunmung defs 
ſelben mit der reinen Lehre des Evangeliums. darin. findet z 
B. ©3996, ober wenn er gar unter andern das. Fleiſcheſſen 
für, die ungluͤckliche Quelle der Laſter anſieht, und, fich. daher 
feperucht S. 927, an die Metzger, und & 530. an die Predi⸗ 
gex.-wondet, um jenen das Schlachten, dieſen das. Fleiſcheſſen 
au unterſagen ꝛc. ꝛc. ſo zeigt. er mehr guten Willen als Ein⸗ 
Act. — die angehaͤngte Abhandlung des Hen. Kleuker Über 
die Religion und Philoſophie der Indier vpn S. 545. bis zu 
Ende wird denenjenigen die in dieſen Dingen vpanz fremd find, - 
nögfich ſeyn koͤnnen, andern iſt fie fehr unzulaͤnglich. Die 
Anmerkungen find hoͤchſt unbedeutend. 


Beſchreibung des brittiſchen Amerith zur Sberung 
der engliſchen Karten. Nebſt einer Specialkarte 
der mictlern beittifchent Kolonien von Chriftian 
Leiſte, Conrector zu Wolfenbuͤttel. Braun⸗ 


ſchweig, Wanfenhaug- Buchhandlung 1778. 
Dpne Vorbericht und Regifter, 560 S. in 8. 


Cem Jahr 1777 gab. Schlszer eine Erdbeſchreibuns von Ame⸗ 
—— rika heraus; ſie war eine bfofe Neberfegung aus dem Eng 
lichen Unſer Derfaffer hat fie genuget, aber auch verſchieden? 
andere gute Quellen und Huͤlfsmittel, die ex namhaft. macht, 
und darünter etliche neuere; zu Rathe gezogen: dadurch iſt er 
einige Schritte weiter gegangen; und wenn er nach feinem in . 
der Votrede gegebenen Verſprechen, auch über ben’ uͤbrigen 
THell von Amerika ein ähnliches Werk liefert, fo ift fein Buch 
eine- brauchbare Erdbefchreibung von jenen ganzen großen 
Welttheil, bis ein vollkommeneres künftig dailelbe entbehrlich 
macht. — Lüge und Beſchaffenheit der Provinzen, bie dazu 
gehörenden Derter, Inwohner, Naturprodukten, Verfaflung, 
auch die Geſchichte, ſelbſt die neueſten Vorfaͤlle und deren Ver⸗ 
anlaſſungen, werden ziewlich genau, doch die letzton mit eini⸗ 
ger 
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‚ger Partheylichkat: ur Vertherigrag se wehiferttfchen 
Scheitte vorgetragen. 
Mas der: Verfaſſer auf dem Titel von pn Eripärung 


eengliſcher Kartettj” und in ber Vorrede als die eigentliche Ders 


anlaflıma zut ſeinem Buch, -anführty werben die meniaften fe 
fer ihnt als Werbienftänrechnen, : Durch Hülfe einer: Wirte, 
deren Werfertigefig ee (Unwiſſenden zum Beftem) beichreibt, 
will er die theuren engliſchen Karten entbehrlich machen. 
ern man nur fein Buch dabey zu Rathe zieht: ſo kunn man 


ſich bald ſelbſt eine Art ven Karte entwerfen, und die: Entfet⸗ 


nung ber Oerter don: jeder. Hauptſtadt finden. Vermuthlich 
werben hut wenige von der Horgefchlagenen Windroſe Gehrauch 
made, und · die meiften fich blos an fein Buch als einen Fuͤh⸗ 
ver Haren: obgleich an und fuͤr ſich der Einfall. gang artig iſt 


eberhaubt wird Niemand mehr fodern, als der Herf, 
aus den vorhandenen Quellen zu leiſten im Stande war. Mods 
rere mangelhafte Verfuche müffen ben Weg zu größerer Boll: 
kommenheit bahnen. | 
. ‚Km. 1, 


= 


| Dis Rerdameriea hihbrichend IIND 


"ben. Vierter Theil. Hamburg, in der Moͤller⸗ 
ſchen Buchhandlung ‚ 1778. 8 Bogen in 8. 


I⸗ der ıften und aten Abtheilung, findet man die Gefchichte 
und Geographie von Neu-Perſey und von Penipipanien; 
bie zte enthält allgemein befarmte Zeitungs - Nachrichten von 
den jegigen Unruhen in Nordamerika. Werth und Einrich⸗ 
tung dieſes Werks find unſern Leſern bereits aus der Anzeige 
der’ 3 erſten Sheile Cal: d. Bibl. 34 B. S af. ‚(befannt. 


. Beſchreibung der europaͤiſchen Kolonien in Amerika, 


nach der ſechſten verbeſſerten Ausgabe aus dem 
en uͤberſetzt, von · J. Erſter Band, zrı - 

©. Zweyter Band, 304 5. Leidzig, Bi Weib: 
hand Erben und Reich, 1778. in gr. 8. 


gt Weberfegung Eöinme nun wohl um etfiche Jahre zu 
ſpaͤt. Das engl; Origimakttat wie man aus bet Boͤr⸗ 


X rede 
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rede ſieht, (bon tm Yahr 1761. an das Licht; daher Ändet 
man darin Fein. Wort vom den nachher erfolgten amertfanifchen 
Begebenheiten; und Laͤnder diejegt zu England. gehören, fies 
hen noch wie vor dem Trieben. zn Bontainehleau 1762, unter 
den franzoͤſiſchen Befigungen. Dies Hat der Heberfeger in kurs 
zen Anmerkungen zu berichtigen geſucht: aber ganz anders wuͤrde 
der engliſche Verf. von dergleichen Laͤndern reden, wenn ſein 
Mch neuerlich herausgekommen waͤre. Doc wollen wir daſ⸗ 
ſelbe nicht für zanz unbraucbarserflären: es werben. darin 
von der Entdeckung der amerikaniſchen Laͤnder, ihrer Lage, 
Geſchichte, den daſigen Naturprodukten, Sitten, Regierungs⸗ 
und Staatsverfaffungen, ſonderlich dem Handel, allerley gute 
Nachrichten mitgetheilt, beſcheidne und von Einſicht zeugende 
urtheile darüber gefällt,. auch zuweilen gute Worſchlaͤge und 
Wuͤnſche eingeſtreut; dafuͤr man bem Verf eine Fleine Bars 
theylichkeit und etliche Declamatiönen 3. B. J. Band &. 277. 
und a. O. wohl zu gute halten fan. Daß er dent vormaligen 
Bemühungen der Jeſuiten in Paragay, ebend. ©. 273. Ges 
rechtigkeit widerfahren läßt, ift rühmlich. Was er hingegen 
im 2.9. ©. 107. u. f. ſagt, werben viele. auf alle nordameris 
kaniſche Kolonien anmenben, und deren neuerlich gegen bie 
aufgelegten Taren genommenen Manfregein deſto mehr bil⸗ 
ligen. 


Geſchichte der Koloniſirung der frehen Stanten des 
Alterthums, angewandte auf Den gegenwärtigen 
' Streit zwiſchen Großbritannien und feinen ameri- 
kaniſchen Kolonien. — — . AusdemEnglifhen, 
Leipzig, Weygandſche Buchbandlung, ‚778. 
13 sagen nd 


Sy: vieler Scharfſinn und Pröfungsgeift entwicelt der Verf. 
ans aͤchten treulich angezeigten Quellen, bie Geſchichte 


der karthaginenſiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Kolonien, 


um die Natur der Verbindung zeifchen ihnen und ihren Mut⸗ 
terländern zu zeigen, und daraus zu beweifen „daß der fehr 
beſtrittene Punkt des Taxirens in alten Zeiten uͤblich geweſen 
iſt, und daß folglich Großbritannien, wie die gröften und freyes 
ften Staaten des Alterthuma, ein. Dit habe feine amerifanjs 
Then Kolonien zu tariven. . 


D. Bibl. XLI. B. L.St. X Der 


" | \ Ü \ ‘ A 
— a 
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age: Kurze: Nachrichton 


Se gewählte: Plan ft ganz‘ gut; der Ber. Pe 
Tingliche Kenntnis in der alten Geſchichte, baut ſeine Behaup⸗ 
tungen, auf Zhatfachen erlaubt ſich nur ſelten eine Muth⸗ 
maſſung, zeigt: Unpartheylichkeit, und entfernt ſich von-aller 
bey · ſeinen Landsleuten ſehr gewoͤhnlichen Deflamatton. " Swar 
eifert er. S. I67. u. f. wider. der. Amerikaner ungegtändete und - 
nubillige Gorbexuugen ; ‚aber sehben.fo ſtreng tadelt er Großbrit⸗ 
tanniens Unantſchloffenheit, And bezeigte Reue dey der Otenb 
pgakta. — m Dennach- mirh er ſchwerlich alle Meine Lefery .. 
am wenigſten die Amenifüner Überzeugen. Zuerſt Far man 
ihm felbft die: griechifchen Kolonien entgegen fegeny um welche 
ſich ihre Mutterlaͤnder nicht befiimmerten, und an Feine Tas 
ren dachten. Wenn fie dergleichen erhoben, fo. gefhähe es 
gleichſam auf. Bitte, wegen. der gemeinfchaftlihen Abſtammung. 
Bas ein Paar der mächtigften Republiken, ſonderlich Atheny 
in der Beitfolge wagteny-fcheint mehr Eroberungsfucht, als 
Gefoͤhl eines Rechts über die von ihnen ausgezogenen Kolbe 
niften, gewefen zu ſeyn. ‚Hierauf. antwortet det Verf. zwat, 
dag. ſolche Koloniften von ihren Mutterlaͤndern weder. Land 
noch Shus, und Unterſtuͤtzung erhaften haben :- fle zogen Auf: 
gut Gluͤck zus, und nahmen Wohnſitze ein, wo fie. dergleichen 
fanden... Uber der Amerikanern wird: es gewiß an Feiner: Ger 
"genantwort fehlen: auch fie haben Ländereyen von den Wil⸗ 
den an fich gebracht. Wenn aber dies auch nicht wäre, fo 
ſcheint ber Berf. uͤberhaupt ein wenig zu weit zu. schen. Aus: 
dem ‚gleichen, Verhalten dreyer Gtagten:aagen Abe: ‚Kolsmien, - 
glaubt er algemeine Grundfäge der Verfaſſung der bürgerlis 
chen Geſellſchaft und der Kolonifirung. fchließen zu Tonnen. 
Hierwider werden bie Amerikaner feyerlichft proteftiren, um 
fo mehr, da felbſt bey den griechifhen Kolonien Ausnahmen 
Statt finden; ſolche Kolonien aber die fih den Karen willig 
unterwarfen, es vielleicht aus "Furcht, oder zu ihrer eigenen, 
Erhalfung,.oder and andern uns anbekannten und von den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern unbemerkten Gründen mögen gethan haben. 
Wer wagt bey ſolchen enkfernten Begebenheiten ‚alle, “oder nur 
bie naͤchſun⸗ Bewegurſachen befimmen? - , on 


e& 192 ſcheint ih Pr Verfaffer zu äbereilen, ı wenn er ' 
von den amerifanifchen Kolonien jagt: „Iſt das Necht der 
„CTarirung in irgend einem ihrer Grenheitsbriefe msueialfeit ' 
mm worden — (0 ia in etlichen!) — Bar nicht in allen die⸗ 

77 4 ſen 
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y ſen Freyhensbriefen voraus ſetzt, und in einigen: derſelben 
n ausdruͤcklich geſagt, daß dieſes Hecht bey dem Parlament 
von Großbritannien beruhe ?,, Die Stellen zum Beweis des 
‚porlamentarıfjen echte, hätten billig ſollen angeführt 


Merten. 

ebrigens verbieht dieſe Schrift gelefen tınd erwogen gu 
'sverden, ’felbft"von Liebhabern der alten Gefchichte, die auf- 
änandye von ihnen vorher nicht bemerkte Stelle ſtoßen werten. 
vun Wegen das Ende redet der Verfaſſer von: den Mitteln, tote 
die Kolonien mit der Mutteriufel wieder Finnen vereinigt und 
An der Abhängigkeit erhalten werden; ob nemlich durch eine ſte⸗ 
— Armee, oder durch Zulaſſung ihrer Repraͤſentanten in 
as Parlament... ‚Er geht die Gründe non beyden Seiten durch, 
eine «ine “, Enrköciung zu wagen. m u 

ü : 

Mhandingen eff fie aher die Gericht, 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Sitten und Gehraͤuche 
der Sineſen. Erſter Band, Aus dem Franjo» 
+ mit Kupfern. it Anmerkungen und 


. Zufäßen verfehen von Thriftoph Meiners, Prof, 
der MWeltweisheit in Göttingen. : Leipzig In er 
Weghygandiſchen Brchhndlans 1778. 806 ©. 
im gra Tas 0 
“ot junge Sinefen vertiehän in threm 1oten gahr ihr Ey 
terfand, um nach Frankreich -zu reifen, und ſich daſelkſt 
u Erlernung enropäifher Sprachen und Kenntniſſe zum 
Dienſt ihres Vaterlandes zu bilden. - Sie erhielten hier allen 
inöglichen Benftandy ver ſich ſogar auf eine Penſton erſtreckte, 
die ihnen der König reichen ließ. Im December Amo 
1765.reiften fie -wieber zuruͤck in ihr Vaterland, und feit- N⸗ 
rer Zurüdfunft wird ein unterbrochener Briefwechſel mit 
ihnen von Frankreich ars interhalten, ſoͤ daß feit- 1766. fein 
Fahr verftrichen ift, in welchem fie nicht Nachrichten üter 
mancherley Gegenftände, die man ihnen verlegte, eingeſchickt 
haͤtten. Die Anzahl der eingeſchickten Anfſaͤtze wuchs ſo ar, 
daß man fuͤr gut fand, ſie nach und nach unter einemn 
allgemeinen Zitel, drucken zu kaſſer: —Die⸗ Weygandſche 


Na 6 Buch⸗ > 
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Buchhandlung ift entſchloſſen, alle Theile diefer Abhandlungen, 
fo wie fie in Frankreich heransfommen, in einer deutichen Ue⸗ 
berjegung zu liefern. Wir wuͤnſchen daß es-wohlfeil,. und jes 
desmal unter ber Aufficht.eines der Sache kundigen Mannes, 
{0 wie beym erften Bande, gefchehen möge. Auch muß kunf⸗ 


tig dafuͤr geſorgt werden, :baf die nomins prop‘.:a richtiger 


gedrudt werben, als im erften heile, der von Drudiehlern - 


der Art. wimmelt, die bey.einem Buche, das Namen enthält, 
diedie wenisßen Sefer jemals gehört haben, änpeöf ananganeh 
ſind, weil, fie Sich ‚nicht leicht entdeden lafien. \ . 


Die Verfafler find bisweilen fehr gute und anpattheri⸗ 


ſche Raͤſonneurs, denen man es anſieht, daß ſie ſich in Europa 
gebildet haben. Und da ſtechen fie denn auch gegen die leicht⸗ 
glaͤubigen Bewunderer und Lobredner der Sineſen, die Mſſio⸗ 
nare, gewaltig ab, in die großentheils gleich bey ihrer Landung in 
Sina der Bonzengeiſt gefahren zu ſeyn ſcheint, der den europaͤi⸗ 
ſchen Menſchenverſtand austrieb. Auf ber andern ‚Seite aber 
trifft man wieder Stellen an, wo ſie ſo ſchwach und jammerlich 
urtheilen, daß man’s handgreiflich fuͤhlt, daß ſie Parthey ges 
nommen haben. 


Die diesmal von ihnen gelieferten Abhandlungen betrefs 


fen: das Alterthumder Sinefen; Hrn. Amior’s Briefübee 
die finefifchen Charaktere, der auch ſchon N. 1773 zu Brüffel 
beforiderd gedruckt worden iſt; Erklärung einer in Stein 
gegrabenen Viach richt über die Eroberung des Rönigeeichs 
der :Eleuthen die A. 1757 vorfiel, vom legtverftorbenen Sinefis 
ſchen Kaifer Kten Iona, dem Verfaſſer bes Lobgedichts auf den 
Thee, und die Stadt Muiden. _ Hioniment, auf Befehl 
des vorigen Sineſiſchen Kaifers gefeßt, die Auswandes 
rung der Tornautoen m Jahr 1771 betreffend. Endlich 
‚ Meberjegung zweyer alten Werte , davon das eine La A, 

oder die große Wiffenfchaft betitelt if, das andere aber Tſong⸗ 
Kong oder der wahre Mittelweg, mit Anmerkungen. 


Die folgenden Bände follen neue Aufflärungen und hiſto⸗ 
riſche Beweiſe für das Alter, und den Urfprung der Sineſen 
‚enthalten, Auflage über die Pocken, üper verfchiedene Stuͤcke 
der finefifchen Policep, über die Kuͤnſte und mancherley Gegens 
-ftände der Naturgefchighte, furze Lebensbefchreibungen berühm« 


S 


Ser ſineſiſcher Kaiſer, Generale/ Philoſophen, en 


’ 
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Dichter u. ſ. w. feit dem Anfang der ſineſtſchen Nation bis aufs 


note Jahrhundert, non Hrn. imiot. — Dieſe Rubriken vet⸗ 


ſprechen vielr wenn fie unpartheyiſch und mit gehörigen Kennt⸗ 
willen ac. ahsgeführt werden. Nur würden wir, wenn der 


franzöfiiche Herausgeber unſere Anzeige lefen konnte, ihn. 


recht angelegentlich. bitten, uns mit feinen Vorreden zu ver⸗ 


ſchonen, wenn fie nicht ohne feine-eigenen Urtheile über die is. - 
neien abgefaßt werden fonnen. Cie find ein, wahrer Greuel 


für den denkenden Gefchichtforkcher und contraſt ren mit den 
Anmerkungen des deutichen Herausgebers gewaltig. hm ifk 
mdie in Sina einmal eingeführte Regierungsform, ‚von der die 


mn finefiichen Kaiſer felten abgewichen find, und auf welde fie . 


net durch den allgemeinen Ton in den Sitten und Grundfaͤ⸗ 
‚ m geu ihrer Unterthanen zuruͤckgefuͤhrt wurden, unter allen an⸗ 
n dern Regierungsformen gerade diejenige, welche am fichers 


nften das Blüd der Völker und den wahren Ruhm deu . 


m Regenten exzent.,, — Hat. der unmenſchlichſte Deſpo⸗ 
tismus jemals: einen unbedingtern Lobredner gefunden? " 


Doch folhe fchiefe Meflerionen koͤnnen die Anmerkungen 5 


des deutichen Herausgebers ſchadlos halten. ie find, duͤnkt 
uns, nach dem richtigen Geſichtspuũkt, der bey den Sineſen 
genommen werden muß, abaefaßt ; und wir haben nichts dabey 
zu wuͤnſchen, als daß ber einſichtavolle Verfaſſer etwas mehr 
Fleis auf feine Schreihart wenden, und ſich vor der Weit: 
ſchweifigkelt häten möge, von der in diefem Bande fo viele 
Benfpiele vorkommen. Nirgends ft fie ‚ohnehin enhbhiger, 
als in der Gefhichte. 


. Hr. Meiners bemüht ſich zu zeigen, - daß die Sineſen 

das gar nicht waren, wofuͤr man ſie ſo oft ausgegeben hat — 
das polirte Volk, deſſen Einſichten, Kuͤnſte und Wiſfenfſchaf⸗ 
ten die Achtung der Europaͤer verdienten. Es iſt nicht genug, 
ihre Einſichten in die ſpeeulativen Wiſſenſchaften klein und ein⸗ 


ſchraͤnkt zu nennen, in nichts ale im Deſpotiesmus haben 


fie es über das Mittelmoͤßige gebracht. In ber Mahlerey: find 


fie: die elenbeſten Schmierer, und ſelbſt der vorzialiche euros _ 


raͤiſche Mahler wuͤrde in Sing nach. der dortigen Verfeflung 
ein Schmieter werben mäflen, wo der Mandarin hinter dem 
Mahler mit einem Knittel ſteht, und ihn zwingt feine beſten 
Arbeiten um einen geringen, von dem Abgeorbneten ſelbſt ba⸗ 
ſtimmten Preis, au den Kayſer zu verhaufen;, wo man ihn 
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alte Augenblicke unterbricht/ Kin: auf elende Facher Aeabe wic 


men zu mahlen, wo man einen Attivet in einem Zimmer arbei⸗ 


ten lies, das im Sonimer von Sonnenhitze gluͤhte, und im Wine 
ter feine Hände durch Kälte laͤhmte. — In der Aſtronomie, 


in ber. man ihnen von jeher die tiefſten Eiſichten ‚aufchrich, 
find fie. ſo groſſe Kinder, daß fiernoch nicht einmal einen Kar 
lender machen koͤnnen. Den aſtronomiſchen Theil bes Kar 


lenders, wozu Kenntniſſe gehören, machen die Jefiitenz dem 


aſtrologiſchen hingegen, den der dummſte am: meiſterhafteſten 


verkertigen kan, macht das erleuchtete aſtronomiſche Tribunal. 


Schön: iſt⸗dio Loͤſung des Raͤthſels, warmun die Sineſen bey 


der Ankunft der Europaͤer behaupteten, daß alle ihre Staͤdte. 


unter dem zoſten Grad der Breite fügen. Pecking liegt unter 


einer: Breite von 49 Graden, 95 Minuten und 15 Seeun⸗ 
den und Vanking unter 39° .4/ 314. Alle nftrumerite aber, 


die man in dleſen GStaͤdten gefunden hat, waren fo gemachte 


daß fie nur unter einer Breite obn etwas mehr als 36 Graben, 
dienen fonnten. Die Sineien-Forinten- daher in biefen Staͤd⸗ 
ten keine ‚einzige richtige Beobachtung anſtellen. Wahricheins 
lich waren dieſe Inſtrumente nach denen gemacht, deren man ſich 
in den Schulen von Balk bediente, einer Stadt, die etwa 


ı 30 Minuten ‚über 36 Grade im alten Bactrien liegt, und folhe 
Juſtrumente konnten zur Zeit der Mogolen nach Sina kommen. 
Wenn auch voch ſo viel änjferer Schein von. Kultur ig 


Sina gefunden wird; ſo iſt er doch ‚wur falſch. und vielleicht 


blos durch das —— der Miſſionare entſtanden. Dig 


Miffionare ſprechen von Bacalaureen, Licentiaten, Doctoren/ 
von Akademien ber Wiſſenſchaften — aber die hochselahrten 
Maͤnner ſind ſehr zweydeutige Perſonen, die wohl die Galle 


des Elephanten im Fuße ſuchen? — Freylich wenn der Kopf 





der Binefen“ jemais einen Funken von Kultur haͤtte fangen koͤn⸗ 


nen, fo hätte es vor mehr als einem Jahrtaufend Thon ger 
ſchehen —— denn die Vorſehung hat. ihnen Wege genug 
gebahnt, auf denen höhere! Einſichten: zu ihnen hätten’ gelans 
gen kbanen. "Die Griechen konnton mittelbar an- ihnen fehleis 
fen, indem ſie ſich nach Klerandern in das aͤufferſte Wien zo⸗ 
gen, und dort Reiche errichteten, die Jahrhunderte uͤberbluͤh⸗ 


Ü 


ven. Und daß fie Einftuß auf / ſie gehabt haben, zeigt der Me⸗ 


tonfe EHelus, eine Periode von 19 Jahren, der bey den Si⸗ 
nefeıt bekannt war. Einigen Einſiuß Hatten fie auch wirklich; 


denn umter· den Dany, die 200 hre vor und; aoo Jahre nach 


Erin 


y 











- 
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Chriſti hehurt · Sina beherrſchtena kanren wirklich Eleine Strah⸗ 
‚Jen. der Kulur, uad) Sina. Vutu, einer der erften und wich⸗ 


tigſten Zang, machte einen neuen Kalender bekannt, und be⸗ 


ftunmte deu⸗ Iuhalt des Jahrs . wozu ihm. wohl, augländifche | 
‚Keputgife: koͤnnen scholfen haben, mwenn’s gleich die Sinefen . 
nicht gusdruͤcklich geſtehen, ‚da ihnen der Stolz auf ihre Natinn 


ſo ein Hegaͤnduis nicht wohk erlaubt, — Daraus erklären 
wir und auch, daß 100 Jahre vor Chriſti Geburt die ſyſtema⸗ 
tiſche Geſchichtſchreiberey ihren Anfang mit Scematſie en nahm. 
— Nach Chriſti Geburt haben Neſtorianer, die das Evgn⸗ 
gelium/, gewiß im ten Jahrhundert, predigten; Einfluß auf 
die Sinefen- gehabt. Hr. Meiners haͤlt das fineffihe Monu⸗ 
ment fuͤr aͤcht, und in der That, wenn man das, was Hr. 
Degnuignes von den Bonzen, und der Religion des Fo aus 
‚ finefifchen Annalen ausgezogen, und theild mit dem Maſſudi, 
theils den erſten eurepäifchen Reiſebeſchreibern, die in Gina 
geweſen find, verglichen mit-Renaudet’s relations des Indes 


"et de la Chine zufammenhäit, fo fehen wit nicht, was fiih 


Sruͤndliches dagegen einwenden läßt: — Bald-baranf fürn: 
‚ten Araber auf die aflatifche Welt, und wurden fehr Bald mit 


dem · ſineſiſchen Reiche befannt. Gpäterhin riffen fielden inmis 


ſchen Handel an ſich, befuchten Häufig die. Sineſen ans Hmn: 
»beBabfihten: aber dies hatte wieder ˖ wenig Wirkung” auf Me 
Einfihten der Sineſen. — Auch durch die‘ Mogolen, die 


eine Zeitlaug Beherrſcher von Sina waren, konnten ſich Kennt: 
niſſe in dieſes Reich. verbreiten; die Sineſen erhielten auch wirk⸗ 


lich durch, fie mayches, wie die aſtronomiſche Inſtrumente von 
Balk heweiſen —: Aber der. elende. Gchrauch,. den fig von 
dieſen Inſtrumenten machten, lehrt .augenicheinlich, dak Dar 
Kopf.der Sineſen zu erhabenen Einſichten zu enge üb, und 
wahrſcheinlich. auf immer. zu gnae,, bleiben wird. m. Mach dan 
Vepfaſf ern der. Abhandlungen, „die, wir anzeigen, ‚foll. unter 
der Fawriilie der Tſcheu, welche Hr, Schloͤzer noch jn die-Vors 
geſchichte ‚ogu Sina fegt, mo das Volk ‚noch: feine Univerſal⸗ 

biftesifche Würde hatte, die, Litteratugausnchmend, gobluͤht ha⸗ 
bei. Hr. Mieiners zeigt dic Namoslichkeit hievon. Wuwang⸗ 


‘der Sifter. der regierenden Herrn van. Tſcheu, war. woch ein 


Halbwilder, ber. einige. Harben nom avilden Sinejen, kommau⸗ 
dirte.In. die Regierung, der Tſcheu füllt big Tichenkus oder 
die Periode der fechtenden. Könige‘ — wie laͤßt ſich bey- den 
‚ewigen. Balgerepen, der Soc M Litteratur denfen ven 


x . — dies 


— 
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dies find gerade in dieſer Meriobe die groͤſten Nerötitionen wit 
‚der fineftfchen Hieroglhphik vorgefallen; ; Sina war in viele win⸗ 
zige Staaten zerſtuͤkt, jeder Kazike wollte bie Rechte der Eou⸗ 

veraͤni if ausüben, und fies baher In feinem Gebiete eine eis. 
gene Schriftart einführen, und darin Denfmähler errichten. 
In einem fo Franken. Körper, wo fein lieb mit dem andern, 


barmönifch wirft, wie läßt fih da an Kultur und Aufklärung 


denlen? 


Wie Hr. Meiners von den Kanonifchen Büchern ber 

©inefen denkt, fo haben wir immer gedacht. Sie enthalten 
wohl nichts als alte Volksstleberlieferungen, und Nationals 
gefänge, vor Denen man, weil fie aus dem grauen Alterthum 
herſtammen, viel'Ehrfurcht hatte, und die man daher für heis 
‚ig Biel. So wars auch bey den Griechen. Es iſt leicht moͤg⸗ 
lich, daß man ihnen in Sina gar den Ehrentitel geoffenbahr⸗ 


ger Schriften beylegt; denn ſolche alte Traditionen halten 


. mehrere alte Völker für Ofenbahrungen, und die, Erhalter 

berfalben für. Propheten, Die Bemerkungen über einige von 

den fogenannten Fanonifihen Schriften der Sinefen, ‚die Kua, 

an der Konfueius fein ganzes Leben über fnitterte,. hätten wir 

noch etwas ;ausfährlicher gewuͤnſcht, um die Europäer vor der 

Schwachheit zu ſchern, in bie unfre Vorfahren bey dieſem 
Punkte gefallen find. 


Daß Hr. meiners von der ‚eigenen Art ber finefifchen 
, Giftoriographie nicht fo erhaben denkt, wie mancher unfter Land⸗ 
Iente, Hat ung viel Vergnuͤgen gemacht. Es iſt in der Ehat 
unbegreiflih, wie man an ein hiſtoriſches Tribunal, und 
an bie Geſchichtſchreiber zur Xechten, und Geſchichtſchrei⸗ 


ber zur Linken, und an ben verſchloſſenen Kaſten mit der 


kleinen Oefnung hat glauben kbnnen. Die ganze Einrichtung 


. wiberipricht fo gerade zu der ganzen Werfaffung bes fineftfchen- 


Reiche. : Es follen Gefchichtichreiber vom Kaiſer ſelbſt beſtellt 
ſenyn, welche auf alle feine Reden anb Handlungen acht haben 

- sollen, um fie treufich aufzeichnen zu kͤnnen? — In Eine? 
wo den Kaifer ein unburchbringficher Schleyer verhält, wo ex 
Jahr aus Yahr ein in einem Serail verfchloffen ift, das noch 
fein menſchliches Auge durchſchaut, und Fein menfhlicher Fuß 
durchwandelt hat. —— In Sina, wo Kaiſer und Miniſter 
Binter einer Dede ſpielen, weil benben fehr viel daran gelegen 


% sit beobachtet zu werden, — Das Hirtheil üben den , 


a Schu⸗ 


= 
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Schuring ift noch gemäßigter als wir es erivartet Haben, Kein 
faderes, elenderes, oft unſinnigeres Gewaͤſche laͤßt ſich gar 


nicht denken. Da lobe ich mir unſte deutſchen Chroniken noch 
dagegen! ind ſie gleich in einem elenden, kanzleymaͤßigen 


Stol abgefaßt, fo find fie dach nicht arin an Factis. Mber 


im Stufıng ſchwimmen die Facta i in einem Ocean, von po⸗ 
fitiſch⸗ moraliſchen Predigten, eines philoſophiſchen Schulmei⸗ 
ſters. — Doc wir brechen ab. Wer über Hrn. Schlozers 
kurzgefaßte allgemeine Vorſtellung vom ven Sineſen in fer 
ner Vorftellung der Univerfalhiftorie zte Ausgabe ©. 122.f. 


einen Commentar haben will „ wird Hrn. Meiners Anmer⸗ 


ungen, ob fie gleich nur Über einen Theil der Sammlıma gehen, 
welche mir anzeigen, fehr gut brauchen können. — Die Ab⸗ 
Handlung über die ſineſtſche Hieroglyphik/ die Hr. M. nicht 
J mitgetheilt hat, weil fie fir eine Anmerknug zu ſtark war, wol⸗ 
len wir uns vorbehalten haben, Denn Hr M. hat vie richtig⸗ 
flen Begriffe davon, die felbft manchem gelehrten Miſſivnar, tote 
3. €. Hn. Amiot fehlen, wie wir aus feinem furzen Kifonnement 
38 die Geſchichte des Schuring bemerkt haben. — Hr. M. 
Hat die unter den Tſcheu ſo ſehr verdieffäfttgte Schriftarten at 
benußt, um die fonft fo unmahrfcheinfiche Erzählung vom all⸗ 
gemeinen Bücherbrande auf Deteh bes Kalſers Stchihoangiu 


zu retten. | | 
Migemsine ſynchroniſtiſche Weitgeſchchte ‚ oder Zei⸗ 


‚tungen aus der alten Welt mit Sandcharten unb 


Regiſter. *) Zweyter Theil. Von Alerander 


\ 


N. 


ben Großen, bis auf den Oetavianus Auguſtut, 


sbder-vom Jahr der Welt 3648 bis aufs Jahr 
der Welt 3940, ober vom Jahr vor Chriftus Ges 
burt 336 bis aufs Jahr 44, Herausgegeben von 
einer Öefellfchaft beutiche elehrten. Berlin und 
Se, 1778.72 S ing nebſt 3 Landcharten. 


ir wollen nicht unſer urtheil vom erfien Bande wieder⸗ 

hohlen, ſondern es nur in ſo fern abaͤndern, daß wir 

im aten Theile d den Sit: etwas beflery als von erſten gefunden 
DS. haben. 


x 


- 


, ”, Sollte Keniftern beißen. 


\ 


| 


nn 


. 
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haben. Wir haben. ſchon damals geſagt/ daß wir mit den Wor⸗ 
ftellungen von manchen Begebenheiten.nicht recht zufrieden find. 
‚Bir wollen beydes diegmal mit. einem Bepfpiele belegen, wozu 
‚wir den Artikel Karthago vom J. 3783 G. 326 mählen, blos weil. 


kurz ift... Ge einem ganz falſchem Lichte wird hier Zannibals 


Betzagen vorgeſtellt — wenigftens vach ber. Erzählung, wenn 
es auch glei. der. Verfaffer nicht ſo follte gemeint haben. 
a Wir haben zwar, heißt es, einen für uns fehr beuigenden 


AFrieden. geſchigſſen, müflens aber befcnnen, daß wiemand 


n mehr · auf die, Schlieflung deſſelben gedrungen. hat, als er, 
munfer Sannibal, ber sigentlihe Gtifter und. Urheber jengs 


u u.szlährigen. und aͤußerſt verderhlihen ‚Krieges, Denn 1093, 


„wir auch dawider redeten, ſo war doch alfes.vergeblich bey ihm, 
und in feinen, Behauptungen: daß der Frieden ſchlechterdings 
nothwendig waͤre, Fonnte er. ſich ſo wenig maͤßigen, daß ex, for 
gar den Giſko, der zur Verwerfung der Friedensbedingungen 
uns in einer, foͤxmlichen ‚Rede ermuntern wollte, vom Red⸗ 
nerſtuhl herunter riß, und denn, da, jedermann ihm dies ſehr 
n uͤbelnahm, auch ihn, deshalb zur Strafe ziehen. wollte, bins 
u damit ſich entſchuldigte, daß er ſagte: — „ſchon feit feiz 
nem neunten jahre waͤr' ex ſchon aus feinem Waterlanbe ger 
meſen; beftandig ‚hatte ex im. Felde gelegen; und was. in 
„unfrer Stadt hier Rechtens wäre, koͤnnt er nicht genugiam 
a wiſſen, im Selde pflege man aber gegen einen ‚jeden Gewalt - 


zu gebranchen, ber etwas allgemein Verberbliches in Bors 


mihlag- braten. — Vomehmlich.alip das Anſehn diefes 


m großen Kriegers, und ſein Urtheil von der feindlichen Krier 


in gesmächt bewog uns, daß. wir alles uns gefallen ließen, und 
alſo die härteften Bedingungen · beſchworen. Als win indefleu 
zart ‚Erfüllung derſelben alle / Gefangenen r alte Ueberloaͤufer, 
alle Elephanten und auch, uſere⸗Schiffe Ichep-wupgsliefert 
uhatten / und nun, die Gelder bringen mußten, um-inglaich den 
a eriten Theil der 10 Millionen zu bejghläi,. fo Hoffen ung die 
w Thränen aus den Augeſh and es gerenete und,‘ was nun ge⸗ 


m fehehen- war. -' Er indeflen, Zannibal, lachte ba er biefe 


unſere Thraͤnen faher updırfagten = das Gelb wär in der 
ır That der Eleinefte Verluft, und deshalb konnten wir immers 
/ hlů nur lacheũ. "Aber uͤber den Verluſt der Elephanten und 
„dee Flotte, und daruͤber, daß wir feinen Krieg ohne Erfands 
„wid Roms anfahen follten, darüber ware zu weinen. Derm 
y häfte ein mächtiges Volb Nethe und Zriede von außen, ſſo ent: 


8 ur 


urn © 
1 i 1 
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jRlinbentkirngen { in feinem Innern, und es waͤre zu fürchten, 
m daß wir dieſelben nur allzubald erleben hürften!,, — Wir 
n geben alfo auch unfer Geld ganz ruhig Hirte und gebens nur 


„ie Götter; daß · wir vor innern n Beik und-Ktieg: bemahrs 


3 bleiben. " 


in. denen verderbten —S 2 in 
Schleſien vor der ehangeliſchen Kirchenreforma⸗ 
‚tion; als eine Cintetung zur fehlefifchen Presby⸗ 
.  terolagie, Breslau, bey W. G. Korn 1777 
x Alph. 7 Bog. in 4 er 


Hin Keunenig des Reiionspoftanded wr ber Beformation, Ä 


kan man weder den Werth und die Nothwendigkeit der 


Reformatibn richtig beustheilen, noch auch ben groſſen und 


fhnellen Beyfall den fie, aller in den Weg gelegten Hinders 
‚Sie: ohnerachtet, gehahen, baf,. recht einfehen.. Dan: indes 
zwar ſchon mquches hieher gehörige am, beuichebenen Orten 
geſammlet; doch laͤßt fi) immer noch eine ergiebige Nachlefe 
wnftelen. -Der- Bert, hat fi dabey auf-dgs Feld der ſchleßi/ 
Shen ProvinzialsKirchengefchirhte. eingeſchraͤnkt. Er mebet zus 
er von.den Quellen, an3 weichen das Religionsverderben ge⸗ 
ſboſſen, fodana won den Stuͤchen, worin as ſich vornehmlich 
geaͤuſtert hats und zuletzt bhegegnet er den Einwurf; wo war 


dann die wahre Kirche Gottes auf Erden vor der Reformation 3 


durch - eine Erzählung van ders merkwuͤrdigſten ſogenannten 
Beugen der Wahrheit ix Schichten „. unter welchen er bey den 
Suiten, wie natürlich. am weittaͤuſtigſten iſt, und von dem 
großen Beyfall, und den vieler Veſchuͤtzern. die ſie in Schleſien 


gefunden hahen, Ziemlich ausfuͤhrlich handalt. Bey. der Ak: - 


fichtz die fich der Verf. vorgeiegt hatte, konnte er nicht. auf 
Entdeieitg neuer hiſtoriſcher Schaͤtze ausgehen, fondern er 
ſammlete Bekanntes und! weniger Bekanntes, wie ex es zu ſei⸗ 
nem: Swed brauchbar fand. Veſonders ‚gab ex ſich Muͤhe, 
feine Angaben mit Ausſagen golcher Schrifitteller zu belegen, 
die ſelbſt bey roͤmiſchkatholiſchan als unverdaͤchtige Zeugen gel⸗ 
ten muͤffen. Seinem Beil im Zuſammentrggen woß ar 
Ss. , | reg? 


\ 
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rechtigkeit wiberfahren laſſen. Deſtomehr aber haben wir una 
gewundert, einigemal Verweiſungen auf das allgemeine hiſto⸗ 
riſche Lerieon, und auf das Univerſal⸗Lexicon anzutreffen, z. €. 
©. 163. 164. 173. 181. Zuweilen hatte auch etwas mehr Ge⸗ 
nauigkeit koͤnnen beobachtet werden. So ift es z. E. nicht gang 
richtig, wenn es ©. 197. heißt: blos das kuͤnſtlich in einander 
gewebte Lehrgebäude des römifhen Hofe habe es fir noͤthig 
erachtet, den Popanz des Fegfeuers zum Schreden der Chris 
Ren zu erdichten, weil ohne denfeiben ber reichoergoldete Abs 
laßkram und das Meßopfer fonfs feinen Glauben gefunden hätte. 
Das Feafener wurde unftreitig viel früher geglaubt, ald man 
einen ſolchen intereflirten Gebrauch davon machte. , ©. 49. 
wird zu viel gefagt, wenn es heißt, man habe MRafiam Chriſto 
gleichſam als eine Mitlerinn amd Utichelferin ım Erloſungs⸗ 
wert an die Seite geſetzt. Die angeführten Stellen beweiſen 
foviel nicht. Faſt fcheint es gar, der Verf. habe die Worte Alio 


eno ieh pandend! in cruce e darauf gezogen. 


Ko. 


Eniowt. eines Staats ——— 
berg. Altdorf, 1778. 8 3 Bogen. 


5 er Verfaſſer, der ſich mit dem Bachflab St. hinter der 
Vorrede unterſchrieben hat, ſagt, dieſer Entwurf ſey zu 
akademiſchen Vorleſungen beſtimmet, doch waͤre man anuch nicht 
ungeneigt, nach demfelben das nuͤrnbergiſche Staaterecht in aue⸗ 
fuͤhrlichen Gägeri an das Licht treten zu laſſen. Wenn ber 
Vorſatz alles mit archivaliſchen Nachrichten zu belegen, (more 
alfo der Maglſtrat dem Veifaſſer das Archiv bfnen müfle) aus⸗ 
geführt wird, fo Fan ed nach dieſem an ein recht sutes Werf 
werden. Gegerwaͤrtiger Entwurfiſt nur ein Geelet, fo: die 
Rubriken von einem jeden Hauptfuͤ enthaͤtt. Er iſt in xXVIII. 
Hauptſtuͤcke eingetheilt, die wir herſetzen wollen. J. Von dem 
Urſprunge, der Etweiterung, der Unmittelbarkeit, den Namen, 
Eiteln, Wappen, und Siegeln der Reichsſtadt Nuͤtnberg. 
U. Bon der Religionsperfaffung. HE. Bon der Landeshoheit, 
Degalien und Frepheiten, worunter auch no. 18. eine Rubrik 
von dem Kechre, Titel und Wieden zu ertheilen, ebrlich 
zu mischen uns zu lenitimiren, IV. Bon einigen vorzuͤgli⸗ 
en Freyhrilen and Rechten. V. Mn ben Gerechtumn 





N 
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und Plichten der Stadt, in Anfehung des Kapyſers, auch von 
den ehemaligen Reichsbeamten, wörunter RO. 12. von der Frey⸗ 
heit, daß der Rath wegen gemeiner Stadt Einkommens und 
Ausgebens, alleine einem Kapſer in. eigner Perſon Rech⸗ 
nung zu thun ſchuldig ſey. VI, Von den Gerechtſamen 
ber Stadt, in Anſehung des Reichs, und deſſen Stände, 
Vi. Bon den Gerechtſamen in Anfehung des fränkifchen Kreis 


fe. VHL Bon ben Gerechtfamen, in Unfehung des reichte 


ftäbtiichen Collegiums. 1X. Bon ben Gerechtſamen ber Stadt, 
in Anfehung der Reichsgerichte. X. Won den Gerechtfamen, 
- in. Anſehung fremder. Staaten und ben Jollfreyheiten. Xl. Bon 
den Gerechtſamen, Streitigkeiten, Verträgen, und gerichtli⸗ 


hen Entfcheidungen, in Anfehung der Stadt und einzelner 


Reichsſtaͤnde ꝛc. XII. Bon den Gerechtiamen, Streitigkei⸗ 


ten, Vertraͤgen, und gerichtlichen Entſcheidungen mit den mark⸗ 


gräflichen brandenburgiſchen Haͤuſern in Frauken. Xi Don 
der innern Berfaflung der Stadt,in Anfehung bes Regiments, 
moron eine ſtarke Anzahl Kleinigkeiten betreffen, die fuͤr nie⸗ 
mand intereſſant find, z. B. von der Depiſtation zur Trinkſtube, 
von der Deputation zu den Kofteehäufern etc. XV Mon der 
innern Verfaſſung der. Stadt in Anſehung ‚der Buͤrgerſchaft. 
XV. Von den Streitigkeiten zwiſchen dem Rath und der Bürs 
gerſchaft, auch andern innerlichen Irrungen (worunter die 


Hauytſtreitigkeit wegen ber groſſen Auflagen, und Ablegung 


der Rechnung von Einnahme und Ausgabe x. übergangen iſt, 
woruͤber der Proeeß bey. denn Reichshofrath ſchon aus dem vorigen 
Iahehundarte her dauert. XVı Bon hen ‚senden Vorſtaͤdten 
Wohrd und Goſtenhof. XVII. Von dem Geviete ber Stadt 
und ſpeciell son jedem Orte deſſelben. XVMI. Bon den Lehen 
der St. und den Gerechtſamen in Anſehung berjelben, worun⸗ 
ter auch no. 5. ‚van pen nüurgbergiichen Reichekuche lehen 
eine keſengere Abtheilung * | i 


. + bi 
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am Gelehrte Gefchichte: 


Mufeym. Des zweyten Bandes, brie⸗ 
ie * Aarf im Verlag Loren; — 
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fels UnwerſttͤtsBuchbandlete, 1779. 10 Bor 
‚sen,in. 8. 9 


ieſes Stuͤck ſcheinet an Erheblihten und eeentwietieken 

der Nachrichten den vorhergehenden nicht ganz gleich zur 
fommen. Es kan freylich gar leicht gefcheher, da rin Mann, 
der immer inalten Büchern wählt, und Nachrichten von Gchrift⸗ 
ftellern des 16 Jahrhunderts und ihren Schriften zu ſammlen 
geroohnt ift, auch manches bemerfungsmertf findet, nicht weil 
es gemeinnägig, fondern weil ˖es alt und vetgeſſen iſt, oder 
weil es für ihn ben Werth der eignen Wahtuehmung, Auffin⸗ 
dung und Sammlung hat. Wir mißkennen dabey den 
Fleiß und die gröffe Beleſenheit des V. gar nicht, wollen es 
auch nicht in Zweifel ziehen, daß Nicht: manche feiner litterari⸗ 
fchen Nachrichten, gleichgeſtanten Antiquarien herzlich will⸗ 
kommen ſeyn mögen? wir urtheilen nur von der Brauchbar⸗ 
keit für den arbften Theil.’ Es enthaͤlt demnach diefes Stuͤck, 
: 2). eine Beſchreibung eines Polyglottenpropheten/ haggar, 
mit einem Lommentar Job. Eds. Es iſt der ebtaͤiſche Text 
mit der griehifhen Verſion nnd der Bulgata, mit des Ton⸗ 
troverspredigerd Commentar ; den weder Le on. noch! fein 
Verbeſſerer, Maſch, (aber doch der feel. Krchenrath Walch 
in’ feiner Biblioth. theol. T. IV. p. 59: ) gekannt Haben. 
Deswegen techret es der V. uriter bie ſeltenen Bucher, ob er 
gleich ſelbſt feine Unwichtigkeit für die Kritik und Exegetik zuge⸗ 
ſteht. Er bekennt uͤbrigens feine Unwiffenheit ͤber Drucker 
und Drurkort: Salingiaci excudebar to. Soter⸗: inid verniu⸗ 
thet, es moͤgte vielleicht Seligenſtadr feyn. : Eher aber wir 
den wir auf Solingen rathen, das ehmals auch Salmgen ge⸗ 
fchrieben wurde Der: Druder hies vermuthlich Seyland. 
4) Etwas von "Job. Albe. Widmanftabt, und beſonders 
von einer unbekannten gedruckten Vertheidigung beilelben 
wider Ambrofins Bumpenberg. Diefes Etwas von Widman⸗ 
ſtadts Perlon und Schriften will nun eigentlich nicht viel fagen. 
Was feine hier wieder abgedruckte Vertheidigungsichrift an⸗ 
langt? fo hat es damit folgende Bewandnis. Der Bifchof von 
Eichſtaͤdt, orig von Zusten , uchte zugleich auch feine bis⸗ 
derige bomprööftlihe Würde zu Würzburg beyzubehalten, und 
bediente fich zu biefem Gefchäfte des damahls am römiichen 
Hofe lebenden Ambroſ. von Bumpenberg. Da er aber Ur⸗ 
fache fand,"in die Redlichkeit des, Mannes, zumahl bey Ber: 
wen⸗ 
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uendunz ver überninchteit Geldfummen ein Millrauten zu fügen? r 
ſo uͤbertrug er feine Angelegeuͤheit dem Widmanſtadt / ber bar, 
mahls hayrifcher Gefchaͤfttraͤger am päbftlichen Hofe war. Dies 
veranlaßte hun die. Verbitterung Bumpenberge‘, der dem W. 

nach dem Leben frachtete, und Pasquillen gegen ihn ausſtreuen 
lie. Da ſchrieb denn W. 1543 feine Apologie, oder breues 
commentatarios, quibus de cunſis quibusque modis Ambr. 


Gumpenb. Io. Alb. Vidmeflhdti' ——: Basar. Ducum al 
R. M. ovroris vita, bonoi et fortunis infdids poſuerit, 
and überreichte fiedem Wapft und den Cardinaͤlen. 3. Nacht 


richt von den Schriften Matth. Friedr. Becks, ben gtos⸗ 
fen augsbirgiſchen Orientaiers aus dem vorigen Jahrhundert. 
DEN. erzählt fie mit vieler Genanigkeit, fowohl die‘ Jenaiſchen 
als Augsburgifchen, mit beftändiger Hinweifung auf andre 
Ghrifteny wo davon aeurtheilt, oder Nächricht ertheitt wird; 


iſt aber richt gewiß, ob ihm nicht einige entgangen feyn möchten, .. 


4: Reeenfisnen und Zuſaͤtze zu Maſchens umgearbeiteten Ausga⸗ 
"beson kegony Bibliosbeca Jacra ⸗ unter andern zu den Bom⸗ 
bergiſchen Ebt. Bibeln, und einige übergangene Bidelausgaben 
zum Theil nur’ aus Buͤcherverzeichniſſen genommen 5 zn Scheils 
horns Skmmiung für die Geſchichte, und zu Strobels 
Mtifcellaneen. 5. Ein imgebruckter Tat, Brief Veit Diet 
richs an Chriftoph Coler ;- vom Jahr 1535. ; Er berichtet. 


- 


amter andern, daß Buzer ſein in ber Abendmahfstihre ges 


gebnes Aergerniß einfehe, und fich mit den Wittenbergefn wie⸗ 
der verkinigen werde, und glaubt daß zwar er; nicht Aber 
Erynaus nnd Bulfinger , aufrichtig zu Werk gehen werde. 
Wuͤrklich wurde diefes zwey Jahre darauf in dem Eonsent J 
Schmaltalden beſtaͤtigt. ae ED 
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ogtihen zu dem eben des Franz Petrarca, aus 
ſeinen Werken und ben gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
lern. Dritten und letzten Bandes erſte Abthei⸗ 
lung, 22% Bogen, zweyte Abth. ı Alph. 11 
Bogen! temgo, bey Meyer, 1778 und 1779. 
in 8. 
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pen dieſem Bande if die weitläuftige, gebensbefärekiung 
bee Petrarca geendiget. Obgleich bie unzähligen Epis- 
foden, voyein son allen Bekannten des Petrarca, und von allen 
politifchen. Händeln, woran er nur den geringſten Antheil ge⸗ 
nommen, und, follte er auch nur einen Brief darüber geichries 
ben haben, eine. umfländliche Nachricht ertheilt wird, uͤber⸗ 
haupt nicht unangenehm find, fo hätten die Ueberſetzer Doch 
auch manches abkürzen können, befonders die oft zu weitläufs 
tigen Stellen aus. feinen Briefen und Schriften, ‚Die. Rolle, 
welche Petrarca in diefem Bande, fpiels, iſt eine der glängends 
ſten, deren ein Dichter ſich ruͤhmen fan, und es wird ſchwer⸗ 
lich nach ihm irgend ein ſchoͤner Geiſt, den Dichter von Serneg 
ausgenommen von regierenden Herrn ſo geehrt worden ſeyn, 
als Petrarca, der noch dazu verſchiedentlich in politiſchen Ans 


gelegenheiten gebraucht if. Auch zeichnet P. ſich ſehr durch 


feine Genuͤgſamkeit aus, und nur aus einem kurz vor feinem 
Kode geichriebenen Briefe moͤgte man ſchlieſſen koͤnnen, daß 
er nicht völlig fo gleichguͤltig gegen die Guͤter dieſer Welt ges 
weten, als er zuweilen fcheinen wollte. ‚Allem die Schwach⸗ 
‚beiten bes Alters koͤnnen einen auch font fehr genuͤgſamen und 
arbeitſamen Menſchen mehr Bequeilichkeiten wänfchen machen, 
als erin jungern Jahren verlangt hat, und P. ſcheint bey.feinem 
Canonicat zu Padua, nach den Aeuſſerungen eben dieſes Brie⸗ 
fes, ziemlich yiel ‚Arbeit gehabt zu haben, und eben wegen 


+ feines ansgehreiteten Ruhmes zu manden Ausgaben, und zu 


einer Gaftfrepheit genäthiget geweſen zu fepn, die.ihn eine 
'einträglichere und dabey bequemere Stelle haben wünfchen lafs 
fen. &o konate may deu Petrarca ſelbſt gegen feinen Bior 
” graphen vertheidigen, der in dieſem Gtäde, wie in mans 
chem andern, ‚feinen Helden nicht durchaus vollkommen fins 
det. Liebhabern der Gefchichte glauben wir biefes Leben des 
Petrarca, der Digrefionen ohngeachtet, ald eine unterhaltende 


Leetuͤre empfehlen zu koͤnnen. Sie fünnenes beynahe zu Liner 


-Geſchichte des 14ten Jahrhunderts trauchen, weil darinnen 
Die vornehniſten Begchenheiten qug bem Zeitalter des ” um⸗ 
ſtaͤndlich belchruchen Kot. 
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12) Philologie, Keitif und Alterthuͤmer. 


Homeri Ilias ex recenfione Samuelis Clarkii, 
In ufum.Scholarum et Academiarum edidit; 
Nötas adfperfit.'Clavem adjecit Zug. Herm. 

‘ Niemeyer. _ Volumen 1; Halae, impenſis lo, 
Iac. Gebäueri 1778. 356 ©. in gr. 8. | 


Em für hoc Studirende / fowohl auf ber-Univerfität, als 


„ in Schulen, gut eingerichtete Ausgabe des groffen Did 


ters, der nach eines eden ſo großen Mannes Urteil, 
quid fit pulchrüm, quid turpe, quid ütile, quid aon,' 
Pianius ac melius Chryfippo et Grantore dicit. 


Nur der Clavis, der den ganzen dritten Band, einnehmen fol, 


Eonnte unſers Bebünkens gar wohl entbehret werden, da be£ 
Herausgeber, außer der Verſchiedenheit der Lesart aus bet 
Erneſtiſchen Ausgabe, ach Anmerkungen, die neben der 
Erflärung die Bemerfung der Schönheiten des Dichters zur 
Abſicht haben, hinzugefüat hat. Wir wuͤrden ihn Nicht tar 
dein, ſtuͤnden unter dem Text bloß die V. L mit kurzen kriti⸗ 
{hen Noten über noch verdorbene Stellen; aber ein. ganzer 
Band vertheuert doch allzufehr die Ausgabe Wir haben 
den erſten Geſang der Jliade mit Hr. N. Anmerkungen 
öurchgelefen, und wollen, was wir nicht billigen Tonnten, anf 
zeigen, » | - 
Die Lesart des Stephanus stpspies 7 Ex HT, 14, 

für stupel Exam, bie Hr. N. verwirft, beucht uns gerabt 
die richtige zu ſeyn: And Euſtathtus las SEM oh Warum 
Sn. 20. wodes d’Emos emphatiſcher fen, ald —XX de pöl, 
wie der Herausgeber mit Clarken und andern annimmt, fes 
ben wir nicht; und nicht Koi, beucht uns, forbert hier den 
vollern Ton, fondern meiden. Daß Euſtathius | Noc 1 
und dexea Fey geleſen habe, konnte Erinnert werden; obwohl 
wir Avaocs Te und dexeoge für richtiger halten, Su eis 
BD. Bibl. XLL 8,186 KH MW 
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un no) yuens Erresaı V. 29. heißt die Anmerkung: hoc . 
ef, nunguam tibi reddam, Uber. beym “Somer fast dad) 
eigentlich Agamemnon: Ehe fie alt wird, gebe ich fie dir nicht 
wieder; fo lange ſie noch jung Ifl, bleibt fie bey mir zu Argos. 
Zwar erklaͤrt ſo den Dichter auch Euſtathlus: velisn, &de- 


‚ ’ I \ ’ I) 
. Böle Augw auinv, &3 yao pa vũv, Ole ef ver n ned 
2/ ⁊ ⁊ \ » 


! 


Tas merebdos Es Eyyus, OTE meguov 6 Fürge auinv 


9. ebæles Top, Ne Soæ didolay, —X— ou Auces 


N T y - NM ) LU co - \ 
orulav ole jandev lerwv Yiveray, waıgov 8) umorigeis 
€  » u £ | oo. 
6 EnsiReus Ev @ £say TO Umecynuivov, divaovevon Te. 
’ ns 3 . 
Asoev moi] UuTns me06£ews. Bey —8 V. 39. ſchreibt 


"er &schdaivnoen Schol. @x odounaos Hefych. Quod 


magis placet. So uͤberſetzt Damm: „Habe ich dir zum 
Wohlgefallen ehemals deinen Tempel erbauet; „ und fagt das 
zu in ber Mote, Oben gedeckt ſteht Hier flatt des ganzen 
Baues. Aber gewiß ift jenes richtiger, und giebt einen beis 
fern Sinn; und dic erſte Erktaͤrung auch beym Sefydyius iſt 
Ssehavwaa; und EgeDesy. eigentlich decken, heißt daher 


auch befränzen, eben wie sEDen. Bu V. 51. fehlt die Das 


riante &Pieis; aber Edsess, das auch der Scholiaſt und Eu⸗ 
Rathius beftätigen, ift beiier. Wir lefen lieber nach wyan- ⸗ 


es ©. 75. wie Stephanus ein Sragzeihen. Die Gtelle 


Virgils, Infandam renovare jubes Regina, dolorem; 
Sed — incipiam, ift doch wohl ganz von der unfrigen vers 
ſchieden. Auch B.77. halten wir Nav ao, Jenfius Vers 


mothung füt richtig. | 


By V. go ‚hatte Erneſti richtig angemerkt, Euyeray 
fen nicht durch gloriamır zu überfegen; es heiße bloß: „der 
jet der mächtigfte im Heer if. Agamemnon rühnte es ſich 
nicht zu fepn, fondern war es wuͤrklich. Aber HEN. ſchreibt: 
EUXETOY 477 h. 1. efle gloriatur, Der Sinn des 117ten 
Verſes, und die Erflärungen des Euftathius und der Scho⸗ 
liaſten find nicht deutlich angegeben; es iſt Ay zu vera 
ſtehen: „Ich will licher mein Voͤlk erhalten, alB ed ums - 
Fommen Sehen. „ Eufsthius und ber Scholiaſt perſtanden, 
3 amorcodoy autos. Quod ipfi negarunt mon bauch 

ZZ ſcheint 
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ſcheint ein Drudfehler für. god ipfum.. ©, 118, Dun | 

guod perinde ef: Es folte heiſſen: &'@um Mes. Lip£ 

quod mettum non admittit. 3. 124. :oudslı 7w: ve-- - 

rius, videtur, quam eu U ao. Jenes it feine Variante, 
fondernaus der Clarkiſchen Note genommen, ber fo auch glaubte 

fefen zu koͤnnen; aber 8 de TI Mes iſt das rechte. V. 14a 

- erwarteten wir bey EeeTa&s zullndis eine Anmerkung; Ir. - 

N. hätte zut ‚Erläuterung nur des Euſtathius Worte dazı 
ſchreiben koͤnnen. Iseov, ſagt er, el emilndes EV TEO- 
mogogülövas Papdv, vodv eeyo xaj Inırndeurus 

no) 2E dmirndeuvews 6sov Iwos. To de Emrirndes To 
evraude ofuroy&uevov, byanız ormaNauscı Docaiv eivos] 
wAnguyrinoV, —X Fulesa Esiy 6 Emırndns, wozreg 

dE me To onAeiis AAmJuyriov, ud Open: &- 

aNees Never, EnfAndEvros TE I, Erw Yeyoe nd) . » 
To Eures ‚in v8 Emırndeis Endgauöwros v3 } dio 

xeeiay METEINY. Auch gebenwir Hu. N, nichtim folgenden , 
Urtheil Beyfall: Aliquid tamen dandum eft cujusque lin- 
guae genio:. ve’ g. h. 1. «AA szaenov rectius veteres N 
rofenwangig" quam ſchonwangig. Wir wuͤrden immer in | 
einer poetifchen Heberfekting das letzte wählen, das ‚offenbar 

mehr fagt, und eigentlich find mir ‚die geſchminkten Schönen 

roſenwangigt. Und was foll zum folgenden ErraayAöra Te 

bie Anmerkung: Falfo ironice explicant®, Es ift doch Aw J 
mer, da Agamemnon redet, etwas ſpoͤttiſches in dem Ausdruck, 
wie ihn Bodmer gut uͤberſetzt: Du mit deinen Schrecken, 
Achill. Richtig wird V. 151. cday EAJEUEVy erklärt, Aber 
wieder konnen wir nicht Beyfall gehen, wern Hr. N. bey 
V. ı71. ſchreibt: Ali Arsnos ewy de Agamemrione in- 
telligunt argumentis ufi non contemnendis. Im Zerte 
fieht hier nach .i@ falſch ein Punkt: er iſt font, fo viel wir 
gefeben haben). fehr correct gebrudt. . 


®. arı. die. Worte we cerce TER werben in der Note 

eflärt durch qualecumgue hoc. tandem futurum eft) 

wie fie auf bie Zunge bir Fommen, ſagt auch ber Braf v. St , 

Aber fie hoeiſſen sielmehr; wies auch wohl geſchehn wird; 
| R2 .—. WuTzeR 


! 
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BOTEe 20 vevnqcercq;,. ſchreibt richtig der Schellaſt V. 277. 
neht unrichtig im Terte nd, EIER 5 nad der Vor, 
ſchrift daB Euſtathius aber muß man Add, "Ier', 
‚wicht anAssch, GER, fhreiben. Der 2röfte Ders, den auch 
Clare falſch überfegt; beduͤrfte einer Erflärung: quia non 
‚fimilem ( mäjorem qua tu) fortitus eft honorem ſce- 
ptriger Rex, et cui ecus imperii Iupiter dedir, Falſch 
ſteht V. 299. e, 7@ AND; es muß &re 79 ANA 
heiſſen. B. 311. hätte Hr. N. mit dem Scholiaften und dem 
Breslauiſchen Manuferipte, defien Lesarten in den 1Brneftis 
ſchen Addendis er ganz vernachläfigt bat, ar d eyes 
2 nd. even, für Ev —88 Bn leſen ſollen. Der 
Scholiaſt, deucht uns, verdiente bey V. 35. Beyfall. Auch 
uſtatdius erklärt die Worte fo: "Ors dvro, di M xe 
pur dansıv &yw de xev oivlos EAmuay Erdaly auv rAeo- 
yeoti, TO 01 u eiyıov Escy' Sderkon ylvzs di ro, 
ieövesow, We Akyy olı EAdwv —XX 
Besßnide, auv EArous moÄrde TE AxıÄÄlag Kri- 
. psy. wol —R rro no es lor& Pasidas 
u Dioiireovov. 70 de Eumeiv ol,Erdar auv TrAsdverow 
dvdencn EDEN Fr Besbnide , yayls Dacı 
zwis, no Basırlmns Davis En dfıov, Beh Eyva 
VB. 333. follte es nicht heiſſen: iſtam nempe animi pertur- 
bationem. vocem faucibus .haerentem. Achili merkte 
ihren Auftrag, ihre Abficht. Bey V. 377. fchreibt der Her, 
ausgebert XI .arova Ms. Lipf, non male. Hub 
es iſt doc) wiber das Metrum. Bu V. 339. hätte wohl fon, 
nen erinnert werben, warum bie Griechen EAlk@zes heife 
ſen. Wir Halten die Neberfeging, ſchwarzäugichte oder 
Khönäugihte, für bie richtigſte. V. 430. nennt Zomer 
veyoewudöh, wie wir mit den meiften Alten glauben, ben 
ſchmeebededten Olympus; aber Hr. N. fagt: Propter fe- 
zenitatem fic dictum Olympum erediderim. Die Vermu- 
thung des Stephamus V. 468. 8 ers, beren ber. Heraus⸗ 
geber nicht gebenft, fcheint nur Euſtathius zu befärfen. 

Das Y V. 491. und 537. darf wohl nicht verworfen werben. 
1 Dan 
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an fche Markland ad Earip. Suppl. 161. 161. 766. Ein y 
vor einem Vokal war, wie es fcheint, den sriechifchen Dich⸗ 
tern eine Kakophonie. Wie Eonnte auch hier der Verf. bey 
3. 493. dwdenern Ms.L; f&reiben; quod perindeeft? 
dem Sinne nach) iſts einerley; aber, das Metrum iſt dawider. 
V. 541. follte es Eued &rro heiſſen. Bey V. 567, glaubt der 
Herausgeber, wie Erneſti, daß man ooor Jovi; nämlich 
Alec, im Akkuſativ annehmen muͤſſe. Wir find der Meynung 
des Buftathius, daß oogov bovle der Dualis, und biefer, 
wie öfters beum Somer, ftatt des Pluralis gefegt fen; denn 
jenes Qocoy Iovlos wäre ein fehr ſchwacher Zulatz. Erneſtis 
Erklaͤrung folgt die Stolbergifche Heberfegung oo 


Wenn idymit furchtbarer Rechte zu dir im Zetne mich 


Aber richtiger überfegt Bodmer: en | 
Oder dich möchte die Huͤlfe von allen verfammmleten Gottern 
Nicht: beſchuͤten, wenn ich die mächtige Hand am bi legte. 
. Aus dem Eüſtathius follten zu V. 572. billig mehrere Worte 
ausgezeichnet Jeun; er jagt, — bedeute ben den Neuern 
vos Im ıdupnrei wage TqEgoy „| ben ben Alten hingegen 
TRY HET ERIEEIMG Xpupiv, mb es ſtebe fut en mgave. 
Auch find TE Xeoesova B. 576, nicht diflidia hominum, 
querelae, fpndern Unmuth, Swift unter den Göttern. Wörtz 
fih: dann fann man die Freude des ſchoͤnen Mahls nicht 
ſchmecken, wenn des Schlimmen fo piel, die Unruhe ſo gros 
wird, V. 591. verfiehen wir ano BuAE gegmecioia, de 
limine divino. Und es fonnte eringert werden, weil Bem⸗ 
ſterhuis aus dem Cucian .FETSYRs vorʒog, daß TEFEYRYs 
Joniſch für. Tayay, das Particip bes zweyten Aoriſtus vom 
role, woher auch rege koͤmmt, richtiger fey. V. 597 
wird Brtfen durch Erridefins’ "erklärt. „Hr. N. hätte aber 
auch ber andern Erffärung a extra parte, die ‚vielleicht di 
richtigere iſt, und der aͤltere Scholiaſt billigt, aus dem Mu 
ſtathius gedenken koͤnnen: ———————— — co 
EmsdeEkns; 1 iek ouiever Du ov deZion.. unten et ber 


“ 
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Pokal allen Göttern der Meihe nach, von der Mechten fieng 
er an. Wir geben auch zuiegt Hrn N. nicht Beyfall, wenn 
ex fchreibt: Iniquius quam par eft, in hunc locum inve- 
hitur Klotzius ia Epift. Homer. p- 75. fq. cujas accu- 


, Sationem egregie refutavit Autor libri, qui inferibitur 


Kritifche Wälder I, 23. Nimirum &sßesos yeAws 


‚non eft immenfüs rifus , fed dulcis ille ſammae divinae- 
que voluptatis fenfüs, ‚qui diis immortalibus pafim tri- 


uitur. Vulcanus non hiftrionem agit, fed fermonibus 
fuis litigantium‘ iras reprimit. Wir finden von dieſem 


Verfaſſer den Homer. an unfrer Stelle ſehr fchief vertheidigt. 


Denn wirklich iſt Bulfan bier gewiffermaßen ein Luftigmacher 
im Himmel, ohne doch ein Poflenreiffer zu fen; und wir hals 
ten ihn fo wenig für einen Flecken der homerifchen Epopoͤe, 


als ven Therſites. Der ehrliche Schmid, deſſen hinkender Fuß 


auch viel warnendes fuͤr Juno hatie, ſchickte ſich am beßten 
zum Friedensſtifter zwiſchen Jupiter und Juno. Ganz in der 
Sprache eines ehrlichen Handwerkers ſagt er: „Das find häßs 
Iihe Sachen, und fe kanns nicht weiter beftehen, wenn ihr 
euch um bie Meufchen fo,Areitet ,-unb ber Zwiſt ſich unser die 
Götter miſcht; dann werben mir auch die Freuden bes Mahles 
nicht-mehr fhmeden, wenn fie der Unmuth veriheucht. „ And 
nun wendet ex ſich an bie Mutter, und bittet fie, daß ſie nach 
bes Vaters Befehl fich bequeme, „damit ber Bater nicht wie 
der zornig werde und ung bie Mahlzeit. verberbes,,. weicht. ihr 
barayf einen, großen runden Pokal voll Nektar, und fast: 
a dich erbitten liebe Mutter, und dulde, wenns gleich dich 
ſchmerzet. Welcher Anblick wär es für mich, der fo innig 
dich liebet, wenn ich fehen müßte, daß du geichlagen wuͤrdeſt, 
uud’ fennte, wie gern ich auch wollte, dir nicht heffens denn 
wer kann bem Olympius widerſtehen? Einmal, weißeſt du, 
hat er mich ſchon, als ich dir helfen wollte, bey dem Beine ge⸗ 


nommen, (pie: mar ſonſt nur onen Hund oder eine Katzze zu 


Saflen:pflegt) und- aus der. Veſte des Hinmels mid geithlens 


dert; einen langen Tag fiel ichs die Sonne gieng unter, als 


ich in Lemnog niederfielz dorten nahmen mich die Sintier auf 
von, dem alle, Alſo fprach ers und da lachte die Göftin 
wit den weißen Armen s.Tächelnd nimmt fie den Becher aus der 
Hand des Sohnes, und Vulkan fchöpfte aus der Schenffanne 
den pen Netter, goß ihn’ in den Pokal, und bot ihn von ber 
rechten Gute beginnend, allen Goͤttern nach der Nele. Ein 

Yantes 








E uautes, langes. elichter entſtand unter den heiligen Boͤttern. 


als ſie im Gaal, den Vulkan das Mundſchenkenamt verwal⸗ 


ten fahen.„, Wir haben blos des Dichters, Worte abgeic,ries 
DR, um u zeigen, daß unger beim. YEAwS aoßesos nicht⸗ 
wie ſich der Verfaſſer der kritiſchen Wälder ausdroͤckt, hie 
ewige Heiterfeit, die unzerſtoͤrbare Freude, die ihre, Stine 
wieder einnahm, das felige Lächeln, das ben dem Anblide des 
. neftarfchenfenden Gottes af ihrem Antlige fchwebte, zu vers 
fieben ſey. Auch Bodmers. Heberfegung widerſpricht biefete 

Urtheil: 

Unaufhaltſam Selächter entanb in bem Haufe der Goͤnet, 

Da ſie Vulkan ſo ſahn die Mundſchenkſtelle vertreten. 
. € J J Qr. 
Homevi Opera græce et latine, ad optimas editi- 
. ones’exprefa, Tomüs'I. continens-Iliedem. 

Tomus II. continens Odyffeam , ;Batrschamyo- 
machiam, Hymnos et Epigrammata. Acce- 


dunt Fragmenta græce. Bafilex apud Eman. 


Thurneylen, 1779. gr. 8. . aufanaımen 3 Alph. 
8 Bogen. 


ine der netteſten Handausgaben des erſten aller Dichter, hie | 


die wir kennen, und die in jeder Ruͤckſicht, an. Fein⸗ 

heit des Papiers, Schärfe der ‚Typen, Sauberkeit und Kors 
reftheit des Druds , mit allen ‚andern um ben Dorzug 
ftreiten fan, und ganz unfehlbar auch bey Ausländern einer 
deutihen Drucerey Ehre bringen muß. Cie verbindet über« 
dem mit der tupographifchen Schönheit die möglichfte Erſpah⸗ 
rung des Raums, fo daß jede Selte ohne die mindeſte Schrift⸗ 
abkuͤrzung, 51 Verfe enthält; obgleich diefe etwas Eleine obs 
wohl jcharfe nud deutliche griechiſche Schrift," bey enge zuſam⸗ 
mengerüdten Zeilen, dem Auge bey einer anhaltenden Sectüre, 
befchwerlich wird. Inzwiſchen wird .man fchwerlih auf einer 
kuͤrzern ober, gleichen Bogenzahl, den ganzen Homer famt. ſei⸗ 
ner Ueberſetzung, beyſammen habenk koͤnnen. Es enthaͤlt aber dieſe 
Ausgabe mit Weglafſung alles deſſen, was entbehrlich war, auch Tas 
= gar einer Vorrede, blos den Rhomecfiien acseutuikten Tert, bis zu 
4 den 
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den mindeften glemigkeiten korrekt, ohne aemmeitengen, nit 


fegung (und einen Homer, ohne entiveder einen griechtfchen 
Einder, oder eine deſſen Stelle vertretende woͤrtliche Neberfezs 
gung, herauszugeben, würden wirfelbft nicht gerathen haben) 
und zu Ende eines jeden Bandes ein lateinifches Wesifer, 


Cornelius Nepos » de vita excellentium impera: 
ı torum. Mannhemii, cura et funitibus focieta- 
tis litteratz. 1778. 20 Bogen in 8 


Publii Virgilii Maronis Opera, Tomus I. Ibid, 
Br eandem 1779. 19 Bogen. Tom. II. 1. 


(ph. 2 Bögen, . 
imti Horatii Flacci Opera, Tomus L. et I. 
‚ jeder von ı5 Bogen, 1779. Ebendaſelbſt. 


| Tai Liuii Patanini Hiftoriarum Libri qui fuper- 


ſunt omnes. Tom, I, Mannhemii c, et ſ. ſoc. 


lit. 1779. ı Alph. 3 Bogen, Tom, H, ı Alph. 
Tom. IH, 22 Bogen, 


& Sul Cafaris Commentarü de belle Gellico 


‚et ciuili, 'Mannhemii 1779. Tom, I, ı Alph. 


..45 Bogen, Tom, IL ı Alph. 10 Bogen. | 


C. Criſpi Sallufi opera quæ fuperfunt omnia 
Mannhem, 1779. 21 Bogen. 


a. Annei Lucani Pharfalia, L de belle civili 
libri X, Mannhem, 1780, ı Alph. 7. Bogen. 


.c Cornelii Taciti opera cum varietate lectionum 
felecta nouisque emendationibus, accedunt note 
et index hiftoricus, ſtadüs ſocietatis Bipontinæ. 
en, Fditio 


⸗ 


der gewoͤhnlichen aber gebeſſerten woͤrtlichen latemiſchen Ueber⸗ 








t 
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Editio accurata. Tomus I. Biponti 1799. 1 
Alph. 3 Bogen. Tomus II ı Alph. Tomus 
II. 1779, ı Alph. 4 Bogen, in gr. 8. 

M. Accii Plauti Comodiæ fuperftites XX. ad ob. 
timas editiones cpllatz. accsdit index rarioris 


etobfoletz= latinitatis, ftudiis fociet, Bipontinz, - 


‚editio accurata. Tom, I, ParsI. Bipontiex typogr. 
ducali 1779, 1 Alph. T. J. Pars II. ı A. in ge. 8, 


Publii Terentii Afri Comadiz fex nouiſſime re- 
cognitæ cum felecta varietate lectionum et per- 
petua annotatione: accedit index latinitatis cum 
interpretatione, ftudiüs focietatis bipontin®, 
editio accurata. Tomus J, Biponti 1779, 1 


| Aph. ı ‘Bogen in gr. 8. 
C. Cri/pi Salluflij opera nouiflime recognita, va- 
rietate lectionum notulisque felectis aucta ſtu- 
diis focietatis bipont. Editio accurata. Biponti, 
, extypogr. duc. 1779, 1 Alph. gr. 8. 


aſt zu gleicher Zeit verbanden fich in ber Malz zwey ges 
tehrte Gefellichaften ,. die eine zu Mannheim, die andere 

zu Zweybruͤck, zur Herausgabe einer Folge ‘der Iateinifchen 
klaßiſchen Schriftfteller. Beyde verfpradhen bey ihren Xusgar 
ben bie möglichfte Genauigkeit des Drucks, vorzügliche Güte 


des’ Papiers, und die möglichft wohlfeilen Preiße. Diefe Vers 


ſicherungen konnten nun nicht Anders als dem Inſtitute, ſowohl 
von Seiten junger Stubierenbden auf Schulen als auch non Geis 
‚ten andrer Liebhaber ber alten Klaßiker, die außer den vorhans 
denen voluminenfen Ausgaben derfelben, ſich, nach einer Guite 
korrekter Ausgaben, ohne Notengepränge, zum Taſchengebrauch 
wuͤnſchten, viele Subferibenten verfchaffen. Da Überdem die 
alten Schriftfteller bach immer in gewiſſem Verſtande eine res 
nullius fiid — ihren Scholigften ift es unvertoehrt, fich ihr 
Eigenthum daran zu vindiciren: fo war die Veranftaltungg 


ihren Tert aufs neue abdruden zn Iaffen, die erlaubtefte ınb 


anftändigfe Art, gewiſſe Druckereyen im eich zu beichäftig 


en,; 
Ms ‚die 


\ 
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die ſo gerne, um nicht mößig- zu ſtehen, in’ dad Eigenthug: 


‚ recht. Jebender Schriftfteller und Verleger cingreiffen, Frey⸗ 


lich waren füch beyde Gefellichaften zu nahe, als daß man nicht 
bey ihrem entgegenaefenten Intereſſe, bafd genug gegenfeitige 
Neckereyen, Berfteinerungen und Anklagen hätte vorans ſehen 
koͤnnen: doch daruͤber zu urtheilen iſt hier der Ort nicht. Ber - 
fer aber und ruͤhmlicher wäre es allemal geweſen, beyde Parq 
theyen haͤtten ihr Mißvergnuͤgen über ben andern Theil, we⸗ 


der vor die Gerichte noch bis ind Publikum dringen laſſen, fons 


dern hätten fich friedlich vereinigt und die herauszugehenden 
Schriftſteller unter ſich getheilt, Wir fehen inzwiſchen, was 
jeder geleiftet habe, und beurtheilen ihre Arbeiten, fo wie fie 
vor ung liegen und unterſuchen nicht, welcher Theil dem andern 


‚ zuerft zu gerechten Klagen Anlaß gegeben. habe. 


Zuerft alfo die Ausgaben der Mannheimer — denn 
das waren unferd Wiſſens die erften, ‚die ihr Vorhaben der . 
Belt befannt machten. GSie lieferten den bloßen Zert der 
Schriftfteller, ohne Noten, ohne eine Nevifion und Fritifche 
Behandlung, nach den beften in. der churfürftlichen Bibliothek 


- befindlichen Ausgaben, abgedruckt; zu mehrerem hatten ſie ſich 


nicht anheiſchig gemacht, und mehreres war auch zu ihrer Ab⸗ 
ſicht, eine Reyhe wohlfeiler Ausgaben der alten Schriftſteller, 
zu liefern, nicht noͤthig. Unrecht aber und fuͤr die, ſo ihre 
Abdruͤcke brauchen und beurtheilen ſollen, unbequem iſt es, daß 
fie ſich rürgende darüber -erflären, non welchen Terte jie ihre 
Ausgaben abdruden laſſen: ob es gleich nicht fo gar ſchwer 
fällt, ſolchen bey einigen, als beym Virgil, Livius und Sal⸗ 
luſt zu errathen. Sie verſprachen ihre Ausgaben auf gutem 
Schreibpapiere zu liefern: und. das iſt auch geſchehen; und 
wuͤrklich empfehlen ſich dieſelben vorzüglich durch die Güte und 
Staͤrke des Papiers, fonderlih zum Bebrauch auf Schulen. 


Sie find uͤberdem, wenigſtens bie erften Theile eines jeden Au⸗ 


tors, mit faubera, durch Merhefft geftochenen antiken Köpfen 
der Schriftfteller, ober der von ihnen beſchriebenen Helden gezies 
set. Cie hatten ſich ferner verpflichtet, die correoteften- Ab⸗ 
druͤcke zu liefeen, und fogar Preiße auf die. Auffinbung eines 
Drudfehlers geiegt zu haben vorgegeben: allein hierinne haben 
fie offenbahr mehr veriprochen als fie zu leiften — im Stande 
waren. Denn, .ob. uns glei das ganze Unternehmen einer 
vloſen Buchhändlerfpeculatign ähnlich ſieht; fo. wollen wir 
doch es ihnen gerne glauben, daß das ihr guter Wille Kin 

, ore 
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Vorſatz gewefen ſeyn mag, ohne ihnen deswegen bie wuͤrk⸗ 
lich vorhandenen Druckfehler zum Verbrechen zu machen; 
denn wir wiſſen es, wie unendlich ſchwer und. beynahe ums 

Tmöglih es aus einem Zuſammenſtuß verſchiedener Urſachen 

‚it, auch bey dem. beſten Willen, alle Druckfehler zu verhuͤten, 
felbft da, wo man Schriftfteller ober Herausgeber und Correc⸗ 

r tor zugleich tft, geſchweige denn wo die Verbeſſerung der Pro⸗ 

. bebogen von fremden Augen abhängt. Wuͤrklich haben wir 
der Drudfehler in den Mannheimer Ausgaben nicht viel mebr . 
bemerkt, als deren in jeder fonft für correct ausgegebenen Aus⸗ 
gaben vorzufemmen pflegen: ner hatten die zu hoch geſtimm⸗ 
ten Berficherungen die Lefer. mehr gereizt, Fehler aufguhaichen _ 

amb — zu eraggeriren. Wir haben ſolche Fleinen Druckfehler 
am meiften im Salluſt, Horaz und Nepos, weniger im Liviud, _ 

" amd’ am wenigften — es verfteht fich, foweit wir jeden Autor 


durchgeleſen haben — im, Birgil gefunden. Nunmehr aber 


- würbe die Anzeige berfelben zu ſpaͤte kommen: nur ein Bey⸗ 
ſpiel von zwey Drudfehlern in einer Zeile führen wir an, Zoraz 
Odb. IH. 8, 18 Occipit Daei Contiſonis agmen. Beſonders 
aber muͤſſen wir noch ruͤhmen, daß wir die Interpunetion bey 
dieſen Ausgaben vorzüglich genau gefunden haben. Wir kom⸗ 
men nun auf die Zuſaͤtze und Anhaͤngſel, womit jeder Autor 
begleitet iſt: und dieſe beſtehen in ben Leben der Schriftſtel⸗ 
ler, die in Anſehung der Geſchichtſchreiber aus dem Voß ius 
genemmen ſind; in chronologiſchen Verzeichniſſen der vorigen 
‚Ausgaben, bie aber hoͤchſt mangelhaft find und von ben Zwey⸗ 
brüdiichen meit übertroffen werden; in ben getvbhnlichen Frag⸗ 
menten nubin Auszügen ron Varianten, die aber nicht mir 
der beften Wahl geinacht find... Abe diefe Zuſaͤtze hätten nach 
unſorm Beduͤnken füglicher megbleiben Finnen: da fie zu nichts 
dienen ‚als die Ausgaben zu vertheuern, und. Bie Herausgeber " 
‚von ihrem Plan, blos richtige‘ Abdruͤcke des Textes zu liefen, 
‚entfernen. Junge Beute, für .die doc) dieſe Ausgaben am " 
‚meiften beftinunt find, leſen dies alles nicht, und brauchen es 
- nicht zu leſen: andere aber, bie bey Lefung der Alten auch den 
"Beruf ben ſich Fühlen, fich mit ihren Lebensnachrichten bekannt 
zu machen, ihre Fragmente zufenmensuftoppein und Varianz 
ten zur vergiekhen, werben warlich ‚bereits andre Ausgaben 
dorfelben beſitzen, die fe zu dieſer Abſicht brauchen Ehnuen, und den 
Kram’ in den. Mannheimer Ausgaben nicht noch einmahl zu 
bezahlen wnfchen, . Wozu war es nbthig air dem dem Die 
aan, j _ . Ra 


— 





| I 
268, Kurse Nachrichten 
nat zugefchrießenen Leben Birgild auch bas von Sen. Beynen 
nach Jahren geordnete Leben deſſelben, abbruden zu laflenz 
da jeber, ber diefe vortrefliche Arbeit brauchen kann, auch ges 
wiß die heyniſche Ausgabe felbft Hefigen wird? Hätten toir außer 
dem Tert noch isgend was für nöthig gefunden, fo wäre es 
bey den Hiftorikern, ein hiftorifcher Inder gemefen, welcher 
0. aber durchgehende fehlt. Die größte Empfehlung bey Anfüns 
digung biefer neuen Ausgaben war wohl der geringe Preis? 
. man verſprach das Alphabet für 24 Kreuzer (s$ gl. ſaͤchſiſch) 
:zu liefern. Dadurch lies ſich mancher verleiten zu ſubſcribi⸗ 
ren, ber bereits mit Ausgaben ber Alten verfehen war, Aber 
- auch in diefer Erwartumg iſt man gewiſſermaßen getäufcht wor⸗ 
den. Einmahk laſſen fich die Herausgeber für jebes Bändchen, 
auch ba, wo so und mehrere Eremplare zugleich verfandt wers 
den’, 4 Kreuzer für Emballage und Fracht bezahlen, rechnem 
fodenn jeden Bogen, der über das Alphabet: if, zu zwey 
Kreuzern an. Dadurch gefchieht es denn, daß zumeilen ein 
Bändchen, dag wan für 24 Kr. zu erhalten hofte; mit 48 Kr. 
bezahlt werben muß. Denn nicht nur die vorhin erwähnten 
unndthigen Zuſaͤtze fondern auch bie ungewöhnlich weite und 
felbft dem Auge unangenehme Auseinanderſchiebung ber Zeilen 
tragen dad ihrige bey, die Bogenzahl auf. das moͤglichſte zu 
vermehren, Wenn denn auf diefe Art eine Ausgabe vom Eds 
“far ohne Noten, ohne Inder und ohne Ehartm‘, einen Gul⸗ 
den und 25 Kr. und bie drey erften Bändchen des Livius, bie 
von den 39 Büchern beflefben nur neune enthalten, 1 fl. 35 
Kreuzer zu ſtehen kommen: ſo. koͤnnen ſolche Ausgaben body 
warlich nicht für gar zu wohlfeil angerechnet werben. Es iſt 
wahr, daß die am Alphabet fehlenden Bogen gleichfalls mit 
2 Kreigern abgezogen werben ſollen? allein dies iſt nur etwan 
ben den zwey Baͤndchen des Horaz geſchehen; ſonſt weiß man 
es zu verhuͤten — beym Nepos find 5 Bogen mit vorerwaͤhnten 
Nebendingen und ſogar mit Wiederhohlung der Marginalien, 
zu Compietirung des Alphabeths ausgefüllt: worden. : Noch milfs 
fen wir einen Mangel rügen, ohne ſelbſt zu wiſſen, ob man ihn Ars 
muth an Tippen, oder Mangel aw typographiſchen Geſchmack 
ober Gleichguͤltigkeit gegen bad Auge des Lefers nennen foll, 
daß nehmlich Hay manchen Nutoren, Bert, Inhalt und Vari⸗ 
auten'; alles mit einerley Typen abgebrudt iſt welches viel⸗ 
— maals, zumaht beym Horaz und Virgil hoͤchſt unangenehm ins 
Auge faͤllt. Reberhaupt nimmt iſich der Druck nicht bey 23 
gleich 


+ 
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gleich gut aus. Beym Virgil, Horaz und, vius ſind die 
Lettern am fchärfften. 

Wir fommen nun zu den zweybruͤckiſchen Nusgaben, zu 
denen fi .in der Worrede zum Taeitus Hr. Pr. Crollius, 
nebſt den Profeſſoren Exter und Embſer, als V. befermt. : Die 
Mannheimer Geſellſchaft hat ſich nirgends genennt, außer daß 
das kayſerl. Privilegium nahmentlich des Prof. Kleins und des 
anfpachifchen Hofrath Weerkeno der aber nachher zur Zwey⸗ 
brüder Gefellichaft übergegangen ift, erwähnt (lacherlich ken 
nahe ift es, fich durch ein Privilegium gegen Einen Nachdruck 
— felbft eines Nachdrucks zu ſchuͤtzen: und wenn aud) ein an 
drer Verleger den nehmlichen Virgil oder Livius lieferte, fo 
druckte er nicht den Mannhrimern, fondern denen nachı wor⸗ 
aus diefe ihre Ausgabe zuſammenſetzten. Und da keine der 
Mannheimer Ausgaben das mindeſte Eigene hat, wie in der 
Welt konnen fie einen Nachdruck befürchten? was ſoll alfo ein 
Drivilegium?) Jedem, wer beyderfey Ausgaben in den Häns 
den gehabt Hat, muß es .fo fort einleuchten, daß die Zwep⸗ 
bruͤckiſchen mehr leiften, als die Mannheimer ; dag fie mehr 
als jene von der klaßiſchen Gelehrſamkeit und den richtigen 
Kenntniflen ihrer Herausgeber von den Beduͤrfniſſen einer guten 
Ausgabe zeugen, und einen groͤſſern Aufwand von Fleis und 
kritiſcher Arbeit enthalten, und baher vor ben Mannpeimern, 
ihre Innern Vorzuͤge haben. Die Herausgeber haben in der 
Ausführung ihren anfänglichen Plan verlaffen, und flatt blofs 
fer correcter Abdruͤcke, die auch ſie nur erwarten lieſſen, von 
jedem Autor, einen aufs neue und ſorgfaͤltig verbeſſerten und 

kritiſch bearbeiteten Text gellefert. Zwar findet man eben 
nicht, „daß fie dabey nene und noch unverglichene Handichrifs 
ten gebraucht hätten: doch haben fie eine Menge, ehemals 
verfaunte ober verworfene Lesarten in dem Tert aufgenom⸗ 
men, ober denſelben mit bloffem Pritifchen Scharffinn, oft ſehr 
gluͤcklich verbeſſertt.. Sie haben nicht eine einzelne Reviflon 
zum Bruns gelegt, ſondern burch Bergleihung und Nutzung 
mehrerer Ausgaben und durch ihre eignen Eritifchen Verbeſſe⸗ 
rungen gleichfam einen neuen Text geliefert. Beyſpiele das 
von auszuzeichtien, wuͤrde für eine allgemeine Anzeige der Nuss 
gaben mehrerer Autoren, zu weitlaͤuftig ſeyn. Nicht. nur im 
Ganzen haben fie, obgleich zum Bortheil der. Käufer, ihren 
Plan, geändert ; : fondern auch in der Ausführung bemerken 
wir eine gewiſſe Verſchiedenheit. Der Tacitus iſt nicht nur 
mit 
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nat zugeichrießenen Leben Virgils auch das von Hm. Beynen 


nach Fahren geordnete Leben deſſelben, abbruden zu laſſen; 
da jeber, ber diefe vortrefliche Arbeit brauchen kann, auch ges 


wiß bie heyniſche Ausgabe ſelbſt befigen wird? Hätten wir außer 


bem Tert noch irgend was für nöthig gefunden, fo wäre es 
bey den Hiftorifern, ein hiftorifcher Inder gemefen, welcher 


. aber durchgehende fehlt. Die größte Empfehlung bep Anfüns 


digung biefer neuen Ausgaben mar wohl der geringe Preis! 


zu liefern. Dadurch lies ſich mancher verleiten zu fubferibis 


ren, der bereits mit Ausgaben ber Alten verfehen war, Aber 
auch in diefer Erwartung if man gemiffermaßen getdufcht wor⸗ 
den. Einmahl laſſen fich die Herausgeber für jebes Bändchen, 
auch da, wo so und mehrere Erempiare zugleich verfandt wers 
den’, 4 Kreuzer für Eimballage und Fracht bezahlen, rechnem 
fodenn jeden Bogen, der über das Alphabet: it, zu zwey 
Kreuzern an. Dadurch geſchieht es denn, daß zumeilen ein 
Bänden, dag warn für 24 Kr. zu erhalten hofte; mit 48 Kr. 
bezahlt werben muß. Denn nicht nur die vorhin erwähnten 
unnoͤthigen Yufäge fondern auch die ungewöhnlich weite und 
ſelbſt dem Auge unangenehme Auseinanderſchiebung ber Zeilen 
tragen das ihrige bey, die Bogenzahl auf bas möglichfte zu 
vermehren, Wenn denn auf diefe Art eine Ausgabe vom Eds 
far ohne Noten, ohne Inder und ohne Chart‘, einen Gul⸗ 
den und 23 Kr. und die drey erften Baͤndchen des Livius, bie 
von ben 39 Büchern beffelben nur neune enthalten, ı fl. 33 
Kreuzer zu fiehen. kommen: fo. koͤnnen folde Ausgaben body 


warlich nicht für gar zu wohlfeil angerechnet werben, Es iſt 


ud 


wahr, daß bie am. Alphabet fehlenden Bogen gleichfalls mit 
2 Kreuzern abgezogen werden follen; allein dies iſt fur etwan 
ben den zwey Baͤndchen des Horaz geſchehen; fonft weiß mar 


es zu verhuͤten — beym Nepos find 5 Bogen mit vorerwaͤhnten 


Nebendingen und ſogar mit Wiederhohlung der Marginalien, 
zu Completirung des Alphabeths ausgefuͤllt worden. Noch muͤſ⸗ 
ſen wir einen Mangel ruͤgen, ohne ſelbſt zu wiſſen, ob man ihn Ar⸗ 
muth an Tippen, oder Mangel an typographiſchen Geſchmack 
ober Gleichguͤltigkeit gegen had, Auge des Leſers nennen ſoll, 
daß nehmlich bey manchen Nutoren ,  Zert, Inhalt und Vari⸗ 
anten‘,; alles mit einerley Typen abgebrudkt ift welches viels 
male, —*8 beym Heraz und Virgil hochſt unangenehm ind‘ 
Auge nNeberhaupt nimmtfih-ber Druck nicht bey 23 
gleich 
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‚. gleich gut aus. Beym Virgil Horaz und Sboius ſind die 
Lettern an fchärfften: 

Wir kommen nun zu den zwenbrädifchen Ausgaben, zu 
denen fih in der Vorrede zum Tacitus Hr. Pr. Crollius, 
nebſt den Profefloren Exter und Embſer, als V. bekennt. Die 
Mannheimer Gefellichaft hat fich nirgends genennt, außer daß 
das kahierl. Privilegium nahmentlich des Prof. Kleins und bes 
anfpachifchen Hofrath Weekeno der aber nachher zur Zwey⸗ 
brüder Geſellſchaft übergegangen ift, erwähnt (lacherlich be 
nahe ift es, fich durch ein Privilegium gegen einen Nahbrud 
— felbft eines Nachdrucks zu ſchuͤtzen: und wenn auch ein an⸗ 
drer Verleger den nehmlichen Virgil oder Livius lieferte, ſo 
druckte er nicht den Mannheimern, ſondern denen nach / wor⸗ 
aus dieſe ihre Ausgabe zuſammenſetzten. Und da keine der 
Mannheimer Ausgaben das mindeſte Eigene hat, wie in der 
Welt koͤnnen fie einen Nachdruck befürchten? was ſoll alſo ein 
Privilegium?) Jedem, wer beyderley Ausgaben in den Haͤn⸗ 
den gehabt Hat, muß es -fo fort einleuchten, daß die Zwey⸗ 
bruͤckiſchen mehr leiſten, als die Mannheimer; daß fie mehr 
als jene von der klaßiſchen Gelehrſamkeit und den richtigen 
Kenntniſſen ihrer Herausgeber von den Beduͤrfniſſen einer guten 
Ausgabe zeugen, und einen groͤſſern Aufwand von Fleis und 
kritiſcher Arbeit enthalten, und dgher vor den Mannheimern; 
ihre innern Vorzüge haben. Die Herausgeber haben in der 
Ausführung ihren anfänglichen Plan verlaffen, und flatt blois 
fer cörrecter Abdruͤcke, die auch ſie nur erwarten lieſſen, von 
jedem Autor, einen aufs neue und ſorgfaͤltig verbeſſerten und 

kritiſch bearbeiteten Text geltefert. Zwar findet man eben 
nicht, „daß ſie dabey neue und noch unverglichene Handſchrif⸗ 
ten gebraucht hätten: doch haben fie eine Menge, ehemals 
verfanunte oder verworfene Lesarten in dem Teyt aufgenom⸗ 
men, oder benfelben mit bloffem Erttifchen Scharfiinn, oft ſehr 
gluͤcklich verbeſſert. Sie haben nicht eine einzelne Reviſton 
zum Grund gelegt, fonbern durch Bergleihting und Nutzung 
mehrerer Ausgaben und durch ihre eignen kritiſchen Verbeſſe⸗ 
zungen gleichfam einen neuen Bert geliefert. - Beyſpiele das 
von auszeichnen, würbe für eine allgemeine Anzeige ber Kuss 
gaben mehrerer Autoren, zu weitläuftig ſeyn. Nicht. nur im, 
Ganzen haben fie, obgleich zum Vortheil der. Käufer, ihren 
Plan, geändert: fondern auch in der Ausführung bemerken 
wir eine genife Werfipiedenpeit, Der Taeitus ift nicht nur 
mit 
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270 . Kurze Nachrichten 
mit kurzen keitiſthen Noten unter dem Text, koybern. au. 


zu Ende vum Hrn, Crollius uit weitlaͤuftigern Anmerkungen, 
*. Beſpaͤtigung der angenommenen Lesarten verſehen worden; 


Salluſt hat auſſer den kritiſchen, "einige erklaͤrende; Terenz 


aber mehr erklaͤrende als kritiſche Aumerkungen. Vom Plau⸗ 
tus endlich iſt der bloſſe Text, ohne alte Noten, geliefert wor⸗ 
ben. . Wir. muͤſſen noch der übrigen gelehrten Arbeiten kuͤrʒ⸗ 
lich erwaͤhnen, womit die Zweybruͤcker Ausgaben begleitet find. 
Die Vorreden vor dem Tacitus und Terenz erſchoͤpfen alles, 
was ſich zum Lobe des erſten, und von dem Nutzen der Lectuͤre 
des zweyten ſagen läßt. | edem Autor ift die auß der von Er⸗ 
neſti vermehrten fabrizifchen Bibliothek hieher gehörige littera⸗ 
viiche Notiz vorgefegt, das Verzeichnis der Ausgaben felbft 
aber meit volltändiger nach den Jahren und Claſſen zugleich, 
geordnet worden: und diefe Verzeichniffe find mit ganz befons 
dern Fleis verfertigt, und übertreffen die Mannheimer uns 
endlich weit; Suweilen find den Ausgaben furze, treffente . 


Urtheile beygefügt: fo 'heift es z. E. von dem Brieglebiſchen 


Salluſt: nemini praeter difcipulos defidersbilis, nec ta-,” 
men fatisaccurata editio. Den Annalen des Tacitug find genes 
alogiſche Tabellen, und dem Salluſt ein hiftorifcher Inder bey⸗ 
gefügt worden. Jeder Autor if mit einem antifen Kopf ge⸗ 
siert, der den Mannheimern an Sauberfeit nichts nachgiebt.. 
Der Drudiehler haben wir weniger, ünd, wir müffen geſte⸗ 
ben, nicht im Tert, fondern in den Vorreden und Ausgabens 
verzeichniffen bemerft. Stärke. des Papiers und Schärfe des 
Druds möchte vielleicht, in Banzen genommen, den Mann⸗ 
‚heimern etwas nachftehen. Auch hier ift eben fo wenig beym 


Druck auf die Erfparung des Raums gefehen worden, wie 
‚man fchon daraus fehen fan, daß der Tacitus aus 4, Terenz 


aus .2 Bänden beftehen fol. Doc, kommen die Awenbrüder.. 
Ausgaben dadurch etwas mwohlfeiler, daß die überlaufenden 
Bogen nur mit einem Kreuzer bezahlt werden. Man verzenhe 
ung, daß wir ben Beurtheilung beyder Ausgaben, in Anfes 


hung ihres Preifes etwas ins Kleine gegangen find — da bie 


Niedrigfeit des Preiſes von Anfang an der vornehmſte Ges 
ſichtspunkt bey beyden Ausgaben ſeyn follte: fo kan es ein 
Recenſent nicht wohl Umgang haben, auch diefe Bemerfung. 
gu machen, in wie weit biefe Mofiät von jedem erreicht wore 
den 


AImman. 
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eo Jınman. Fo. Gerh. Schelleri . Praecepta ſtili 


bene latini in primis Ciceroniani feu eloquen- 

tie romanae, quatenus haec noftris tempori- 

bus in dicendo.er feribendo ufurpari poteft, 

fumma diligentia .maximoque peripicuitatis ſtu- 

dio tradita et illuftrata. Pars prior. Lipſiae 

fumtibus-Cafp. Fritfch, 1779. ı Alph. 10 Bo⸗ 
- gen, in gr. 8. u en 


Sy Buch, das wir hier anfündigen, muß allen Freunden . 

u der reinen Latinität, überaus erwuͤnſcht und wichtig 
ſeyn. Der V. follte Heineccii Jundamenta ſtili mit neuen 
Verbeſſerungen herausgeben: er entichlos fih aber lieber, ein 
neued Werk zu fchreiben, als abermahls an einem alten zn flis 
en, und die geßnerifchen Zufäge noch mit ben feimigen zu 
vermehren. Er machte feinen Plaͤn auf zwey Theile, davon 

..der, den wir vor. und haben, der allgemeine und gleichſam 
vorbereitende Theil ſeyn foll, der zweyte aber die Ausfuͤh⸗ 
rung defien, was der V. eigentlich zum guten lateiniſchen Stil 
rehnet, nemlih Deutlichkeit, Stärke, nd Annehmlich⸗ 
keit, und die gewönlichen Abtheilungen der Rede und des Stils, 
“enthalten wird. In einer Vorerinnerung erflärt er ſich über 
den Titel feines Buchs: ſtilo bene latino uti, heiſſe ſo viel, 
als bene feribere, idque latina lingua, feu in latine feri- 
bendo ita verfari, ut per/icne, — grauiterque ſeri- 
bas, ſ. uno verbo eloquentem eſſe, f. pulchre et eleganter 
latine ſceribere; dieſe Schoͤnheit aber liege nicht in den Wor⸗ 
ten, ſondern in den Gedanken und deren Schoͤnheit und Ver⸗ 
bindung. Es handelt aber dieſer erſte Theil de vocabolis in 
genere, quatenus ſunt iıftrumentum eloquentiae deque 
eorum ſcriptura, uſu, ordine, variatione, copia et bre- 
uitate, und beſteht aus 10 Kapiteln. 

\ “ ‘ 


L. Capitel, von ver Rechtſchreibung. Nicht die Schreib⸗ 
art der Alten, auch nicht die der Hanäfchriften und Münzen, 
kan zum Enticheidungsgrund der lateiniſchen Mechtfchreibung 
dienen; denn fie ift zu ungewis und ungleich — ben biefes Ges 
logenheit wird auch etwas von der Aussprache der Alten geſagt 
— Der einzige Grund, ‚worauf der V. die Nechtichreibung 
baut, iſt ihm die Etymologie; wir würden aber bingune ieh 
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haben: fo ferne fie nicht durch Gebrauch und Gewohnheit berr 
Taffen worden if. Die Etymologie Fan feine Wenderungen " 
einführen, wo der Ufus dagegen iſt. Es ift daher ganz na⸗ 
‚tärlich, dag der V. lieber adcipio, conlega, inluflris, in- 
mitis, u b. gefchrieben haben will; denn der Deutfche ändere 
a fein n auch vor l und m nicht, z.B, anmuthig, anlachen, 
‚Anfang. (Ja, das thut der Deutfches ber Grieche aber that 
es nicht; ‚und nach der griechifchen, nicht nach ber beutichen 
Sprache bildete der Römer feine Worte, ) Nun folgen Vers 
zeichniffe von Wörtern, deren Etymologie und folglich auch 
Kechtichreibungy entweder gewiß, oder wahricheinlich , oder 
ungewiß iſt. 


Zweytes Kap. Dom rechten Gebrauch ber Wörter. 
©. 45 — 196. Hier geht der V. erftlich darauf aus, zu bes 
‚ weifen, daß die einzelnen Worte und Medensarten der lateinis 
- schen Sprache für fich betrachtet, Feine Eleganz und Schöns 

heit haben, daß folglich alle Eleganzregeln und der ganze Syn⸗ 
taxis ornata ohne Grund find, und daß vielmehr alle Schoͤn⸗ 
beit des lateinifchen Styls in ben Sachen und in der Schick⸗ 
lichkeit der Ausbrüde zu den Gedanfen beruhe. Zu dem Ende 
zeigt er, daß die meiften Eleganzregeln, bie Seineccius gibt, 
und Befiner oder Erneſti beftätigen, entweder das nicht find, 
was fie ſeyn follen, und ohne den mindeſten Nachtheil der Ele⸗ 
ganz mit andern Ausdruͤcken koͤnnen verwechſelt werben, oder 
rar in einem gewiſſen Zufammenhang, und durch eine zum 
“ Hauptbegrif binzugefügte Nebenidee, eine Schönheit perurfas 
hen, Freylich kan man es ber Jugend nicht ‚ft geilug vors 
fagen, daß die wahre Eleganz des Stiels nicht blos in den Ger 
brauch ſchoͤner Worte liege, daß man fie nicht aus Phrafeolor 
gien erlerne, ind daß mag, um fhon zu fchreiben, auch zuvor 
ſchoͤn und richtig denfen muͤſſe: allein allen bewährten Aus⸗ 
drüden und Redensarten der lateiniſchen fo wie einer jeden anz 
dern Sprache ſchlechterdings alle — fubjective oder abfolute 
Schönheit abzuſtreiten, und auſſer dem Zuſammenhang und 
ohne Ruͤckſicht auf den Zuſtand und die Abſicht des Redenden, 
eine vollkommene Gleichguͤltigkeit der Ausdrüde, zu behaups 
ten beift doch auch auf der andern Seite zu weit gegangen. 
In fehe vielen Fällen find des V. Erinnerungen gegen manche 
fogenaunte Eleganzregei gegründet: aber auch fehr oft ver 
damumt er eine Phrafis blos durch eine Petitio Principlis „ie 
— kan 
X 
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kn: nicht eleganter als cine andre: genennt werben: denn 
Re andert nichts in der Idee:. Wenn kein Wort einen ihm 

eignen Werth det Schoͤnheit vor einem anbern befists fo ſehen 
wir, nicht, 198 .ung verpflichten fan,, ‚vorzüglich die Worte aus 
dem blühenden Zeitalter. einer Sprache zu wählen, oder das 
Latein am liebſten mit dem gicero zu reden; denn die Worte 
eines fpätern Schriftſtellers koͤnnen ia auch meinen Begriffen 
eüitftgchen , y und folglich müft? man aud-mit Ausdruͤcken, 
die bas ‚güldne Zeitalter nicht keunt, ſchbn Latein ſchreiben koͤn⸗ 
nen; }. ‚dann "mühe, auch unter der Urt, wie fich ber rohe Pobel 
und der ‚Mann non Gtand und Erziehung, über den.nehmlis 
en Gegenftans ausdrüden, gar kein innerer Untetichted ſeyn. 
Faſt ſcheint es dem Dec, ald wenn dieſer Grundſatz bes V. auf 


feinen eignei Gtyl einen Einfluͤg gehabt hätte, Uebrigens ents . 
hält dieſes Kapitel noch vortrefliche Abſchnitte über die eigents : 
liche und erſte Bedentung vieler Wörter, und die Quellen 


ſolche / zu beftimmien, 3: E. Etpmuoiegie.und Gefchichte. Mon den. 
Kropen, überhaupt: und insbeſondre, überaus vollſtaͤndig und, 
Neulich, und was wir am meiften loben, mit fleißiger Bemert 

ing der Gränzen eines jeden Tropus, und mit Warnufigen 
‚ Kir den: Misbrauch in ihrer, Anwendung, In einem eignen 
Ab ſchnitt von der grammatiſchen Verbindung der Wörter, 
werben über: die gewoͤhnlichſten iyntaktiſchen Regeln fo richtige 


Erläuterungen und Zufäge gegeben, alles auf ſo einfache Gründe 8F 


duruͤckgebracht, mit fo treffenden Beyipielen erläutert, uͤnbe⸗ 
merkte $älle zu Ausnahmen angegeben, daß fchon dadurch das 
Buch fuͤr junge Philologen einen groſſen Werth hat: insbe⸗ 
ſondere beſinnen wir uns nicht, die Regeln dom Gebrauch des 
Tonjunctivs und des Accuſativs mit dem Inſinitivus⸗ dentlicher 


“and beſtimmtet irgendwo geleſen zu haben. Nur bey Erwaͤh⸗ 


nung des Wortes iabeo hätte noch der Unterſchied bemerkt wer⸗ 
den ſollen, wenn es den Inſinitivus des Aetivs oder des Paſſive 
erfordert; da ber deutſche Gprachgebrauch, den der V. ſonſt 


immer vergleicht, den Anfaͤnger leicht verführt, allemapi den : 
Inſtnitivum Activ. zu gebrauchen. Auch bey denrBiebrauch der 


Warticipien find nicht alle Faͤlle ihres Gebrauchs etitinxfelt, auch 
bie Beyſpiele nicht immer paſſerid genug erfunden beffer wäre 
es gewefen, wenn fe auch bier nicht erdacht, ſondern wirklich! 


aus alten Gchriftftefern genommen worden wären. Eben fo’ 


gemugthuend der ‚folgende Abſchnitt von dem vechten Bes“ 


vrauch der Folge der Temporum, den. wir als eindder vote’ 


. Vibl. XLI. B. I. Gt. & a 
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272 Kurze Nacheihten 
Gaben: fo ferne fie nicht durch Gebrauch und Gewohnheit vers 
laſſen worden if. Die Etymologie Fan feine Aenderungen 
einfuͤhren, wo der Ufus dagegen iſt. Ss iſt daher ganz na⸗ 
tuͤrlich, daß der V. lieber adcipio, conlega, inluſtris, in- 
mitis, u d. gefchrieben haben will; denn der Deutfche ändere 
4a fein n auch vor I und m nicht, z. 8. anmuthig, anlachen, 
Anfang. (Ja, das ihut der Deutſche; ber Grieche aber that 
es nichts und nach der griechifchen, nicht nach ber deutfchen 
Sprache biſdete der Roͤmer ſeine Worte.) Nun folgen Ver⸗ 
zeichniſſe von Woͤrtern, deren Etymologie und folglich auch 
Rechtſchreibung, entweder vewiß/ oder wahrſcheinlich, oder 
ungewiß iſt. 
1 


Zweytes Bap. Dom vechten Gebrauch der Wörter, 
©. 45 — 196. Hier geht der V. erftlih darauf aus, zu bes 
weiſen, daß bie einzelnen Worte und Redensarten der lateinis 

- chen Sprache für ſich betrachtet, Feine Eleganz und Schön 
heit haben, daß folglich alle Eleganzregeln und der ganze Syn⸗ 
taris ornata ohne Grund find, und daß vielmehr alle Schön 
heit des lateiniſchen Styls in ben Sachen und in der Schick⸗ 
lichfeit der Ausdrüde zu den Gedanken beruhe. Zu dem Ende 
zeigt er, daß die meiften Eleganzreseln, die Zeineccius gibt, 
and Beßner oder Erneſti beftätigen, entweder bas nicht find, 
was fie ſeyn follen, und ohne den miindeften Nachteil der Ele⸗ 
ganz mit andern Ausbrüden konnen verwechſelt werden, ober 
nur in einem gewiſſen Zuſammenhang, und durch eine zum 
Hauptbegrif hinzugefuͤgte Nebenidee, eine Schoͤnheit verurfa⸗ 
chen. Freylich kan man es der Jugend nicht oft gerlug vor⸗ 
fagen, daß die Wahre Eleganz des Stiels nicht blos in den Ge⸗ 
brauch ſchoͤner Worte liege, dag man fle nicht aus Phrafeolor 
gien erlerne, und daß may, um Ihon zu fchreiben, auch zuvor 
ſchoͤn und richtig denfen muͤſſe: allein allen bewährten Aus⸗ 
drüden und Redensarten der lateiniſchen fo wie einer jeden an⸗ 
dern Sprache fchlechterdings alle — fubjective oder abfolute 
Schoͤnheit abzufreiten, und auſſer dem Zuſammenhang und 
ohne Ruͤckſicht auf den Zuſtand und die Abſicht des Redenden, 
eine vollkommene Gleichguͤltigkeit der Ausdruͤcke, zu behaups 
ten, heiſt doch auch auf der andern Seite zu weit gegangen. 
In ſehe vielen Fällen find des V. Erinnerungen gegen manche 
fogenannte Eleganzregel gegründet? aber auch fehr oft vers 
dammt er eine Phraſis blos durch eine Petitio Principlis ee 
oo. kan 
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kan: hich cleganter als eine andre genennt werben: denn 
fie imdert nichts in der Idee. Wenn fein Wort einen ihm 
eignen Werth der Schönheit vor einem andern befint s fo ſehen 


wir nieht, — verpflichten Fan, „vorzüglich bie. Worte aus 
it 


gem blühenden Zeitalter, einer Sprache. zu wählen‘, oder dad 
Latein am liehften mit dem Cicero zu reden; dent die Worte 
eines ſpaͤtern Schriftitellers ‚können, ja auch meinen Begriffen . 
entſprechen, und folglich müfte man aud mit Ausdruͤcken, 
die das guͤldne Zeitalter nicht kennt, ſchoͤn Latein ſchreiben koͤn⸗ 
nen; ‚dann "müfte. auch unter der Art, wie ſich der rohe Poͤbel 
und der Mann non Stand und Erziehung, über den. nehmlis 
chen Gegenſtanb ausdruͤcken, gar kein innerer Unterſchied ſeyn. 
Laſt ſcheint es dern Mer, als wenn dieſer Grundſatz des V. anf 
feinen eignen Styl einen Einflut. gehabt haͤtte. Uebrigens ents 
hält dieſes Kapitel noch vortrefliche Abſchnitte über die eigents . 
liche und erſte Bedantung vieler Wörter, und die Quellen 
Tolhe-zu —— 4 Etymolegie und Geſchichte. Won den. 
Kropen, überhaupt. und insbeſondre, überaus voliftändig und 
yeutüißs und was wir am meiften loben, mit fleißiger Bemert 
ung ger Öränzen eines jeben Tropus, und mit Warnungen 


‚ Für den Misbrauch in ihrer Anwendung, .. In einem eignen 


Abſchnitt vog der geammgtifchen Verbindung bee Wörter, 
werben über. die gewoͤhnlichſten Inntaftifchen Regeln fo richtige 
Erläuterungen und Zufäge gegeben, allesauf fo einfache Gründe 
zrüfgepracht, mit fo treffenden Bepfpielen erläutert, unbe⸗ 


merkte Fälle zu Ausnahmen angegeben, daß ſchon dadurch das. 


Buch für junge Philologen einen groffen Werth hat: insber 
fondere”befinnen wir uhs nicht, die Regeln dom Gebrauͤch des 
Coniunetivs und des Accuſativs mit dem Infinitions; deutlicher- 


und beſtimmter Irgendwo gelefen zu haben. Nur bey Erwähr 


nung des Worttd iubeo hätte noch der Unterſchied bemerkt wer⸗ 
ben ſollen, wenn es den Inſinitivus des Activs oder des Paſſive 


erfordert; da ber deutſche Sprachgebrauch, den ber V. ſonſt 


immer vergleicht, ‘den Anfänger leicht verführt, allemahl den 
Inſtnitivum Activ. zu gebrauchen. Auch bey denrGebrauch der . 
Partieiplen find nicht alle Falfe ihres Gebrauchs entwickelt, auch: 
bie Bepfpiele nicht immer paſſend gentin erfunden beſſer wäre 
«3 geweſen, wenn fe auch hier nicht erdacht, ſoͤndern wirklich! 
ans alten Echriftftefern genommen worden wären. Eben jo’ 
genugthnend If ber folgende Abſchnitt won dem vechten Bes- 
brauch der Folge der Temporun, den. wis als sindder word’ 
D. Bibl. XLI. B. 1. > 7 Fa & nehm⸗ J 
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nehmſten PR des Buche, allen. Schulmoͤguenn — u 


empfehlen. Den Beichluß dieſes Kapitels macht endlich ein 
Verzeihnis wahrer und falſcher Germanismen 


vSrittes Cap. Von der Ordnung der Wörter. Sr TA 


Der Ort, den jedes einzelne Worty"in'der' KRKeyhe anderer ind 
nehmen fall, iſt eatweber feftgefeht"md‘ ¶ invet aͤnderlich, wovon 
hier neun Faͤlle angegeben wverderc; oder dr haͤngt von ver Folge 


‚and Ordnung dar Ideen, vön den Geſchen der Deutlichktit unb 


des Nachdruckz üb, welches hier auf rg beſondre Regeln ange⸗ 
wandt wird, die die inciften Fälle Finer' zweifelhaften Wort⸗ 
kolge erſchoͤpfen werden. Gelegentlich werden bey Geltäönfieit 
der Vorwoͤrter die ihrem Eafırs nachfichen, j fſehr artige Ein⸗ 
würfe gegen. die» Behauptung bes Cicero gemacht, als wenn 
die Alten mobiscnm ftatt cum nobis, zut Vermeidung einer, 


1 


ſcheinbaten Obſcduitoͤt gelagt Hätten. © u \ 


Viertes Rap: Don: der’ rerhten: Ordnung dee Sätze. 
G. 213. Saͤtze haben eben die Entſcheidungsgtuͤnde ihrer Ord⸗ 
nung, wie einzeine Worte. Was der Natur nach eher ift, 
öber eher gedacht werden muß, das muß mich-in der Bufams 


men etzung voran flehen? und dies wendet denn der V. auf viele 


Arten von Sägen an. -—- "Reaeln, die freylich durch die ver⸗ 
ſchiederie Vorftellungsart der Menfchen,” durch Eigenfinn, Col⸗ 
- Killon, and durch eingebildete Begriffe von Schönheit und Nach⸗ 
" ru, dftere Ausnahmen leiden, die dei ©. auch jelbſt nicht 
verſchweigt. 

Fuͤnftes Rap. den den Perioden. ©. 231. . "hier, were 
ren, welches wir ſehr billigen, die Beyſpiele von Perioden, nicht 
ſelbſt gomacht ſondern nach den Gattungen ber eingefhobenen. 


” Hrebenfäge in Menge aus dem Cicero angeführt. — Die 


Abtheilũng der Perioden nach der Zahl ihrer Glieder wird vers 
worfen; daher. denn die Beripielez. die man für jeden erwars 


tet Hätte, unabgeſondert und unbemerft unter einander: ſtehen. 


Dann wird gezeigt, nicht mir wie man Netenfäge, die man 
bereits Hat, zu Füllung eines Perioden, gefchidt einfchalten, 


fondern auch wig man-folche finden fol, Nur. das bat uns 
nicht einleuchten wollen / daß der V. auch zu einem zuſammen⸗ 
geſetzten Perioden ſchlechterdings verlangt, daß. ſowohl Vor⸗ 


als. Nachſatz, dyurch einen eingeſchalteten Nebenſatz unterbro⸗ 


chetz mwerde. Jeden andern Theil einer Rede, der offenbahe. 
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feinen' Dir und Nachſatz und allefündre. Eigenſchaften eines 
Perioden hat, ſchließt er, wenn Teine Theile auf einaander⸗fol⸗ 
gen, und wicht von einander durchkreuzt werden, von ber Zahl 
der Perioden. aus — und aus welhem Grund? das leſen wir 
nicht: aus der Befchreibung wenigſtens, bie Cicero von tincm 
Perioden macht, folgt es nicht. Warum ſollen z. E. ſol⸗ 
gende Worte deg Cicero; Si re dolor aliquis corports , aut. 
infırmitas valetudinis tvae tenuit, quo minus ad-lucos: 
venires: förtunae magis tribuo ‚yam (apientiae tuae. 
oder: Etſi mihituae litterae iucundiſſimae funt: tamen 
iucuadins fuit, quad in fumma octupatione tua Platieo 
collegae mandaſſi, ut te mihi per litteras exenſfaret; 

warum ſollten ſie den Nahmen det Perioden nicht: verdienen P 
and doch wärenfie es nah Hrn. Sch. wicht; weil weder Vorſatz 
noch Nachſatz per’ interiectam eauneiationem, quae { fole 
efiicit periadum, diflecta eft. 


Sechſtes Kup. Vom:srätstifkfen Ylumerid!&. 256. 
Nirgends haben wir ·dieſe etwas · vertuorrene Materie, bie ger 
meiniglich mehr nach einem gewiſſen dunklen Gefühl vom Wohl⸗ 
Nang / als nach Gründen: und Regeln behandelk zu werben: 
pflegt, deullicher aus einander geſetzt gefunden, als! es hler 


Hr. Sch. gethan Hat: Er deſtimmt zufoͤrderſt den Begriff don 
oratoriſchen Numerus, durch Vertzleichung mit dem was man 


poetiſchen und muſikatiſchen Rumerus nennt; in den beyden 
Iehten Faͤllen MP er ein pars carminis lemenfa' ſihique ae- 
qualis, ein Fuß: ein Taet; folalich muß au der. orntoti⸗ 
ſche Numerus Eder verhaͤſtnidmaßigen Gloichhelt detenigen 
Worte and Säge beſtehen, aie ſich· auf einander: beziehen; «web. 
folglich ein Ganzes ausmachen ſollen. Diefe Erklärung num 
werdet der V. anf vier Hauptregein und jede auf beſondre 
Säle an. Wir koͤnnen ihm aber: weiter darin nicht nächfols: 


gen; Fa es ber Zweck diefer Mecenfish wicht feyn!fan, das“ 


viele Rene und Gute aus dem Buche auszuziehen, fondern.nur' 
durch MWinke son feinem reichhaltigen Inhalt, Leer, denen’ 
daran gelegen ft, auf das Bach aufmerkfam zu machen; 


Siebentes Rap. Don den Formeln zur Verbindung, 
ſowohl einseinew Worte (bey. Saͤtzen, ‚die ein doppeltes Sub⸗ 
ject ober boppeltes Prädicat haben, ) ale ganser Säge , Ps 
toben, - mehrerer Beweiegründe, Fleiner und ‚größerer 
Theile einer Rede. ©, er De „Befer -der. Alten: wird ih 

. . hier 
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wier mendnal feinen; Bemerkungen, die er ſeiba dewacht 
batier water Regeln gebracht in ſehen. 


Achtes Kap. Von. der "Variation in ſoferne ſolche 
bloe unter gleichgeltenden Worten geſchieht, ohne Ruͤckſicht 
einer beſandern Abſicht auf Schoͤnheit und Nachdruck. S. 297. 
Üeberaug reiche Collektaneen über die Variation aller Gattun⸗ 
gen lateiniſcher Wörter, nach alen Theilen der Rede durchs 
geführt, mit Verzeichniffen ſpnonymiſcher Wörter und, Redens⸗ 
arten vebſt Bemerkung ihres innern Unterſchiedes ud haͤue⸗ 
Eser Idiqtigmen ber lateiniſchen Sprache. "Wieden ein Heraus, 
fruchtbares Capitel, woraus wir ganze. Blätter neuer, und t in 
Ehnnten, enn w nicht vorausfegten, daß jeder Soulmann, 
ben. doch ei diefe, Recenjlon © am weiten angeht 6 dieſes 
"Buch ſelbſt beſitzen muͤſſe. 


Neuntes Kap. Pon Reichthum des —— — 373. 

Ton. Anhaͤufung fawohl einzelner Morte ate ganzer SR Der 
V. hat mit. vielem Fleiß, haͤnfige Faͤlje, wie Gedanken, ftatt 
der gewöhnlichen. Kärze, ſich auch wortreicher fagen laſſen, 
anter gewiſſe Klaſſen, nad. der Verſchiedenheit der Zuſaͤtze ges 
Wacht, vund wit zahlreichen Benfpielem aus dem Cicero erläus 
tert. Diele Arten dieſes wortreichern; Ausdrucke, Ichrt zwar 
die Natur der Suchen Abſicht un) Lage des Redenden, von 
ſelbſt und ohne Reseln Hi. leiten auch im andern, als blos in 
deq lateiniſchen Sprache, ihrs Anwendung; gehören zum gs - 
man Voptrag überhaupt; laſſen ſich auch bey aufmerkſamer 
Sehung guter, Schriftſteller, nach it. mehreren Faͤllen vermeh⸗ 
wen: indeſſen verdient doch bie Gorgfalt des V. feinen Unter⸗ 


| u “ide an: won; diefer Gehe vollſtaͤndig zu machen, -mit Dank 


schrant zw werden. . In⸗ einem eigenen: Abſchuitt. dieſes Kapis 
tels handelt der M auch noch vom grammatifchen Pleonapmug, 
— den ber es wuͤrklich iſtd / als auch-bene, der · es nur zu 

eyn ſcheint, und gibt vos der. OR Iezwöhe von ber wo⸗ 
sen, Bam älle an. un 


Eetztes Bapitek,,.: aonnber — S. 447. Dieſ⸗ 
Sp zeigt ſich wach. dem: B. ſowohl in einzelnen Wörtern als 
In Bögen, theile wern man ein Wort.fegt, an deſſen Statt. 
mehrere fichen konnten, theils darch die eigentliche Elipſto. 
an bier der V. auch den Gebreuqh bes ai, Ratt fi non, 

des 
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dd neque Matt etiam non, des Yalcı fett UE. non, quod 
son, :car non; des unde flat a duo ferner Ne Ausdruͤde 
Amilis eft pawei ; finft eodem efl-animd, quo pater fue- 
rat; insfeilhen? mea oratio veftre:enpiditati non vefpon-, 
"det; ſtatt ego .non tantum divere yolliın, quantum vos 
cupitis audire; hic orımes ‚ptae fe vontemnit, ſtatt pu- 
tat,. omnes. affe ipfo ‘mferiores, und dergleichen mehr, 
unter die Beyſpiele ber Euͤrze zählt, To- wiffen wir richt, vb 
er hierin der Erwartung feiner deſer entſprechen werde - - 


Wir Holek nun noch einige Gedanken über dad Ganze des 
Buchs nad. Ganz vorzüglich beftgt der V. die Gabe der 
Deutlichkeit, wodurch er denn dein Buch fir junge Studies 
rende noch weit brauchbater gematht hat. Eben fo billigen 
wir ſeine Onuohnhelt, feine Regeln ſowohl als geſamnilete 
Benfpiele durch und durch mit dein Deutfchen ta vergleichen. . 
Bisweilen aber Wedethohlt vr fict Und Kkommt auf die meniliche 

Anmerkung mehrmal uni: ſo haben wit z. B. auſſer vielen 
andern Beyſpielen werigſtenses an drey Orten ſeines BDnehs ge. 
tefen, das man non modo,ſetn ne quidem fast.’ Doch ·da 
er ſelbſt dieſes in der. Votrede bemerkt zu haben Teint: ſo 
machen wir ihm hieruͤber feinen Vorwarf und begreifen es leicht, 
wie ſchwer es fen, ſich ben einem ſo alekfüffenden Bmfarg, von 
sie Regeln unter mehr als einen Geſichtspunkt gebrätht wer⸗ 
Ber Finnen,’ einen Plan’ zu machen, ber alle Wieberhohlungen 
ausſchlichte · aber in-sem nedanlichvn Kapitel häffe es wenig⸗ 
frens vermileden werden koͤnnen, 'rdinabtdie Regel zu geben 
deß Cicerv tuͤrzer ſage: ignoſei aadleſcentiæ mete pote⸗ 
rit. als wenn er geſagt haͤtte: Igmofei inihi poterit, qua 
adinc’aöblefcewe (am. Da niteifigen tiefe Wiererhohlun⸗ 
gen doch üınmrärtt gereiffen Veraͤrcerungen tmd Zuägeh bes 
ſchehen: w Wuͤrden e duech ein guter Regiſter brauchbar vers 
den, Das vey lem’ Bande Pahlt, aber dermuchlich noch bey 
dem zweyten "Folgen wirds wenn das Guch nicht einen groffen 
Theil“ ſeiner Vrauchbatfkeit · dertiehrot fol. Hätte nicht auch 
von den VUnterſcheidungdzeichea Bis in dieſem Bande gefagt 

werden ſollen? Die Abtheiltung der Edrrer erklaͤrt der V. nicht 
nur fir witaͤhrlich, konderntheitt dirſch ſelbſten deiſ· tis, Tec» 
tus und dargtelhen ab, weiches wir doch in einem Handbuch fir 
junge Leue nicht gern geſeyen haben. Mehrmaken duch abs 
es geſchehen it; hätte’ der Bes. Ri; ſatet ungen ein 
N . 3 . % 
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anuf brauchbare Bücher vexweifen Tonnen. Weitläuftisfeit abri⸗ 


gens und Umftaͤndlichkeit, auch wenn man. teil, Unbrauch⸗ 
batieit zu einem Leſebuch, rechnen wir dem Buche ſo wenig 
zu einem, Fehler an, daß es uns vielmehr ˖ ein Verdienſt iſt. 


‚Barum ſollen Anleitungen zum Styl alle die Kuͤrze eines Lehr⸗ 
buchs haben, ‚und. ihre, Vollſtaͤndigkeit erſt Durch die Ergaͤn⸗ 


zungen eines Lehrers erhalten ? Braucht dieſer nicht belbſt viel⸗ 
mals — ‚brauchen nicht auch Juͤnglinge auffer und nach ihren 
Schuljahren ein Handhuch zum Nachleſen zur eignen Vervol⸗ 
komnnung? Können ihm aber zuſammengedraͤngte, Exempel⸗ 
ſpahrende Leſebuͤcher zu dieſem Zwecke brauchbar ſeyn? 
oe, . 2 1 


Endlich. fonnen. wir und auch nicht entbrechen, noch was 
son ber Vorrede zu ſagen: fie iſt zum Theil mit vieler Bitter⸗ 
Veit gegen.die Recenfentas angefüllt, deren einer des V. Schrift, 
Gedanken von den Einenſchaften der deutſchen Sprache ze. 
In diefer Aibliotheck (Anhana zym.22 124 &ı & 450.) etwas 
obenhin behandelt Hatte, : Diefe:aad eine andre Recenſion iv 
der Lemgoer Bibliothek und ein. Ürtheit, bas in unfrer- Bibl. 
B. XiIX. St. 1. S. 152. über die Latinitaͤt des feel. Klotzens, 
zühmlichen Gedaͤchtniſſes, gefaͤlt wurde, fcheint hen wackern 
Mann gegen den ganzen Recenſentenſtand aufgebracht zu ha⸗ 
ben, daß er fie, wenn ſie ihren Nahmen nicht nennen, wit 
muthwilligen Buben vergkeicht« die vom Fenſter herab bie, Vor⸗ 
übergehenben mit . Steinen; soerfen,. und. fidy fobanın- zunicdjids 
ben, um nicht geiehen zu werden. Wir haben. gar nicht der 
Auftrag, obige Mecenienten dad Wort zu veben,. glauben 
aber doch / daß der. vom stel. Klotz gebrauchte Aushrud, einer 
amfeligen. Leichtigfeit. .3u fchreiben,, ‘ber ihm am meiflen 
anſtoͤßig iſt, ſich gar- mohl: nedytferfigen‘ laffe.: :' Denu; Mick 
Leichtigkeit zu fchreiben, bie bey. Klotzen im Grund nur; latei⸗ 
niſche Schwatzhaftigkeit war, verleitete ihn, nicht nun feinen 
Muthwillen an andern Männers in. Inteiniichen Schmaͤhungen 
auszulaflen, fondern auch. öber.. Dinge zu ſchreihen, worinn 
er. ſelhſt noch Anfaͤngerr mar —es ˖ war alte: wuͤrklich eine un⸗ 
ſelige Leichtigkeit, ſo ſehr ih auch Hr. Sch. uͤber dieſes Wort 
aufhaͤlt. Doch es war nicht unſer Wille, andre Merenfenten 
zu vertheidigen, ſondern nur, unſer Miskallen zu aͤußern/ daß 
der Verf. einen großen Theil der Vorrede zu einem ſe klahi⸗ 
{hen Buch mit Perfonalitäten. angefuͤllt hat, bie den Inhalt 
deffefben. ſo wenig angehen. Was branchee es, in ber Deere 
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eines Dj und zur Weich; Meſſe 17,78 heraus kann, über cine 
- Kesenfioniin dom erſten Aubaug ber A. d. B. von einem Bu⸗ 
che von 1 zu. ſtreiten ? Hundert werben bie præcenta Jlili 
bune ketmi:lefen,: die die Bedanten, you den Gigenſchaften 
der dentſchen Sprache nie geſehen, und bie Recenſion davon 
laͤngſt · vargefſen · haben t sad. war. es alſo nöthig, die Sache 
wieder auſguwaͤrmen ? uͤberdem iſt es fuͤr ben Leſer, dem Nies 
eenfenter wenigſtens war es ſo, ein unangenehmer Contraſh 
in dem ganzer Buche den geſchidteſten Schulmann, ber. unſre 
Hochachtung gereinnt,. und in der Vorrsde, den aufgebah? 
ten, mesthichtigen.uub gallpollen Schriftiteller zu hoͤren, ber 
ſich ‘verachten kann, verdiente Männer, und bergleichen wer⸗ m 
den Boch wohl feinem eignen Geſtaͤndniß nach, mo nicht ie 
meiſten, "doch: einige von denen. ſeyn., die in eine umjichtbare 
Gefelichaft-treten,: Deutichlanhs Litteratur zu bourtheilen, mit 
kihtfertigen Quaben zu vergleichen. Wir koͤnnen nicht. fagen, 
wie ‚fehe wir um bes. Hrn. Merfaflers felbft willen wuͤnſchten v 
fo was in ‚ber. Vorrede #.eineafo (hägbarcn Bichs/ nie ie gelefen \ 
au haben, en ie Fa 
Imman. 9. Gerh, Scheller: praecepta Ai bene 
latini in primis Ciceraniani ſeu eloquentiz ro- 


EL IE Znder u 


- manae-quatenus hæc noſtris temporibus in di- 
v cendo et ſeribendo uſurpari poteit, ſumma di- 
ligentia maximoque per ſpieuitatis ſtudio tradita 
et ilhuſtrata. Pars poſterior. Lipſie ſumtibus 
Caſp. Fritſeh. 1779. Mit foriaufenpen © Ser 
“N tenjahlen, 24 Begen, at: gr. 8. tr 


Sraher old wir: es vermutheten, at Sr: Sch. biefen was \ 
ten Theil auf den erſen folgen. lafſen, und ſomit fein brauch⸗ 
bares Werk geonkist: ‚Ex beſchaͤftigt ich hauptſaͤchlich derſelbe 
it ben draus aupteigenſchaften bes guten Styls, der-Deuts ' 

_ Vichfeit,. Staͤche uud Schoͤnhait und ‚zerfällt daher in drey 
SBauptſtoͤcke, ¶ wie der erſte Theil dagjenige, was bieſen dreyen 
Eigenchaften gemein iſt, als in. einer Vorbereitung, voraus 
ſchickte. Mit der dem V. eigenen, aber in einem Buch für die 
Jugend. gar wicht derwerflichen Umſtaͤnblichkeit giebt er nun an 
welen beſondern wre, jedem Kapitel, die foren 
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euslernten unb gemeinen, als nähen, und aanen Quchen dei 
Deutlichkoit, des Nachdrucks und der Annebmlichleit: an. unb 
erläutert. alles mit vielen Beyipieleg, groͤſentheils aus dem 
Cicero, Und da konnte es nun freylich nicht: anders ſeyn, 
daß rücht "abermals manche. Wiederhohlungen, nik nur aus 
dem erſten Theil, fordere. auch ſelbſt in dieſen Shui, amd eie 
nem Capitel ing anbre, mit anterlaufen muſten. Unm dickes, ſtats 


vieler andern Beyipiele, nur mit einem einzigen:gu. erläutern: 


fo. war bereits im erften. Theil in dem Capital. de.aapin ver- 


borum. von ber Wiederhohlung und Anhinfungähntcber Worte 
geſagt worden! aher eben biele Miederhohlung und Auſammen⸗ 


ſetzung rechnet er nun zu ben Quellen, ber Deutlichkeit fowohl 


als Staͤrke und Schoͤnheit, und handelt daher in jedem Kapi⸗ 
tel aufs neue non ‚ber Wiederhohluug erftlich der Idean, und 


fodann-auch- der Werte; : Eben'biefes Könnten: wir andh von 


vielen andern Materien dieſes iSheild uud ſelbſt von / eimzelnen 


Urtheilen und Meynungewbes. MW, fagen, auf die er, vielleicht 
ohne es ſelbſt gu bemerken, oder auch um bey, feinem Fach eine 


moͤgliche Luͤcke zu laſſen, bald kuͤrzer bald weitläuftigen zuruͤck⸗ 


kammt. Eben eine Folge dieſer Umſtaͤndlichkeit iſt auch bad 


daß der V. manches unter die Quellen und Huͤlfsmittel der Deuts 


lichkeit oder des Nachdrucs rechnet, was es nur auf eine ſehr 
entfernte Art iſt, oder ſich, wenn man ſpricht ober ſchreibt, 
von ſelbſt verſteht. Doch verbennen wie ehen · ſo wenig muzuche. 
recht ausgeſuchte und fonik unbemerkte Erleichterungeregeln, 


um deutlich oder nachdruͤcklich zu reden, bie kein andrer ols ein 


in den Schriften des Cicero fo, bewanderter Schulmann for ges 
nau entwerfen konnte. Aus dem erften Kapitel penierfen | wir 


noch hauptjaͤchlich S. 562 das fleifige VPerzeichniß latelnifcher 


Wörter, die man in einer neuern unb unächten Bedentung 
braucht. , Bon der Annehmlichkeit, bie man in der Wahl der 
Buchfiaben und Sylben fehir.Höft. er nichtb usb alaukt wicht, 
daß Virgi daran gedachte habe, bie: Echredlichteit des Poly⸗ 
phems durch moꝝſtnam bo homendum &e. hie (were Arheit der 


. Epelopen durch illi inter ſaſe magna vi ec. und wa · Geſchwin⸗ 


higkeit des Pferdes durch zusdrupedants putrens funite quar 
sie vugulg. campus, hobe mahlen wollen, Wahr tk es,. da 
mancher 53, Rollin, in. Aufſuchung ſoicher Bryſpiele der 
poetiſchen Harmonie zu weit gohen, unh uns von einer abſiche⸗ 


üichen Dahl marker Wer Weren ; wollen; moi. 6ehn Dit 
eine Banmonie mwahe rahelen kann. est auch. da verlen⸗ 


$% | nen 











124 


Sonder enoiehinn 2838 


‚on Miinchen, wo die-Webertinfiunstung ber Biest mis den 


Sachen ſichtbar genug iftz wo ber Dichter um, ihrentwillen 
vffenbahr von feinem gewöhnlichen Versbar apweicht,. heißt auf 
der andern Belte auch zu weit gegangen. Am wenigfien moͤch⸗ 
ten wir das Mrtheil.unferfhreiten ⁊ vix crediderim Virgili» 
um de litterarum et ſylhaharum fame cagiteflle; qui 


“ Sum tem egregiam Aaueida ab 08 nom acoepiſfemus. 
Goehr rocht waͤnſcht ˖ der Berl. daß bie Herauegeber alter Schrift⸗ 


ſteller, die Stilltandoſtriche aredyuchen mochten, da wo fie ” 
der Natur der. Soche nach, wirklich befindlich ſeyn muͤſſen 
Allerdings‘ gewinnen viele Stelles der Alten fehr s-- wenn matz 
ich dieſes Zeichen darzu venfty 3. E. Horas, Od. V. 5, 64 
26133. A. R. 338. Virg. Aen. IV. 546. 596. X- 629. u. a. m. 
Hin bb: wieder meicht er. won feinem: Lehrer, Erneſti, abe 
3.8: bon richtigerer Erklärung dar Ötellem woraus €. erweiſez 
will, *22* deus fie den sang. und in done er eine ein⸗ 


¶Dieen dreyen Maniteln Aab num noch Drei, Arhanre 


von ben. Huͤlfamitteln des · bateiniſchen Stils, von den Nusarf 


beitungen, und van. den: ouſt gewöhnlicher Abtheilungen des 
Stils, angehaͤngt? und hier haben wir mit Vergnügen bay 
merkt, wie ſehr ſich ein durch Autserfaheung gehildeter Schul⸗ 
mann non dem paͤdagogiſchen Projectmacher unterſcheide. Die 
Sfewittel veſehen in-Echung. ber Alten, eigner Hebung und 
Rach aheuung richtig aus · einander geiehte Gruͤnde warum 
man hauptſuchtich den Eloeto- leſen mülle ·ſchoͤne Vorjchlaͤge⸗ 


\ 


wie bie: Alten ‚auf Schulen gebeſen werben müflen, unter ans 


beta .atıch fo, daß man Ihre: Zehler. vicht verſchweige, twelchen 
mit einigen Beytpielen -entäutert twirb. Venn aber ber M 
unter ben lateinifchen Scheiftſtellern die er surtefen. enpfichlte 
den Plinins gar uͤbergeht, fo Fibren wir das nicht billigen, 
und glauben wichnehrs baf man, ohne des Plinius Briefe 
und Cobrede · geleſer zu haben, kaum non dee Eleganz. beten 
die lateiniſche Sprachs kaͤhig iſt vedht-mntheiten-Fonne. Die 

fette inbeſonvre/ iſt ben allen Jen Spuren. dat ſpoͤbern sun 
ters, die ſie an Tech hakkrı mag, eine der ausneavbeitetſten 
Denkmale der roͤmiſchen Sorache, Bie auf ung gekommen finds 
Haue in der B. ſteiſſiger geleſen, er wuͤche mamhe, Capitel 
ſ.Bucht, 2 E. de acute dictis, de antithetis, de grari 
‚tuts er ? fablimniedte, u. o. nut trebabcen Bee Raben 9 

"&r 


Ex 
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Ahern‘ kbanen. Beym Vergeuhnn der beſten Alögitin der’ 
a. Schriftieller wird beym Horaz noch bie Barteriche ‚und 
Bentleyſche einpfohlen, und ber neuern Ausgabe nicht gedacht, 
die doch jene alle entbehrlich nacht, und die der V. ald:eribefen 
| geenten Sheil in Druck gab, berrits kennen· muſte. Die Ue⸗ 

ungen: des lateiniſchen Styis/ beſtehen in lateiniſch Schoriben⸗ 
lateiniſch Reden and lafeinifeh —** Wii zur: Veber zeagung 
wird die Unmoͤglichkeit gezeigt, die Latinitaͤt, bie zum Leſen 
und Schreiben· gebraucht werdrn foll; wie eine lebende Sprache, 


dburchs Sorechen zuẽ kernen: Die gewoͤnliche Erercktien:: Me⸗ 


thode, da man junge Leute and dem Deutſchen: ins Lateiniſchẽ 
überfegen laͤßt / verwirft er nicht; ſondern zeigt vielmehr, in 
Verbindung mit andern Uebimgen, ihre Nothwendigkeit. Daoch 
wenn er mennty daß ber Lehrer ſtatt der Corverturen zur Hauſe 
bas Deutſchdietirte ſogleich Perivdenweiſe, vhne es iomfichteis _ 
ben zu laffen / lateiniſch herleſen lafiem.folts fo ſohen / wir nicht, 
wie das in einer ganzen Klaffe: angehen follzWerdeae nichs 
bie fpäter Leſenden ſich die. Verbeſſerungen ihrer Borgänger 
zuͤeignen / unb alſo keine Gelegenheit Haben: eigiie Proben abs 
gulegen? T Die auszuarbeitenben Briefe fölleh wehre Vrieft ſeyn 
ſfehr richtig. Das Gegentheileſt vhnedies unmoglich: Bone 
Eateinreben. Es habe micht den Ziweck/ das Latein ſelbſt zu 
erlernen, fondermintir Fertigkeit und ODreiſtigkeit im Neben. zu 
erlangen: Derjenige, der man zum Reden anhalte/ muſſe 
ſchon viete Sprachkenntunls beſitzen und lateiniſch ſchreiben koͤn⸗ 
sten, auſſerdem ſey es ſchuͤblich· uad: veranlaſſe Orwohnheib in 
Sprachfehlern; es gebe ſich auth allenfalls von ſelbſt ohne anf 
der Schule darin geuͤbt toorden zu ſeyn/ wenn man nur ſteißig 
B*& geleſen md gefchrieben habe (darauf· möchten: wir es doch · nicht 
Bei) det Jugend ankommen laßſen) allemahl aber muͤfſe ed une 
bein Lehrerigeſthhehen und burch fette Boage veranlaßt werden, 
und folglich duͤrfe man Echdler nicht, wenn ſie alleine ſind, 
zum lateiniſch Meben anhalten. das iſt auch ſicher vom weni⸗ 
gen Werken, Noch noͤthiger aber ſey die Hebung im Inteit 
iſch Denken ˖und Meditiren. Das geſchehe, wenn! mun nach 
Leſung ihres’ Autkors die / ſchoͤnſten Stellen in Gebanken wieder⸗ 
Hole, und auf verſchiederie Faͤlle nachznahmen und. anzuwenden 
füche, wenn man, whne Buch, darauf denfer. wie man dag 
und jenes Nlateiniſch ſagen wolle, und wohl ganze · Perioden dır 
Gebanken eonſtruire Vachahrruug. Die Alten ſelbſt haͤts 
ten ‚ältere vonder bad wg fo ef als. min: es glaube: | 
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⸗MRBBcqherlehkeit vieler MRetentbreiter, bie dey ernem Dedan⸗ 
ken der Ir. natürfich mehr als einem Dichter in den Kopf 
kommen tönng,. gleich hinfehreiben: hoc ſumtum eſt ex Ho- 
mero, ex Eütipide, & Cicerone, e Virgilidetc. — Yuch 
wit mäflen die Alten nachahmen, haupffächlic. aber den Eu 
cero/ deſſen Schriften fuͤr die meiſten Faͤlle des gelehrten Le⸗ 


bens nachahmenswuͤrdig waͤren, ba es hingegen andere blos für 


den Hiftorifer oder Dichter wären. Von Ausarbeitungen 
geanzer Reden, uͤber die Wahl des Thema — von Briefen, 
etwas von der Iateinifhen Titulatur — Ehurfürkten nennt 
man aber auch Celfifimos: nicht allen Adlichen gebührt der 
Kite, Periluftris, wohl aber "det generofjfimas ; ‚ welhen 
der B. gar'nicht erwaͤhnt Er hält prammobilifimus für das 
deutſche sochedelgebobten: es · iſt aber weniger, und ein Stu⸗ 


dent wuͤrde ſehr verftoflen haben, wenn er ſeinen Profeffor 38 - 


- der Zeit; da er noch nicht auf Wolgebohren Anſpruch macht«a, 
"hätte praenobilifimsum nennen wollen: excellentifimug 
At des redgte Titel; den man daher. fchr unrecht ſtatt def deut⸗ 
ſchen: Excellenge braucht. "Warum aber fadt er unter den geiſt⸗ 
lichen Diteln nichts vonder Gebrauch des Magniſicns, und 


Befichit,: zu / lateiniſchen⸗ Briefen, franzöſiſche Auffchriften zu 


mächen?. Bester · Anhaug de.divifionibus generum dicendi. 
Die Abtheiluns der Alten in genus dio, demanſtrat Heli- 


berat. und iudiciale führt er bloß an, weil fle fuͤr unſre Zei⸗ 


ten unbrauchbar ſey. Die andre Mötheilmg in genus dis 
Gendi, terwe, mediocere und fablime, führe eine unſchick⸗ 
Nie Benennung. Hier finden wir den V. In’ Anfehung den 
Beyſpiele, Graͤnzen einer jeden Gattung unb-zumapt in Ana 
hehung. der · Quellen bes erhaberen Srtils mangelhaft; wiewohl 
‚ge freylich den ſtilum ſublimem nur fuͤr einen hoͤhern Grab 
des.ſtili gravis angeiehen wiſſen will. Endlich noch was we⸗ 
niges non dem afiatiſchen, rhodiſchen, attiſchen und laconiſchen 
Styl, und. der Unbrauchbarkeit dieſer Gutheilung, und Un⸗ 


jchidichteit ihrer Beneunungen. . Erw ſehr vollſtaͤndiges Mes 


giſter, das felbft die haͤußgen Wieberhohlungen ebenderſelben 
Sache micht: unbemerkt laͤßt, und ſich auch auf die angeführten 
Stellen :alter Schriftſteller erſtreckt, vermehrt um ein groffes 
- die Bomchlarkeit des. Buchs, das wir nochmals allen Schul⸗ 
Inuten a seinem Handbuch. empfehlen. Ein Auszug aus demfelben 
dam Bebeanh der Wonkiungen: wide Heehne Ruten ſeyn. 
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13) Erziehungsſchriften. 
Briefe über die Erziehung beyderley Geſchlechts von 
Friedr. Heine. Stopfel, gewefenen Hofmeifter 
” einiger Angefehenen won Adel. Leipzig in Com⸗ 
mißion bey Adam Friedr. Boͤhme. 1779, "5 Be 
RU —— 
De Leſer suiffen ben Mann mad, bie: Ablicht dieſer Vogel 

w aus ſeiner eignen Vorrede kennen fernen, : Hier If fie 
van hat fi vorgenommen, dad Dtanufiript, woraus bey⸗ 
„aehägter Auszug (in einer Skize Aber den erften Theil und 
yProbeichrift,- and noch einer Skize dei aten Theile und Pro⸗ 
a beſchrift, beſtehend) gegogen worden, fnftine Oftern 1790 
9. ©. den zten Theil deſſelben Jahrs, und Michaelis benwten 
„Cheil 2 Alphabet Mark auf Subſkebetion zu -verfürtigeli, 
yReipect. Gönner, Freunde und Herrn Kollekteurd' gedachter 


‚ ySubftiptipn belichen bie Prönunstation d ı Drfaten nad 


„Salzburg, ohnweit Naumburg. an ver Saale, Francv.d M- 
„Stopfel, ey devant (souvernent de. fennes Nahlefles; 
meinzfeuben, und at: angefchfen Zeiten einer treu MWeasheis 


„tung ausgeſetzter Skizen, nach Maßgabe der arwekhieffenens - 


u Probsichrifsen auf Schreibpapier, guten Lettern und tamgfis 


m hen Vignetton bey den Ifole's zu geivärtigen. :: Sollte ja 


noch ein Eleiner Vachſchuß uber den veriannien Dufaten 
ꝓ zu entrichten voͤlhig ſeyn, far files bey ber Liefesung. det 
werften Theile angezeigt merben. Uebrigens wird man gang 


 ybefanbers wichtige, genwinnügige Gegeuſtaͤnde der Yubliquen⸗ 


„unb Privatesziebung nach der beſtan Aethoöde einer ſitteli⸗ 
‚ un hen Taktik vor Augen legen: GSollten bie Lefer an dinfer 
Vorrede noch nich genug habenıunb min and) eine Probe 
kon dem Merlchen ſelbſt verlangens: go ſezen ſie uus In eine 


wahre Verlegenheit; denn alles iſt varia ſo ſondetbar, fo ei⸗⸗ 


zis in ſeiner Art, daß wir wahrhaftig nicht willen, was wit 
auszeichnen follon.: Im erſten Brietz der dio Ebtzerdeß er⸗ 
ſien Thails ſeyn toll, entwieft der V. das Bild ſeiner motali⸗ 
ſchen Schoͤne und ſordert yon ihry außer vielen audern Kennt⸗ 
niſſen und Gefchickllaſkeiten, daß fie thentralifch erzogen ſey, 

J | ia 


y; vo 


u 


3 





Ars: Eßarz te 27 um ſich wichtige Worftellagen. vom bem Naͤch⸗ 


- 


aa · bönsbeßen Schriften ben alten ad: nenera Zeiten: oe 
bentlich, gruͤndlich und mit Geſchmack heiefen ſey. In einem 


folgenden. Brief giebt er· man-unter gewiſſen Rubriken, die 
Echriftſtellex · an, bie fie geleſen Haben folls 3. E. 1. um dacnach 


zu umterfücheng ob ihre Erziehung gluͤcklich geweſen — die 
alte. Tran. Enlmus, Dacier, Zieglerin, — Molfens: Morat 
ah Phuſik, Manigers ſoͤmtliche deutſche philoſonhiſche Schrif⸗ 
tes, Kamlers ober. Sehlegels Batteny von ESchonheit und 


vvon den Eenehungeſchriften. 33 


Fugend; Journal des Damen. Dictionnaice portatif de 


Peinture, Hutcheſon, Foxmey/ Rouſſeau, Honnnet, Proupet 


Ran. sa machen — ‚unter andern Suero's Druide, Klimms 
auteriedifhe Meife, ‚Lilo, Riedel (vermuthlich die ſturrili⸗ 


than Briefe) 4. Bücher, un den Umgang zu ;verfüßen uni 
aus erdichteten and wahren Begeberheiten angenemmener-ober 
wirklichen PYerſonen, ſejne eignen ober andre (Begebenhtiten 


uber Perſpnen?) ſchicklich zu.prüfens Romene, Monatſchrif⸗ 
ven, Wochenblaͤttax, Reiſen zu Waſſer und zu Land, Hervodot, 
Renaphon, Bougeant Hiſtarie das drepfigiäßrisen. Kriege 
5 Oelegenheit zu Haben, über. angenehme und nuͤtztiche Dinge 
— nagzudenken und teren zu lernen; Dan Goͤtterlchre, 
Derpamsc. 6. um eine geſetzte und. uͤbereinſtimmende Lebens⸗ 
art zu. bekommen; Gellert, die Begebenheiten: der Jungfer 


WMegexin, ned indianiſchen Foauenzinmere, Mariane, Ess, 


eilig, Sethos Reiſe und Ruhe des Cyrus. 7. Gott, bie Ren 
ligian imd die Wels Fennen: und mit Grund lieben zu lerr 
nen. 8. dieſe: um ſich artis gelehrt und heilig. anſtellen 


ꝓi lernem — Mirahequ, Trublet, Dicke, Chiris Mon- 
. waauru. A. Ruger — Freiherr Bachoff von Cake Logan,/ 


VWernechex angens hyraziſche Oden 2c. Ein garges Frauerizimn⸗ 
merleben wurde nicht hiureichon, dieſe Maͤnner alteızn (dien, da⸗ 


dom flerviele nichtneiunafl. dem Nehmen. nach bennen iverden, 
vnd der Manna der Ihre Nahmen ja taktiſch hiuwirft, geusigseläft 


nicht: kennet. Nun noch etvas von des V. eignen Paͤbagogif. 
Weber die Erziehung eines Kindes von: 3 Jahven xqͤſonnirt en. 
im vierten Brief, 1. generalphiloſophiſch, nach den. pringi- 


piis plychalagiae pneum aticſe tam empirieae quam ra 


wianelis, anf die er ſich ausdruͤcklich beruft, und aus ihr den 
ꝓadagogiſchen Grundſatz euninumt:..dnß ohne Beſtimmimg 
Feing Veigung, ohne Yirizung Feine. Empfindung, ohne 
empfindung Beine Fabisſeit, und ahns Sähigten. .m 
5 ZZ u er⸗ 
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ensiernten’ un gemeinen, wid‘ nähern, vnd eigenen Quclen det 
Deutlichkoit, des Nachdrucks und ber Annehmlichleit: an, und 
erläutert. alles wit vielen Beyſpielen, groͤſtentheils aud. dem 
Cicero. Und da konnte es nun freylich nicht anders eyn, 
daß nicht abermals manche. Wiederhohlungen, nicht nur aus 


dem erſten Cheil, ſondern andy ſelbſt in diefem Theil, ans eie 
nem Eapitel ins andre, mit unterlaufen muſten. Hmm dien⸗ fatk 


wieler. andern Beyfpiele, nur mit einem :einzigen:gn. 
fo. war bereits im erſten Theil in dem Capital: de aopia ver- 
borum. von der Wiederhohlung und Anhaͤufung aͤhnlicher Worte 


geſagt worden: aber eben dieſe Miederhohlung und Zuſammen⸗ 


fegung rechnet er aun zu ben Suchen, ber Deutlichkeit ſowohl 


als Stärke und Schönheit, und handelt daher in jedem Kapi⸗ 
tel aufs neue von der. Wiederhohluug erflich der: bean und 


fodann-auch der Werte Ebendieſes kbnnten wir nach von 


vielen andern Materien dieſes Dheils und ſelbſt von einzelnen 


Urtheilen und Meynungewdes. V. ſagen, auf die er, vielleicht 
ohne es ſelbſt zu bemerken, oder auch um bey, keinem Fach eine 


moͤgliche Luͤcke zu laſſen, bald kürzer bald weitläuftigen zuruͤck⸗ 


kammt. Eben eine Folge dieſer Umſtaͤndlichkeit IR auch da8s, 


daß der V. manches unter die Quellen und Huͤlfsmittel der Deut 


lichkeit oder des Nachdrucks rechnet, was es nur auf eine fehe 
entfernte Art ift, ober fiih, wenn man ſpricht oder ſchreibt, 
von ſelbſt verſteht. Do verbennen wie eben To wenig manche. 
recht ausgeſuchte und ſonſt unbemerkte Erleichterungsregeln, 


‚ hm deutlich oder nachdruͤcklich zu reden, bie kein andrer als ein 


in den Schriften des Cicero. fo, beivanberter Schulmann for ges 
nan entwerfen konnte. Ans dem erflen Kapitel pemierfen wir 
noch hauptfählih S. 562 das fleißige Verzeichniß lateiniſcher 
Wörter, die man in elngr. neuem und unaͤchten Behsutung 
braucht. . Bon der Annchmlichkeit, die man ın der Wahl ber 
Buchſtaben und Sylben ſucht, haͤlt er nichts nah alaubt nicht, 
daß Virgil, daran son habe‘, ‚tier @uhradiikchfeit des Poly 

phems Busch uaufran horsendun &e. bie ſchmere Arkeit tax 


. Epelopendur Ali imer ſaſt mugndvidYa. wab dir · Geichwin⸗ 


bigkeit bes Pferdes buch puæadrupedause putram ſimitu quar 
8 vngulo campus, habe mahlen wollen. :: Bahr iſt es. daß 
mancher zB, Rollin, in. Aufſuchung ſeicher Berſpieie der 
poetiſchen Harmonie zu weit gohon / unh umd von einer abſicht⸗ 
lichen Wahl mancher: Motte vborveden wollen, : zo: bein Ohr 


| eine male mahenehnen; kann. ¶ Sie aber auch. ka verken⸗ 


u nen 
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gen fi innen, wo die Uehertintimemas Ser Beste mis den 
Sachen ſichtbar genug iſtz wo ber Dichter um ihrentwillen 
effenbehr von feinem gewöhnlichen Versbau apwaicht, heißt auf 
ber andern Gele auch zu weit gegangen. Am wenigfien moͤch⸗ 
tet. wir das Urtheil muterfhreißen t vix-crediderim Virgiliv 
um‘.de litteraram et (yliabaram immo cagitalle; quis 
tum tem egregiam Aauside ab 06 nom acoepiſſemus. 
Sohr recht wuͤnſcht der Bert daß die. Herausgeber alter Schrift 
ſteller, die Stillaandoſtriche absdruchen möchten, da mo ſie 
der Natur der Soche mach, wirklich beſindlich ſeyn muͤſſen, 
Altordiugs gewinnen viele Stellen der Alten ſehr, wenn. mag 


ih dieſes Zeichen darzu denkt/ 3. E. Horat. Od, V. St 60. 


264 33. A. R. 338. Virg. Aen, IV. 346. 596 X 69. 1.0.80 
Hin hd: wioder weicht er-won ſeinem Lehrer, Erneſti, abe 
3. Ei bey richtigever Erklärung der Stellem woraus E. erweiſen 
will, dahß Eiecero deus fie den fang: und in denen er. eine in 
gebilbete gratam negligentiam. lucht. 


Dieſen bregen Beritein (ab m no hwer Achaͤnre, 


von ten. Huͤlfsmitteln des: kateiniichen Stils, non ben: Yusary - 


beitangen,. unb van. den: ſouſt gewoͤhnlicher Abtheiinngen des 


Stils, angehaͤngt:? und hier haben wir mit Vergnügen bee | 


merkt, wie fehr ſich ein durch Auitserfahrung gehildeter Schul, 
mann non dem paͤdagogiſchen Projectmacher unterſcheide. Dig 
Hflfeusittei Seßchen- in Leſung ber Alten, eigner Hebung und 
Nath ahmung richtig aus einander geſetzte Gruͤnde / warum 
man Hanptfuhkch ben Cicero lelen muͤſfe ſchoͤne Vorichlaͤge, 


wie bie Alten auf Schulen geleſen werben muͤſſen, unter ane 


dera auch fo, daß man ihre Fehler nicht verſchweige, welcheß 
mit einigen Veytpielen erlaͤutert wird. Wenn aher ber Wr 
unter ben lateiniſchen Scheiftſtellern, die er zu-tefen. einpfiehlt / 
den Plinins gar übergeht, ſo Then mir das nicht billigen, 
und glauben wiehmehtzs: daß man, ohne des Plinius Briefe 
und Eobrede geleſen zu haben, kaum von bee Eleganz deren 


die latelnifche Sprachs kaͤhtg ift,. recht untheifen-Tonne. · Die 


ſetzte insbeſondre it bey allen dem Spureredes ſpaͤtern Zeite 
alters, die ſie an ſich haben mag, eind der auisenrbeitetfien: 


Denkmale ber roͤmiſchen Gyrache,. die auf ung gekommen findı 


Kate: ihn der V. eiffiger:gelcien, er wuͤrhe manche. Capitel 

ſ.Bucht, €. de acute dictis, de antithetis, de grawis 

‚tüte et fablienitete, 8. mit —8* Eee Raben 9 
—S 
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utatern kbimen. Beym · Veryeithniß ber beſten diegabin ber 
a. Schriftſteller wird beym' Horaz noch die Barterſche und 
Bentleyſche einpfohlen, und ver uenern Ausgabe nicht gedacht, 
die doch jenw alle entbehrlich nacht, und die ber W. aldier:bieten 
jmenten Sheil in Druck gab, bereils kenmen muſte. Die lies 

ungen: des lateiniſchen Styis / beſtehen in lateiniſch Scheriben, 
lateiniſch Reden and lateinifch Denken. Wis zur: Neberzeungung 
wird bie Unmoͤglichkeit gezeick; "die Entiwitdt, bie. zum“ Leſesß 
wurd Schreiben gebraucht werdea foll, mie eine lebende Sprache, 
durchs Sorechen zuꝰ hernen: ' Die gewoͤnliche Erercitien:s Mes’ 
khode, da man junge Leute aus dem Deutfchen: ine Lateiniſche 


überfegen laͤßt / verwirft er nicht, ſondern zeigt vielmehr, in 


Verbindung mit andern Uebimen, ihre Nothwendigkeit. Doch 
wenn er meynthdaß ber Lehrer flatt der Correcturen zur Hanfe; 


Bas Deutihbietitte ſogleich Periodenweiſe, ohne es somfichteis _ 


ben zütaflen; -Inreinitich herleten laffen fol: fo johen rolr nicht, 
wie das in einer ganzen‘ Kaffe‘ augehen Tells. Werden nicht 
bie ſpaͤter Leſenden ſich die Verbeſſerumgen ihrer Vorgänger 
zueignen, mt Aalfe: keine Gelegenheit haben eigne Proben abs 


gzuwulegen? Die ausznar beitenden Briefe follen wahre Vrieft ſeyn 
— fehr rechtig. Das Gegentheil dſt chnedies vunmbglich: - Bon 


Eateinreden. Es: habe’ nicht den Zweck, das Latein felbft zur 
erlernen, fonbern'ntsr Fertigkeit und Dreiſtigkeit im Neden zu 
erlangen.  Derlenige,- den mal ‚zum Meben auhalte,: muͤſſe 


ſchon viele Sprachkenntuls beſitzen nd ‚Inteinifcy.fchreiben fans 


sten, auſſerdem ſey es ſchuͤdtich · und veranlaſſe Oewohnheitin 


Sdyrachfehlern; 5 gebe ſich anch allenfalls von Jeihftz ohme mu, 


der Schule darin geuͤbt worden zu ſeyn, wenn man nur ſteißig 
geleſen und geſchrieben Habe (damuf möchten: wir es doch · nicht 
Ben der Jugend ankommen laſen) allemahl aber muͤffe es wor 
dem Lehrerigeſchehen und durch Feine Feage verantaßt werden, 
und folglich duͤrfe manSchoͤler nicht, wenn ſie · alleine ſind, 
zum lateinifch Neben anhalten. m= das iſt auch ſicher von weni⸗ 
gen Nahen. Noch mötgiger aber ſey die Mebung im Basesı 

isch Benken nid Medittren. Das-gefchehe, wenn: man nach 
Leſung eines Autors die ſchoͤnſten Gtellen in-Gebanfen wieder⸗ 
hole, und auf verfchiebene Faͤlle nachuahmen und. anzuwenden 
küche, wenn man, ohne Buch, darauf denhe, wie man. dag 
Imb- jenes’Tatemifh. fagen wolle, und wohl ganze Werioden dr 
Gebanken confiruire— Vachahmung. Die Alten ſelbſt hoͤts 
Len aͤltere nachgeahint, doc wict wooft/ als man es glaube: 


ein . u Laͤs 
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—.Ohherüchleit vieler Notenſchreiber, bie dey einem Bedans 
fen der It. natärlih mehr als emem Dichter in den Kopf 
kommen Eönn?,. gleich hinfehreiben: hoc ſumtum eft ex Ho- 
mero, ex Eütipide, & Cicerone, e Virgilio etc. — Auch 
wir muͤſten die Alten- nahahmen, Haupffählich. aber den Eh 
cero / deſſen Schriften fuͤr die meiſten Faͤlle des gelehrten Le⸗ 


bens nachahmenswuͤrdig waͤren, da es hingegen andere blos für 


den Hiſtoriher oder Dichter waͤten. Von Ausarbeitungen 
ganzer. Reden, uͤber die Wahl Des Thema — von Briefen, 
etwas von der lateinifhen Titulatur — Ehurfürften nennt 
man aber auch Celfifimos: nicht allen Adlichen gebührt der 
Kite, Periluftris, wohl aber det generoßffimas , welchen 
der V. garnicht erwaͤhnt. Er hält pramobiliffimus für das 
Deutihe Sochedelgebohten: es · iſt aber weniger, und ein Stu⸗ 

dent wuͤrde führ verftoflen haben, wenn er feitien Profeffor zu 
- der Zeit; ba er noch nicht auf Wolgebohren Anſpruch machtgy 
haͤtte praenobilifimum nennen wollen: excellentillimus 
u ber redgte- Titel; den. man daher Schr unrecht ftatt der deut⸗ 
hen: Grreßenge braucht. "Warum aber fadt er unter den geiſt⸗ 
lichen Titeln nichts von dem Gebrauch des Magnificus, und 
Befiehit, : zu Tateiniichen, Briefen, franzöoſiſche Aufſchriften zu 
wmächen 9. Better · Anhaug de divifionibus generum dieendi; 


Die Abtheiluag ber. Alten in genas dio. demanfirat deli- 


berst. und iudiciale führt er blos an, teil fie für unſre Sets 
gen unbrauchbar fen. Die andre Abtheilnag in genus di« 
cendi, tenus, mediocre und fablime, führe eine unſchick⸗ 
ie Benennung. „Hier finden wir den V. in Anſehung den 
Beyfpiee, Gränzen einer jeden Guttung und zumahk in An⸗ 
hehung. ber: Quellen bes erhabenen Srils mangelhaft s wiewohl 
er freylich den ſtilum ſublimem nur für einen hoͤhern Grab 
bes. Kill gravis angeſehen wiſſen will. Endlich noch was we⸗ 
niges non dem aſiatiſchen, rhodiichen, attifehen und laconiſchen 
Styl, und: der Unbrauchbarkeit dieſer Eintheilung, und Ins 


fehidüchkeis ihrer Beneunungen. Em ſehr vollſtaͤndiges Re 


‚giter,: das. ſeibſt die häufigen Wiederhohlungen ebenderſelben 
. Cache micht unbemerkt laͤßt, und fich auch auf die angefuͤhrten 
Gtellen :alter Schriftſteller erſtreckt, vermehrt um ein aroffe® 
die Borchlateir bed Nochs, das wir nochmals allen Gchul⸗ 

lauten gt seinem Handbuch empfehlen. Ein Auszug aus demſelben 
sam Ortenau der Bonkdiangen: wirde — Ruten fegn. 


-— Fi 
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5.23) Grsiefumgsfheten.: ,", 

Briefe über die Erziehung beyderley Geſchlechts von 
Friedr. Heine. Stopfel, geweſenen Hofneifee 

einiger Angefehenen won Adel. Leipzig in C 

mißion bey Adam Friedr. Bohan. 1779 5 u 
gen in 8. 


—8* Leſer auiſſen den Wann und, die ft diekt Boy. 
aus feiner eignen Vorrede fennen fernen, : Ser I fies 
van hat fich uprgenommen, dad Bkanuffript, woraus bey⸗ 
woaetügter Auggug (in einer Skize uͤber den erfien Qheil und 
y Probeichrift,- and: nach einer Skize des aten Dheils und Pro⸗ 
u beſchrift, beſtehend) gezogen worden, kuͤnftige Oſtern 17800 
9. G. den ten Theil deſſelben Jahrs, und Michaelis der wien 
unTheit 2 Alphabet Mark auf Gubilxipfion zu verfätfigelii 
" yReipsck. Gbnner, Freunde. und Harm Kollefteurs‘ gedachter 


ESubffription belieben die Prirtuntstation dr Dufaten nuch 


„Salzburg/ ohnweit Nauurburg a ver Saale, francv. a Wi 
„Stopflel, .gy devant (souyerneur de jensed Nohleßen 
aeinzuſenden, und zu angeſetzfon Zeiten einer treuen Bearbei⸗ 
„tung ausgeſetzter Skizenn, nach Maßgabe der angeſchloffenen 
VProbeſchriften auf Schreibpapior, guten Lettern und tuwati> 
achen Wiguetten bey ben Jſolers m geiwärtägen. . Gifte ja 
xnoch ein kleiner Vachſchuß über den verlangten Dufateii 
m zu entrichten yöthig ſeyn, ſo ſoll es ben der Lieferung Den 
werfen Theile. angezeigt werben. Uebrigens wirb man.yang 
Aabeſonders wichtige, gemeinnuͤtzige Gegenſtaͤnde der Vubliquen⸗ 
„und Privaterziehung nach der beſtan NMethoöbe einer ſtuͤreti⸗ 
mn hen Daktik vor Augen legen Goliten bie Leſer an dieſet 
Vorrede nach nicht: genug haben unh min auch eine Probe 
Kon dem Merbchen felbfi verlangens: o fegen ſie uns in eine 
wahre Verlegenheit; bean alles iſt Karin ſo ſondetbar, fo eiw . 
zis in feinev.Art, daß wir wahrhaftig nicht willen, was wir 
auszeichnen: ſollen. Im erſten Btich; der die. Büizerbei er⸗ 
fien Thoeils feyn jolh, entwirft ber V. das Bild ſeiner motali⸗ 
fehen Schoͤne und fordert von ipry außer vielen:anbern Eennt⸗ 
nifien und Getchidiiigkeiten ; daß fie theakralijch erzogen nr 


7 


.n 


.. 





von den Eoyiehungafchaiften ans 


—— den beſten Schriften den alten und neuen Zeiten om 
bentlich, gruͤndlich und mit Geſchnack belefen ſey. In einem 
folgenden Brief ‚giebt er: van unter ‚gewillen Rubriten, die 
Echriftſteller an/ bie fie gelefan: haben folls 3. E. zum dacnach 
zu umnterfücheag ob. ihre Erziehung gluͤcklich geweſen — die 
gite. Fran Reims, Dacier, Zieglerin,  Molfend. Morat 
und Phoſik, Maixers ſaͤmtliche deutſche philafonhiſche Schrif⸗ 
tes; Ramlers oder Sehlegels Batteny von Schönheit und 


Tugend, Journal des Damen, Dictianneire portatif de 


Peinture, Hutcheſon, VSoxmey⸗ Rouſſeau, Honunel, Proupet 


ber. Eßarz ie 2, um iich richtige Worftelegen. von dem Mäder 


ſten ga machen — unter andern Suero's Qruide, Klimms 
unteriediiche Reife, Liſto, Riedel (vermuthlich die ſturrili⸗ 
ſchen Briefe) 4. Buͤcher, um den Umgang zu verfißen uni: 
aus erdichteten vnd wahren Begebenheiten angenenmmeneroben 


virklichen HYerſonen, feine eignen oder andre (Megebenhriten 


vder Perſpnen? ) ſchclich zu prüfen: Romane Mongtichrif⸗ 
ven, Wochenblätter, Reiſen zu Waſſer und zu Land, Herodot, 
Renaphon, Bougeant Hiſtorie des drapfigiührigen. Kriege 
5 Gelegenheit: zu Habıny über, angenehme und mitzliche Diage 
— naczudenken und teren zu lernen; Dank Gosterichre, 
Derhamzc. 5. um eine. geſetzte unb übereinftminenbe Lebens 


art zu bekommen; Gellert, Die Begebenheiten her Jungfer , 
Maperin, ames indianiſchen Seauenyimmeri; Marianne, Ess, - 


eilis, Gethos Reiſe und Ruhe des.Eyrus.. 7. Bor, die Rear 
lgion amd die Wels kennen / und mit Grund lieben zu leur 
wen, ‚8 dieſe: am ſich artis⸗ gelehrt und heilig. anſtellen 
ꝓn lernem — Mlivatyeau, Trublet, Duehé. Chiris Mon«. 
RU du Roger —Freiherr Bachoff von- Echt — Logau/ 
Wernecker Langens horaiſche Oden 2c, Ein garges Fravennim⸗ 
merleben wuͤrde nicht hinteichen,. dieſe Maͤuner alle zu leſen, der 
don ſle viele wichtneiunsfl. dem Nehmen: nach kennen vorden/ 
und der Manna der ihre Nahmen ſo taktiſeh hioirft, gewiß ſelbſr 
nicht kennet. Nun noch etwaß von dei: V. eignen Poͤbagogif. 
Weber die Erziehung eines Kindes von: 3 Jahven: raͤſonnirt eu 
im vierten Brief, 1. generalphiloſophiſch, wach den. pringi- 
piis pſychologiae pneumaticſe tam empiritae guamıra- 
tionelis, anf die er ſich ausdruͤklich beruft, und aus ihr bean: 


U 
* 


padagogiſchen Grunbſatz ·¶ eunimint:..dnß ohne Beſtuuming 


Feine Veitzung, ohne Qeigung Feine Empfindung, ohne 
Kmpfindung, Beine Fahis eit, und ahns ſahigt ei⸗ — 
a a es 


‘ f 
j 
J 


3 
t 


— 


f/ 
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gerrigfeit benkvnr ſey "a; ſchulmaͤßig und 3. spec 


fophifch, und da bringt er denn heraus: daß die Natur alter“ 


: Dinge, der Character der "Eltern, das Mind ſelbſt, Gott und. - - 


"Ber Tenfeldie einzigen Urſachen der mancherley Beſtimmungen, 


eines Kindes find. Dir Beſtimmungen Die dad Kind von den El⸗ 
tern hat, ſind viererley, die Evaiſche, nach. dem Boſen zu greifen; 


die Adamiſche, das Böfe anzunehmen; bie dom Telblichen Batery 
amd von der leiblichen Mutter, die es aus fuͤndlichen Samren ers 
zeugt und en Suͤnden empfangen Haben — Noch vor dem ste 
Jahr muß das Kiud die Vußpſalien aollkommen / ſchoͤn/ rein, 
deutſch mit Modulation, mit Accent; fü, ats wenn ein kleiner Das 
vid vor dem jungen Gelehrten ſtuͤnde, auswendig herſagenz Bir 
der undgeographiihe Charten muͤſſen hicht auf dem Liſch dus 
bern ſtehend durch eine optiihe Mafchine beaugt werben? fonfE 
circulirt: das Gebtät dem Kinde zu fehr nach dem Kopf — de 
entſtehen Naſenbluten, Ohrenauslaufen, Stockſchoöupfen, böfe 
Yugen und. eroͤpfe und dergleichen.) Man ſoll die 3.510608, den 
artificialem, coeleſtom und.terreflrem brauchen, und den 
lösten unter. mbern, um Viordfcbeins und Irrwiſche daraus 
verſtehen zu foenen: „Derjunge Gelohete U Sofmeifler folf'die 
Kinder in leeren Stunden, bach ohne Beyſeyn der. Eiterny 
von Engelss: Teufels's Geſpenſtergeſchichten, Spufen, Ahn⸗ 
dungen, Knechtruprechts, Waſſernuͤchfen, Ruͤbezahlen, ur 
pen, Drauten, Wehllagen/ Mathwulfen, Hausunken, Pol⸗ 
sergeiftern, Kobolten, Waͤchſelbaͤlgen, Währwölfen, wil⸗ 


den Jaͤgern, ſchwarzen und weiſen Männern, Bezaube⸗ 


zungen; Drachenzuͤgen, Hexereyen, Irr⸗ und Umgehen, Gei⸗ 


ſtereitiren, Befitzangen, Schatzgraben, Verſagen, Beſchrey⸗ 


en, ꝛc. vnterhalten (nicht etwan aus Ironie, fondern im’ gan⸗ 
zen Ernſt) dadarch werde die Einbildungskraft der Kinder ers 
weit; fie lernten was Hiſtoriſches faſſen und andern erzähleny 

und ſich vor übereilten Schritten a Bedher; beym Zeuer, im Holze 
huͤten, obar des Nachts ohne Licht zu gehen, lernten nachges 
tend mit Eltern’ zu difputieren/ bekaͤmen Geſchmack an. ber 
Hiſtdrie praͤgten ſich tiefe Begriffe von Himmel und Hölle 
ein, ließen ſich dann leichter zaͤhmen u. ſ. w. Aus der Unter⸗ 
lafſung dieſer Regel kaͤmen jetzo die vielen Atheiſten und Natu⸗ 
raliſten, daher waͤlen auch die alten Romanen viel beſſer als 
das itige verliebte Zeug. / Der Himmel gebe boch-bald dies 
fem vaoirenden Hofineiſter ſelnen Biſſen Brod, damit er nicht 
duxch den dringanen aller venegunoegtuͤnde zur Autorſ haft: 


ven 


* 





aꝛmdongen gegen hrinen astunden Dertankrunabidligumashen. 


| Bergen‘ derjenigen Schullinder/ welche Fr iR Zu 
"der deutſchen Schulen zu München ſowohl in der 


chriſtlichen Lehre als den übrigen Gegenſtaͤnden 
. des vorgeſchriebnen Planes herxorgethan haben, 


 andsonderehunfünftichen Schulfommtißion öfente 


Nlich auf· dem Studentenfaal im Herbſtmonath 1779 
mit Preißmüngen befchenft worden. Nebſt einer 
Rede von den Hinderniſſen der bürgerlichen Erzie⸗ 


ung: von Theodor, Sedlmayr, Weltprieſier, 


ctor der Predigerinſtitute, Profeffor der geiſt⸗ 
"en Berebfamfeit und Katecher in Lyeeum und 


der Rhetorik Im Gymnaſium. Monnheim 1779. 


55 Bogen it. 4 
Becꝛeichoiß berjenigen Studirenden,, welche FR in 


dem ‚hurfürftlichen Schulhauße in München 1779. 
berzüglich hervorgethan und Preife erhalten has 
- ben, nebſt einem Vorbericht, von der Einrich-- 
nung \ und dermaligen Berfaflung des churfuͤrſtli⸗ 


hen, eeums, Gymnaſiums und der Realſchule 
...alfda. München 1779: dw 3 doſ. Wuile 


4 Bogen in 4.. 


V 


Uebrigens haben wir in ber. erſten Schrift, 12 Schwien und 
in denfelben 1317 Schulkinder, und 4 Maͤdchenſchulen in die⸗ 


fer Baupiabt gezaͤhlt. ‚Hin, Sedimayrs Rede iR uͤberaus 


eo r⸗ 


von ben Erpiehumgäfihuifen. war. 


aummilaßtmerde, ſich laͤcherlich, oder wohl gar dexcherregte Ver⸗ 


We arwoͤhnen biefer Eärifien.sioec als abermaliger Beneii 

‚non. den fchnellen Vorfehritten, die München in Verbeſſe⸗ 
zung feines Schulweſens thut. Weld eine ſtarke Aufmunte⸗ 
zung, muf.das für die Jugend geben, fich exft mit- einer Mreie. 
muͤnze beſchenkt und dann feinen Namen Öffentlich gebrudt zu: - 
ſehn! Wie manche Lehrer an proteftantifchen Schulen werden 
hierbey mit einer niederfchlagenden Befchämung daran erinnert 
sverden, daß fie es ſoweit wech nicht haben bringen Fonnent 


v 


a88 Rune gechtichten· 


derectt at: klagt darinn hauptfächtüh äber bie ehhechte Bo 
handluug der Buͤrgersſohne ir ihren Lehrjahren, wodurch alles 
Gute fo fie von der Schule braͤchten, erſtickt wuͤrde. Aus dem 
rberichte der. zweyton Schrift.ſehen witz daß das Lycenm 
feine Zoglinge qus dem Gymnaſium erhält; wo fle haupkfäche 
ih in der guten Latinitaͤt, nebſt Chriftenthum, Srammätik, 
Rhetorik Geographir und dem Griechiichen, vom‘ zaten’bis 
- er 16hen Jahr; im Lycetim aber in allen Theiten der Gottes⸗ 
gelebrhein Cnicht: ben der Scholaſtiſchen) der Aydotephier Mas 
thematikſ und in-bev Naturoeſchichte uat erwieſan wardenzdie 
Kealſchule soll nachftens in ein, vuͤrgarliches Gymnaßum ver⸗ 
wandeit werden, worinn alles, Romiſch Latein und, Briechiſch 
ausgenommen) nit in dem litterariſchen Gymnaſiuni in vier 
Claſſen ‚gelehrt werden foll.., Die Schulkomoͤbien find: abge⸗ 
ſchaft und von den dadorch $inoctis Form bie Paamun. er? 
hoͤht worden, . tn 


Der Zögling) von Johann vn Roding. — 
Viertes Baͤndchen. Hamburg, bey dem Ver⸗ 
faſſer und! in der Heroldſchen Vuchhanblung 
‚1779. 12 Bogen ih“ % 


immer ver. alte Bhahing- nicht um ein Hast beſei, ai 
in den drep. erften Baͤnden, aufler daß wir ber Sprach? 
and Druckfehler weniger bemerft haben ats vorher, Beſonders 
iſt er in dieſem Bändchen fehr freygebig mit Kindergefprächen 
amd Schauſpielen und. mit Gesichter von allerley Art, Hoch⸗ 
zeite und Leichengedichten, Kirchenmuſik⸗Texten, geväinpten 
Tiſchgebeten und dergleichen. Wunderswegen wollen wir doch 
zur Probe den Anfang einer poetiſchen Zarangue von Mon⸗ 
fleur Pi gehalten, abſchreiben.Es iſt war eine fehr unſelige 
Muͤhe für einen Kecenfenten, ſo · was zu leſen oder gar abzu⸗ 
ſchreiben: aber ſehwerlich wuͤrden ſom die Leſer dad netyeil bes 
eecenſenten auf fein Wort glauben. 


Lob der. Unſchuld. 


- Wer Fannt ſie nicht Die fromme Unſchulb, wer 
Schaͤtzt Ihre Wuͤrde nicht? wenn fie andy gleich, nicht mehe 
Eo ſchoͤn in unſern Buſen wohnet, 

u d dac dadn win/ n * 
on 
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». Wen deſten Blute 
Die Menge aller Nationen, 
Die .dieſen Erdenkreis bewohnen, 
Entiproſſen ſind. 
. Wer kabn fie mit den ſchonen Garhen ſchilbern, 
Womit ſie wenn auch gleich in ſchwachen Bildern 
Die guten, Menſchen ihmüdt?, u: f. w. | 


* doch die Aufhuſchung eines Meine für Unſinn gebäßreg 
kann! Die Unſchuld ſchmuͤckt — mit ſchonen Zartın — ob⸗ 
gleich mit ſchwachen Bildern — die ſchwachen Menſchen! 
Wie ſchon if ſie die img⸗ 
Wom Himmel uns geſandte Tugend; 
Eie ſchmuͤckt, nicht wahr, Geehrteftet- 
Das Alter und bie Tugend, u. ſ. f. “ 


Auf der letzten Seite nimmt HR, mit dieſem vierten 
Theil von feinen jugendfichen Lefern Abfchieb: wir freuten - 
uns darüber und wänfchten ihm fchon in Gebanfen über diefen 
glüclihren Augenblick des Gelbigefühls und der ruͤdkehrenden 
Beſonnenheit Gluͤck — allein er droht gleich darauf, ſeinen 
Zoͤgling als einen aufmerrſamen Junsling wieder auftreten 
zu laſſen! Moͤchte doch ber Mann einen Freund finden, der 
ihm alle Scheiffellrep im Bibasogifden dach auf das ernfig 
lichte, abriethe! 


Briefe, junger Fedufeins zum: Zeitvertreib Ahr Kin⸗ 


der. Herausgegeben von einer Kinderfreundin. 
Zweyter Theil. Leipzig, bey Chriſtoph Gotlob 
Hilſcher, 1779. 15 Bogen, in 8. 


Venn.bie Mode einmal bie Schreibſeeligkeit uaſrer nio⸗ 
ren auf ein gewiſſes Fach gelenkt bat: dann iſt auch 
nichts fo schlecht, dad man.nicht von Zeit zu Seit in. diefem 
Sach erwarten koͤnnte. Das. hat man bieher an der groffen 
Menge ſchlechter Schauſpiele gefehen, und ficht es nun auch am 
den vielen Erziehungs: und Kinberfchriften. Die V. ober Has 
ausgeberin biefer Briefe macht bamit anfren Jugend ein übers 
aus unerhebliches Geſchenk. Wir haben unfer. Hrtheil ſchon 
bey der Anzeige bes erften Theile geſagt, und finden bey dem 
zweyten noch nicht Urfache, es in irgend einem Stuͤck zu Ans 
PBibh XLI. B. I. St. K dern. 
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ab KÆurze Nachrichten - 
bern. ° Die correfponbirenben Sräuleins fahren fort, Mh dis. 
ander von dem, was entweder in der Penſionsanſtalt oder zw 
Haufe vorfält, zu, Benachrichtigen, fich uͤber die Bitte alte: 
- ‚ teftamentliche Gefchichte und Alterthuͤmer zu eraminiwen (z. B. 
won den Srenftäbten der Tuben, vom Lanberhüttenfeft, vom 
Selbſtmord Simſons, vom Cymbeln und Pfaltern, vom Yas 
aadies, vom Baum bed Lebens auch ber Erbenntniso, vom Holz 
qur Arche Noaͤh u. ſ. w.) fich wechfelsweiſe tagen vorzulegen 
unb zu beantworten; z. B. was ein Ingensene für ein: Ding 
ſey? X. eine, Perfon, die die Kriegäbaufunft verſteht, (mir daͤch⸗ 
ten, wer nicht weis, was Ingenieur ift, wird auch nicht wils 
fen, was Kriegsbaukunſt bedeute.) Wie viel der Menfch 
innerfiche Sinne habe? — was body die Sräuleins alle bey der 
Mad. ©. zu D. zu lernen befommen! — nicht einen, fons 
dern. drey, nehmlih Aufmerkfamfeit, Einbilding und Ger 
dachtnis. Sie erzählen einander die Geſchichte der Markgra⸗ 
fen von Meiſſen aus dem 11 und 12 Jahrhundert, die Ger 
Tchichte des Herings und des Krebfed, aus dem Mund eines 
alten Fiſchets, dem dafuͤr das dankbare Fraͤulein, ohne fein 
MWiffen, einen Gulden in einen Sad mit Krebfen wirft, ohne 
zu befürchten, daß er vielleicht auf die Art nicht einmal in feine 
Hände kommen möchte; fie fahren fort, ſich allerliebſte Peine. 
Feamzöftfche Hiflörchen mit untergefegten deutichen Voeabeln 
aujufhiden uf. w. Auch Schreibart und Sorachrichtigkeit ik 
noch fo wie im vorigen Theil. Die Fraͤuleins fchreiben einan⸗ 
ber: ob es Ihnen gta nit san; tröſtet, fo wird es Ihnen 
doch einigermaſſen erubigen. Sch frage Ihnen. Er war. 
vor dieſe Welt zu gut. Er wollte fih wegen ihm nicht troͤ⸗ 
fen laſſen. Es if ein Oluͤck für ihe. Lachen Gienicht Bberihr. 
Ich danfe Ihnen vor dem Antheil; eine banft der auren für 
die Kirchen, dieihr ihre geſchaftige Hand uͤberſchickt hats ſorgt, 
daß fie mit ihrer Vieugierigfeis einmanl ankommen werde, 
n.f.mw. Zu mas auf ber Welt follen Büder von der Art etz 
was nugen? Schade ift es für das ſchoͤne Papier, Und gleiche 
wohl konnen diefe Briefe leicht zu fo viel Banden ale die Land⸗ 
biliotheck anſchwellen, wann es dem Herausgeber gefällt, die 
gnaͤd. Fraͤuleins ferner ihr biögen Wiflen, auch in andern Theis 
len ihres Unterrichts ats in der bibliichen und fächfifchen KL; 
ſichte / gegen einander melramen zu laffen. | 
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Vermiſchte Abhandlungen und Erzaͤhlungen für Kins : 
.. ber. Erſtes Bändchen, -- Öttingen, bey Joh. 
N Chriſtian Dieterich 1779: 9% Bogen, m 8° 


az hät feine Schrift mit feiner Vorrede begleitet, und 
D ſich alſo auch uͤber deren Gebrauch ut die Abſicht feiner 
Mahl, und über feine Quellen’ nicht erflärt, Wir fonnen 
dahero nichts tun, als den Leiern den Inhalt derſelben nors 
legen. '1) Die beyden Unbefonnenen, eine Erzählung in 
dramatiſcher Form. Zwey junge von Moe finden Mitteh, 
burch Hintergehung ihres Hofmeiſters, alleine auszugehen, fie 
mishaudeln einen armen Knaben, und banen fi dann eine 
Schaukel, von ber fle nach vielen Ausgelaſſenheiten beyde her⸗ 
abſtuͤrzen: der "eine br icht das Bein, der andre fällt auf bey 
Kopf und befinnt fich nicht; dem erften muf das Bein ubge⸗ 
fer, ‘der’ andre muß trepanirt ‚werben — Vegterer ftirbt waͤh⸗ 
tend der Operation, der erſte am einer, von allen denen, bie 
im ihn find, nicht bemerften Verblutung, doch nach einer 
dich fein Unglät bewuͤrkten Berenung feiner Unbefonnenheit 
und mchriſtlichen Zubereitung auf fein Ende. Es kan ulcht feh⸗ 
Ten, ein fo ſchauderhaftes Drama muß auf junge Leſer einen 
großen Eudruck machen: und um dieſer guten Abſicht willen 
bie der V. zu erreichen gewis iſt, wollen wir einige Kleinig⸗ 
feiten in der Einkleidung micht ruͤgen. Unter andern läßt ber 
9. den auf den Kopf gefallenen Fritzen etwas wünderbar phanr 
"tafteren — „— die fchlichreene Flinte! fie bruͤllt am faftis 
gen Horizont! — Da ſtampft ed ſchon dreymahl, das erꝛ 
habene Dintenfaß wie ein ſeidner Aſchenhaufen! laß ihn auk⸗ 
wendig lernen, den diamantnen Rehbock — deine frublings⸗ 
ähnliche Lüge raucht ja ſchon! — geſchoſſen iſt er Ind leder 
wen Tempel — Tags deinem meralienen Bruder nicht! ꝛc. y 
Fuͤrwahr das find mehr ald aegri ſomnis! 2) Die Sreus 
den des Beidımade Faſt In dem empfindfamen Eon’ der 
Srenfchenfreuben. Alles, mas der V. in der ganzen Katur 
fieht, geſchieht um feinetwillen? im Gtalle kündigt mir die 
gefhäftige Henne ihre neuen Geichenke an. Auf jenem Dadje 
ermahnt der ernfthafte Tauber feine Weiberchen ihre Jun⸗ 
gen fire mich zu füttern. Im Schilf bruͤtet die Ente für mei⸗ 
ne Küche. das fhanfe Reh und die kronenaͤhnliche Laftufey - 
die mutproillige euer der kagelaͤhnliche Kohl und der 
us ſtarke 


x 
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| Marke Sen, (welche Zufammenfegungen }) die madelnde Ente 


and die gelbe Burfe u. f. w. müffen vor mir vorübergehen, um 
fi) nieitier Küche anzibielen!,, 3) Auszug ans dem Brief 


.. eines Keifenden, Abo, der +: Jul. 1778.  Ein.Kaabe mare 


terte einen ohnedies fterbenden ) gequetichten Hund noch übers. 
dem mit, heiffen Waſſer: das fah? ein Rathshert: deswegen 
‘wurde der junge en mit fünfzig Geiſſelhieben öffentlich bes 
ſtraft. y) Der ſterbende Serodes: oder Herodes in feiner 
Verzweiflung — Er will fi, da er Maden an feinem Leibe 
Sieht, gegen die Band flürzen: der Satan tritt ihm entgegen 
und haͤlt ihm einen Spiegel vor — (laͤßt ſich Kindern die 
Marter eines boͤſen Gewiſſens. nicht begreiflich machen, ohne 
ihre Einbildungskraft, gleich von der Kindheit an, mit dem 
Teufel zu befchäftigen?) Endlich loͤſen fi) die Beine von ſei⸗ 
nem. Körper ab — er will fih an die Stirn fehlagen, und die 
Arme fallen ihm ab: die Zunge fällt ihm aus dem Mund — 
ex waͤlzt ſich auf den Boden herum und flirbt. 5) Die Freund⸗ 
ſchaft. Gottlieb und Chriſtian wachſen mit. einander in einem 
Wayſenhbaus auf: der erſte ein gutartiger, fleiſſiger Knabe wird 


von dem andern um koͤrperlicher Vorzuͤge willen verachtet, und 
wirbt umſonſt um deſſen Freundſchaft. Sie trennen ſich: 


Gottlieb wird Kaufmann; Ehriftian Soldat, und. ftofz über 
fein geſchwindes Gluͤck, erwiedert er Gottliebs neue Freund⸗ 
fhaftsänträge, mit den. empfindlichſten Kraͤnkungen, bis er 
endlich durch feinen Stolz auch bey der Armes, verhaft, vers 
wundet und verabfchicdet wird, und ſich nun glüdlich ſchaͤtzt, 
als Bettler die Wohlthaten feines fich immer gleich. gebliebenen 
obwohl verihmäpten Freundes anzunehmen. 6) Warıihau. 
D. 1, eine dafelbft norgefallene Gefchichte von einem Knaben, 
der feinen. Bruder durch eine Gefpenitermaffe fürchten machen 
wollte, woruͤber dieſer fuͤr Schrecken ſtumm, der Urheber aber 
für Rene tiefſinnig wurde. 7) Damasko. Die Geſchichte 
des Pilgrims Amru, ber die Reiſe nach Mecea that, um einem 
Zraum zu Folge, dafelbft bie Genefung von einem Geſchwuͤr 
in der Bruft zu finden. Er hatte dafelbft alle getwönlichen Ans 
dahtsübyngen fruchtios vollendet, und war auf der Ruͤckreiſe, 
in einer fuͤrchterlichen Einoͤde, in Gefahr für Schwachheit und 
‚Hunger murtend gegen bie Borfehung, zu. fterben, als ex 
nieberftärzte, fein Gefchloür geöfnet, und ſich genefen ſah. 
8) Dünkirchen. Eine überaus lehrreiche Geſchichte von ei⸗ 
nem daſelbſt verſtorbenen Kaufmann, Sea ‚der von der bite 
v 3 ters 
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tten ernste feiner Jugend, durch eine ſichtbare Folge ſeix. 
ner Rechtichaftenheit, nach und had) in ben Beſitz eines anc 
ſehnlichen Vermögens. kam: fie wuͤrde aber durch einen Aus⸗ 


‚zug verliehren, und verdient vorzüglich allen. juugen Leuten - 
‚zum tefen empfohlen. zu werden. Nar hätte der V. föne ches’ 


toriſche Uebung einer Trauerrede auf ˖ diefen Mann: tvegläffen 
Können. 9) Junker Zochherz. Wieder ein vorzüglich gu⸗ 
ver Auffatz den wir unter denen, die von des V. eignen Er⸗ 
ſtadung zu ſeyn feheinen, Für einen ber beiten halten: Es if 


die Geſchichte einesin Ahnenftolz und Dummheit aufgewachſenen 


Junkers, mit-allen den Folgen, vie eine folche Erziehung war” 
—— haben muß. Seine Pruͤfung ben dem Recton 

und ſeine Briefe an dew gnäkigen mung ſchaͤr Papa, und bie 
ma fchäre Märe, die er von der Schule und von Hof ſchreibt, 
find fehr brollicht und verdienen einen Platz in einer Samm⸗ 
Iung fatprifcher Briefe. Wir zweifeln nicht daran, daß dieſes 


erſte Bändchen fo vielen Beyfall finden werde, als woͤthis je | 


um bie Sortierung erwarten zu konnen. 

Ueber die Sorge fuͤr den Wohlſtand i in den lateinte 
fhen Spulen, Bon A. H. Stradtmann, Rec⸗ 
tor in Hadersieben. - Flensburg und Seipgig in ber. 
re ehe. ı,.1779 88. 3 Stan, 
n 8 | “ een 


Ne Schrift ift oleichſam ein Eommentar über eine Stelle 
Ä ans’ dem zweyten Theil bes neuen Aemil, die hier die 
Stelle ber Vorrede vertritt, worin Hr. Feder, über den Man⸗ 
gel der guten Lebensart Hast, den viele jungen Leute mit auf 


die Univerfität bringen, und zugleich den Wunſch Aufleit;; daß 


man: diefen Theil der Sittenlehre anf Schulen zum Silhalt der- 


gewöhnlichen Schulerercitien machen mögte — ein Vorfchlag: - 
der wohl nicht viel zu Verbeſſerung biefes nicht zu verfennens 


den Fehlers beytragen Fan: denn dasjenige wodurch die jüns 
gen Leute, veranlaßt weiden, ihre Sitten zu verfeinern, Blo⸗ 


‚digkeit und Rauhigkeit abzutegen, läßt fich nicht wohl dieti⸗ 


ren. Der Auffchrift zu Folge erwartet man nun in diefer 


"einen Schrift neue Borfchläge, wie etwan diefem Mangel 
auf Schulen koͤnne abgeholfen werden? alleine man muß ſich 


vorhero ande Derlamationen, unnötfige Erweiſe der Noth⸗ 
TD 3 wen⸗ 


tn 
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IM - Bine Rahecuean⸗ 
wendigkell, Miele Wiedechslungen * ummwege · idee —8* 
affektirten Styls durcharbeiten, :che man van S. 56. an, zu 
lernen befonmt, was der V zur Beferderuag des Wohlſtan⸗ 

des unter jungen Leuten. auf. Schulen fuͤr Regeln giebt. Und. 
die beftehn in folgendens 1) der gewiſſerhafte Lehrer er⸗ 

reife jede ſach darbietende Selegenheit· um ſeinen Schy⸗ 

Icon richtige Begriffe, anpaſſende Vorſtellungen von ded 
Schule, der Welt, von ahren Pflichien gegen. andere, 

wahr: verſtandlich, anſchauend, eindringend zu verſchaf⸗ 

ſen. Deftere Vorſtellungen an: bie Jugend, daß die Schule 
nicht die, Welt ſey, fuͤr die ſie einmal beſtimmt iſt, konnen 
wohl Stolz und Pedantismus verhindern; fo wie Erinnerun⸗ 
gen an die Pflichten gegen andere Hoͤflichkeit und Beſcheiden⸗ 
heit. befördern s. ader in beusen Faͤllen fonn ber junge Menſch 
unwiſſend in denjenigen Gebraͤuchen und Kleinigkeiten bleiben; 
deren Beobachtung man Wohlſtand nenne. 3) „Der: Schuls. 
Ichreu:muß es ſich eruſtlich angelegen ſeyn laſſen, taglich 
mehrere, genauere Weltweioheit einzuſammlen. Allein 
die Gelegenheiten dazu haͤngen nicht ſowohl von dem guten 
Willen des Lehrers, als vielmehr von ber billigen Denkungs⸗ 
Art feiner Mitbuͤrger und zumal der Edlern feines Ortes as. 
So lange der Schulſtand an den meiften Orten noch fo wenig 
Erfiuntetungen findet? tft’ es Hicht zu verwundern, wenn 
er vielmahl mit Maͤnnern ‚bafegt.:voird; degen felbſt der Mans 
gel an Weltkenntniß und Lebensart, andre Ausfichten bers 


“ Schließet. Und wer diefe nicht In das Schulamt mitbringt, 


wie ſoll er fie in denmſelben zu lernen Gelegenheit ha.en? 
Der Verfaſſer hat‘ zwar hierinne Hofnuggen beflerer Zei⸗ 
ten, deren, Erfüllung wir gerne, mit ihm wuͤnſchen rollen, 
„Ich leugue beyweitem nicht, fpricht er, bie jetzige, noch 
iu traurige Lage des öffentlichen Lehrers. Man uberfieht ihn 
n.noh zu sehr, man beurtheilt ihn, noch zu unvorſichtig, nach 
mn Kleinigkeiten. . Er ift dag nach. lange nicht was er dem Eins 
n jihtänglen, dem, Weiſen wirftich fenn wird. Mber darf ich 
„meinen Mitkrübern ben Stral herzerheiternder Hofnungen, 
den ich mir zu fehnen ſcheine, nicht auch mittheilen? ſie nicht 
‚auch, was ich kann, mit mir aufrichten? Ja, theureßen Amts⸗ 
maenoflen ,. juͤhlend moͤchte ich euch ſagen, Allen es fagen : 
a Einfteng wird es ſchon beſſer. Der Anfang zu unſrer Vervglia 
u fammung ift gemacht, wird gemacht. Der Dunftkrapftoic, 
wären! ej Nur ſelbſt mit gearbeitet! das Glouͤckerad mie 

a fort 
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. mtstigenett?, Uns in gehollen. Dach ſchildert er S. 65. Die 


"Schuld derjenigen Schulleute, ‚die der Verfeinerung ihres Site 


ken ſelbſt Hinderniffe in Weg legen, fehr treffend. 3) Der 
Cehrer muß, auch in den geringſten Aleinigkeiten, nach⸗ 
ahmungswerthes Muſter feiner Zößlinge werden, Gebr 
richtig! allein in der Schule ſelbſt kann er ihnen nicht wohl 
das Mufter eines anſtaͤndigen Bettagens in dem Ungang mit 
andern: abgehen, er muͤſte es dem, außer der Schule thun. 
4) Das rechte Betragen der iEltern und Vorgeſetzten, 


odbder die Iobehswürdige Sorgfalt des yanıes Ortes Muß 
. Sem Lehrerin dieſer Ginfiche forthelfen. Daranf wirb 
wohl das meiſte ankommen. .: Wohlſtand und Lebensart muß 


immer mehr außer ber Schule erlernt werben ‚Der £ehrer fchärfe 


zwar von Zeit zu Zeit ihnen Kegeln ein, und verbeſſere die an feis. 


nen Schuͤlern bemerkte Abweichungen. Beyſpiele aber, wornach 


die Sitten gebildet werden muͤſſen, lernt der junge Menſch nur 


wm feinem Privatumgang, neben der Schule kennen. Daher 
"wird man allemahl dieſen Mangel mehr in Slofterichulen, oder 
in Schulen an Fleinen Orten. antreffen, als in Schulen folcher 


Städte, wo Gelegenheiten. zum Umgang und Beyſpiele zur . 


3 


Artigkeit häufiger find, 5) Der tägliche Drrfammlungsort ' 


der Echrer und Lernenden. muß endlich auf die paſſendeſe 


Weife eingerichtet feyn, bi: bie Btaflen ſollen nett, rein 
wobern,. uud. zierlich und mit ben vortreflichſten Gemaͤhlden 
behangen fenn, — als wenn ein geputztes Zunmer, und nicht 
vielmehr der. Umgang mit denjemgen « Die man. dariun ſpricht 
und ficht, der Menfchen artig machen Sonne... Noch ein. Hra 
sHeil des Werfaflers fegen wir hen, bag ſehr richtig iſt. S. x51 
g die vielen neuen Entwürfe, Plave, Roethobenbuͤcher, Schuß 
ſchriften, Gedanken über die Erziehung, Schul⸗Gymnaſient 
gerordnungen, fegen manchen guten. ehrlichen Schulmann is 
die aͤußerſte Werlegenheitt- er- länft endlich Gefahr, in ſeinem 
Fache, Pyrrhos und Buylens Fahne zu ſchwoͤhren, wird Erzs 
zweifler, weil. er nicht. weil, wohin er ſich doch eigentlich 
wenden foll. on. . 


Recueil de pieces diverſes, en proſe et en vers, | 
tirees des Auteurs fes plus celebres‘, AP ufage . 


dela jetinefle tant de Fun que de Pautre Sexe, 
par H. M. G. Kalter , Prof. de philof, ste. 16: 
.. 5 N sonde 


Fa 
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cednde edition revue et corrigke pir Ryöhe, TR. 


...Chaftel, Lecteur de la langue franc, Gieflen . 


- chez.Krieger, 1779 1. Alph. 6 Bog. in 8. 


Recueil de le£hures utiles et agréables pour exci- 
tex. Lattention de la jeuneſſe. à Berlin et à 
‚ "Stettin her Fred, ‚Nicolai, 1780. 15 Dog. in 8 


ey wachern dieſer art darf nian nur den Inhalt anzeigen 


um den Leſer ſelbſt in Stand zu ſetzen, uͤber deren Werh 


and. Yekative Brauchbarkeit zu urtheilen. In der-Köfterichen 
Sammlımg ſtehen benn, zuerſt Bricie, von Buͤßy und der 
Sr. u. Gevigne, von einigen: Hertn ber Academ. ‚franc., von 
Sonterelle, der Mad. duͤ Montier, und ber. Yabet, einige 
von den tärfifchen und perſiſchen Briefen; fobann einige Stücke 
aus Voltairens ejjai für Fhifloire generale, als vorm drey- 
Hinhögrigen Krieg, von ber Entbedung und Eroberung Aus 

vica’8,.vom ‚Fernando Certez, vom ber Eroberung ˖ von Peray 
. von der.erften Meife um die Welt, nehmlich der. des Magellan 
und ESebaſt. Cano, vom Zuſtand der ſchoͤnen Kuͤnfte: zur Zeit 
Ladwigs XIv Berner von Schauſpielen, der Geitzige der 


Moliere, der achthalb Bogen einnimmt; aus den Werken der 
Mark: von. Lambert, Lehren einer Mutter ah ihren Sohn 


und an ihre Kochters. aus den Schauplatz der Natur, vom 
Toffe und der Shocolades einige Charaktere des Bränere; «ts 
was aus dem Buch Jes Moenrs, und vem Esprit des Loix, 
vom Alerandern, Carl:xır. vom Elima Akens, von deu 
Tempelnz Yenelond Beweis vonder Würklichfeit Gottes; 
einige fontainiſche Sabeln, !Bllogen von Fontenelle, und 
der Mad. des Joulieres, zwey Dden von Sreſſet: hie gie 
Satyre unaderste Brief be Boneau, einige Stellen aus Ras 
einens Gedicht von ber Metigiönz einige Oden von Roußeau, 
Voltairens Alzire, weiche den Beſchluß macht. 

Au der berliniſchen Sammlung bekennt ſich Hr. J. G. 
muchler als Herausgeber. Sie iſt nach dem Plan der Suls 
zerifhen. Dıwübungen eingerichtet, nicht Ueberſetzung, wie 


man gleich auf der erfien-Seite.fehen Tan, -fondern Nachah⸗ 


ming ardftenſheils abgekuͤrzt, in vielen Stüden aber noch voll⸗ 
ftönbiger und. in fiditbarerer Ordnung, und befteht aus drey 
‚Worhitsten, davon der erſte der Netwreeſcichte der meyie 
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Beh. ihren, Gebraͤuchen und Gewohnheiten alter’ Völker und 


hiſtoriſchen Charakteren, und der dritte, einer Sammlung 
auserfefener Stuͤcke aus den beften franzoͤſiſchen Schrififtellern 
gewidmet if. J. Abſchnitt. Von der Erde überhaupt, 
don: Thieten; ſowohl vierfüßigen, den Affen, Elephauten, 
dem Nafenhorn, Faulthier, Löwen, der Hyäne, dem Nenn 
thier, Zebra, Panzerthier, Ichnevymon, Murmelthier, Ameis 


fenbär, und Biber; als fiegenden, dem Straus, Lammers 
geyer, Adler, Papagey, Paradiesvogel, Colibri, der numis 


diſchen Iungfer, von Amphibien, der Schildkroͤte, dem Eros 
eodill, Chambleon, u. a. von Fiſchen; dem Krampffiich, Dorn 
Hay, WBalifiſch, Seeteufel, Hering, uͤ. fi w. von Inſecten, 
"and Bewürmen, Johanniswuͤrmchen, Heufchreden, Coche⸗ 
miſtej Muupe, Tagthierchen, Amelfenlöwen ꝛtc. von Pflanzen, 


3 + Er vom Brodbaum, Braſfilienholz, Indigo, Kampfer, Chi⸗ 
narinde, Thee, Sago, Zuckerrohr; von Mineralten. II. Ab⸗ 


ſchnitt, Charakter dev Perſer, der Roͤmer, der Deutſchen 
zur Zeit des Caͤſars, vom Zeldbau, Gerichtsverwaltung und 
den Mumien der alten Aegyptier, von den Lacedaͤmoniern, eini⸗ 
gen Begraͤbnisgebraͤuchen ber Athener, vom roͤmiſchen Triumph, 


von den Ehrenaͤmtern, Mahlzeiten, Geſetztafein, und Staͤne 


den der, Komer, von den Drafeln, und verfchiedenen alten Ges 
Brauchen, von der Semiramis, dem Sardanapal, Chrus, dem 
-macedonifchen Philipp, Themiſtokles, Alexandern dem gr, 
Pyrrhus, Epaminondas, Epikur, Diogenes, Epiftet ,' Aefop, 
Scipio, Hannibal, Pompejus, Caͤſar, Auguft, Titus, Ans 
tonin, Conftantin, Theodös, Caͤrl dem Groſſen, Carl v. 
HeinrihFV. Königin Franfreich, Eliſabeth Königinin England, 
Königin Ehriftinez dann Benfpiefe der Großmuth. 111. Abs 
fihnitt; einige poetifche Fabeln und Erzählungen, eine Idylle, 
Iris, erde Sinngedichte, eine Satyre von Boileau- cine 
Ode an’ Hg Sud rein Stuͤck aus dem zten Geſang der Hen⸗ 
riabe (vey ſolchen Bruchſtuͤcken aus aröffern Gedichten Älterer 


vder neuerer Dichter, ſollte allemahl der Zuſanimenhang, aus 


Beni ſie getiffen worben, kurz angegeben werden) und endlich 
Molierens :precieufes ridicules, - | 


Man fieht heraus dhne unfre Erinnerung, daß die atefs 
Jenſche Gaminlung eigentlich eine nach den verſchiednen Arten 
des SH wohlgeordnete Ehreſtsmathie aus den beſten franz 
Ioſtſchen Schriftſrellern / ie Serie Hingegen, Aeievadı 
en Zu $ 0 un 
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und zwar · ſchr unterrichtenbes Keichuch, und Ehreſtomethicy 
zugleich iſt; daß folglich hie Brauchbarkeit des. letztern ausgo⸗ 
breiteter iſt; daß aber beyde mit einander beſtehen koͤnnen, 
indem keinos in das Gebiet des andern eingreift. Yen jeden 
* ein Snhaltöpergeichnig den; orrau beguemer mac 

n. 


9 on der Siegen. 


Beytrage zur Geſchichte des Kriegeweſens ber heu⸗ 
tigen preußiſchen und brandenburgiſchen Staaten, 
in den aͤlteſten Zeiten, herausgegeben von J. G. 
PB. Koh, J. C. Tüblngen, 1780. 8,“ | 


ir haben nicht leicht eine Schrift ‚gefehen, 9a die Aus⸗ 
führung fo wenig dem Titel entipricht, Wer wird ſich 
bey demſelben vorſtellen, daß er hier eine allgemeine Nach⸗ 
richt von. der Kriegesverfaſſung der alten deutſchen Völ⸗ 
fer aus bem Tacitus und Julius Täfar finden wird. In 
dieſer Abſicht iſt fie brauchbar, wiewohl fie nur ganz gemeine, 
und von andern zehnmal fchon gefagte Nachrichten uordringety 
die auf die Semnonen, Kongobarden, (letztere bewohnten 
nur einen Eleineh Strich, nemlich die jetzige Altemark davon) 
und Bothen als die erften befannten Einwohner ber Mark 
‚ Brandenburg angewandt find. 
| Hin und wieder macht fih auch ber V. von der alten Staate⸗ 
befchaffenheit der Voͤlker einen falſchen Begriff. Wonn er z. DB. 
©. 41. von ben Wenden ſchreibt. — m Die Wenden theils 
ten ihre Länder, wie die alten Deutfchen in mancherley klei⸗ 
nere und groͤßere Gauen ein. Dieſe Lapdſttiche oder Gauen 
„Hatten ihre beſondere Richter, welche von ihrem Amte Go⸗ 
„grafen, von ihrer vorzuͤglichen Würde aber, nach einiger 
m Mepnung Vorſten, Sorfen, gloichſam bie Fovderſten/ 
mober von Furſtehen, Fuͤrſten hieſſen. Ein Pagus: war 
ꝓ„wieder ig Centenas, und diefe in Diecurias abgetheilet. 
m Ran moͤgte wiſſen ben. welchem alten Saciſeneler er ni 
angebs 
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PETER Centenas. und Deewiss geleſen haͤtte. ey dem 
Belmold, Ditmar von Merſeburg zc..gemis nicht, ſondern 
er hat den wendiſchen Staat in feiner Einbilbung gänzlich 
nad) den Deutſchen geformelt. Wenn er des Hrn v. Schwarz 
Einleitung, zur Beogranbie bes Vorder s Teutfchlandes 
ſlaviſcher Vation gelefen hätte, fo wuͤrde er fi) einen weis 
originellern Begriff bavon gemacht haben... Sie hatten freylich 
Bang, wenisftens find fie van dem alten deutfchen Schriftftels 
lem fo genannt, nad ihrer Sprache aber hieſſen fie Barden 
und Brodde, worin die Laftellaney wieder abgetheilet war, 
die von einem Schloß (fo wendiih Bard hie.) wo der Caſtel⸗ 
. Ian, und Bard Dogs wohnete, ihren Namen hatten, (von 
wendbiſchen Baugrafen findet man nihts) In Pommern if 
tiefe Eintbeilung- lange geblieben, und in Pohlen, wo die urs 
alte Verfaflung der flanifchen Nation noch nicht ganz erlofchen, 
ar Be noch bene. - gr 
.. ® 


et über bie Marſhe det Armeen, der laͤger, 
Schlachten und den Operationsplan, erlaͤutert 
durch die Geſchichte des vorigen Krieges Friedr. 
Wilhelm von Zanthier, Obriſtwachtmeiſter des 
erſten Regiments Porto in Königl. Portugieſiſchen 
Dienften. Dreßden 1778. 8. 1 url. 9 Bo 
gen. .23 Kupferplatten. I 


De Verf. will ein Buch liefern „das dem Offieier im Felde 
„wann ihm bie große weitläuftigen Werte fehlen, treu 
„bleibet, und das Broße iened Plans, fo wie dad Detail 
der Ausführung unter einem einzigen Blick zeiget / — Wer 
dieſe Worte recht beherziget, wird leicht begreifen daß dag Un⸗ 
ternehmen des Verfaſſers Feine leichte Sache iſt, jeder Sachver⸗ 
fländige Leſer aber wird fehen aus demjenigen was wir hier 
nur kuͤrzlich, von der Art wie der Verfaffer die Materien bes 
Handelt Hat, anführen wollen, urtheilen koͤnnen, in wie ferne 
es ihm in der Ausführung feines Entwurfes gelungen iR. Ges 
möhnliche Darfhbifpofltionen, wieman mit Colommen vorwärtt 
and ruͤckwaͤrts, aus ben Flanken abmarfchieren fol, machen den 
Anfang diefes Wertes, worauf einige Manoenvers uud a 
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lungen folgen, wann man auf dem Marſch den Feind ſiadet, 
oder bon ihm angegriffen wird; ben welcher Gelegenheit der 


Verf. die Stelltungskunft I mit einer von ihm erfundenen Stefr 
Iungsart, bereichert, welche er das deployirte Kreuz nennet 


md die aus vier kleinen Quarres beſtehet, die Schachforntig'ger 
ſtellet find, mit diefen Quarres, ſchwenket der Verf. auf dem 


Matich und im Angeftcht des Feindes nach Belieben. — Hier. 
auf handelt er von den Maͤrſchen, Lägern und Schlachten und 
‚Hat alles was Miomierucul, Senquieres, Puyſegue,/ Folard, 
Santa Eruz; Marſchal von Sachſen, der König von Preußen 
‚Gin dem befamuten/Unterriht an Teine Generals) über diefe 
Materie geſaget Haben, und noch einige wenide mehr, zuſam⸗ 
mengetragen. Wann ber Verf. ſeinem Entwurf folget, ſo kann 
diefes Werk weitlaͤuftig genus werden und wir befuͤrchten, daß 
es die zufammienfaffende Kürze verliere, welche doch fo noth⸗ 
wendig ifl, um die meitläuftige Materienz - welche" der Verf. 
abhandelt, mit einem Blick zu überfehen. Befonders da er 
diefes Werk nach dem Plan ausgearbeitet hat, und fortſetzen 
will, welchen er "feinem Auszuge aus den Werken des Santa 
Cruz vorangefegt- hat, und worüber.mir an einem anderem 
Drte der A. d. B. *) uniere Meynung gefaget haben... Es ifl 
wüß befqnders aufgefallen, bag der Verfaſſer in diefem Verfuche, 
aus vergedachtem Auszag aus ‚ben Werken des Santa Cruz 
ganze halbe Bogen ohne ein Wort zuändern abgefchrieben hat: - 
Zum Beſchluß redet er von den Dperationen. einzelner, Feldzuͤge, 
und von dem Enitwurf des Krieges im Großen. Dieſe Lecture 
wird durch die Beyſpiele intereffänt:, welche det Verf. von den 
Feldzuͤgen der Alliirten aegen bie Sranzofen im Kriege ven 1756. 
anführet. "Sollte ber Verf. diefen Verfuch fottfegen, fo wuͤn⸗ 
(hen wit; daß er feinen Vorſatz, den Miciers ein Werk zu 
liefern worinn fle mit einem Wick das Detail ſowohl als das 
Ganze der Materien uͤberſehen koͤnnen, niemals aus ben Augen 
verfieren und'recht reiflich nachbenfen möge, wie bie Ausfuͤh⸗ 
tung am beſten einzurichten fen. 
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danken über verſchiedene, den Nahrungszufkend, 


“ die Bevoͤlkerung und Staatswirthsſchaft der Deuts 


ſchen betreffende Gegenſtaͤnde. Zweyter Band, 
Vom Verfaſſer des Lehrbegriffs ſaͤmmtlicher öfo- 
nomiſcher und Cammeralwiſſenſchaften. Frank⸗ 
furt am Wann, in Der Eßlingeriſchen Vuchhand⸗ 
. lung, 1778. 36 Bogen ng 


Se hat ſich bey der Anzeige des. erften heile umftaͤndlich 
aufgehalten, deſto kuͤrzer wird dieſe Anzeige ſeyn koͤnnen. 
Da der’ Werth der in diefem Bande mifgetheilten Abhandlun⸗ 
gen, dem bes erften Bandes’ völlig aleich ift. - Zwar find vers 
. ſchiedene dieſer Aufſaͤtze nicht ſo allgemein intereſſant, als die 
vorigen, allein Nee. ift. Bürge, daß fte von jedem mit Ber 
gnügen werden gelefer werden, Dieſer⸗ Band beſchließt zu⸗ 


gleich dieſe ganze Sammlung, welches vielen Kiebhabern nicht. 


angenehin feyn wird, da es in diefem Sache noch mande Ma⸗ 
ferien giebt, die mit der dem Verf. ganz eigenen Gründlichfeit 
und Sreymüthigfeit hatten behandelt zu werden verdient. 


Spofeph Friedrich Enderlins naturliche Cameralwiſ J 


ſenſchaft. Zweyter Band. Enthält die Natur 
und Verhaͤltniſſe der Laͤnder und ihre wirthſchaft⸗ 
liche Einrichtung, nebſt einem Anhang von der 
Polizey. Geſchrieben im Jahr 1771. Baſel 
bay Joh. Rus; Im⸗Hof und Sohn, 1778: 


‚er Verf. fährt fort, in feinem einmal angenommenen <on 
der oft launigt genug ift, das wirthſchaftliche Intereſſe 


des Staats aus einander zu ſetzen. Um alles aus den urfpräng? 


lichſen Quellen, ſo naturlich als moͤglich, herzuleiten, Fr 
t 


"a 
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faut er frehlich oft in ganz ungemein weitſchweiſige Siorelie 
nen; indeffen er fagt doch Warheiten, und überdies, fehr all 
gemein paflende Warheiten. Diefe, im bie einmal gewählte 
and pft drollige Art des Vortrags eingehuͤllt, koͤnnen durch 
eben dies Gewand gemeinnuͤtziger werben, da es viele Leſer 
"giebt, ‚die — ſich fuͤr den trocknen Kompendien-Styl wie für 
was Bbies ſcheten. Es ifi’alfo gar nicht zu zwdeifeln/ daß 
dies Buch Liebhaber finden wird, und folglich immer Notzen 
| Riften kan. Die Abhandlung von der Polizen betsägt. nur we⸗ 
nige Blätter, und enthaͤlt eine kurze Betrachtung über gute 
und ſchlechte Polizevanſtalten. | 


Der Reichthum von Holland , Wer Unterfuchungen 
über den Urſprung des Handels und.der Macht 
der Holländer. Aus dem Sranzöfifchen. Erfter 

Band. 1778. 606 Selten. Zweyter Band, 

570 ©eiten, in 8. 1778. Leipzig, in ber Wer 

ganbfen Buchhandiung. 


Erst wotrelihe aus ſichern hiterüchen Quellen heree⸗ 
nommene Nachrichten von dem erſten Flor der hollaͤndiſchen 
Handlung, und von den Urſachen ihres Verfalls. Unter die 
vornehmften Urſachen bes letztern wird hier auch der Luxus und 
das Verderben der Gitten gerechnet. Zum Beichluß werden 
Mittel angegeben, wodurch die holländifche Handlung wieder 
“empor gesracht werben koͤnnte, und es iſt nicht zu zweifeln, 
dag man fi mit der Zeit nicht werlgfens einiger derfelben: in 
„Holland bedienen follte. ' 


— 


Statt der Ueberſetzung biefer 1176 Oftaofeiten wire «es 

. wach Rec. Meynung dentſchen Lefern wohl angenehmer gewe⸗ 

fen, einen guten fernhaften Auszug von etwa 20 Bogen zu erg. 

halten; — aber freplich if das moͤhſamer, und bringt auch 
richt I) diel Honorarium/ — 


ı Ak, 
16) Haube 


N 


von der Haushaluns. ao03 
a) Hauthaltungewiſſenhatt 


Oekonomiſche Nadrichten der. petzen Geſell⸗ 
ſchaft in Schleſien. Sechſter Band; auf das 
Seht 1778. 4. Breßlau, 2 Alph. 7 Bog. 


mmer noch der nemliche Plan, unb bie nemliche orteefliche 
Ausführung deſſelben. Der £efer fennet dies aͤuſſerſt 
Grandbare Wert fchon aus unfern vorigen Recenſi ionen, und es 
iſt zu weitlaͤuftig um hier einen Auszug, ober. etwas ähnliches 
Bavon Lu liefern. ‘; 


€ 


Wie bar fi ch der sandmaın ben MWerterfchäben, in 
Abſicht auf feine Cietraibefelder zu allen Jahres⸗ 
zeiten zu verhälten ? von Johann Albrecht Mayer, 
Amtmann zu Birkenfeld, — 8. Sranffurt am 
Mayn. 1779. 4 Bogen. 


er Herr Verf. ift ein wuͤrdiger Sohn des beruͤhmten Hirn 
Paſtor Mayer zu Rupferzel, und fcheinet mit ben vaͤ⸗ 
terlichen Tagenden, auch bie bündige Schreivart und den gus 
ten’ Vortrag zu befißen, der die Schrifte feines geſchickten 
. Baterd charafterifirt. Die berühmte Gocietät der Wiſſen⸗ 
(haften zu Göttingen hat diefe Schrift mit ihrem Beyfall be; 
ehret, davon in dem Vorbericht Beweiſe angeführet find. Es 
— ſich aber ſolche Hey Kennern vorzüglich durch ihren 
erth. 


"Neuere gForſunagain — Erf Abteilung, 
Deister Band. — Voen MS. Branzmadhes, 
8. Frankfurth am Mayn, 1779, 1 Alphab. 
2 Bogen. 

De Leſer weiß es ſchon Aus unferh vorigen Recenfionen, 


und vornehmlich derjenigen, welche wir. von bem erften- 
Bande diefes brauchbaren Werks gemacht hahen, das bie * 
icht 
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ſicht ·dee Verfe id wen. Eoelebbabern eine Me 
vom Forſtweſen auf die wohlfeilſte Art in die Haͤnde zu geben, 
indem er. aus. den beſten und neneften Schriften von dieſem 
+ yichtigen Gegenftande, Auszüge liefert, und auch die in jenen 
‚befindlichen Kupfer nachſtechen läffet. Die in gegenwärtigen 
"Bande find. meiſtentheils "aus :ben ‚Abhandlungen ber koͤnigl. 
ſchwediſchen Mindemie der Wiflenichaften ‚genommen, welche 
‚es werth, find, mehreren Lefern in die Haͤnde gegeben zu wer⸗ 
den. 


ulrich Chriſtoph Salchow — eröfnet feine erfun— | 


dene auf Bernunft gegründete, und durch Ver⸗ 
ſuche und "Erfahrungen beftäfigte Heilung und 
gänzliche Tilgung der Rindviehfeuche, 8. Ham- 
burg. 1779. 7 Bogen. .. | 


eit 174%. folglich 33 Fahre lang, bat ſich der. Derk mit 

ber: Underſuchung und Heilung der Rindriehſenche ber 

ſchaͤftiget, Er fchlägt das Inoculiren vor, und feine Bemer⸗ 
kungen find in ber That fehr auffallend, aber — 


Joſeph Seithers gruͤndlicher Unterricht zur frucht 


baren Gaͤrtnerey — nebſt zweyfachen Gartenca⸗ 


lender — 8. Augsburg 1779. 12 Bogen. 
Sarcest! ſchlecht! extra (ale! J 


Wilhelm Gottlieb Heſſe — oͤlonomiſche Anka 


fung vom Holzanbau — aus hinlänglichen Gruͤn⸗ 
den der Naturlehre ermwiefen, und durch vielfäl- 
tige eigene und anderer Erfahrungen beſtͤis 
gr. 8. Gotha, 1779. 15Bogen. 


De gelehrte Hr. B. ſchreibt als Patriot, Raturfoiſcher 


und Forſtverſtaͤndiger, denn letzteres iſt er wirklich wie 


dieſe Schrift zeuget. Er, hat ſelbſt Erfahrungen gemacht. md 
die Erfahrungen anderer, z. E des feel. Herrn von Lengfeld, 
dieſes bekannten groſſen Forſtmanus, herrlich genutzet. Was 

ung 
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„und vorfügfiä In dem Dache gefallen bis, Iff die kiage Ver⸗ 
theilung ‘der vetſchiedenen Holzůrten auf-ihrem eigenthuͤmlichen 
Boden, dawiber leider! von fo vielen Holzanbauern gefündiget 
wird. Nur das gefällt ung nicht, daß er ©; 152. zum Ans 
Bau der Erlen vorſchlaͤgt, man fol’ Mit in bie Furchen thun. 


Hier redet der Phyſiker und der‘ Gärtner ' aber nicht der dorw⸗ 
mann. 


Iſi dorus Autor hilus wohl efapener Blumen— „at— 
chen = und Kunſtgaͤrtner; ; famt einem Anhange, 
von ber Bienenzuche; ‚mis Kupfern.Neue ver " 
beffre und vermehrte Auflage. 8. Augbern⸗ 
1779. x Alphab. 3 Bogen. nn 


err Iſtbotus Autophilus wenn biefe Aeuge verbeſſert 

iſt, fo möchten wir wohl die vorige unnekbefferte ſehen; 
denn unter uns} GSie haͤtten noch viel, viel verbeſſern muͤfſer 
ehe und bevor ihr Buch auch nur eiträglich gemorben wäre. ° 





17) Vermiſchte Nachrichten. 
Der neue Diogenes, zur Vorbereitung auf eine beſſelt | 


| Welt. Zweyter Theil, Roſtock und Sigi. 0 
Keoppe. 1778. 2 Aph. 2 Bogen. 8. 


dieſem heile find drey Abhandlungen. I, uͤber pr ol 
Curdinaltugend oder von dem grosmuͤthigen Veſtreben am | 


dern Menfchen unbefannnt wohl zu thun, mit allerfey Einmis 
fhungen, "II. über Beſchaͤftigung, Erhohlung und Umgang. 
JIL. Weber die Formalitäten bey einem Leichbegängnif. Die 
exſte und letzte iſt fehr getoikelt. - Der Werfafler ſucht fa 
zu fenn, welches ihm aber" nicht ‚recht gegluͤckt fer möchte. : 
Zum Beyſpiel Eatın noch die "Dekkiation ımb Vorrede bienen. 
Die erſte iſt von der ironiſchen Gattung, vielleicht alt cjuen Ne⸗ 
vcenſenten oder doch fonf an eine nur mit dem erſten Buchſta⸗ 
D. Vibl. XLI. 23,188 ben 
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hen: genannter Perfon gerichtet, der von bem arſten Theue nicht 
guͤnſtig geurtheilt hat. Das zweyte Stuͤck dieſer Sammlung 
aiſtz in einem geſetztern Tone geſchrieben, und enthält: manches 
Bute,. ob es gleich lange nicht-an eine fleine vor einiger, Beit 
herausgefommene Schrift: Meber Geichäfte und Vergnuͤguu-⸗ 
gen, seichet und viel überflüfige Auswuͤchſe enthält. Der ®, 
der überhaupt für feine Arbeiten fehr eingenommen zu ſeyn 


ſcheinet, hat es auch mit einer befondern Empfehlung in ber 


Borrede begleitet. Er bittet feine, Leſer auf das dringendſte: 


‚nie nah Tiſche, um fih den Nachmittagsichlaf zu befördern, 


noch um die Zeit der Mitternacht, ſondern mit aller ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit, iſt es moͤglich, im den Morgenſtunden, nie aͤber 
au einer Zeit, in welcher ber, Dingen feine -beftellte. Arbeit der 
Verdauung hat, das erwähnte Stuͤck zu leſen, ſich nicht die 
Zeit dabey lang werben zu laflen, ja nichts zu überfchlagen, 
über alles Betxachtungen anzuſtellen, und über alles feibſt nach⸗ 
zudenfen — und follten fie auch ein. ganz Vierteljahr mit der 
Zefung des einzigen Stüdes zubringen. Das ſand Barke Fo⸗ 
derungen! der Necenfent muß geſtehen, daß er fie nicht erfüllt 
Hat, und daß er. das Stuͤck auszulefen nicht die Geduld hatte, 
vielleicht weil er es zur unrechten Zeit geleſen. Es iſt wahr, 
daß Recenſenten eine ganz befondere Gattung von Leſern find, 
wielieicht Fine andere gebulbiger. "Noch end: Tas Mei. "auf 
den Titel: 

Sic ip aicht meer, fo eine Met, wie dieſe, 

DALE man ihr eine Zaͤhre weiht 


iſt inabeſondere fuͤr eine moraliſche nit hoͤchſt unſchiclich 


In dem Zuſammenhange, i in einem verliebten Verdruſſe, ſind 


die Worte zu entſchuldigen, aber einem guten frominen Leſer 
waͤre es nicht · zu verdenken, wenn er bey Erblidung des Motto 
agte: 


. Sie iR. nicht werih „ so eine Schrift wie die, . 
Daß man ur. eine Swnde weiht. 


to - f -Qb, 


t ‘ 


Das Geab des Werglarbene. Dritte ke Sammlung. 
Frankfurt und Leiprs/ bey Meyer , 1778. 16 
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‚ —— iſt mit guter Sinſicht und Grauͤndlichkeit ger 
ſchrieben; auch iſt Die Art der Einkleidung, die bis, auf 
einige Kleinigkeiten, welche man gerne nachſieht, ganz artig, 
und. der Gattung von Leſern, denen bie Schrift zur Eur dies 
zen folf angemeſſen if, foviel und erianerfich ift, beſſer als 
in den beyden erften Theilen. Die mancherley Arten von Aberr 
landen, dier hler angeführt und widerlegt werden, find oft 
ſeltfam genug, und koͤnnen zu nuͤtzlichen Betrachtungen Anlaß 
geben. Gleich im Anfange wird das thoͤrichte des aberglaͤubi⸗ 
ſchen Gebets nach feinen verſchiedenen Arten gut gezeigt, und 
dabey auch die. in umfern Zeiten wieder aufgebrachte Bitte um 
tie. Kraft Wunder zu: thun, nicht vergeffen. „Ich will hier, : 
nbheißt: ea, einen Manu auf die Bahne führen, von dem man 
Ahaͤtte vrwarten follen, daß ihn eine vornehme Erziehung und 
nder Umgang mit der groffen Welt vor ſanatiſchen Ausſchweie 
fangen. wuͤrden verwahret haben. . Dr. von S. ans Otau⸗ 
mbünktenichreibt von füch ſelbſt alſo: ben 6. Zeumonat 17% 2 
nda-icy alſo um Die Kraft Wunder zu shun geheten, 
nfaudte. id; dem ls (der Dorothaͤer, dem kaiſerl. —* 
BGewiſſenarath) eine ſchriftliche Andrehung, daß er vers. 
n ſtummen, und daß die Kapſerin, die mich nicht einmal. 
„des Anſchauens hat würdigen wolles, erblinden wrde⸗ 
„Men das · Sierächt: ſchon ſo tief n ven Sumpf gefuͤhret, ber 
„ſindet das feſte Erdreich ſchwetlich wieder. Das iſt ſehr 
richtig geſagt. Wie khante man Leute eines beſſern beichren,. 
die unfere Weltin eine Feenwelt verwandeln wollen, und ihre 
Betkraft zu einem uͤbernatuͤrlichen Mittel, wie Aladdins wun⸗ 
derthaͤtige Lampe, machen? — Die Frage von Geſpenſters 
iſt gnt abgehandelt. Wichtig wird bemerkt, daß feiner von des 
new, die fe glauben, anzugeben wiſſe, was er unter einem 
Geſpenſte verſtehe. Bey dieſer Gelegenheit werben ein päar- 
aut erzählte Geſpenſterhiſtorlen geliefert, weiche zur Veſtaͤr⸗ 
fung bes Aberglenbens fehr hätten dienen koͤnnen, wenn nicht 
vernünftige und beherzte Dränner dabey intereſſirt geweſen woͤ⸗ 
ren. — In dem Stuͤcke, worin die Furcht vor dem Norb⸗ 
lichte beſchrieben, und widerlegt wir, geist der V. eine ſehr 
gute phyſttaliſche Beleſenheit in der Anfuͤhrung und Beurthei⸗ 
lung der verſchiedenen Erklärungen dieſer Vinturbegebenheit. 
Man kan diefes noch von einigen andern Stuͤcken ruͤhmen. 
Zur mehrern Widerlegung des Aberglaubens wuͤrde es gedient 
haben, wenn der B. immer die Iiefache, die pfycheiogiiche Quelle 
. — U a zu 
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‚gu entbecken und zu zeigen geſucht hätte, ak; wie ad’ in 


N 


dem. aun Gtůce von den Maheſaget toͤnten geſchehen in. 


— €. Fallmann &faßrungen eines Muhlenmei⸗ 
ſters von der Behandlung bes zum Vermahlen 


heftimmten. Getraides Aeipöig— 1778 8 6 
Bogen. 


er: Gikwane nacht viele Enfäulbisensen, fer er nicht 
als ein · Gelehrter ſchreiben koͤnne, uber hat wuͤrklich 
dunkle verroxrene Begriffe. Wir trauen ihm eine gute Abſicht 
zu und muͤſſen geſtehn, daß er fein Gewerbe nicht haudwerkb⸗ 
mäßig treibt, aber er wuͤrde beflet: gethan haben, wann er feine 


| Vorſchlaͤge und Belchrungen. einem nerftänbigen —— 


zur Pruͤfung und Bekauntmachnuug uWergeben haͤtte. 

Ratformement:ift oft unverfiänbtich und Ile: Mi. 45 ber 
der Nebet awb: Thau an Oewaͤchſen bfters giftartig Teyn.: Ei yı 
tollen die Halme und die Grantien, (Hacheln agt ıchler Verf). 
ger: Reinigkeit der Aehte blenen — Er ſtreitet gleich anfangs 


heftig für das Anfeuchten bes Roggens in der Mühle, "Aber. 


bhach:den neuften Maͤllerordnungen in ganzen Laͤnren wirb 


dab im Fall, daß der Müller aufs Gewicht mahlt; und das 
Uſt doch das einzige: Mittel, den Betrug zu verhuͤten, ale ein. 


Diebftahl hart beftraft. Die alte Regul: es foll feine. Scheibe 
in der’ Muͤhle fehle, und die Thuͤre ſoll beſtaͤnbig zugehalten _ 
werben; werätet das Staͤuben, um deſffſentwillen der Verfaß. 
das Antenchten des Roggens für noͤthig erachtet. Auch fällt 
die Gefahr des Erhitzens weg, da befanntlich der Noggen. mehr 


Fenuchtigkeit Hat, als jede andere Frucht, und auch Roggenbrod, 


viel ſpoͤter trocken wird als Weizenbrob. Wenigſtens müßte 
ſich H. F. dann auch gefallen laßen, daß vom Malter ange⸗ 
feuchteten Roggens nur 3 Pfund auf den Abgang gerechnet 
werben, ba ſonſt vom trocknen Roggen 5 Pfund erlaubt wer⸗ 
den. Dee; iſt kein Muͤller, aber er wäre doch in Stand, dem 
Berf. noch ganz andere Vorſchlaͤge zur Eriparımg bed Auf⸗ 
wande, und Wergröflerung bed Gewinns ohne Ungerechtigfeit, 
gu geben, bie die Erfahrung beftätigt hat. : Die ganze Schrift . 
beweiſt, wäs man noch wicht. überall glauben will,-baß alle 
Inge Cameraliſten Naturgeſchichte und Technblogie finbieren 
willen, und daß es boͤchſt nbthig ſey⸗ den Fünftigen Profeßio⸗ 


niſten 
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niſten auf ben Real⸗ und Nermalſchulen richtige Begriffe von 
Wen; Vefchäftigupgen bepzubringen, 


> 


Herrn Abe Condillacs Unterricht aller Wiſcenſchaß⸗ 
ten, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Dritter 
Theil. Bern, ben der typographiſchen Geſell⸗ 
ſellſchaft, 1778. 1 Alph. 2 Bogen, in 8. mit Kupf, 


| er Franzbſiſchen ift diefer Theil Nunfk : Vernunftſchluffe 
zu machen, uͤberſchrieben. Unter diefem Titel fan man 
non entweder eine Logik, oder wenn die Kunſtdurch bie An⸗ 
wendung gelehrt werden ſoll, eine jede philoſophiſche und mathe⸗ 
matifche Wiffenſchaft, erwarten: eigentlich aber wird hier uns 
ter dieſer Neberſchrift eine Aſtronomie mit einigen vorlaͤuſtgen 
Begriffen aus ber Phyſik and Mechanik und einer allgemeinen 
Einleitung. von den Quellen unirer Gewißheit geliefert, Es 
Sieht, Heißt ed, nur sine Wiſſenſchaft, die Geſchichte deu 
Ratur, fie theilt ſich in Die Wiſſenſchaft der ſinnlichen Wahr⸗ 


heiten, ober bie Phyſik, und im die. Wiſſenſchaft der abftrabs 


ven Wahrheiten, die Metaphyſtke fie gehoͤren zuſammen. Die 
Detapäyfif Mi bie Wiſſenſchaft defien, was ſinolich und fühls 
bar inuns it, die Phyſik, deflen, was es aufler und if. & e 
giebt 3 Arten der Epidenz; die Evidenz der Erfahrung, ded 
Gefühle und der Vernunft; (die zwo erfien lieſſen fich Doch 
wohl füglicher auf eine bringen) dad Seuanis vertritt die Stel‘e 
einer fehlenden Evidenz; und wenn fie alle fehlen; urtheilem 
wir nach der- Analogie. Die Evidenz der Vernunft beruht auf 
der Identiraͤt der Gaͤtze; und dies wird mit geometriſchen, 


artithmetiſchen und pinchologifchen Benfpielen erwieſen. Died 


wird nun auf die Lehre von der Bewegung, Schwere und. dee. 
ren Infache , der Attraction, von der Geſchwindigkeit der fal⸗ 
tenden Körper, von der Wage, dem Hebel, dem Rad, der 
Molle,. von der fchiefen Ehne und dem Pendul angewandt) 
Bann die Verbindung der.Evidenz der Erfahrung und der Ver⸗ 
nunft in Erhärting bes newtonifchen Syſtems von den Eens 
tralfräften, den @llipfen und der wechfelfeitigen E-hwere der 
Planeten, gezeigt, Und weil fih ein ‚Theil unſrer aftronos 
mifchen - Kenntniffe weder auf die @niden; der Erfahrung noch 
der Bernunft zuruͤckbringen läßts fo wird in einem eignen Buch. 
won dem Werth und Stufen ber Mutkmaftingen ſowohl * 
3 . v 


- 
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# 





510. Vrermiſchte Nachrichten, 
der Analogie gerebet, und dieſe Grundjaͤtze ſodaun auf bie Wers 
ſuche der Menfchen, die Figur und Bewegung der Erbe zu be⸗ 
ſtimmen, Himmel und Erde zu meſſen, Ungleichheit der Tage 
zu erklären, Grade der Mittagskreiſſe auszumeſſen, angewandt, 
und mit einem allgemeinen Begriff von dem Weltgebaͤude ges 
ſchloſſen. Dies ift der ganz trockne Abriß von dem Inhalt 
dieſes Bandes: die Ausfuͤhrung iſt in vielen Kapiteln ſo, daß 

man allerdings damit zufrieden ſeyn kan. So iſt z. Bu die 

Erlaͤuterung des Grundſatzes der Identitaͤt als der Quelle ums 

frer rationalen Gerwißheit, die Zergliederung der. Stufen in 

ber Sewißheit unfrer Erkenntnis, die Vorftellung des newtöne 

(den Syſtems, und fönderlic der Xttraction, bie Beichreis 

- bung der allmähligen Fortfchritte des menſchlichen Verſtandes 

bey Beftimmung ber Figur unfrer Erbe und viele andre Gtäde 

mehr, fehr glücklich und lichtvoll gerathen. Doch ifk auch nicht 
zu längnen, ‚daß die fchon bey den erften Theilen gerügte Nei⸗ 
gung des DB. zur Driginalität, fein Hans die gewöhnlichen Sy 
ſteme zu verfaflen, die Gränzen der Wiflenfchaften zu verruͤ⸗ 
den, eine neue gelehrte Sprache einzuführen, und ſich felhf - 
vene Regeln der Ordnung zu machen, auch manche dunkle 
und mangelhafte Stellen veranlaßt hat. Vielen hat zwas 
ber Meberfeger felbft durch, Anmerkungen und Zufäge abzupel 
fen gefucht: alleine es find derfelben noch manche zuruͤck ges 
blieben, die es Faum begreifen laffen, wie bad Yuch ein Hand⸗ 
buch fiir den ungen Prinzen von Parma hat fepn koͤnnen. 

S. 141 und 42. herrfcht eine unerffärbare Dunfelyeit. Was 
ift das für eine Beichreibung vom Thierfreid &. 287. „man 

„ theilt den ganzen Umfang dieſes Streifens in 12 Theile, je⸗ 
„den von 30 Graben; jeder ift durch ein verſchiednes Zei⸗ 
„chen, d. i durch einen gewiffen Saufen Steine unten: 

aſchieden., Bon ber Länge ſcheint er zu urtheilen, ald 
wenn es dabey darauf anfäme, bie Stärfe bes Grades bes 

Parallelkreiſſes beftimmt zu wiffen, den der Meridian der ges 
gebnen Länge durchfchneibet. So heift ed &. 285. «Die Läns 
m ge ift die Entfernung eines erſten Mittagskreiſſes von einem 
nanbern: allein die Entfernung zwiſchen zweyen Mittansfreifien 
mitt nicht überall einerlen; fie iſt groͤſer auf dem Aequator, 

‚fie vermindert fich auf dem Parallelfreifien. — Die Länge 

. „von Parma iſt 28°, 27%, 50. Allein was ift das wahre Maas 

nbiefer Grabe?,, das braucht man aber, wenn blos von der 

Länge bie Rede if, nicht iu willen, Auch ? das wohl nicht 


der 
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ber leichteſte und für einen Anfänger verſtaͤndlichſte Weg, die 
Kolhbhe zu finden, wie er ©. 281. angegeben wird. Unbe⸗ 


auem wird Bie Sonne immer. ein Geſtirn genennt: man follte 
in Lehrbüchern eigentlich und beſtimmt reden: auch find ung 
die Zeichnungen zuweilen mangelhaft vorgefommen; wir haben 
in denfelben Buchflaben und Hülfslinien vermißt; und dadurch 
. werden fie Anfängern unbrauchbar. 


In einem Anhang hat der lieb. Ziweifelüber den Beweis des 
4. Lehrſatzes im 4. Kap. der Kaͤſtnerſchen Arithmetik geäuffert. 


Der Ungelehrre. Eine Monarsfchrift für den Buͤr⸗ 
- geru.tandmann. Januar, Februar, März, 1779. 
‚ Jeber von 6 B. in 8. Stendal, bey D. E. Franzen, 
m erften Monat, wird der Titel dieſer Monatfchrift dahin 


„N eingefchränft, daß fie eine Religions s Haushaltungs sund 
Sittenfhrift für den Bürger und Landmann fen fol. .Die 


Abſicht ift fehr gut, und dag Bedürfnis einer folchen periodis ' 


ſchen Schrift allerdings gegründet; wir zweifeln auch nicht, 
daß nicht dieſe Abficht durch die melften Auffäge erreicht wers 


den follte: alle aber möchten fie wohl entweder der Saffupase. 


kraft eines Ungelehrten nicht angemeſſen, oder ſonſt nicht gluͤck⸗ 


Vih genug gewaͤhlt ſeyn: Styl und Einkleidung ſollte zuweilen 


etwas populärer und mehr herabgeſtimmt ſeyn: nad was folf 
der Bürger und Landmann ben folgender Strophe an den Fruͤh⸗ 
ling vntn: :; 
’ Kind der Schönheit und der Sreude 
en Sen gear © 
. Das nun bald im Veilchenkleide 
Ein gebohrner Engel iſt. 
Die Artickel: Etwas von Deutſchland, von feinen Pros 
buften und Fabrifen, vom Erdboben und vom Steinreid, wäre 


wohl am beſten geweſen, dem Ungelehrten ſelbſt, in Buͤſchins 
und andern befannten Buͤchern, zum Nachſchlagen zu uͤbers 


laſſen, als ſolche daraus abzufchrgibeu, Denn wie vieles würs 


den die BD. nicht abfchreiben müflen, wenn fie alles in ihre 


. Monatsfchrift übertragen wollten, was dem Ungelehrten uns 
Hefannt fern tan. Der übrige Inhalt: diefer drey Stüde iſt? 


Neujahrsgedanken; Lob bes Winters; vonder Luſt und Kiebe 


wur Gottes Wort; der ‚alte Velten, oder wider die Gefpend 
ve son ber Gueinäii vom |. 
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Vetelchniß In 
der in des ein und bierzigften Bandes wey· 
©. tem Stücke reeenſirten Buͤcher. | 


ting, per Aun, 1778. Val.L. . 303 


Meber Syrache "und Dichekanſt Fragmente 
‚. von Klopſtock. 338 
7.P. Frank Syftem einer —R me⸗ 
y blanſchen Policey. J. Band. 30 3 


: Kurze, Naͤchrichten. 
* on N), Gottes⸗ Gelahrheit. 


p. Gabrielis Änsoine. S, J. Compendium theologje. . 
morslis univarfg. 3 
=D. Bedæ Seeaner fermones paftorglas et eapitula- - 
res. L. Para quaste: - : . 370 
Antons 3 allgemeine girchengeſchichte. Sch » 
zehnter und ſiebenzehnter heil. . 377 
Claudii Fleurii hißoria eccletiaftica. Tomus LXI, :377 
Aloyjius, Mieraens Frag, ob Zwilling und Calvin, her > 
liger, als die Stifter. der lutheriſcherangeliſchen Kirsae 
he aporien.fenn?.. . 377 


Ebendeſſelben Frag, ob die gehren der Stifter der tab 3. 


viniſchen ober reformirten Kirche heiliger als ihre ie ‚* 
bensart geweſen ſey? ‚2.1377 


Ehendefieen Frag/, was iſt ein Wonderwerk a8 


Des Herren Abes Mangin; Predigten auf bie Sonntage » 
des. Jahre. Wire Bände. Er: 
Faſtenpredigten -auf- fieben Jahre tiber das Seheimgif . 


5..des Leidens Jeſu Chriſti. Erſter und ziwenter Theil. "978 | 


Anton. Philipp Yarcius Winsers heilige. Reden ‚auf- 
volle Sonntage ded Jahres. Vier Bände - - 378 
Sammfung. anmpthiger und wahrhafter ‚Gedichten, 


zur Bildung der ee und Sugeyd. 1. B. 


Commentationes Societatis Reg. Seientiar. Goet- 


Dan 2 


N 


4 | 2 

Der Kurtücktiä balerlſchen gelehrten gefllchaft zuͤr 
Befoͤrberung der geiſtlichen Beredſamkeit und Kate⸗ 
chetik Predigten uͤber wichtige deoer ande der Reli⸗ 
Ugion und Sitten. Zwey Baͤnd 


398 
v. Johann Baptiſts Campadelln heilige Heben auf die 


meiſten Feſttage des Herrn. Drey. Baͤnde. 

Po termegilds Maria Griner, Lob⸗ Troſt⸗ un Sits 

| tenpredigten auf bie Sefttäge der Marid. . 

Dreyfache Sittenreden auf jedes Fer’ der adttfichen Mut⸗ 
ter Diarid, aus den enarigelifchen Broſamen P. dran. 
zena.kagumayy, adlamimlat. . 1° 3: 

Neue Sammlung auserlefener Ranzelreden über Bi * 
nehmſten Gegenſtaͤnde in ber. Kirche, Sehfter % 

Des heifigen Francis eus von Baler; Kinmnttüche — 
auf alie Feſttage des Jatzes. Vier Baͤnde. 

Andrei Biſſing Saßenprebigten. 

Carl Frey von Freastlie' Predigten.“ VI ı und vn. 
Theil, Oder dyr Lobredenel amd Il Thejl. 

Ioſeph Saberforn von Zaberofeld Predigten‘ auf 


— 


alle⸗ Sonntage des ganzen Jahres aus verſchiebenen 
beruͤhmten Rednern guſammengetragen. X Dritter: t 


und vierter Jahrgang. J 
nn Predigten auf alle dere —R 
Ki Dritter Jahrgang. 2 


—R 


"ap 


ra 


392 


“ 
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398 
Reden über die vornehmfien-Brgenfiimbe des Lenen⸗ 


Jefn Chriſti. Zuſanimengetragen von ebendemſelben. * 


mrſcoliche Anivendund dei Abhandlung des heiligen: Jos 1: 


\ annes Chehſoſtomus wider die, ſo ber Kirchenorde 


"nung entgegen Jungfrauen bey ſich haben. "Cine go⸗ 


ſtenpredigk. 


Rovſe⸗ erſter und —8* Sant, deffen: ‚5 Ohherents 


haltend, verdeutſcht durch Ignaz Weitenauer. 
ſua, die Richter Und Ruth — durch ebendenſenben. 
—28 Mlæurii Hiftoria eceleſiaſtiea. Tom. BX 
Deurtheilung der Vorſchlaͤge des Moͤnchs P. F. K. mM. 
‚ ‚in fetnein erfien Schritt zur Vereinigung ber‘ katholi 
ſchen und der evangeliſchen Kirche. 
Siegfried Wiſers Lobrede auf Joſeph von —R 
Stifter der frommen Schulen 
Boni Meerwaldene Ehren⸗ und Trauervebe Hier den 


3 
3 


9 


5. 
395: 


296 


vintcitt Bernhardt; des @eiftsEstal mürdigften Abtes. 34 
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e 
r A. Muratori — de ingeniorum moderatione in 
ehe negotio libri tres. 394 
M.Sailer theolog, chriftlane cum philafop hia DEZUS. 394 
R.D. Winnbards ſubſidia facri tribunalis ad in- . 
. ftrudtionem practicam confeffarii. 998: 
Chriftliche Tugenbichufe, Herausgegeben von einem dar⸗ m 
-füßigen Karmeliter. 359 
Die in einer zehntägigen Gemuͤthsverſammlung über bie 
lichten ihres Standes betrachtende Ordensperſon. 359 
Das Leben Jeſu Ehrifti als ein beſtaͤndiges Leiden n 
Betrachtungen für jeden Tag ber heiligen Faſtenzeit M 
vorgeſtellet und verfaßt von Larl Säf. 39 
„Deilfamer Unterricht eines gettesfürctigen Chriſten fuͤr 
jede Stunde des Tages, von P. Primas Enslin. 395 
4 M.Klee,adta ſoanctotrum compendiata. Edit. tert. 396° 
P, Damiani Gres nulla dies fine linea, five cogi- on 
tationes ſanctæ in fingulos anni dies diffriburz, 39% 
P. P. Schommarz, Predigten für den feommen Lands 
mann, auf alle Soms und Feſttage. Drey Theile. : 396 & 
Neue Beobachtungen. über die vedſchiedenen Aeten zu 
predigen. Aus dem Franzoͤſiſchen 39 
Das kleine alte Teſtament oder Auszug deſſelben nach ſei⸗ 
nem gemeinnuͤtzigen Inhalt vornemlich fuͤr Ungelehrte. 402 
Dir Prediger: gegen ſelnen Kirchenpatron, in Briefen eine 
..  worfen von Chyrıflian. Wilhelm Oemler. 407 
Erzaͤhlungen aus dem Himmel. Ein Bett von - 
Johann Lauf Bonnet, . 403 
42) Rehticlihhett 
Abreg£ da droit public d’ Allemagıre. Par Walde- u 
mar Fredric ComtedeSchmettow, 77 
a &. Cangodorfs ‚praftifche rechtliche Abhandlungen — 

IJ. Bon den uſuris ultra alterum tantum. IT, Von den | 
Vorrechten ber Edeweiber ratione dntisetillstorum. 415 
Gr. ans v. Stubenrauch Recht und Biligfeit in Gore. °— N 

und Jagdfachen/ zwiſchen dem Landesheren und ſei⸗ 
nen Unterthanen. 413 
‚Sonl. Bath. Bierwirth Von Schenkungen am 
Birke nad dem zelliſchen Stadtrechte Bit, mA 
” » m. . 


>» 


* 
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2.0009) Arzeneygelahrheit. 
Erfahzrungsmaͤßige Abhandlung, von den verſchiedenen 
Viehſeuchen und Krankheiten des Rindviehes ꝛc. ꝛc. 441 


Die gehobene Gefahr beym Eintritt der Rindviehſeuche. 44 


Sammlungen einiger Abhandlungen von verſchiedenen 
Krankheiten der Pferde und Schaafe, wie auch ber - 
allgemeinen Hornvichfeuche. 426 


Br. Vink Vorleſungen uͤber das Wiederkaͤuen des Rind⸗ 


viehes, und der jetzt wuͤthenden Viehſeuche aus dem m 

Hollandiſchen. 427 
Bernhard Vaumanns, aufrichtiger Beipziger Kofargt 428 
Job. Chrift. Erdmann, ‚praftifce Verſuche ndr 
Maulſperre oder Hirſchkrankheit der Pferde. 44360 
Bernh. Guerard, umftändlihe Nachricht des Zufal⸗ 

les, weswegen der Durchſchnitt der Symphyſis der 

Schaambeine unternommen wurde, ſamt den Folgen 

der Operation; aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von 


"Job. David Beerſtecher . 439 
Thomas Keindel furzer Unterricht für Hebammen und j 
Wöchnerinnen in Städten und auf dem Lande, - 433 
Theod. Gail, Schroeder de,pleumonide ejusque fpe- 
tiebus, 435 


J. C. Baudeldeque Anfangsgruͤnde der Geburtshuͤlfe 


aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Chriſt. gried · 


Cammerer. Pr 
D. Friedr. Simon morgenſterns Unterricht in der | 
Hebammenfunft. 9 


D. Joh. Silberlings Verſuch über ‚die Anfangsgründe 
der Entbinbungss ober Hebammenkunft für bie Lande 
hebammen. 43 

Seren Deleurye Abhandluns über die Geburten, aus. 
dem Sranzöfifchen überfegt von D. Joh. Gone. 
Flemming. 

Johann KRirkland Verſuche über bie Kinhhettficher, 

D. Zeppentin Anmerkungen über die kuͤnſtliche Trennung 
der Schambeine bey ſchweren Geburten, 


4) Schöne. Wiſſenſchaften. 


Yon Helm, der Freygeiſt und Hör, Gin Trauer 
fpiel von Joh. Aa. Wiiß. 445 
“ * Deu 


8.48. 
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| Vermiſchtes Theater. ber. Sinötänber | von 3. — Dee 


zweyter Band. 4: 446 
Elvire, ein Trauerſpiel. 446 
Paridom Wrantport, ein Lufifpief, er 446 
Buflav Waſa, ein Trayeripiel. . ws 446 
Portraits. 447 
Job, Gottl. Willamon’ fämtliche poetiſche Schriften, 48 
Richard und Karl ein Trauerfpiel. 451 


Der Soczeittag ober das ärgfte zulegt. Ein Trauerfpiel. 41 
Vatalie ein Drama, nach dem Sranzöfifchen des Niercier. 453 - 


Fanny oder der Sieg · der Tugend, ein Drama. 442 
Mlivſon und Wandrop, ein Scauſpiel von: Schr. . 

Ferd muller. 45 
Sigismunde und Guichard; ein Hrigweltianerpie. 433 
Litterariſche Denkmale. 454 


Operetten von €. F. Bretzner. 
Der Irwiſch, oder: Enblich fand er ſie, eine Operette. 457 
Adraſt u. Iſidore oder die Serenate. Eine kvmiſche Oper. 457 
Der Aepfeldieb ober der Schatzgraͤber. Eine Operette, 458 
Aufgefingene Sronnenbriefe. 299 
Blanfurt und Wilhelmine. Ein Euftviel J 460 
Mer Blumenkranz. Ein Seene aus der Burbarey. 460 
Die gute Ehefrau. Lin Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen. 460 
iEßclichteie und Liebe. Ein ländliches ei mit 


Geſang. 461 
Edwin und Ema. Ein Singſdiel. 462 
Die gereiteten Unglucklichen. Eine Epifode aus dem 

Gebiete der Wahrheit entlehnt. 463 
Beytrag zu kleinen Schauſpielen für die Jugend. 463 
Gedichte von epigrammatiſcher Art. 464. 
Die Ungetreuen. Ein Luſtſpiel von Reichard. 465 


Sind die ‚Verliebten nicht Binder. En Luſtſpiei. 4 


5) Schöne Kuͤnſte. Malerey. 


Allgemeines Fuͤnſtlerlexikon. 46 
6) Komanen. Br 
Lebenslaͤufe nach aufſteigender Linie, ater Theil. . 468 


Guſtav Aldermann Eigdramatifcher Roman, 2 Theile, 44 
Orpheus, eine tragifchomifche Geſchichte, 3 Theile, ..473 
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=: Weltweishein. 

Vom erlennen und Empfinden der menſchlichen Ger 
Bemerkungen und Träume 

Gedanken von bem wahren Srunde be Daſeyns bes vb⸗ 
fen in der Welt, herausgegeben von Si T. v. €. 


DieEinigkeit Gottes, nach verichiedenen Gefihtspunften‘ j 


betrachtet; von Juſt. Ehrift. Senning. 


Philoſophiſche Briefe an nieine Schweſter uͤber den Men· J 


ſchen nach feinen verſchiedenen Verhaͤltniſſen. 


8) Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Joh. Fabricius Reiſe nach Norwegen. 


‚Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte stes Stuͤck. 
D. Petr. Bened. Gbs if, Graumann btevis introdu- 


io in hift. netural. animalium mammalium. 
OÖ. Frid. Mülleri Zoologia danica. 
J. Se. Gmelins Abhandlung von ben Artew des Uns 


krauts den Aeckern in Sqhwaben und deſſen ir 
520 
Sob. — Friſch Beſchreibung von alerhand In⸗ 


nuhtzu 


ſeeten in Deutſchland, zehenter Theil. 


Alr wilh, Aoth Abhandlung uͤber die Art und Noth⸗ 5 


wendigkeit die Natergeidichte auf Säulen zu bes 


lichen Naturlehre. Vierte Auflage. 
Vollſtaͤndiges Kärbes und Bleichbuch. Erfter Band, 


Francijeide Wo (erberg » Inflitpriones Chemiae, . 


Tom. L. et 


iEk.A. W. —8 uͤber die Elafticitätbes Waſſers. 
Etvwas zur Reviſon der. Weinprobe auf Bley, vog Hrn 


geh. Hofr. und Prof. Delius, 
Sn. d’ Arcet, Abhandlung über die vyrendiſchen Gebuͤrge. 


Phil. von Caroſi Beytraͤge zur Naturgeſchichte ber 


Niederlauſitz. 
Hönr. Godofr. Comitis de Mattujcbka enumeratio 
ſtirpium ia Silefia fponte crefcentium. 


Abhandlungen Äber die Krankheiten der Pflanzen aus 


dem Latein. "überfeht, von Joh. Graf Bon Autrsptrg, 


Andr. Job, Keteii falciculus obfkrvationum bota- 


nicarum primag, . 
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5) Mathemoit. 


GSeor⸗ Friebr. —E Beſchreibung eines bang nel | 


ſchen Deelinatorix und Inelinatorii. 
VDohann Andreas von Segner Gruͤnde der derhecle. 
Ex Seine: Aamberts Pyrometrie. 


D. Wilhelm Gottlieb Sefe praftiiche handlung 
ur 


zu Verbeſſerung ber Fruorfprisen. 
ob. Mich. Schirmers, felöftleßrende Klgebra, ri 
gründliche Amwelfung, wie ein jeder, weicher die ges 


meine Rechenfunf: verftehet, dieſe nortreflihe Wiſ⸗⸗ 
Zu. 


ſenſchaft ohne mündlichen Unterricht Lernen kann. 


0). Geſchichte und Geographie. 


3.5.4. Meyers, Briefe über Rußland. 


amerifanifchen beſonders. 
Aelteſte Gefchichte der. Celten / Laus dem Frau iſſchen des 


Hrn: Pelloutier/ death herauegegeben, von J. G. 


Purmann. 

> €. Borger, Verſuch fer die Mitertphmer Biehanbs 

aund feiner Voͤlker. 

Materialen für die Statiſtif und. neuere Etaatenge⸗ 
ſchichta, gefamnyet von Chriſt. Wilh. Dohm. 
‚Leben Dr. Withelm Dodds. 

Neue Miſcellarien hiſtorxifchen, politiſchen auch ſonſt 

verſchiedenen Inhalts. Siebentes Stuͤck. 

Ausfuͤhrlicher Bericht von den Schickſalen ber faͤmtlichen 

Diffivdenten in Pelen, — von aros bu 1722. Dveyr 
ter Theil. 

Geſchichte ber juͤdiſchen Religion, ser bed Erf, 

im Grundrif, entworfen won D. Aston Friedrich 

Büuſching. 

Anszug aus ber allgemeikten ſynchroniſtiſchen Weltge⸗ 


ſchichte oder den Zeitungen aus der alten Welt. cr 


ſter Theil. 


Des Abt Joſeph Boſcowich weiſe von Conſtantinopel 
durch Romanien, Bulgarien und die Moldau nah ’ 


Limberg in Bohlen. 
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‚Des Fuͤrſten Michael Schtſcherbarows ruffiiche Ge⸗ 
via aus dem. Ruffiſchen Überjent, von M. C. H. 


‚Kohanklngen über die Kotonien überhaupt; und die - 
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12) Pr 


vu | | 
12) Phioldoe 
ueberſtht verichiebener Ausgaben ter griechiſchen un... \ 


7. romifhen Claſſiker, au⸗ dem: Engl. des Er Sarı . 
woad;:überfektiuon Sranz Aagl Alter. . 


. Wbeopb. Chrift. Harles latraductioin Meraw lin 


giæ græcæ. * 
Anfangsgruͤnde der dentſchen / ociien und vriccisa 
Sprache, und Rechenkunſt. 


13) Deutiche Sprache, 


„Die hiſt. Bücher des A. T. das Buch Joſua, der Rich⸗ 


"ter, Ruth und das erfte Buch Samuelis, for wie fign-! 

auf Befehl Fon Conrad IV. «in der Mitte bes dyeys 
. sehnten Jahrhunderts in einer gereimten —— - 

"entworfen worben find, Bekauut gemacht, von’ 

Bottfried Schüge, 603 
Abrah. Gotthelf Mäyfens, Verfü in ventſchen J 
J— nebſt einer orthographiſchen A \ 

‚ung vom Etymologiſchen ober Dienfth. | 

24) Etziehnngsſchriften. 
Leckoͤre fie bie kleine Ingend zum Anterricht, Denen⸗ v 
gen und Veredlung des Herzens, zwepter Theil. 


rerare fuͤne die erwachfene Zugend zum Anterihtene, * 


Zweyter Theil. 0608 
15) Finanzwiſſenſchaft. ** 

"Phil, Engel Rlippſtein, Grundfaͤtzed der Wiſſenſcheft 

Repnungen, vollfommen einzurichten. : „4 
16) Münjtiffenfehaft; 

Venriehran von den Muͤnzen. 

ET): Srushertuigäisifinfaft. ur 

Der ein. großbrit. churf. braunſchw. luͤneburgl. Sands‘ 
wirthefhaftsgefelfichaft, Nachrichten vom Berbeffer 

rung ber Landwirthſchaft und des Gewerbes. Drit⸗ 

* ten Bandes zweyte Sammlung. 634 » 


| 18) Vermifchte Nachrichten. 
‚Ein Schärfgen auf den Altar’ bed Vaterlandes gelegt, 
von 3. X Süßlin. Ä 
Stolzens Bemerkungen üter Hn. duͤßlins Sqhͤrfgen. 628 


 Amtöveränderungen. 633 
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Commentationes Societatis Reg. Scientiar, - 
- Goetting, per Ann, 1778. Vol.I.c.figur. 
Goett. apud Dieterich 1779. 4to. Claflis 
phyſica p. 139 Claflis mathemat. p. 79. 
- Claffishiftor. etphilolog.p. 99. comimen- 
tationes antiquiores p. 63. 


u großen Vergnügen ber mehrſten Gelchr 
ten, bat ſich die Fönigliche Gefellfehaft ent⸗ 
ſchloſſen, nicht bios, wegen. der bereits fchon 
fehr angemwachfenen Anzahl von Bänden, 
ihren Schriften einen neuen Titel zugeben, fenderg 
auch forthin die Auffäße der phyſikaliſchen, mathematie⸗ 
ſchen und philologiſchen Claſſe, jede abgeſondert dru⸗ 
cken und auch einzeln verkaufen zu laſſen; auch will 
ſie an das Ende jedes Bandes einige noch nicht abge⸗ 
druckte Abhandlungen bereits verſtorbener Mitglieder, 
als eines Zinn, Roͤderer, Lowitz, Gesner 
anhaͤngen. 


Der gegenwaͤrtige Band enthaͤlt J. Wrisberg 
de praeternaturali et raro inteſtini recti cum veft- 
ea urinaria coalitu, et inde pendente ani defectu, 
Mac) vorausgefchickten Beobachtungenianderer Aerzte 
über ähnliche Fälle, erzähle Hr, W. den gegenwaͤr⸗ 
tigen, too man, weder durch das Geficht, no) dag 
Gefühl, eine Spur des Afters entdecken konnte, 
Man machte eine 1“ Hefe Wunde, ohne Blut, oder 
beträchtliche Schmerzen; tiefer durfte man, ber 
Blaſe wegen, nicht dringen. Nach einigen San 
en x en 





- 


* 


4 
324 Commentat. lociet. reg. Goett. fcient, 


ben fand man vielen Abgang im Harne: nach acht 
Tagen ftarb das Kind. Es hatte in der Zeit 21 
Pfund am Gewichte verlohren; es roch ungewoͤhn⸗ 
lich ftarf; der Bauch war wie in der Tromimelfucht 
gefpannt, und bieyfarbig: aus dem Mund und ber 
Naſe floß ein ſchaumigtes gelbes, und gallichtes 
Fluͤßiges; der Magen war Peiner, als bey einer un⸗ 
zeitigen vier monatlichen Frucht, hart und ſchwielicht: 
der Zwolffingerdarm war etwas meiter, mif einet 
hoͤchſtgruͤnen Galle angefüllt: die übrigen dunnen 
Gedärme waren, bis zur Dicke eines Bandwurms, 


“ zufammengejogen. Die !eber war fehr gros, und 


erftreckte fid) bis.unter die Milz: beyde waren unter 


- wärts, nebft dem Zwölffingerdarm, dem Nee und 


der linken Niere kohlſchwarz: die Gallblafe war voll- 
gepropft. "Der linfe Harngang war fehr ermeiterf, 
und entftand von einem äufferft großen Nierenbecken, 
das voller Enter war: beyde waren ſchwarz, und 
ihre ausnehmende Weite entfprang von dem blinden 
Ende des Harngangs in die Blafe. — Der Maft: 
Darm, (der jedoch im genaueften Berftande gang 
fehlte) entftand fogleich aus der linken Bewegung 
des Grimmdarms, verengerte fich ploͤtzlich, um die 
Mitte der Blafe, in eine Eonifche Geftalt, und vereis 
nigte fich mit der Blafe, da wogewoͤhnlich Die Harn⸗ 
gänge fich mit ihr verbinden, mittelft eines fehr klei⸗ 
nen Lochs, welches kaum den Knopf einer Nadel aufs 


. nehmen kann: durch Preflen Fonnte man etwas vom 


. Ab gange hereindrucen. Die Muffeln ber Blafe und 


bes Afters fehlten zum Theil, und waren auch, zum 
Theil fehr verändert. — Auch diefer Fall beweißt 


wieder, daß mit einem. fehlerhaftgebauten Theile faft 
- Immer mehrere Abweichungen verbunden find. 


“ 


-_ \ ' Lu, Wri- 


per annum 1778: Voll, 325 


I. Wirisberg de tefticulorum ex abdomine 
in ferotum defcenfu. Nach eigener Beobachtung 
ben der Frucht einer Ziege und eines Schweins, ha⸗ 


beſn die Hoden eine ähnliche tage. H. W. hat haupt⸗ 


ſaͤchlich aus 13 Beobachtungen eine Tabelle verfer⸗ 


tigt, welche vorzüglich die Lage der Hoden in einer, 


beſtimmten Zeit zum Grunde hat. Aus jenen 
erhellt, 1) daß fie vor Anfang des 6ten Monate 
niemals durch den Ring gegangen find; fondern fi) 


bey den Mieren aufhalten; diefe Lage alfo ein Zeichen " 


der Unreife ſey. 2) Zmwifchen dem 6 — 7ten Monate 


. find - fie bald unter, bald etwas über dem Ringe,“ | 


3) Die Ruhte ift alsdenn verhältnismäßig größer. 
4) Um die Zeit der Niederſenkung, ift der Weg 
noch offen, fo daß die Hoden ſich in den Bauch zu⸗ 
rückbegeben, und wiederum in den Hodenſack kom⸗ 
men fönnen: man-Pünnte dies bey Kindern durch Die 
Kunft zwifchen dem 7 + oten Monat bewürfen: 
ben lebenden trägt fich Dies noch fpäter zu. Da 
aber jedoch) diefe Niederfenfung ihre Ausnahmen hat: 
fo hat H. W. eine andere Tabelle verfertige, in wel⸗ 


S 


cher nach 103 Fällen die tage dieſer Theile gleich nach 


der Geburt angegeben ift, Ingleichen find auch die 
Art der Geburt, das Gewicht, die Laͤnge, bie tage 
der Hoden, im Sade, in den Weichen, im Unter⸗ 
feibe, und die Seite, auf welcher fich Diefe Veraͤn⸗ 
derungen ‚gefunden haben, endlich bie angebohrnen 
Brüche bemerkt, von denen aber nur zwey, und 
zwar auf der rechten Seite vorhanden waren. : Die 


wichtigen Folgerungen aus Diefen forgfältigen Bemer⸗ 


kungen find: 1) die fruͤhzeitigen Geburten verhalten 


ſich zu den übrigen, wie 9 : 94: vonjenen hatte eine 
gleiche Anzahl, ‚die Hoden im Sade, den Weichen, 
und dem Unterfeibe: unter diefen waren bey 69 die 


X3 .. benyden 
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beöden Hoden im Sade, bey 17 einer, auch wohl 
beyde noch in den Weichen;. bey 8 einer, und 
bey 3, beyde noch im Unterleib. Am Gewichte 
hatten 22 zwifchen 3--61b. 42 zwikhen 6-7, 29 
zwiſchen 7-8, 4 zwiſchen 8-9, ı zwifchen 9 -- 101h. 
Weber das Gewicht, noch die fänge, (melche im . 
Durchſchnitt 2 1’ Rheinl. war) trugen etwas zur Sen⸗ 
fung ber Hoben bey. 533 Geburten waren natürlich; 
29 hielten ſchwer und gefchahen langfam; 18 erfor= - 
Derten die Zange, 2 ben Hebel, ı die Wendung — 
die Scheidehaut der Hoden ift eine Fortſetzung des 
Darmfells. Bey angebehrnen Brüchen ift oft ein 
heil des Darms, oder des Meßes, vor ber Nieder⸗ 
fenfung, mit einander verwachfen: bey einer 8 mo⸗ 
natlichen Frucht fand H. W. das Me mittelft 8 
ſtarken Fäden mit den Hoden verknüpft. Im weib⸗ 
lichen Gefchlecht begeben ſich, zu Zeiten, auch bie 
Gebärme durch den Ring für die runden Murterbän- 
ber: einmahl bemerkte diefes H. W. ben einen fiebert- 
jährigen Kind: ein anderesmahl auch bey einer alten 
Stau, wo ein Stüf des Krumdarms, durd).den, 
über einen Zoll erweiterten Ring gefallen wat, 
- Hr. Murray befchenft uns mit einigen, nach 
" feiner gewöhnlichen Schärfe abgefaßten., Beobach⸗ 
tuntgen,verfchiedener noch nicht gebörig bekann⸗ 
ter Pflanzen: ſie betreffen das ſchwere Geſchlecht 
ber Salvia, und zwar 3 von Jußieu benannte. Ar⸗ 
ten, Die.coccinea, nilotica, nubia: ferner eine, 
vom feel. Fabricius unter dem Nahmen der Map- | 
pia zuerft anzeigte, Art ber Sideritis, bie Hr. | 
elegans nennt: eine Plantago exigua Jufl. endlich 
Die Sophora alba L. Die richtigen Zeichnungen 
Diefer Pfianzen beleben Hn. M. meifterhafte Befchreis 
bungen noch mehr. 
| Hrn. 
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- „ Ken. Richters Beobachtungen über die Chräs 
nenfiftel beftreiten die bisher gewöhnliche Mennung, 
Daß fie non. der Verſtopfung des Nafenganges allein 


herruhre, welches er für den felteften Fall Hält: denn - - 


fehr oft, nach der beften Operation, ſchwillt der 
Sack wieder und entzündet ſich; auch haf er nach deß⸗ 
ſen Defnung ben. Gang mehrensheits offen gefunden, 
Ueberdem zeigen fic öfters die Thränenfifteln und 
verfchminden zu. verfchiedenen mahlen mieber; und 
ber Sad läßt fich, mittelft eines. Drucks nach unter 
waͤrts, durch. die Mafe, entledigen. Die Verf 
pfung des Sacks Hält H. R. daher nur für eing, . 
und bie. feltenfte Are. diefer Fiftel; Die zweyte ent 
fpringe von einer Verſetzung ber Kranfheitsmaterie 
auf die Thraͤnenwege; die drifte rührt von einer 
Schwäche des Sads her. Die erfte Arc heilt H. 
R. durch den Schnitt, weil die Anellifche Spritze 
nichts Dagegen ausrichte: (einige Euren hat Recenſ. 
doch dadurch bemürfen 'gefehen,) ‚Mon folle bey 
Durchbohrung des Knochens keinen neuen Gang ma= 
chen, fondern ben verftopften eröfnen. — Die - 
zweyte Art. habe. ihren Sitz in den Glandeln des . 
Thraͤnenſaͤcks, der durch Den Reiz der abgeſetzten 
ſcharfen Materie fich entzuͤnde: die Fiftel verſchwinde, 
eine zeitlang, wenn jene gefinde wird, Mach eiges 
ner Erfahrung habe er fie auf bie Blattern, und bie 
Scropheln erfolgen ſehn; diefe leßre Arc fen fehr hart⸗ 
naͤckig, und laffe fih nur durch fünftliche Geſchwuͤre, die 
Rinde, verfüßtes Queckſilber, und Schierling heilen, 
Ferner entfpringe die Fiftel von gichtiſther Materie, 
(und erfgdere kuͤnſtliche Geſchwuͤre, den Eifenhurs- 
ſaft, dag Spiesglas, die Rinde,) auch von venerl- 
ſchen Säften (mo die ausflisffende Materie der von 
der Gonorrhoe, ähnlich fey, und durch Queckſilber 
54 vertrie⸗ 
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vertrieben werde,) endlich nach einem ausgetrodneten 
Grinde. (Mecenfent fahe den folgenden Tag auf 
ein zufammenziehendes, in ein laufendes Ohr gefprüß- 
tes Decoet eine Fiftel an dem Auge derfelben Seite 
entftehen.) Der Nafengang habe reizbare Faſern; 
» denn wenn man, einige Tage nach der Operation, eine 
Borſte leicht in denfelben bringen fönne: fo würde dies 
fogleich auf die Einfprüßung einer zufammenziehen- 
den Feuchtigkeit, ‚nicht mpglich- ſeyn. Die reißende 
- Materie verfchließe alſo durch einen Krampf den 
Ausgang: hieraus laffe fich) denn auch das abwech⸗ 
ſelnde Dafeyn der Fiftel, und der leichte Nückfall 
erflären. In diefem Falle Fönnten daher Inſtrumente 
nichts ausrichten, Die dritte Art entftehe von der 
‚mangelnden Zufammenziehung des Sackes, und 
ſey mehrentheils die Folge der vorhergehenden beyden 
Ä Dan : man heile fie Durch ftärfende Mittel und einen 
Druck. 
He Beckmann giebt ung eine vollſtaͤndige Ge⸗ 
ſchichte des Alauns: er ſey eigentlich den Alten 
nicht bekannt geweſen, ſondern man habe’unter ihm 
verſchiedene vitrioliſche, uncryſtalliſirte Subſtanzen 
verſtanden. Selbſt der fo genannte Federalaun, 
fen ein ſehr gemiſchtes, meiſt vitrioliſches Salz. Wahr⸗ 
ſcheinlich entdeckte man ihn zuerſt im Orient, nad) 
‚dem 12. Jahrhundert, wo man. ihn zu den dort 
ſo weit gefriebenen Särbereyen fonüglich fand. An= 
fänglich war in Europa, im 15. $ahrhunderte, der 
Alaun von Rocca berühmt: wahrfcheinfich wurde dies - 
ſer zu Racca, oder-Kdeffa verfertige: hierauf folgte 
Der Tesbifche, und der. von Soya nova. In Euros 
pa ſoll er zuerft auf der Inſel Iſchia gemacht ſeyn: 
vor allen Dingen aber wurde ber von Civitavecchia 
ſehr berühmt, deſſen Minern J. di Caſtro durch 
N , ien 
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ein Kraut, (vermuthlich Ilex aquifol, ) entdeckt ha⸗ 
ben foll, weil er eben dies Kraut in Aften auf ben 
Alaunwerken wachfend gefunden hatte: darauf wurb 
. er auch zu Volterra und Maſſa verfertige, In 
Teutſchland machte- man ihn zuerft zu Schwemſel, 
Commotau, u. a. m. (nad) Agricola:) in Eng» 
land zu Gisborough. 


- Die Elaffe der mathematiſchen Abhandlungen. 
enthält zuerft eine Unterſuchung über die Figur 
der Rugelnege, von Hrn. Räftner. Die Sa⸗ 
che ift nicht fo leicht, als fie dem erften Anblicfe nach 
ſcheinet, auch find die bisherigen Anmeifungen dazu 
fehlerhaft. Wenn man ein Segment ber Kugel- 
- fläche, das von zwey größten Halbkreifen eingefchlof: 
fen wird, durch die Abwickelung in eine ebene Fläche 
verwandelt, fo koͤnnen die Halbkreiſe auf dem Seg⸗ 
mente einander nicht mehr gleich bleiben; ber mittef- 
fle wird nothwendig eine gerabe Linie, Die andern 
werben frumme $inien, und defto längere, je weiter 
fie von jenem mittleren entfernet find. Sollte ber 
mittelſte Pabrei⸗ die Laͤnge, welche er auf der Ku⸗ 
gel bat, behalten: fo werden die aͤuſſerſten zu lang, 
und ben dem Aufziehen des Netzes würden Falten 
und Runzeln entftehen. Laͤßt man aber Die äuffer- 
ften ihre Laͤnge behalten: fo wird der mittelfte kuͤrzer 
als er’ auf der Kugel iſt; allein dies läßt fich Durch 
Die Dehnung des Papiers verbeffern. Darum nimmt 
Hr. Käftner an, daß auf den Segmenten bes Ku- 
geineßes die Umfangslinien die tänge eines halben 
‚grofles Kreiſes der Kugel haben; und befrachtet die 
Mittellinie nach der Laͤnge des Segments als die Ab: . 
feiflenlinie,, deren Anfang in die Mitte des Seg⸗ 
ments gefeßt wird, und ſucht nun für einen gege⸗ 
—X5— benen 
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“ benen Begen des aͤuſſerſten Halbkreiſes won deſſel⸗ 
ben Mitte an gerechnet, die dazu gehoͤrige Ordinate 


und Abſeiſſe. Die Ordinate wird dadurch gefunden, 
daß die Bogen der Parallelkreiſe wieder Kreisbogen 
nur von einem andern Halbmeſſer find, fo wie die 
abgemwidelte Flaͤche eines fenfrechten Kegels ein Kreis- 
ausfchnitt iſt, deſſen Bogen der Umfang der Grund» 
fläche des Kegels if. Die Gleichung für die krum⸗ 
me Umfangslinie des Segments ift transfcendbentifch 
(eigentlich läuft fie über und unter der Abfeiffenkinie 
mit unendlich vielen Schlangenwendungen fort ,.) 
und es if ziemlich.befchwerlich, nach Hr. 8. Vor⸗ 


ſchrift die zu ihrer Beſchreibung noͤthigen Puncte - 


zu ſuchen. Es läßt fich aber eine bequeme und fehr 
genaue abgekürzte Gleichung für die Abſciſſe X aus 
dem Bogen der krummen Sinie finden. Die Laͤnge 
ber Abfeifienlinte giebe Hr. K. wiewohl umeine Klei⸗ 
nnigfeit unrichtig an, weil in ber. allgemeinen- ‘Ber 


rechnung ber Eoefficienten K. y. d ein Meines Verſe⸗ 


ben vorgegangen ift. Die Befchreibung der ‘Bogen 
der Parallelfreife, deren Halbmefler zugroß werben, 
mittelſt einzelner Puncte, fcheint unbequem und felbft 
sicht genau, weit Die Halbkreiſe innerhalb des Seg- 


- ments auf dem Netze nicht mehr ihre Laͤnge auf ber 


Kugel behalten, wie es das Verfahren bes gten Satzes 
vorauszufegen ſcheint. Kreisbogen von fehr gror 
Ben Halbmeſſern, möchten fich. mittelft der Winkel 
ihrer Abſchnitte bequem befchreiben laffen. Die Halb⸗ 
meſſer der Krümmung hat Hr. K. nicht in Betrach- 
tung gezogen, Sie könnten inzwifchen bey Der Be⸗ 
fchreidung bee krummen Umfangslinie bes Mebes 
vor Nugen feyn, wenn ihre Berechnung nur nicht 
zu weitläuftig wäre, Doch kaflen fie fich in der Mitte 
des Segmients und an ber Spiße leicht angeen 


\ 
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Arn der Spitze iſt der Krümmungshafbmeffer unendlich 

groß, und der Winkel der krummen Linie mit der 
Abfeiffenlinie, fo groß wie auf der Kugel der Wine 
kel des Aufferfien Halbkreiſes mit dem mittelften: im 
ber Mitte des Segments ift er 3,7344, wenn ber 
Halbmeſſer die Einheit iſt. | 


2) Here Meiſter handelt von einigen optis 
ſchen und mechanifchen Würkungen, die Del 
auf Waſſer gegofjen, bervorbringer. Er glaubt 
nicht, daß das Del die tobenden Meereswellen ſtil⸗ 
len fonne, Was die Alten hierüber, und über-eine . 
‚ andere Würfung bes Dels, Daß es dag Waſſer durch⸗ 
fichtiger machen foll, gefagt haben, wirb angeführt 
und geprüft. Weil ein paar Tröpfchen Del auf dem 
Waſſer eine Art von Linſe bilden, die unter gemiflen 
Umſtaͤnden zum Bergröflerungsglafe dienen fan: ſo 
mögen bie Alten hieraus auf die Meynung gekom⸗ 
men ſeyn, daß das Del überhaupt die gebachte Wuͤr⸗ 
fung leiſte. Die Hauptabfiche dieſer Abhandlung 
aber ift, die Erfcheinungen am Waffer oder Waſ⸗ 
fer und Oele in einem an einer, Stänge ober Geile 
bin und her geſchwungenen Gefäfle zu erzählen und 
zu ‚erklären. Die Materie ift.artig, und fan zu 
finnreichen Rechnungen. Gelegenheit geben. Eine 
Beobachtung Franklins bat Hrn. M. zu’ feinen mit 
vielem Fleiße und Scharffinn angeftelleen Verſuchen 
veranlaßt. Diefer beruhmte Mann hatte auf einer 
Geereife an ber Decke der Eajlıte eine Lampe aufges 
hängt, welche aus einem Glaſe beftand, worin er 
Waſſer und darüber Del gegoflen hast, Er bes 
. merkte zu feiner Bermunderung, daß bey den Schwins - 
gungen diefer Sampe das Del oben ruhig, das Wo - 
fer aber darunter in, ftarker Bewegung war. . Fin 
| as 
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das Oel abgezehrt war, blieb das Waſſer ebenfalls 
ruhig. Hr. Prof. Meifter hat von feinen Berfuchen 
feine Maaßen angegeben. Inzwiſchen fcheine die 
Urfache der dabey bemerkten Ereigniffe darin zu fie: 
gen, daß die Schwerpunkte der beyden Fluͤßigkeiten 


ihre Lage gegen einander verändern, und daher mif 


ihren gemeinfchaftlichen Flaͤchen gegen einander. un= 


. "gleich drüden, woraus eine Dervegung an biefen 


Flaͤchen entſtehen muß. 


3) Herr Lichtenberg handelt noch ferner von 
feiner neuen Methode, die Bewegung und die 


Natur des elektriſchen Fluidum zu erforfchen. . 
Er erzaͤhlt, welche Materien er ſowohl zur Anneh- 


mung der Figuren, als zu dem Staube mittelft wel» 


ches diefe Figuren gebildet werden, am tüchtigften 
gefunden har, und ordnet fie nach dem Grade ihrer 
. Tuͤchtigkeit dazu. Er vertheidigt die Benennungen, 


poſitive und negative Elektricitaͤt, gegen die von eini⸗ 


gen neuern bafür gebrauchten: Phlogiſton und Acidum. 


Er widerlegt auch diejenigen, welche ſeine elektriſchen 


Figuren aus andern Urſachen haben erklaͤren wollen. 
Er zeigt, wie man ſie brauchen koͤnne, die poſitive 
und negative Elektricitaͤt zu unterſcheiden, und meh⸗ 
Bi nen Eigenfchaften zu entdecken. Zuletzt äuffere 


t. noch den Gedanken, daß man vielleicht das 
Norblich dadurch erklären koͤnne, wenn man anneh⸗ 
me, die ganze Erde mit der Atmoſphaͤre fen ein gro⸗ 
ſer Turmalin, nicht als wenn in der Erde ein großer 
turmaliniſcher Kern ſtecke, ſondern daß die Summe 
aller turmaliniſchen, in einzelnen Koͤrpern nicht be⸗ 
merkbaren Kraͤfte, Wuͤrkungen hervorbringe, die 
mit denen am Turmalin beobachteten analogiſch ſind, 


und das Nordlicht, ſo wie das ſchwaͤchere und ſeit⸗ 


nere 


' 


nere Südliche hervorbringen, auch die Icbhaftere 
Entwickelung der organifchen Körper in ber nörblis 
ehen Hälfte der Erde verurfache, weil der pofitive 
Pol. des Turmalins nad) der Gegend des Nordpols 
gekehrt ſeyn mochte... . 

Unter den hiſtoriſchen und philologiſchen Ab⸗ 
handlungen macht den Anfang eine von Hrn. Walch, 
worinn dieſer Gelehrte zeigt, daß nur ein Mater⸗ 
nus gelebt habe, nicht zu den Zeiten des Apoſtels 
Petrus, ſondern des Kaiſers Conſtantinus, daß er 
zu Coͤln, niht zu Trier, Biſchof geweſen, und un 

ter bie erften Lehrer ber chriftlichen Religion im. 
Deurfihland zu zählen fg. " ° 
2) Hr. Heyne unterfucht, was das für eine 
Krankheun gewefen feyn möge, die nach des 
Herodots und Hippokrates Bericht unter den 
Scytben gemein geweſen feyn foll, wodurch 
Männer ſich für Wetber angefeben, weibliche. 
Geſchaͤfte verrichtet, weibliche Kleider anges - 
legt, und in allen Stüden fidy wie Weiber‘ 


betragen haben, Hr. H. erklärt biefe Krankheit . . 


für eine Unorönung des. Berftandes und Schwäche 
des Körpers. Zur Erläuterung wird’ verfchiedenes 
aus der Gefchichte der nomadifchen Völker in Afien 
angeführt, am meiften aber aus den Nachrichten 
yon Amerika, vorzüglich in Florida; wo man Män- | 
ner in Weibskleidern angetroffen hat, woͤraus aller- 
band Fabeln von Hermaphroditen entftanden find, 
worunter man aber in dieſen und andern Gegenden 
von Amerifa Menfchen zu veritehen hat, die fich 
eirtes unnatürlichen Lafters fehuldig gemacht haben, 
3) Here Meiners feßt feine Abhandlung 
om Sorgafter fort, Die Nehmen, wel, dem 
- Ä \ oro⸗ 
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Zoroaſter bengelegt werden , find von den Grieche 
verborben, wiewohl diefes Entfcehuldigung verdient, 

fo wie auch, daß fie ihm fo mancherley Vaterland 
beylegen. In Abſicht auf die Zeir da er gelebt, ver⸗ 
dienen diejenigen am meiften Glauben, die ihn zum 
Zeitgenoflen des Cyrus und des Darius Hyſtaſpis 
machen. Hernach unterfuche Hr Meiners fehr um⸗ 
ftändlich die Nachrichten von den tehren und Einrich- 
tungen bes Z. Wir müffen aber deswegen auf bie 

- Abhandlung ſelbſt verveifen, weil ein Auszug gar 
zu meitläuftig werden würde, . | 


In dem Anhange älterer Abhandlungen wer⸗ 
ben geliefert, eine Abhandlung von dem feel. Lo⸗ 
witz über die Zeichnung der Rugelnene, und von 

dem feel. Zinn über den Unterſchied des Baues 
menfchlicher und thierifcher Yugen. Die erſte 
iſt fehr ſinnreich und mie fehönen practifchen Anmer: 

kungen begleiten Wir wollen verſuchen, in kurzen 
einen Begriff von der darinn gebrauchten Merhode 








und zugleich einen Commentar dazu zugeben. Zus _ 


vor bemerfe man, daß eine Ebene ſich über eine cy⸗ 
lindrifche Fläche kruͤmmen läßt, ohne eine Ausdeh> 
nung zu leiden, aber nicht über eine Kugelflaͤche. 
NMun gedenke man ſich zwey Meridiane, unter einem 
Winkel von 30 oder lieber noch weniger Graden, 
irber welche man eine Ebene kruͤmmt, fo hat man 
. ein Segment einer ehlindrifchen Oberfläche. Dieſe 
läge ſich abwickeln. Der Durchfchnitt eines jeden 
Meridians der Kugel mit berfelben ift eine Ellipſe, 
jene beyden äufferften ausgenommen, und wenn 
man die cylindriſche Fläche abwickelt, fo verwandeln 
fich alle Ellipfen fo wie auch Die äufferften Meridiane, 
in krumme Linien von einer andern Natur, nur die 
J mittel⸗ 
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mittelſte Ellipſe verwandelt ſich in eine gerade Linie. 
das meiſte bey dieſer Unterſuchung koͤmmt daher auf 
die Rectification eben dieſer Ellipſe an, deren Bogen 
nunmehr die Abſciſſen jener krummen Linien werden, 
wozu die Ordinaten Portionen von den geraden Linien 
auf der cylindrifchen Fläche find, die man ohne Mühe 
beftimmen kann. Solchergeſtalt laffen fi) die Mes 
zidiane erft auf die <ylindrifche Fläche, und von da 
auf eine Ehene tragen Soll nun diefe in ein Seg⸗ 
ment einer Kugelfläche gefrumme‘ werden: fo frage 
man fie in Gedanken zuerft auf die vorhergedachte 
cylindriſche, und gedenfe fih in jedem Punkte eine 
Kraft, die die Fläche ausdehnt, nad) einer Rich⸗ 
tung, die, ruͤckwaͤrts verlängert nach dem Mittel- 
punkte der Kugel geht, und fo ſtark, daß die ganze 
Fläche in die Kugelfläche falle Dadurch werben 
alle Ellipfen auf der chlindriſchen Fläche mehr oder 
weniger ausgebehnt, und Die auf dem ebenen Seg⸗ 
ment gezeichneten krummen Linien nehmen ihre geh: 
tige Stelle als Meridiane ein. Die tage eines jeden 
Punktes auf den krummen Unien des ebenen Gegr 
ments zu beftimmen, muß man bie Projection Diefes 
MPunktes von der Kugelfläche auf die tnlindrifche füs 
chen, nad) der Richtung des Halbmeffers in diefem 
Punkte, weil die Dehnung nad) der Richtung des. 
Halbmeſſers gefchieht = Die Lowitziſche Merbode 
fomint mit ber Käftnerifchen in den Refultaten, nicht 
ganz überein, obgleich die äußerften Meridiane nach 
benden eine Dehnung Teiden, fo leiden doch nach _ 
der erftern der Bogen: des Aequators und die Pa⸗ 
. rallelfreife eine Dehnung, wenn das Meß aufge 
fpannt wird, wie es auch der Natur der Sache anges 
meſſen zufeyn ſcheint — Noch müffenwir einen und 
den andern Leſer warnen, ſich Durch eine Yamefung 
. ' 68 
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des Hrn. M. Hindenburg, der fich fonft um die Aus⸗ 
gabe der Lowitziſchen Abhandlung fehr verdient ge» _ 
mache hat, nicht irre machen zu laſſen. Er will das 
mehrgedachte enlindrifche Segment nicht dafür gelsen 
laſſen, und giebt es für ein cylindroififches aus, be 
"ruft fich auch auf den Serenus,. der aber Prop. 6, 
ausdruͤcklich demonſtrirt, dag der Schnift eines ſchie⸗ 
fen Cylinders, wenn er gleich der Grundflaͤche nicht 
parallel iſt, dennoch in einer gewiſſen Lage ein Kreig 
if. Die ganze Lowigifche Methode beruft auf diefer 
Eigenfchaft des Cylinders, obgleich der Verfaſſer es 
nicht erwähnt. . 2. 
: Here Zinn mache verfchiebene leſenswuͤrdige 
Bemerkungen über Das Auge, Das brifte Augen⸗ 
. bed, Hat bey den Vögeln, feine befondern Muß ' 
fein. — Unter der befannten Thraͤnendruͤſe liegt 
noch eine andere, die bis ige noch nichs befchrieben 
war: und dem ohnerachtet ift fie doch allen Thierem . 
gemein — Bon der Bewegung ber Traubenhaugz 
. es: ift falfch, daß die Erweiterung der Pupifle ihr 

natürlicher Auftand fen: denn nach der, gänzlich bey 
dem Tode erlofchenen Wärme, wird fie faft fo ſehr 
verengert, als ben dem Einfalle des ftärfften Lichts, 
und bleibt auch fo. Bey. der äufferften Zufanmnen« 
ziehung wird der Augenflern winflih. Seine Er⸗ 
weiterung im Todeskampfe (ben dem ſchwarzen 
Staare, dem. Schlagflus) muß alfo von einem 
Krampfe der länglichen Fafern der Megenbogenhaue 
entfteben. Ben einer fchlafenden Kageiftder Stern. . 
aͤuſſerſt enge. Bey dem hoͤchſt erweiterten und ge⸗ 
gen das licht unempfindlichen Stern, ift noch Hofe 
nung zur Heilung, melche aber ben der Blindheit 
gänzlich verfchteinder, wenn er höchft verengeri iſt, 
indem bie Faſern der Megenbogenhauf Made Be 
.. aͤhmt 
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laͤhmt find. Der Reiz des Achte wuͤrkt annitlebe 
nicht auf die Faſern dieſer Haut, ſondern blos ver⸗ 
mittelſt der markichten Haut, obgleich die Art der 
Mitleidenſchaft ſich nicht deutlich beſtimmen laͤßt. 
Richtete jene ſich nicht nach dem Reize der markich⸗ 
ten Haut; woher ruͤhrte es denn, daß die Regen: 
bogenhaut eines, vom ſchwarzen Staare befallenen 
Auges, allemal diefelbe Veränderung mit dem ges 
funden Auge leider, und fich genau zufammenzieht, 
oder erweitert, wie Diefes? da hergegen es bey dem 
ftärfften Lichte unverändert bleibe, wenn das geſun⸗ 
de Auge bedeckt if. Die Kräfte, wodurch die Re⸗ 
genbogenhauf, nad) Maasgabe ber markichten, er- 
weitert wird, feheinen längliche Muſtelfaſern zu ſeyn: 
denn wenn das Ader⸗ Haͤutgen von der Einſpruͤtzung 
roth iſt; fo find in der Regenbogenhaut ſehr viele 
weiße, von Gefäfen.ganz verfchtedene Safern: uͤber⸗ 
dem gehen auch verhältnismäßig bie größte Menge 
Mervon nach diefer Haut. Hienge jene Veraͤnde⸗ 
tung von bein Heiz bes Lichts ab: wie würden bie 
wenigen runden Faſern bie fo viel zahlreichere läng- 
lichte überwinden koͤnnen? erfolgt biefelbe aber mit« 
seift ber Verbindung. mit der marfichten Haut; fo 
ſezt dieſe ben einer geringern Wuͤrkung des Liches 
die laͤnglichen Faſern in Bewegung; und erſchlaft 
fie bey einer ſtaͤrkern; ſo wie bey dem Muſtel ges 
ſchieht, der die Trommelhaut ſpannt. Bey demſel⸗ 
ben Grade bes Lichts iſt der Stern ben entferntern 
Gegenſtaͤnden weiter, bey naͤhern enger. — Etwas 
kann hierzu auch der ſtaͤrkere Einflus der Saͤfte in 
bie Waſſergefaͤſe der Regenbogenbhaut beytragen: 
auch zieht der Stern ſich ſtorter zuſammen, werin 
der Widerſtand gehoben iſt: z. B. wenn die waͤßrige 
Feucheigkeit herausgelaffen. if. — Diefe Zpeork, 
DD.XLI, U  %) 





338 eher Sprache und Dichtkunſt. 
—* ph ‚ —* ſich: fie ne — 
noch mehrere übereinfimmende Beobachtungen. 


£&9w. 





+ 


u. 


Ueber Sprache und Dichtkunft. Fragmente 
von Klopſtock. Hamburg, in der He 
roldſchen Buchhandlung, 1779. 18 Bo⸗ 
gen in El. 8. 


ie haben mit Muͤhe das Buch burchgelefen; 
| und fo gerne man auch von einem Rlop⸗ 

ſtock über deusfhe Sprache und Dich⸗ 
- Pamfe. Unterricht annimmt, fo glauben wir Doch ges 
wis, daß viele Sefer es wegen einer neuen Recht⸗ 
fhreibung, bie Hr. Al. gewählt bat, werben unges 
leſen laſſen; und im Ernſte wuͤnſchen wir, baß die 
Heroldſche Buchhandlung bald eine neue Auflage 
dieſer Fragmente veranftalte, in der alles nach der . 
gewoͤhnlichen Orthographir gedruckt werde. Vielleicht 
wird alsdenn Hr. Kl. ſelbſt den ganzen Verſuch uͤber 
die deutſche Rechtſchreibung, als ein Project, das 
nie wird ausgefuͤhrt werden, verwerfen, oder doch 
feine Gedanken in vielen Stuͤcken, wo er vielmehr 







einer Ausſprecherey, um uns feines Ausdrucks zu 


bebtenen, als der richtigen Ausfprache folgt, (z. E⸗ 
‚wenn er Pfeile und die Seile, Pfand und fand, 
bendes durch Seile und Sand fchreibt) ändern, 
3. Vom deutfchen Herameter. . Bor etwa 
dreyßig Jahren Haben zuerſt einige deutſche Die: 
ı. Ä ; 0... (ber 
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( de Berfaffer des: Meßias nemlich, und Klei 
in feinem Fruͤhlinge, faſt zu gleicher Zeitz wiewohl 
der kleiſtiſche Vers fein eigentlicher Hexameter iſt) 
verſucht, deutſche Hexameter zu en Die, wie 
Hr Kl. will, Peine griechiſchdeutſche Versart, ſen⸗ 
dern deimeh eine dentſche find; denn ber büufige 
Gebrauch; der Trochaͤen fen eine weſentliche Veraͤn⸗ 


derung, er: gebe dem Verſe den vierten Theirmehn - 


Abivechſelung, ober fo viel mebr Anlaß,  geroifie 
Beichaffenbeiten der Zmpfindung:und Leis 
denſchaft; und der finnlichen Gegenſtaͤnde 

auszudrächen: Unſere Sprache ſchickt fich, nach. 





Hr. Kl. Urtheil, in hohem Grade zu dieſer Vergart; 


und er vertheidigt fie in der erſten Haͤlfte der Ab⸗ 


handlung gegen verſchiedne ihm bekannt geworbdenẽ 


Einwenbmigen und Angriffe, die er woͤrtlich anfuͤhret 


doch ohne jeinanden zu nennen. Wir wollen blea 


kurz die eigenen Gedanken ver Verf. hier. uud da 
etwa auch mit einer Erinnerung, auszeichnan, ohne. 
ber Einwendungen zu gedenken. 


Ein völlig griechifcher. SHerameter im im Deutſchen | 


ziſt ein Unding. Der Daktyl ift in dem beurfeben 
Hexameter ber herrſchende Fuß: und nach ihm wer» 

Den am oͤfteſten der Trochäe, am feltenften Ber Spon⸗ 
dee gebraucht. Dem Jamben, den man für das 
ächte heroiſche Metrum unfrer Sprache hat halter 
wollen, iſt ein öfterer Sylbenzwang nothwendig. 
Die Urfache davon tft, daß im deurfihen fehr. oft 
zwo kurze Sylben, und nicht felten zwo lange neben 
einander ſtehen. Auch nicht wenig zuſammengeſetzte 


poetifche Wörter, und viele noch unentbehrlichere 


. Wörter und Borftellungen, als wiedergegeben, 
untergegangen, neben, über. den Bergen, find 
dem Janiben voͤllig a a, wel weil bey nen rei 


® 
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Bau Sylbenzwang nicht ſtatt hat. Dex, Hexameter 
hingegen gewinnt eben dadurch, wodurch der Jambe 
verliert. bie Laͤnge neben der Kürze paſſet für dem 
deutſchen Hexameter fo gut, als für den Jamben. 
Endlich, daß man auch nicht: ganz felten drey Loͤn⸗ 
. gen neben einander antrift, -ift dem. Jamben noch 
nachtheiliger, als es dem Hexameter, der fich auch 
bes Spondeen gebraucht, vortheilhaft iſt; denn jener 
minß nun gar in dem kleinen Umfang von drey Syl⸗ 
ben den ſo widrigen Sylbenzwang verdoppeln. 
Der: Hexameter iſt ſonach in der ganzen, Sprache 
a Haufe; der Jambe hingegen hat nur einen 
Flutgel (wenn man ihm noch fo viel einraͤumen kann) 
und diefen in Gefellichaft mis dem Hexameter inne, 
Zwar laſſen einige Woriſtellungen drey auch: wohl 
dier Kuͤrzen auf einander folgen, und etliche Woͤr⸗ 
ter re en —* den —— Fer 
Geſichtskreiſe. dieſe kleinen Nebengebaͤude 
Der Sprache Darf der Hexameter nicht kommen; der 
Jambe aber auch nicht: nur die lyriſchen Sylben . 
maaße geben. zuweilen aus und ein. \ 
Man wirft ferner dem beurfchen. Heyrameter 
vor, daß er Kürzen und Kürzen, tängen und Kürzen 
(auch Längen und Längen, hätte mit zur Sache ges 
hört) in. Anfehung ihrer Verſchiedenheit nicht gut zus 
ſammenſtelle. Es giebt freylich größerelängen, und _ 

fo auch die Kuͤrzen; der Hr. Kl. it bier. allzu ſub⸗ 

N, indem er in der Antwort die Zuſammenſtellim⸗ 
gen anführt, die feinem Ohre zu mißfallen fcheinem 
Dieſer Kleine Unterſchied zwiſchen Kürgen und Kürzen, 
"und Sängen und fängen, iſt ſo unmerffih, daß er 
Bas’Ohr unmöglich beleidigen, und Wohlkiang deut 
Verſe nehmen kann. Auch duͤnken uns im Homer 


— 





. Bragmente von Klopſtock. 341 
wborBineny Ere,: do Evi u. ſ. f. keine burch den 
Sylbenzwang gekürzte Laͤngen zu fenn: dem griechi⸗ 
ſchen Ohr mußte ein langer Selbſtlaut und em Dope 
pellaut, wenn Das folgende: Wort (viel feinen 
geſchihet es in einem: und bemfelben Sorte) 
mit einem. Selbftlaut 'anfängt, fürzer Flingen, und 
‚wurde daher "von ihren Dichtern bald Jang bald 
kurz gebraucht, Eben fo wenig denken wir auch), 
doß der Aecent dem Dichter bie kurze Sylbe verläne 
gert habe, und daß Homer nicht gut die fange und 
die minder furze Sylbe zufamme ftelle, x Er. in 
Arme oulos, or Delva nayax koxov, und andern 
foihen Wortſtellungen. Noch koͤnnen wir wit 
Grund getadelt finden, daß er oft auch die lange 
Länge vor der laͤngſten ſtelle, wie in gu Mac9s — 
pnriera Zeus, Sepuidutc züe, Öl ameadvev. lie 
wiſſen ja nicht, wie lang: dieſe / Sylben einem griechi= 
ſchen Ohr —— haben, Aber ſo viel tft gewiß 
wenn in Abſicht auf die Verſchiedenheit ver Kuͤrzen 
umd Laͤngen ber Hexameter nicht immer die beſte Zu⸗ 
ſammenſtellung beobachten kann, ſo iſt doch das un⸗ 
bedeutend in Vergleichung mit dem, daß dem Jam⸗ 
ben der Sylbenzwang unvermeidlich iſt. — 
Wenn man weiter, um zu zeigen, daß wir 
feine reine Quantität hätten, den großen Einfluß 
einmwender, ben ber Accent, (eigentlich ber leldens 
fehaftliche Ton) auf die Stellung diefer und jener 
Wörter, im die Laͤnge und Kürze unſerer Syiben 
habe ; fo erinnert ber DBerfafler richtig, die Zwey⸗ 
zeitigkeit werbe bey uns bucch Regen beftimmt. 
Sie Hegen theils in dem leibenfchaftfichen Tome, 
der fie. zur länge, und fheils in der Stellung der 
Wörter und Sylben, die fie bald zur Länge, bald 
zur Kürze macht. up Sprache bekoͤmmt ai | 
u... 7 )3 ier⸗ 
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— 


hierdurch einen Vorzug vor den beyden af, in 
weicher die Zweyzeitigkeit allein durch den Vers ber 


= ſtimmt wird. . Gewiß ift es fein Nebenumftand, daß 


die deutſche Spibenzeit nicht merhanifch, fondern 


begrifmaͤßig if. (Eigentlich, wir haben. keine Pos 


fition ; und bey uns macht der: leidenſchaftliche “Ton 
eine fonft kurze Solbe lang. Can; anders die Gries 
dien, die neben bet metrifchen Ausſprache, denken 


wir, auch den Teidenfchaftlichen Ton hören fielen.) 


ch aus den wenigen Ueverbleibfeln unfrer alten 
Dichter führt der Verfaſſer viele. Berſpiele der. alte 


deutſchen Polhmetrie auch der hexametriſchen an; 


und fonach fen auch Diefes ein. Beweis, wie gut unſre 
Sprache ſich zu diefer. Bersart ſchicke. (Frerlihmar 
das Deutſch ner Minneſinger noch von dem unſrigen 
eine ſehr verſchiedne, tonreichere und ſanftere Sprache.) 

Gegen bie Einwendung, daß unſer Jambe 
wohl dem griechiſchen Ohr eintoͤnig ſeyn möchte‘, das 
ber Polytonie gewohnt fen, aber nicht den unſrigen 
es ſeyn muͤſſe, das feine oligotonifche Sprache tägfich 
reben höre, wird richtig ekinnert, Daß gerade dag, 


‚ was den Sang ber griechifchen Sprache. und ber 


unſrigen unterſcheidet, fehr feicht zu Monotonie werde, 
Die Grierhen ftellen nicht felten viele fängen und“ 
viele Kürgen. Dicht oder nahe zufammen; und felbft 
ihre Theoriften warnen fie, durch den Gebrauch bey⸗ 
ber nichtauszufchmweifen. Einige Benfpielevon dem 
Bange der griechifchen Sprache giebt Hr. Kl. aus 
dem Demoftben, in welchem die Griechen ben beſten 


Numerus fanden. DieStelleS. 38. ſcheint folgende 


aus ber Rede von der Krone S. 247. zufennaeizegi 
RESTE, no TIUis, Kot do&ns ayarıkoudum Tin rot 
Treiber, xa FASO awuTet, no} KEnporrbs olvakAcı- 
sun imie Qrroriuias. Aber das Sylbenmaas de 
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er von einem Orte eben diefes Redners in der ange⸗ 
führten Rede S. 291 ſagt, daß fie ganz aus dakty⸗ 
liſchen Rhythmen beftehe, die er. Euyavesarası zap 
peyeIoross nennt, und wo würklich, felbft wegen 


. ber vielen Kürzen, der Numerus dem Inhalte wohl 


angemeſſen iſt. Doc) mir fehen, daß der Berfafler 


unten ©. 174 auf eben diefe Stelle fügt, und unter. 
den daftylifchen Füflen beym Longin ſolche verfteht, -. . 


Die mit den Daktylen eine gewiſſe Aehnlichkeit haben. 
Aber Clarkens Urtheil über Homern Il. IE 537- 
fcheint ung richtiger zu fern, dag man. in einer Profe 
auf die Pofition nicht immer achten dürfe, wenn er 


⸗ } In ° =, ur °, ” 
bie Stelle fo abtheilt 3 Ir&ro vo — X rov rors 


2 * | _ _ 
Ir" mörsılmeesscvlre — E —— noeu 


wol F vedos: Mach dieſen Anmerkungen alſo vers - 


ftoßen jelbft die guten grichifchen Skribenten oft ge- 

en diejenige Regel, die fie zu Vermeidung eines 
Fehlers, zu dem unfre Sprache felhft unfähig iſt, nö= 
thig haben. Freylich mag da ber griechifche Nume⸗ 
rus den deuffchen übertreffen, mo bie Vielheit ber 
Kuͤrzen und Längen mit firenger Genauigkeit vermin- 


dert worden; aber wie oft ift felbft Demopkben, ' 


weil er ſich die ausdruͤckendſten Worte nicht vom 


- Dumerus wollte rauben laffen,. an biefer Klippe ges 


ſcheitert. Daher fommen denn auch griechifche Her- 
ameter, die fieben ober gar neun ſich folgende Laͤnge 
haben,. viel öfter als es der Inhalt will, manchmal 


in völligem Widerfpruch mit ihm vor. Ofte feucht 


ihr Heramerer unter der Sponbeenlaftund kann kaum 
for. Ein paar Erempel fegen wir von denen, bie 
der Verfaſſer anführt, hieher:? | , 
ed Miw 


gony tichtig angegeben. Auch) hätte Hier koͤnnen einer 
kannten Stelle Longins $. 39. gedacht werden, wo 
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+" Mir To) 8 Xecıapen onmreov, ey sinus Seöte, 
. Biev aRı1day dupi snYeccı Beeias. 


Gecgen Hrn. Ramler in Batteur, ber von 
ben Alten ſagt, fie. hätten ein. genauer abgemeſſe⸗ 
nes Sylbenmaag gehabt, erinnert. Hr. Kl. ihre Syl⸗ 
benzeit fey blos durch das Ohr beftimme worden, fie 
ſey mechanifch; die unfrige hingegen gründe ſich 
auf Begriffe; Mechaniſches, obwohl von andrer 
Art, nehme fie nur bey Beſtimmung der Zweyjzeitig⸗ 
keit zu Hülfe, und thue dieſes nicht eher, als bis 
durch die Begriffe nichts mehr enrfchieben werden 
koͤnne. 3. B. Did), ohne Leidenfchaft auggefpros 
chen , ift, nach einer Kürze, mechanifch lang; aber 
mit Leidenſchaft ausgefprochen, ift es. allemal land, 
auch nad) einer Laͤnge, wo es fonft mechanifc kurz 
feyn wurde, Noch eine Unvollkommenheit der grie⸗ 
chifchen Quantitaͤt war es, daß das Zweyzeitige burch 
nichts anders als. ben Ders beftimmbar war; und 
diefe Beftimmung iftfeine wahre. Ein kurzer Selbſt⸗ 
laut, oder ein fonft furzer Zweyzeitiger, konnte lan 
gebraucht werben, wenn Das folgende Wort dur 
zween Mitlauter anfteng. (Der Fall iſt befanntlich 
gar nicht felten, auch wohl vor dem einzigen fchär- 
fern e, das in der Ausfprache alsdenn verdoppelt 
ward, ;. Eremp. in Zuripides Elektra v. 772. 
Thi buYuo Dova; Aber da, denken mir, hörte wirfe 
lch das grie h ſche Ohr wegen der folgenden Mitlaure 
den Selbſtlaut ftärker, und Die Stimme hielt da läns 
ger an, gab ihm etwas mehr Laͤnge, als er fonft 
vor einem einzigen Mitlautegehabt haͤtte) In wel⸗ 
then Strom des Benfalls, FA Hr. Kl. würden wir 
ung über die begriffmäßige Sylbenzeit ergiefien, wenn 
fie der Alten ihre wäre; und mis weicher ur 
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Ahpäyung die mechanifche,: wenn fie die unfrige wäre, 
beeckein! Der Axent der Griechen, den fie auch auf 
kurze Sylben fegten, und unſer Ton ſeyen ganz etwas. 
verſchiednes; Die Länge Sewin avdenzrg habe wahr: 
ſcheinlich gar feinen Ton, wenigſtens nicht deu uns 
frigen; und gewis habe die Länge niit dem finfenden. 
Arcent, z. Ey, resov, Peinen Ton gehabt. (Wir 
hielten immer dieſen Accent blos für verfchiedene 
Schreibart, für den Endaccent; und glauben, daß 


überhaupt die Aecente zur Anzeige der gemeinen Aus: 


ſprache in den fpätern Zeiten binzugefegt worden. ) 
Nur die mit dem doppelten Aecente dürften vielleicht 
unferm Ton ähnlich gewefen feyn; und vielleicht ſey 
Gorss wie unfer Loben, ausgefprochen worden; - 
Jewy wie unfer Serom. Doc) fen aud) das unges 
wis, und man Ponne auch dieſe Sängen, In Verglei⸗ 
hung mit den unftigen, tonlos nennen, Bey Auss 
fprechung der deurfchen Länge fchalle der Ton vor⸗ 
nemlich mit dem Selbſtlaute; und die Mitlaute wers 
ben darüber weniger gehört, und find von geringes 
ver Wirfung. (Daß die Schnelligkeit der Ausfpra« 


che mit der Zahl der Mitlaute fo gar zunehme, fin : 


den wir nicht. Ueberhaupt kann man Ton und Laͤnge 
gar wohl unterfcheiden. Aber bey ung gibt aud) der 
Ton eine fänge.) Unſre Länge habe feinen zu groß 
ſen Umfang; und er ſey für den Vorleſer Deurfcher 
Gedichte eine gute Regel: die Laͤnge etwas ftärfer, 
‚ als im Gefpräche, ober bey der Vorleſung ber mei- 
ſten Proſe, hören zu laffen. Unſre Sänge hat alle 
zeit den Sprachten. . Wir geben daher, fagt ber 
Verf. immer nur über: ben den griechifchen Dich 
tern, ben welchen oft eine fange, die ben Sprachen 
nicht bat, mit Leidenſchaft muß ausgefprochen wer⸗ 
ben, muß ber Redende einen Sprung thun; n 
15 | ie - 
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fie verlieren dadurch nicht wenig von ber Stimmen. 


trwragung, Von unſern Kuͤrzen würden dem Ohr 


der Griechen viele ſogar Laͤngen geweſen ſeyn. Ihre 
kurzen und die zweyzeitigen Selbſtlaute, wenn fie 
fonft kurz waren, wurden durch Pofition lang, als 
gel in fegelte, ober tes in fanftes Geliſpel; felbft 
wenn die Mitlaute beyde zue nächften Sylbe, oder 
zum nächften Worte gehörten, z. Er. ge in Beitade, 
und. te in Laute Elang. Mur bas tetzte, ſagt ber 
Verf. war zweyzeitig; und hierin folgten elbſt die: 
Roͤmer den Griechen nie. ( Aber wirklich muͤſſen 
doch dem griechifchen Ohr zwey ſtumme Millaute nach 
einem kurzen Selbſtlaut, eine Sylbe lang gemacht 
baben; auch wo in der naͤchſten Sylbe, oder im 
naͤchſten Worte zween Mitlaute folgten, muß ihnen 
. der kurze Vokal etwas nachgefönthaben; und wirk⸗ 
lich klingt er auch im Deurfchen etwas flärfer, ober. 
die Stimme hält länger an, mwenigftens bey Vorle⸗ 
fung: eines Gedichte 5. Er. die Laute Elang. Aber 
weil doch beyde Fälle Feine volle Laͤnge gaben, fo 
fand es dem Dichter frey, eine furze Sylbe, wel⸗ 
cher ein fiummer Mitlaut mit einem liefienden, oder 
überhaupt wenn zween Mitlaute, die eine Sylbe ans 
fangen fonnten, folgten, auch kurz zu gebrauchen, 


z. Er. morus - - &DuAov I1-s- vxiæav Il 11,537. 


Any - ray Odvſſ. XIV, 263. - ee - vredavos 
in Zeſiods Schilde v. 3. Kr. Kl. fagt ſonach un⸗ 
richtig, be in Beſtand fen bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern allemal lang geweſen; Bingegen hätten fie bie 
kurze Solbe wenigſtens zweyzeitig gemacht, wenn in 
eben dem Worte bie folgende mit gemiflen Miklauten 
anfieng, 3. Er. be in Begriff. Da babe mar’ 

dach wenigftens das Unangenehme der Kuͤrzendeh⸗ 
nung 
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mung-mefühlt, und ſich, unter bem Schutzze eines 
Scheingeundes, davon los zu machen geſucht; denn 
einmal koͤnne die noch nicht ausgeſprochene Sylbe 
nichts veraͤndern. Ueberhaupt koͤnnen wirs nicht 
keugnen, und unſre Leſer werden es aus unſrer gan⸗ 
zen Anzeige bemerkt haben, daß uns Hr. Kl. aus 
Liebe zum Vaterlaͤndiſchen, gegen die griechiſche Syl⸗ 
benmeſſung etwas partheyiſch vorfonmt, Durch Das 


genau abgemefiene Sylbenmaas ber Alten ward doch 


ihre Sprache Plingender und mufifalifcher. ) Mit 
Vergnuͤgen haben wir doch die folgenden Betrach⸗ 
fungen tiber unfre Dichtkunſt und Sprache gefefen, 
Ben den Alten iſt das Mechanifche Urfach der Syl⸗ 
benzeit; ben ung ift es bis auf das, welches bie Zwey⸗ 

zeitigkeit mit beftimint, nur Beſchaffenheit. Sänge 

iſt bey ung Kennzeichen eines Hauptbegrifs, Kürze 
eines Nebenbegriffs; 3: Er. Auf, Rufes. Wenn 
nun diefer Nachdruck, fage Hr. Kl. da ift, wo er 


wicht hingehört, und ihn z. B. die Stammſyibe nicht 


hat; muß man nicht eine. Sylbenzeit, bie folche 
Widerſpruͤche nothwendig macht, in, ihrer erften Ans 
lage für verwahrloſet halten ? Es fen keine leichte Auf⸗ 
gabe: Die Urfachen zu. finden, welche irgend eine 


Mation dahin bringen koͤnnen, fich zu einer fo wider⸗ 
finnigen Vertheilung der Längen und Kürzen zu vere _ 


einigen. - (Wir denfen auch bier verfchieden. Me 
miferum, ein Spempel, das der Verf. felbft nach» 
ber anführt, wurde ohne Zweifel im gemeinen Ges 

raͤch und in ber Poefie me miferum ausgefprochen, 


mit dem, leidenfchaftlichen Ton auf der zweyten Syfs ‘ 


be, die dem Dichter doch kurz blieb, weil ſie wirk⸗ 
lich, des leidenfchaftlichen Tons ungeachtet, Fürzer 


tönt, als me. Und fonach trift auch aller folgende. 
Tadel bie Alten nicht, daß man bey ihnen oft Worte 
. n ale - 


348 Ucher Sprache und Dichtkunſt 
antreffe ‚bie ſich entweder in Anſehung De audges 
brücten Gebanfens vor den Übrigen ausuehmen; 
oder ben ſtaͤrkſten leidenſchaftlichen Ton — * 
und doch gar keine linge haben, Be... © 


Scribendi redte faper” eft et, princip? et fons. 
Auch mit der Kürze kann die Deklamation den lei⸗ 
denſchaftlichen Ton hören laſſen. Es iſt auch, duͤnkt 
‚ Ans, nicht fo ſehr zu bewundern, daß eben die Ver: 
aͤnderungsſhlbe, Die die Fälle unterfehetben lehrt, auf 
eine Nation einen befondern Eindruck machte, und 
daß fie diefer einen fchärfern Accent gaben.) 


Welser wird die Haͤrte unfeer Sprache einge: 
wandte. Aber eigentlich muß nur bie Frage feyn, 
von ber Sylbenzeit. Das Weſentliche, worauf es 
‚bey Unterſuchung der Schicklichkeit einer Sprache zu 
einer Versart anfäme, wäre, baß fie wirkliche Laͤn⸗ 
gen und wirkliche Kuͤrzen haͤtte, und nicht wegen 
vieler unbeſtimmbarer Zweyzeitigkeiten bin und her 
ſchwankte. Weiter kaͤmen zwar mehr Mittellaute 
und Doppellaute in unſrer Sprache, auch die Neben⸗ 
beſchafſenheiten der Laͤngen und Kuͤrzen, in Abſicht 
auf ihre Grade, in Betrachtung; muͤßten aber doch 
vornemlich von Seiten bes Wohlklangs oder Uebel⸗ 
Hangs :angefehen werden. . Ueberhaupt redet ber 
Verfaſſer auch hier von dem Klange unſrer Sprache, 
ein Stu aus feiner Grammatik, die wir ganz zu 
‚erhalten wuͤnſchen. Der Klang ber. griechifchen 
Sprache feh vornehmlich fanft, aber nicht ſelten auch 
hart und weich; ber beuffchen vornehmlich Fark, oft 
auch fanft, und felten hart. Und wenn man auch - 
bey der beutfchen Sprache ſtatt felten wollte oft. gel⸗ 
sen laſſen; fo würde fie doch bey der Bergleichung 
nicht verlieren. Wirklich iſt in einer Seelle Homers, 

wo 
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wo nach vielen ftarftönenden Wörtern, wie ſie der 

Inhalt foderte, Hse auch etwas ſagen toill; ber uͤble 

Eindrud des Weichen fehr auffallend. . Die Verſe 

find im erſten Gefang der. Illade folgende: 

Bil de war’ BAbpewono nrgfvon Xmopevos nie, ı 
Tof anccw Exam wuPnes die Te Daekrem. , 
AExroykav d' de eisch Eu apa Xwopkvor, 

MArâ unndevros' 0-0 die vuni Eoması ı © 

Kein Dichter, auch Kleiſt nicht, bey dem man 
ſelbſt manchen Spibenzwang finder, hat je verfücht, 
fich auf bie Kürzen einzufchränfen, Die es auch nach 
den Regeln der benden alten Sprachen find: nur 
einmal has es Uz in einem kurzen Gedichte, ſeinem 

Fruͤhlinge gethan. Mach diefen Regeln beſteht der. 

Hexameter, u Ä 

gcoͤnender fangen verborgen von Buͤſchen mit lieben ⸗ 

' ber Klage, - u 
aus folfter langen Sylben. Und aus gleicher Urſach 
find im folgenden Verfe aus Uzen die bezeichneten 

Sylben lang: | . | 
Der Seühling welcher anitzt, durch Florens Haͤnde 
becglaͤnzet. 

Oder ſollen ſie kurz ſeyn ‚ fo haben wir gar für eine 

und dieſelbe Versart zwenerlen Sylbenzeit. Daß 

es unter unſern Dichtern ſehr genaue Beobachter Der 

Sylbenzeit gebe, leugnen wir nicht; auch im Bod⸗ 

meriſchen Homer find die meiſten Hexameter ſeht 

richtig gemeſſen und wohlklingend; bed) koͤnnen wir 

wiederum Ken. Kl. nicht benftimmen, wenn er ber 

hauptet, die deutſchen Dichter haͤtten die Suber 
| oo 
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heit beffer "beobachtet al# Homer, und wenn er in 
dieſem Dichter unzählige Kürzendehnungen, und 
noch. mehr. Kürzungen ber $änge findet, : Aber ge 
wiß ift, Daß Homer weit weniger Schwierigfelt bey 
» Bildung des Verſes gefunden hat, als bie deutſchen 
Dichter: er durfte den melften Wörtern Buchftaben 
und Spiben geben, oder nehmen; und feine Spras 
che hatte eine viel freyere Wortfolge, als die unftige. 
Oßian, fagt man ferner, Milton, Poung 
und andere Briten haben die herrlichften Gedichte 
in Jamben oder ähnlicher Versart gefungen,; und 
niemand hat noch über ermübende Monotonie threr 
langen Gedichte geklagt. Hr. Kl. antwortet: In 
allen Sprachen, die von ber lateinifchen abftammen, 
. und der englifchen ift man, ſeit der Wiederherftellung 
der Wiffenichaften bis igo, in der Verskunſt nicht 
weiter gefommen, als daß man gemwiffe Sylbenzah⸗ 
Ten beobachter ba. Der Dichter kann da nun ent⸗ 
- weder blos richtig zählen, ober er Farin auch barauf 
fehen, daß fein Vers gute und bedeutende Fuͤſſe habe, 
Die Deutſchen haben fchon feit Luthern, und noch 
mehr feit Opigen Sylbenmaaße gehabt; aber wegen 
‚ihrer Einförmigfeit, und noch mehr, weil viele poe- 
tiche Wörter, und oft noch unentbehrlichere Durch fie 
unbrauchbar werden, möchte man wünfchen, daß 
unſre Dichter fortgefahren härten, die Sylben nur 
zu zählen. Die englifc -[ambies find ganz was 
anders als deutfche Jamben. 23.8. folgender Vers 
ift aus Miltonen, aus welchem Hr. Kl. noch nieh⸗ 
rere anfuͤhrt: | * 


In ihe Beginning, howthe Heavns and. Earth, 
Und vollends Oſſian! Der fang in den voͤllig freyen 
Versarten unfrer alten nordiſchen Dichter, bie ſogar 

0 die 
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die Syldenzahl nicht kannten; vermiſchte mit erzaͤh⸗ 
lenden Verſen andre lyriſche mit dem Inhalt einſtim⸗ 
mige, auf die uns Macpherſon ſo oft aufmerk⸗ 
ſam macht. Aus Joungen und andern engliſchen 
Dichtern gibt der Verf. keine Beyſpiele; und uͤber⸗ 
haupt meflen doch die Engländer ſchon mehr die Spt; 

en, als die franzoͤſiſchen Dichter, die. blog zählen. 
3,2. Die -fünf erfien Verſe aus Roungs Naͤch⸗ 
ten, wiewohl ſie auch nicht voͤllig reine Jamben ſind: 


. Tir’d Natur'es ſweet reſtorer, balmy fleep! 
Hae, ‚like the world, his ready viſit pays Ä 
Where Fortune fmiles; the wretched he for- 

Ä ſakes; 
Swift on his downy pinion flies from woe, 

And ligths on lids unfully'd with a tear. 


Und Hr: A. in feiner Obe, der Bach, ſagie ſelbſt: 


Der groſſe Saͤnger Oßian folgt⸗ 
Dem Getoͤn des vollen Baches nicht ſtets! 
Ferne, zaͤhlt Galliens Lied Laute nur; 
Zwiſchen ber Zahl, ſchwankt und den Maas 
Der Britte — — 


- Mit der jambiſchen Versart iſt es gut den Reim zu 


verbinden, um die Eindruͤcke, die die Monotonie 


der Bewegung macht, einigermafien zu ſchwaͤchen; 
und beym Vorleſen einss folchen Gedichts folle man 
nach Der wahren Quantität leſen. Worin ber deuts 
-fche Hexameter, nach feiner Vorftellung, den grie 
chiſchen übertreffe, läßt Hr. Kl. nun noch einmal 
überfehen, das meiftens nur verkürzte Wiederholung 
des Geſagten ift, Gelegentlich jagt er von der Probe 
einer im Jamben verdeuffchten Ilias, daß in ihr 
gedehnte Kürzen, falſchbeſtimmte Zwehzeitigkeit, u 
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verſchobene Grade ein ſolches proſodiſches Gewire 
machten, daß es eine rechte Luſt zu hören ſey. So⸗ 
weit die erſte Haͤlfte der Abhandlung, uͤber die Schick⸗ 
lichkeit unfeer Sprache zum Hexameter ⸗ 


Von der zweyten Hälfte folgen nur bie meiften 
Grundfäße; die nämlic) ‚ver Doppelfüfle, und bes 
poetifchen Perioden fehlen. Zeitausdruck nennt 
der Verf. die langfame, oder ſchnelle Bewegung ber 
Horte: fie bezeichnet vornaͤmlich Sinnliches, und 
dann auch gewiffe Befchaffenheiten der Empfindung 
und der Leidenſchaft. Won einer andern Seite an- 
gefehen, hat die Bewegung Tonverbalt, 5. E. wenn 
ou — — in dem Reihntanz ausgefprochen wird, 
fo bemerkt man ein Steigen von den Kürgen zu ben 
$ängen, und Webereinftimmung. Singegen hat 
u— — . Öerichesdonner faft noch mehr Abs 
ftechendes, und bie umgefehrte Stellung — u u — 
Wonnegeſang giebt wieder eine der fchönften Ueber⸗ 
‚einftimmungen. Die Gegenſtaͤnde beifelben find Be⸗ 
fehaffenheiten der Empfindung und der Leidenſchaft, 
und was etwa vom Sinnlichen durch ihn kann aug- 
gedrückt werden. Die Wortbewegung ift in der 
Verskunſt die Hauptſache. Wohlklang tft — zwar 
nicht gleichguftig; aber es iſt ſchwaͤcherer Ausdruck, 
und überdies im einzelnen felten anzutreffet: Deines 
trius nennt ben Tonverhalt Rhythmus, wert er 
fagt, daß viele fich folgende Längen feinen Rhyth⸗ 
mu- hätten. Sonſt erffären ſich die griechifchen 
Theoriften manchmal über die Sache fehr Falfch, 5. 
€. Dionys fage vom Daktyle, daß er ungemein 
viel Ernſtes habe, und ſetzt zum Beyſpiele hinzus 
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Offenbar verwechſelt er da die kunſtlichen Fuͤße der 
Daltyle mit den Wortfüßen, bie ein Choriamb, 
zween Anapäfte, ein Paͤon und ein Amphibrach find, 
Hier redet bee. Berf. von Eünftlichen Süßen und 
‚son Wortfuͤßen. Der Herameter, 

‚ Ehre erſchol der — — Donmergefang in 


ber Heerſchaar, 


at feche. kunfniche und vier: Worfüße Die Wore 


üße find: — 20 — Schrecklich erſcholl, vo 
u der geflügelee — u u — Donneı gefang. 
0 in der Heerſchaar. Der Zuhoͤrer hört 
nur die Worefüße, und urtheilet nach dieſen uͤber den 
Vers. Wenn ein Fuß mehr Laͤngen als Kuͤrzen hat, 
ſo iſt der Zeitausdruck langſam, und wenn mehr Klir⸗ 

zen, ſchneil. Der Tonverhalt beſtimmt oft die Gra— 
be, Langſam iſt — — der Ausruf, lang’amet 
u 0Ausrufe, noch langſamer — — Were 
rerſtrahl; fhnell o — o Gefänge , ſchneller — 
oo Slüchtige, noch ſchneller 6 0 — die Gewalt. 
Wenn die Zahl der Laͤngen und ber Kuͤrzen gleich ift, 
ſo werden die Fuͤſſe durch den ; Zonverhalt entweder 
langſam oder. ſchnell. Die Sturmwinde ift ein 
langſamer Fuß, und Wonnegefuͤhl en ſchneller. 
Die Theoriſten der Alten dachten ſich die Sache gang 
andere, Die kurze Sylbe, fagten fie, bat eine Zeit, 

und die lange zwo Zeiten. Nach ihnen waren fol⸗ 
Sende zwo Verſe gleichzeitig: J 

Wuth, Wehklag , u re aufſcholl von bem 

Eile Baht, wo bie Lam und das Schwerd im Ge 

draͤng dich erwarten. 

Und gar vier Zeisen weniger als der feßte hatte fol- 
gender, ber ung gleichwohl länger Dauert: 


Hoͤr den Klageton, und ſchau dic ui des ee 
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CEigentlich nach der griechifchen Ausſprache, boch 
nur Eine. Und wirklich, dunkt uns, hatten die 
Alten zu ihrer Berechnung, wenn man fie von einer 
andern Seite anfieht, und.ben leibenfchaftlichen Ten, 
der eine ange ſtaͤrker hören läßt, ober die Stimme 
hey einer Kürze.anhält, von der wahren Laͤnge und 
Kürze unterfcheibet, Grund. Die lieder des Bere 
ſes muͤſſen, wie bie Tafte in bee Mut, gleichlang 
und gleichformig.fenn; wenn gleich der eine gefchwine 
Bere Töne hat, als ber andre. Immer empfinden 
wir doch bey dem Trochaen im Herametev, wenn 
nicht Leidenfchaft oder Stellung ihn verlängern, gleiche 
fam einen Mangel im Takte. Aber frenlich kan dies 
fer Eindruck fehr vermindert, oder vielniehr ganz 
gehoben werden, ‚wenn man, neben dem öftern er 
brand) unfrer nicht wenigen Spondeen. und auffer 
der Leidonſchaft, Die auch die fürzefle Selbe bei-na 

dang.macht, oder doch die vorhergehende länger vn 
net, gerne nur ſolche Trochaen wählt, : die eine nicht 
zu leichte Kuͤrze haben, und die nach der griechiſchen 
Ausſprache Spondeen ſeyn wurden Durchaus 
Endet man auch in ben Choͤren der griechiſchen Tra⸗ 
gifer die Regel ber. Gleichzeitigkeit beobachtet; ofte 
. seird eine lange Sylbe in der Antiftropbe in zwo furze 
aufgelöfet, oder flatt eines Dijamben ſteht ein An⸗ 
tiſpaſt. Nach Hrn. Kl. Urtheil, haben nur Die Ige 
rifchen Spibenmaaffe, bis auf ben Unterſchied, der 
aus den verfehiedner Sängen und Kürzen entfieht, 
aud) für das Ohr Gleichzeifigfeit. Dennoch) achte 
Der Zuhörer nicht auf dieſe; ihn befchäftige allein ber 
Zeitausdruck und der Tonverhalt, und das Were 
. gnügen an ihrer Wiederkehr. Verſchiedne Lang⸗ 

inet alſo oder Schnelligkeit ft nach Hrn. Ki. das 
MWeſentliche des :Zeisausbwuds, - Sein Gebiet ift 
_ ne Pte 


7, 


\ 


\ 


u Bragıte:pon Klopſtock. By 
| voernemlich das ſinnliche: das langſame oder fchnefle; 
und das hiermit Verwandte faßt er in ſich. So 

at z. E Homer durch den langſamſten Segameter 

dyfl.- KV, 333.) den verwandten Begriff des 
Schweren ausgebrudt: 70. 

. Eirs, najngev, ad ana Reßeldeow. -- 
Das Sanfte, das Starke, Muntre, Heftige, Ernſt 
volle, Feyerlihe und, Unruhige, und das in einer 
gewiſſen Nähe ihnen Verwandte, auch vom Sinne - 
fichen noch bie gehinderte Bewegung, kann ber Tond | 
verhalt ausdruͤcken. "Der Werf. zeigt die Füße an, 
welche-die erwähnten Beſchaffenheiten, mehr der we⸗ 


niger, ausdrüden. 


"Die Doppelfüße (Hr, Kl. verficht bie Wort⸗ 
Fuße Darunter ) ‚werben bias berührt. Sie vermin 
bern, bald das Uebereinftinmenbe- und das Alfter 
chende, bald permehren fie das eine oder Has andere, 
z. B. — 0 —  Wonnegefeng ift übereinfüme 
mend; aber in dem Doppelfuſſe, Stürme des 
Nords huben die ZIluch, verliert ſich etwas · von 
der Uebereinſtimmung. . Der einſylotge Fuß — 
Touch, giebt daem Worte, beſonders wenn es gut 
geſtellt iſt, viel Bedeutung, und laͤßt den Heerzug 
der mamnigfaltigen metriſchen Bewegungen gleich⸗ 

am Halte machen. Kine kleine Ausſchweifung vom 

Rumerus. Die Urſach, warum die Eindruͤcke des 
Solbenmaſſes fo ſtark find: die Vorſtellungen des 
Sinnes ber Worte befonnen wir nicht gang ſo 
ſchnell, als die, weiche durch bie Wort"ewegung 
antfichen. Aber der Dichter kann fich ben ben: metri⸗ 
ſchen Ausdrucke nicht immer genug thun. Fuͤr einfe 
ge Gedanken hat das Sylbenmaas keinen Ausdruck; 
and dann muß er aush- bie ausdruͤckenbſten Warte,⸗ 
8 242 denen 
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denen aber oft die paſſende Bewegung fehlt,. noth⸗ 

wendig waͤhlen. So bald entweder nur der Zeltaus⸗ 

druck, oder nur der Tonverhalt zum Gedanken paßt; 

ſo ſchallt das Paſſende dadurch fo. hervor, daß daru⸗ 

7 ber das andere nicht bemerkt wird IE 
Aber da rollte der Dorner vor dutkeln Gewoͤllen 


; herunter. | 
. Hier wirb über der Schnelligfeit des Zeitausbruds, 
das nicht paflende Sanfte des Tonverhalts nicht be= 
merkt. Das Sylbenmaas, wenn es dem Inhalte 
nicht angemeffen ift, verliert, weil es, unterſtuͤtzt 
vom Inhalte, nicht Bedeutung genug hat, das meiſte 
von feiner Wirkung. Aber das nicht angemeflene, 
odder getrennte Sylbenmaas nıisfällt,- wenn es ſo 
ſtarke metriſche Bedeutung hat, daß es durch die 
Trennung nicht genug ven feiner Wirkung verliehrt. 
Der Ausdruck, den ber’ Tonverhaft hat, meint ber 
 Berf. koͤnne nicht übertrieben werden; aber der Zeit⸗ 
ausbrud fans. Man Fan zu ſchnelle, Ber zu lange 
ſame Verſe machen. Vom lebendigen Ausdruck 
wiſſen die neuern Theobiſten (doch gewis nicht, wie 
Wir es wenigſtens ſinden, Hr. Sulzer) ſo wenig, 
daß ‚fie. mir ˖ den uͤbertriebenen ſo nennen. Er muß 
vornemlich auch dem Inhalte angemeſſen fein; iſt 
dieſes aber beſonders alsdenn nicht, went jener nicht 
wichtig genug iſt, um durch ſo etwas heraushebendes 
unterſthieden zu werden. : &s ift nicht leicht, die Bo⸗ 
wegungen des ungetreunten Spibenmaaffes ihren 
Tanz fo halten zu laſſen, daß fie in ihren Wendun⸗ 
gen weder Anſtrengung noch Schwaͤche zeigen, und 
man den Zeitausdruck und Tonverhalt mit gleichem 
Schritte fortführe, oder den einen recht weit vor⸗ 
treten laſſe, damit der andre weniger bemerkt 3*5 


« 


. 





u Feagmonte von Klopſtock. ss” 
Auch Homers Verſe geben nicht fetten ihren Weg 


für ſich, und laſſen den Inhalt den ſeinigen gehn; 
oder fe gegen gar gerade zu gegen ben Inhalt an, 


TI.:Yeber die deutſche Rechefhreibung. Die . 


Abhandlung ift ſchon vorhin einzeln, auch im zwen⸗ 
ten Theile ber Campifchen Sammlung von Erzie⸗ 
hungsſchrifte — werden. Hrn. Kl. Grund⸗ 
faß iſt: Das Gehoͤrte der guten Ausſprache nach der 
Regel der Sparſamkeit zu ſchreiben. "Die Erleich⸗ 
terung der Syrachkenntnis, ſollte wohl vielmehr der 
hoͤchſie Grundſatz ſeyn; und ber Verf. ift ſelbſt feis 


nem Grundſatze oft untreu geworden. Doch wir 
wollen feine Einwendungen machen, bie jeder aufe 


merkſame Leſer, ber die Kt. Nechrfchreibung mit der 
Ausfprache vergleicht ‚ leicht machen wird; und nur 


eine Stelle zur Probe, wenn fie anders. nur unfer . 


Setzer im⸗ * ſeyn wird zu ſetzen, abſchreiben. 


ren 


Ach⸗ molte y. fo ſit mir nur immer moͤglich were, fon 
„der jezigen Mecheſchreibimg beibehalten. Auf bie 
„fer Urſach Hab? ich ef in folgenden ferfen. Ich 
„ſchrib 3. E. daſ ferkurzte flit eſ nicht, wi ich hette 
nah folen, fliz, fonbern fc; fo auch nicht Lichz/ 


„oo fondern Licht, Wollautſ, um w. 


Ferner nicht, wi ich gleichfalſ hette tum. foflen, Gluͤr, 
„enden Gluͤkſ u. ſ. w. Ich gefiche übrigenf 3 
daß Gluͤr ganz anders auffie alſ Gloͤcks, uf 

„daß fiz fiir flieht's noch M weiter fon ke ge ge⸗ 


wohnuͤchen abroeicht.. Sch lelane äben fe:munig, . 


| RW wein Auge durch ale dieſ Umgewößulihe «i- 
83 fangſ 
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afangſ auch beleidigt wurde. Aber daſ war balß 
aforbei. Jezt ſe ich eſ gern ſo rein for mit, wie 
manſ hoͤrt, und ſpricht. Man koͤmt n mir zuͤweilen 
ntt den Englaͤndern und Franzoſen, und: fogt, daß 
vr eſ noch fil toller machten wi teir, 3, (Cigenrlich) 
das audi wohl nicht; „denn fie ſprechen die Buchſta⸗ 


ben ſelbſi anders aus wie mir.) „Ein Grund fol 


„dieſ doch wol nicht fein? Nun ein Troſt denn; 
„Aber wenk wir eſ nur wi di Grichen und Roͤmer 


- „machten , und dan nicht nörhig besten uns. zu 


„reeften? tr it. 
MM Bon der Harftelling. "Ein Dialog, 


wicht über die Darftelfung überhaupt , fondern bios 


des Dichters. Es giebt wirkliche Dinge, faſt wirkte 
fiche Dinge, d. i. fo lebhafte Vorſtellungen, daß 
BE Dinge uns gegen und beyndhe fe ſelbſt zu 
ſeyn ſcheinen, und bloſſe effellungen. -.. er re 
glücklich oder unglücklich, und lebhaft daben ift, dem 

werben feine Borftellungen oft zu faſtwirklichen Din⸗ 


\ den Der Dichter ſteſlt dieſe Gegenftände Andern 
Der Zweck der Darſtellung ift —— — 


Die Darftelfung. des Dichters, iſt kaͤuſchender, als J— 

die des zeichnenden Kuͤnſtlers. Der Gegenſtand 
‘muß darſtellbar ſeyn. Bornemilich ift ers 533 
wenn er erhaben iſt, und wenn er viel Handlun 

ud teidenfhaft in ſech begreift. Gersongahraght 
wird die Darftellung, durch Zeigung.bes Lebens 
welchee Der‘ Fr at; dur 1 getan wahrer 
Anstruf der. darch Einfachheit und, 


art ſeyn 


Bunt. die Ahorn wahr, wcht 


4) 


* 
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fen muß, durch Juſammendraͤngung bes Mannige 


faltigen; durch. die Wahl kleiner, und dech viel bes 
fiimmender :Umftände; durch Innerlichkeit, . oder 
Heraushebung der eigentlichen innerften Beſchaffen⸗ 
beit der Sache: durch. Ernſt; endlich durch herzli⸗ 
chen Antheil des Dichtersandem, was erfagt. Der 
Dichter muß, um das Gedachte gut auszudruden, - 


‚genau ben Bebeutungsumfang ber Worte fennen, 


- and forgfätsig die edlen wählen, und fie gut ſtellen. 


De Wohlklang, und noch mehr das bedeutende: 


 Splbenmans, haben viek Ausdruck, wenn fie zum 


Inhalte paflen; und unterbrechen die Täufchung, 
wenn ſie nicht dazu paflen. ; Die Empfindungen, 


wofür die Sprache feine Worte hat, oder vielmehe 


nur die Nebenausbildungen ſolcher Empfindungen, 


Bann ber Dichter durch bie Stärke und Stellung ber 


:Yöllig ausgedruckten ähnlichen mis ausdrücken. Ale 
berhaupt wandelt das Wortloſe ir einem guten. Ge 
Dichte umher, wie in Homers Schlachten, bie nur 
von : wenigen gefehenen Götter. Die Derfiellung 
ſcherzhafter Gegenſtaͤnde macht ihre Eindruͤcke blos 
‚auf. die Einbildungskraft. Die Darſtellung des 
Ernſthaften macht die ihrigen auf die ganze bewegte " 
Seele. Auch Die beſte Darftellung in dem Thel® 
eines Gedichts: werliert etwas; manchmal. nicht we⸗ 
arig ven hrem Eindrucke, wenn vas ganze nicht durch 
Wahrſcheinlichkeit, Gbenmaas, Abſtechendes, ges 
haltuen Hauptten, und durch Zwecke, ein ſchoͤnes 
Banzes iſt. Je no her der Dichter dem voͤllig rich⸗ 


digen Unriſſe der Darſtebung grkommen iſt, deſte 


— fc ben Sphere weg Uni 


N 
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Eh folgen säft, macht wicht etwa blos, def man“ 
den Perioden deutlicher, als bey einer nicht guten, 
fondern auch, dag man ihn fihneller denkt. Und 
Das Schneller iſt uͤberhaupt von nicht Keinen und 
bey der Darftellung ift es von fehr groſſem Gewicht 
Der Dichter gehe in Anſehung ber Wortfolge am 
*  Hfteften von dem. Profaiften ab; und er muß es thun, 
wenn. er fich anders, auc) in dieſem Betracht, poe⸗ 
tiſchrichtig ausdruͤcken will. Die Sprache —** 
hen und des Roͤmers hat feine fefigefeßte proſaiſche 
. Stellung, und alfo auch feine abweichende poetiſche. 
Uns lehrt die Stellung fchon, wohin man ben Nach⸗ 
Druck zu legen Babe; dem Römer und bein Griechen 
nicht. Die Griechen: giengen doch in ber Verwer⸗ 
fung ber. Worte nicht ſo weit, als die Roͤner. Aos 
mer iſt unter-jenen der enthaltſanſte. Hr Al. iber⸗ 
ſetzt eine Stelle aus ihm, in der die Wortfolge bey⸗ 
nahe ‚völlig deutſch if. Die verworfene Wortfolge 
: Ber Alten, meynt Hr. Kl. fen daher entſtanden, 
daß man eine Menge Woͤrter mit lauter Laͤngen ober 
Lauter Kürzen hatte; man ‚trennte bie vielen baͤngen 
und Kürzen, um einen ſchoͤnen Numerus zu’ haben, 
und wurde bald gefeßlofer, als es die Notch erfoberte. 
Er. kenne, fagt er, .bie Wirkungen des Numeruss 
aber die dem Denken. und Eimpfinden:gemäße Wort ⸗ 
folge ſey überhaupt wichtiger, und ihre Zerfiörung 
insbeſondre ber Darſtellung ſehr nachtheilig. (Aber 
nun eben, duͤnkt ung, iſt die deutſche Worcfolge 
acht allemal bie der Natur und dem Denken gemäßes 
und. daß; ; vom wir gezwungen find. immer einerley 
15 —— u und Romer mehrere 
Frenfeit ‚und die. Gedanken in ber natiırlichen 
Oerdnung, ohne durch ein feftgefekre Wortordnung, 
ron vu fung. Sonzte folgen Inffin; if nn 












Fragmente son Klopſtock. 
yes dieſer alten Sprachen. Der Dieter * bis 
—— wenn er den Ausdruck der Leidenſchaft 
verſtaͤrken will; wenn er etwas erwarten laſſen; wenn 
er unvermurpeter fagen, ober endlich wenn er dem 
Perioden gewiſſe .Nebenfchönheiten geben will, wer - 
durch er etwa mehr Wohlklang, oder feichtere und 
feenere Wendungen erhaͤlt. Den erften Grundfaß 
der, Leidenfchafe druͤckt der Verf. kurz fpans: Weſſen 
bas Her; am vollften ift, davon geht am erfien ber 
Mund über. Mad) dein zweyten der Erwarcung 
entfernet man weiter als gewönlich ift, das Wovon 
vom Anfange des Saßes. Unſre Sprache zeigt 
ſchon darinne einen Hang, Erwartung zu veranlaf- 
fe def fie das Beywort vor die Benennung, und 
Mebification vor das Modifieirte ſetzt. Nach 
ei Dritten des Unvermutheten koͤmmt noch er: 
was hinzu, mo es die gewöhnliche Wortfolge nicht 
mehr vermuthen fies. 3.3. Hermann richtete ih 
der erften Siegsfreube ein unordentliches Denkmal 
"von: Schildern, Schröerdtern und tanzen auf, und 
von den Adlern dei Legionen. Wer den vier⸗ 
ver Grundſatz der Nebenausbildung wohl anwen⸗ 
den will, muß viel kleine, aber genaue und wahre 
Unterſchiede zu machen wiffen, und ſtark in der Spras 
he fern. Denn fonft mißlingen ihm diefe — 
Ruͤndungen des Perioden ſo ſehr, daß ſie Au | 
fe werden. Und Has verunftalter denn boch die * 
ſeren Schoͤnheiten. 


V. Von ahwechſelnden egerbindungen; ; und 
verſtehen. Nur ein paar Ammerfurte . 
gen aus dieſem Heinen Fragmente aus des Verf. 
Grammatik. Das Regiment kam an den Wald, 
oder an dem Wald hen. eich⸗ 
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fig, und alſo die Frage wo. Hingegen in : Woiten 
Bingen. über fein. Haupt, fragt man wohin: es 
- Soll ein fortwaͤhrendes Herunterwallen ausgedruͤckt 
werben Veinehmen, meynt der 3. fen eigent⸗ 
Uch fo viel als zu fich binnebmen; und verſtehn 
gigentlich fo viel als hinzutreten. Aber was er S. 
276. fagt, im Niederfaͤchſiſchen bedeute verftehn, 
noch jeßt wicht nur begreifen‘, <fondern auch aus⸗ 
ben . aushalten, ift dem Reconfenten, einem 
iederſachſen, unbekannt. Hr. Kl. fcheint verſtahn, 
voͤrſtahn, zwey verſchiedene Woͤrter, mit einander 
verwechfelt zu haben. 


VI. Zur Geſchichte unſrer Ehrate Eine 
allegoriſche Geſchichte der deutſchen Sprache, die 
wir abſchreiben muͤßten, wenn wir ſie dem Verf, 
‚nacherzählen. wollten, : Sie ift, wie alle folche aus⸗ 
fuͤhrliche Allegorien etwas langweilig. Der Berfaller 
ift mit den Veränderungen, die Luther mit unfter- 
‚Sprache ‚vorgenommen, weit beffer zufrieden, als 
Bodmer in einer Abhandlung überidie Berpienfte 
em m. Die deuſche Sonde ben finen Grund⸗ 


vn geut Sylbenmanße & in betanm, 
yo Hr Kl. in ſeiner Odenſammlung nicht blos grie⸗ 
chiſche Sylbeninaaße nachgeahmt, ſondern auch viele 
neue Versarten gluͤcklich verſucht hat. Hier theilt 
er noch mehrere lyriſche Versarten mit, Zum Bey⸗ 
ſiel ſetzen wir noch die letzte bieher: 


| u, vo, |, oo 
Ey um. 

— Ve, — I 
_—.—_— a . 


0 » 
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N. « Ba 2% 
— 2 
w⸗ 
⸗ 
N * 








Zoh . Pet: Franks Cop. dolit. med. Pol. 363 
Sqhreckuch erſcholl ber ——  Demmergtfung in 
_ Ye. entfammt’ in Ded Ungrif® Zorn de6 unfterbe 


| lien Namens . 
. Seife Durft; und je blutiger einem bie uni 
firömten, | 
Defto triumpfierender drang der ein! he 
. ee — 
m. 


* Pet. Frank M.D. Hochfurſt. Spe * 
geheim. Raths und Leibarztes, Syſtem 
einer vollftändigen mebdicinifehen Policy: 
1 Band. Bon Fortpflanzung. der Men: . 
ſchen und Eheanſtalten. Don Erhal⸗ 
tung und Pflege ſchwangerer Mütter, ihrer 
: " £eibesfrucht und der'-Kindbetterinnen in _ 

‚jedem Gemeinmefen. - Mannheim bey 
Echwan 1779. 8. 678. ©. — 


sy: inebieinifche Policey gehoͤrt noch Inmer us 


ter die unbebaueten Felder. Alles was man 

davon hat, find Fragmente oder Verfuche, die 
nicht felten wegen des übelangelegten Plans oder aus 
Mangelder Unterftüßung unrealifiet bleiben mußten. 
—— iſt die Öfentiche Geſundheitspflege für 

kaat wichtig, für den Achten Kefnopeiieh 

ünſchenswerth. Die Fuͤrſten, welche auf bie BE 
Hölferung ganzes Vertrauen feßen, würden dur 
dieſelhe mehr geiwinnen, ‚als durch die Heute Auf: 
tighme der Zremden, de Rillouen tofen, und am 


eu: 


’ 


Ende niches mußt. Aufſpuͤrung ber Hinderniſſe des 
Lebens und ber —— der einheimiſchen Buͤrger, 
Sorge für bie Erwerbung des Unterhalts durch 
Fabriken und andere Wege, Erleichterung der Hey⸗ 
rathen, Begunftigung und Belohnung fruchtbarer 
Ehen, Pflege der Armen ini Volk zur Zeit der Theu⸗ 
rung und berrfchender Epidemien, Ernährung alter 
» abgelebtör Perfonen, Anlegung öffentlicher Kranken⸗ 
haͤuſer unb Spitäler, Anftellung geſchickter Aerzte, 
Wundaͤrzte, Hebammen auf öffentliche Koften, Ans 
legung guter Apotheken, -Aufficht über die Güte der 
Nahrungsmittel und Getraͤnke, über bie Meinliche 
keit der Steaffen und Gebäude — kurz, die firenge 
fie Beobachtung alles deſſen, ſo auf Leben und Tod 
der Bürger einen Einfluß Baden fan, würde das einzige 
und ficherfte Mittel der Bevoͤlkerung werben, Nur 
muͤſſen diejenigen Herren, Die Die Policen zu befor- 
gen haben, fich erft mehr Kenntnis der hieher gehö- 
rigen Dinge: verfchaffen,: und von der Wichtigkeit 
‚ Ühres Ampes überzeugt, fich beſtreben, Millionen zu 
‚ beglüden. ° Denn was iſt ruhmvoller, als Leben und 
Geſundheit der Bürger erhalten? - Vieke MPolicey⸗ 
raͤthe mußten oͤfters bie Quellen nicht, woraus ſe 
Beisheit ſchoͤpfen ſollten. Hier iſt der Anfang eines 
erks, zu Erreichung dieſer Abſicht hoͤchſt biquem. 

r Verf. ſcheint nem Unternehmen gemäachfen zu . 
eyn. , Plan, Ausführung Stellung der Mfateriert, 
Art ver. Behandlung, Ausdruck dee Sache anges 
meſſen, frey.und die —e— und dennoch 
wicht beleidigend, Vertheidigung der Rechte der 
Menſchheit gegen gewaltſame Eingriffe der Regenten 
und Prieſter, alles yerräfh einen Mann, dee 
die Welt kennet, wie ſie ift,\, und sie fie ſeyn ſoll⸗ 
amb der, indem er tadelt, das Bittere ſeines sd 
Wutkeo 
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wurfes zu uberzudern weiß Ein Mens, der mie 
der Verf. (f. Vorr· ©; 5.) von fich beſcheiden ſagtz 
Es ift eine beſchwerliche Arbeit, ein sufammens 
bängendes Syſtem einer med. Policey zu lie⸗ 
fern, wozu Die Materialien ſchwer aufzutren 
ben, und oft ungebahnte Wege zu becieten 
find, weiche nicht feleen weiter führen, als das 
Befidye einzelner Menſchen zu reichen (heine, 
Ich kann es aufricheng geſtehen; ich hahe mix 
alle mögliche: Hinderniſſe lange vorber vorg 
ſtellt, die ich auch in der Ausfuͤhrung veichli 
gefunden babe ıc..gab- gegründete Hotmng, en 
werde über‘ bie Schwierigkeiten ſiegen. Es iſt groͤß⸗ 
tentheils gefchehen.,.. Nun wollen. wir dem Wetfafler . 
folgen, and gelegenälich unfere Gedanken beyfügen, 
Zuerſt eine Einleitung von der med. Pole 
‚cey, von. der Bevoͤlkerung überbauptr, und 

von dem gegenwärtigen Suftande des allge: 
meinen Gefundbeisswohls bey mefitteren Voͤl⸗ 
gern. Die med. Policey iſt eine Vertheidigungs⸗ 
kunſt gegen die koͤrperlichen Uebel, bis jetzt noch nichk 
ſyſte matiſch behandelt. Sie begreift mehr unter fich 
als ohnmaͤchtige Bermendimgen gegen Pfufcher un 


nftalten, und ift bisher In den meiften tünberb 


aufs ſchaͤndlichſte vernaihlußfger worden. Nur erfi 
im jegigen Jahrhunderte. hat man angefangen; Ge⸗ 
fündheitsräthe nieder zu feßen, Provinzialaͤrzte anzu⸗ 
fteiten, botanifehe Gärten, Hedammenfchulen, gefüns 
dere Krankenhaͤuſer, Zergliederungsftätte, und Vieh⸗ 
arzneyſchulen arizulegen, bie für ben. Staat hoͤchſt 
nuͤtzlich ſehn konnten, aber aus mancherlei Urfachen 
sicht wurden. (Hier konnte der Verfaſſer manche 
Bistere Wahrheit ſagen. Soviel wir bemerkt haben, 
find die Mitglieder ber Geſundheitsraͤthe groͤblenthan⸗ 
| m 


\ 
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Yemdtidige wider Kunſt ober: boctorirte Quackſche 
ber, bie Pinffer Altagsmönnergen ohne hinlaͤngliche 
Kenntnis deſſen, was zu ihrem Berufe gehoͤrt, die He⸗ 
banmmenmeißer uͤnd Zergliederer fluͤchtige Juͤnglinge 
ceber hartherzige Alte, die Lazarkthaͤrzte leidige Troͤ⸗ 
ſter Für eine firbende Defoibung, und die Vorſteber 
der Vieharzneyſchulen gute ehrliche Fahnenſchmiede. 
Zu bedauren iſt es warlich, daß bie: großen Summen, 
Die manche Regenten auf dergleichen, der Menſch⸗ 
heit ruͤhmliche und nuͤtzliche Inſtitute verwenden, faſt 
unmer den gehoften Nutzen nicht gewaͤhren, aus 
Schuld derer, die den. Plan eutwerfen, und ſchwach⸗ 
kopfig genug find, Windmachern zu trauen.“ Prie 
vatgeſellſchaften, und unter dieſen die ehrwuͤrdige 
der Freymaͤurer, haben ihren Zweck noch am erſten 
erreicht.) Die Klagen uͤber Abnahme des Mas 
fihengefthlechts find relativiſch. Mit ber. wirklichen 
Verbeſſerung des Ackerbaues in Eunepa verlieren - 
wid Body durch mancherley Folgen der Weichlichkeit 
‚mb Wolluͤſte, und unfere Ehen nehmen täglidy ab: 
Die Geburts: und Sterberegifter find unficher, ſiche⸗ 
ver die Abgaben woran die heutige Bevoͤlterung lebe 
Det, :nemlich $urus, werbunden mit Armat un 
Schwaͤchung der Seelen» und teibesfräfte, gewalt⸗ 
fome oder erfünftelte Revolutienen der Erdſlaͤche, 
wobey Das Klima und. körperliche Befchaffenbeit ver⸗ 
Andere wird, Weichlichkeit,, gedrängtes Zufammen« 
wohnen in großen Städten, Entfiehung neuer Kranke 
beiten, ver Pocken, Roͤtteln, Fleck⸗ und Sriefelfieber, 
Des Ausſatzes, ber Luſtſeuche und englifchen Krank⸗ 
kei bes -pohlnifchen Weichfelzopfes und Schar» 
ocks ꝛc. fehledyre Beſtellung des Arzneyweſens, üble 
Anlegung der Spitäler mitten in den Staͤdten, und 
Aeberladung bes Säle, unter nen Händen . 
- i⸗ 
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Wine: Paͤchter und. gewiſſenloſer Probieraͤrzte. Da 
Alter der Menſchen erreicht nicht mehr. das Ziels 
Zaufende neugebohrne Menſchen find Diulten-in den 






Lüfte entnervt, iſt im 25ſten Jahre Greis oder Tode 
Mr: Mir viel Gutes. kann hier die Obrigkeit, durch 
weiſe Anftalten ausrichten! - - 0° or 
I. Abtheilung. 1. Dom ‚menfeblichen. Zak 
gungatriebe überhaupt, in Buckſicht auf das 
eilgemeine Geſundheitswohl. Nur eine gefune - 
de 


allgemeinen Nechnung, und der Juͤngling, durch 


oͤlkerung iſt dem Staate erſprieslich, und deu 


villkuͤhrlichen Geſchlechtstriebe nicht: allein zu übers 
haſſen. Religion und Geſetze geben ihr eine beſſere 
Michtung. Der Bau der Zeugungstheile macht die 
Hinsertreibung. auf immer. unmoͤglich. Moraliſche 
Kräfte halten bey einigen Menfchen längere ober 
Bürgewo Zeit auf, endlich sntfiehen aus der, Enthalte 
ſamkeit Krankheiten, wenn die Natur ſich nicht ſelbſt 
Er. Der Menſey it keftimmt, die Douer feines 
fchlechts durch Fortpflanzung zu verewigen Ohr 
we natürliche Anlage zur Enthaltſamkeit Hilfe alles 
Maſteien und Moralifiren nichts. Wir. wuͤnſchen 
dies den ſteifen Predigern zur Beherzigung, die, 
ehne die Natur zu kennen, die Stillung der Natur⸗ 
wiebe ohne Einfchränfung verbammen) und dennoch 
Kinder, gepflanzt um ben Tifeh, wie Weiden an den 
Waſſerbaͤchen, aufſtellen. Noch mehr ater follten- 
Die Großen der Erdeh die graujamen Conſiſtorial⸗ 
gefehe zernichten,, welche die unfchuldigen Opfer der 
" Siebe bey Lebzeiten an den geifttichen Pranger ſtellen, 
und nad) dem Tode den Meſſern der Zerglieberer 
Preis geben.) 2. Don dem geijtlichen Eäfibate 
leben, Eins für,den Verfaſſer ſehr kitzliche m. 
Zu . ’ ahr⸗ 


— 


\ 

6. Joh. Pet rn nn 
ſheliche Möterie, die en als Arzt, nicht iibetgehen, 
und als Mitglied der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche 
micht fo frey, wie ein Proteſtant, behaudeln durfte 
inzwiſchen hat er gethau, was jeder verniutiger 
Mann in aͤhnlichen Fällen ebenfats thun winbe, 
&r ſagt die.Bahrpeit, aber-ammfehleiert, dech fo, Daß 
fie der Kenner durchſchauen kann. — Es iſt ungen 
wiß, wenn der ehelofe Stand eine Sache der gan⸗ 
gen Geiſtlichkeit geworden; aber immer ift.er' Folge 
ſiſchen Mangels, und in der roͤmiſchen Kirche bie 
bficht mit reinerm Herzen und unbefleckten Koͤrver 
das Opfer eines neuen Bunbesund in. demſelben dag 
Heilige aller Heiligen zuopfern. ‘Dies wird aus der 
Geſchichte mit ähnlichen: Beyſpielen bewiefen, mid 
ſehr man Verunreinigungen, zumal vom Beyſchlak 
von Prieftern. entfernt wiſſen wollte, - Daher; ben 
Geiſt ver Enthaltſamkeit gleich. in den erſten Jahr⸗ 
hunderten, die Selbſtentmannnung, die zune hmende 
Verachtung des Eheſtandes aus mißverſtandenen 
bibliſchen Stellen, wogegen geiſtliehe Schlliſſe wei 
nig halfen, Dann folgten allzufruͤhe Gelübde dep 
Aeuſchheit, denen durch Geſetze der Regenten geftewe 
ret werben mußte. (Hierbey vortrefliche Gedanken 
aͤber bie Zeit. der abzulegenden Gelübde und ber von 
dem erlofchenen Jeſuiterorden beobachteten Klugheit.) 


Odb aber die Ordensgeluͤbde aufzuheben ſeyn moͤch⸗ 


ten, wenn bie Natur laut ſpricht, daruͤber getrauet 
fh) der Verf. nicht zu erklaͤren. 3. Don dem welt⸗ 
lichen Eälibatleben. Jeder gefunde Mienfch, dem 
weder Gelübbe, noch Nahrungsmangel noch Amts⸗ 


leiſtungen abhalten, muß fich verheyrathen und das 


durch dem Staate nüglich werben. Hierbey Bey⸗ 
fpiele aus ber griechifchen und roͤmiſchen Gefchichte 


von Strafen gegen Ehelofe, und von Belohnungen 
. u . ger 


— 
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der: Wreh lihten. Den Cochet der Weltlente ſtͤrt 
die oͤffentliche Gefunbheir, amb verpflanzt ‚die Folge 
ber Luſtſeuche auf Gattin unb ‚Kinder... 
muͤſſen Dem zunehmenden Unfuge und der Zuͤgelloe 
—1 den. Beuel feuren. Dazu. mancherley 
ee Pr Br ubee::30 Jahre iſt, ſollte Re 
von“ feiner ebensart und Unſtanden ge⸗ 
* , er bang ber Vermoͤgende eine jährliche A 
gabe entrichten, auch. regen getriebener Unzucht 
harte geſtraft, aus dieſer Kaffe aber arme Maͤggen 
ausgeſiattet werden. Verehligte ſollten gewiſſe VBore⸗ 
Rige erhalten; Perſonen von Stande, bie ihrer Eur 
nahme nach⸗ heine Frau ftandesmäßig erhalten koͤnnen 
ie Erlaubuis haben, eine Frau auf die linke Hand zu 
heyrathen, welches niemals befchirapfen far. 4: Von⸗ 
Toͤlibat der Kriegsleute. Der Soldatenſtand 
iſt der Stand privilegirter Hageftolze , —* der 


Bevölkerung in unſern Tagen hochſt nachtheilig Dier 


fer Eoͤlibat iſt ſehr alt, „und Foige des firten Krie 
ges, laut der Geſchichte, aber in unfern Tagen die 


UÜrſache einer täglich. ftaͤrkern Ausbreitung der ußß 


Verriebſamtuit und beſſern Sitlichte. 


"De 2. Abcheilung iſt den cetſchiedenen Chen u 
in Abſicht Der Zeit, wo —— werden, ge 
widmet, und mis gleicher: Gruͤndlichkeit vorgetragen. 


* „Die Mhe der Soldaten I} die Mutter: ” 


Es konunt beym Heyrathen ſohr viel Darauf an, :ob \ 


man ſich zu fish ober.zu ſpaͤt inmngleichem Yen, 
an fränfühe Perfanen, ob aus Neigung oder 
bliche,, auth möchte:es. wicht uneben. ſehn, die 
——n—— n ihcen —— — | 
n zu u _ 

Aug bier wollen wir des Verf. Hauptfäge.ouster 
BD. Bibl, XLI. 2.11.68. Ya 
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m 1 Un: allyufruͤhen Eben Die Ehegen 
We: Früher Zeiten: ſtichra ſich ˖ auf Die. Kenntnis der 
Matut‘, und ſind noch je Muſter. Auch Bier-ift 
Me Beſchichte vortreflich benutzt. Spaͤter ward bie 
Ndannbarkeit durch Geſetze beſtimmt, und das 12te 
Sabre: der Pimkt ihrer Entſtehung. Unreife Chen 
vgeugen maucherleh uaheilbare Keantheisin aus ben 
Kaffe ber Entkraͤftungen; ;: Die daher entſproßten 
Winder ſind, wie erkuͤnſtelte Fruchte des Gaͤrtners. 
BEhn feühzeltiger Tod iſt Die-traurige Folge des Ge⸗ 
muſſes der Liebe, und daher dem Staate zu: wuͤn⸗ 
ſchen, daß feine Heyrath vor. dem 30 Jahre verſtat⸗ 
erc werde. Fruͤhes Hehrath Rent nicht für YHüse 
een, und finder h in groſſen Stäbe 
flow. Das Klima, die —— und Erzie⸗ 
Guns, ingleichen Nationalvorurtheile verruͤcken bis⸗ 
das Ziel. Hier iſt die Aufſicht der 82 
neh Dabey die mancherien landesherrlichen Be 
vrednungen, wovon ſo gar die Vornehmen nicht * 
grnommen · ſeyn ar 2 Don Ju ſpaͤten und 
ungleichen Ehen. Ehen betagter Menſchen 
| Pr wider bie Matur. gi ältefteri Gefege verbieg 
ten diefelben, „neuere erlauben fie zum Troſte menſch⸗ 
| ige Schwachheiten, zum offenbaren Machrheile 
des Sams. Denn dadurch wird die ehellche Frucht ⸗ 
darteit/ vermindert. Der Greis iſt, im Ganzeti ges 
admmen, zum Zeugen.unthchtig, und die alte Fran 
vhne Reize zur Woliuſt. Der jüngere: 335 verliert 
dus das Zuſammenſchlafen mit dem Alten sanıfete 
Die:Ehe des Juͤnglings init dem 
| * Weibe fe ganz naturwidrig.:Hier iſt ein Feld 
96 bauen, wo. richt bier gerlugſte Ernbte zu hoffen 
3; Müngäige ub merale Mehr. 0 
 mausbigblih.. .. Sue Feau von r a8 Jahren ſollte 


dee ER feinen 


7 
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" Seinen Many unter 60 Jahren, und.ein Mann von 
50 Jahren eine Frau von .28 Jahren und drüber 
zu heyrathen befugt fern. : Gleich. abgelehte Perſo⸗ 
nen Serurfachen weniger Bedenklichkeiten. 3. Der 
ungefunden, Eben. Ungefunden Menſchen Fort 
die Ehe unferfage werben;. dent der Staat. fühle 
die Folgen. davon. Allgemeine Srenheit, den Ehe⸗ 
ſtand nach Willkuͤhr zu wählen, iſt aͤrger/ als Gift⸗ 
miſcherey. Der geſunde verliert ben dem kranken 
‚Gatten Geſundheſt und Ruhe. Ein krankes Weib 
iſt mehr zur Ewigkeit, als zur Bevölkerung beftinime, 
Kraͤnkliche Eltern zeugen auch ähnliche Kinder." Die 
. Pelicey muß hier genaue Acht Haben, und habttuelle 
Krankheiten, z. B. bie Ballfucht, Auszehrumg Lun⸗ 
gen⸗ oder. Mutterblutſturz, „Hartnäctger weißer Fluß, 
fehlerhaftes Becken, Uehelgeſtaltheit des Körpers, 
anſteckende Krankheiten, widernatuͤrliche Beſchaffen⸗ 
heit der Geburtstheile, Wahnſinn x, follten alle Ans 
ſpruche aufs Verheyrathen vernichten. Sollten hier 
nicht eydliche Verſicherungen von der Obrigkeit noͤchig 
ſeyn ? 4. Don der‘ ehelichen Fruchtbarkeit 
und einigen phyſiſchen Hinderniſſen derſelben. 
‚Die Fruchtbarkeit iſt vollkommen und relativiſch, und 
die der Naͤnner, ohne Freyheit, ſchwer zu —5 
- men,” Bielmyeiberen hemmet fie; Frauenzimmer fit 
weniger fruchtbar, als‘ die Männer, Allgemeine 
Verachtung folgte Daher, "und zugfeich Werfuch aller 
Mittel, —5— u he — "Die —— 
‚ren gegen Unfruchtbare feht ſtrenge; und "Bene 
nungen mit ihinen fchimpflih. Erweisliches · Urver⸗ 
mögen iſt hinreichende Urfache zur Trennung der Ehe. 
Die Arjäpl der unfruchebaren Ehen Iffeßr japteeih, 
Kinderzeugen aber der efundheit des weiblicher br 
ſchlechts guträglich, Die Urſachen des Kinbfemene | 
5 oe — A42 J ge 
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. 
.;, ? . 


gels verdienen befondere Aufmerkſamkelx, ob wir ſte 


ſchon nicht auszeichnen. koͤnnen. Die Mittel dage⸗ 

en ſind allgemeine Verbeſſerung der Sitten, Me 
Tee Verbot der Entmannung, hinlaͤngliche Pflege 
der maricherlen Uebel, und erleichterte Chefcheidung, 
öhne das Ehepaar erft durch die Confiftorialen, mie 
Blutigel, Ausfaugen zu laſſen. 5. Von dem Scha⸗ 
den einer gehinderten freyen Wahl im Ehe⸗ 
ſchließen auf die geſunde Bevölkerung, Zuineie 
gung ber Berehtichten giebt dauerhafte Kinder und 


Policenvorfteher müffen die Ehen der Lebenden befoͤr⸗ 


Bern, binge en den Kigenfinn der Eltern beechen, 
und da en fh 


zu heben trachten, den. Verſchub der Eheverlöbniffe 
* feuer ' 6, Don öffentlicher Bildung erwachſe⸗ 
ner Toͤchter zu künftigen Muͤttern im gemeinen 
- Wefen. -DieNatur bilder die beften Mütter, Un⸗ 
fere Erziehung ift dem weiblichen Gefchlechte und der 
Bevölkerung fehr nachtheilig und verürfacht größere 

- Sterblichkeit der Mütter und Kinder, Die Kloſter⸗ 


Erziehung ſcheint ſich für unfere jegige Verfaffung nicht 


uſchicken.  Seibesübungen Beſuchung der Spa- 
Biergänge, Schaufpiele und Tanzgefellfchaften, Schick⸗ 
lichkeit der Kleidungen, Entfernung aller Hinderniffe 
der Mionasgzeit, Entwoͤhnung einer uͤberſpannten Em⸗ 
pfindeley oder vermeinten Tbjöeus für gewiffen Din⸗ 
g5n, beifden auch hier Die Aufficht der Policey. 7. 
‚Von. der Nothwendigkeit, die Heyrathenden 


‚in den Pflichten des, Eheſtandes zu unterrich⸗ 


ten, Fromme Wünfche, zur Zeit aus mancherley 
Urſachen unerfülfbar. - kr | | 
Werkchen für Seelforger, um junge‘ Eheleute zu uns 
‚errichten, Wie ader wenn der Peufche Pater fo wer 
' 0 nig 


r neue Vermiſchung mit Fremden ſor⸗ 
gen, den Haß und die Eiferfücht der Dorfſchaften 


bey Vorfchläge zu einem 
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g von · den gepeimenPRühten und Bebürfiifenben 


Verheyratheten kennt, und der proteſtantiſche deiſt⸗ 
* Den em bebarf, voie, der ligbe Hausfrie⸗ 
Ba zu erlangen ſeyn möchte? y 


Die ll Abtheilung iſtden Vflichten der Min 

te - geoibune. Wichtig und ehrwuůͤrdeg iſt ber Stand 

er Schwangern, und durch mancherlen Geſetze ges 
—* bie hier aufgefteli find. Huch daben dach⸗ 
ten wir bismellen, wie weit vernuͤnftiger find die x 
fege gegen bie verehlichte und unverehlichte Schwan⸗ 
gern in freinden Landen.) Der Beyſchlaf mit einer 
Schwangern iſt immer zu mißrathen. (m Ganzen 
ift der Satz wahr; aber die Erfahrung?) — Dax 
ber -follten die Schtwangern., win fie he auf ſich ee 
recht —— zu machen, mehr. in Ehren geha 
gen, überall vorgezogen, in ber Kirche ge 


geftelit, :allenthalben durch Huͤlfe unterflße, Ad u 


nichts erſchreckt oder beängftigt, alle Furcht vermins 
dert, die Einbildungskraft gefchens, furchterliche Ge⸗ 
| ——S— Fa —*5 
ie Mohren abge ruͤppel nie au 

Geiltänzer un Gautier, Fallfuchtige, —— 
Tode, Baͤren⸗ und Affenführer entfernt, ſchwere 
Arbeiten, gefährliche Suftbarkeiten, allzuvieles Eigen 
und. Schlagen, vermieben werden ꝛc. Wir koͤnnen 
amd wöllen hier dem Verf. nicht weiter folgen. Dee 
Leſer wird noch manches Intereſſante vom Aderlaß⸗ 
ie Strafen des fruͤhzeitigen Beyſchiafs finden, das 

ung verdient. Wie menſchenfreundlicher | 
iſt — (8.554) Gedanke als der ehrwuͤr⸗ 
en 2 — iftorialen. von dem letztern Punkte⸗ 
—* der Entſcheidung der Obrigkeit an⸗ 
Mu. nr die Demon t den worklicen ner 


"bung, in Rücficht der 


⸗ 
ı 


⸗ 
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heils welches in jebem gemeihen Weſen aus 


der Übertriebnen Furcht vor dergleichen Stras 
fen entfprinden Bann, die gelaen ihrer Aufbes 

| ieren ‚' überwiege? 
Oder ob fid) ein Mittel finden laffe, jene zu 
permindern, ohne dieſen zu nabe si treten. 


ZSelbſt die Erinnerung des Fehltritts ver dem’ 


Volke, ift eine große Bewegurſache zu einer 
Handlung, womit ſich ein ſchuldiges Ehepaar 
auf Unkoſten der Leibesfrucht von der Strafe 
zu befreyen ſucht: Wie wirkfem muß daber 
eine bevotftehende noch größere Beſchimpfung 
ſeyn? Fuͤrſten der Erden! wenn werdet ihr das 
ae rieſter auch hieriimen ablegen, und, wie 

er weiſe Friederich, die durch verkehrte Heiliokeit 

ekraͤnkte Rechte: der Menſchheit zu ſchittzen wiſſen. 
nzaͤhliche Blutſchulden har dies tyränniſche Gefeh 


erzeugt.“ 2. Von Ersfnung ſchwangerer Mot⸗ 


rer; Welche unent dinden deſtorben find, und 
von Aettung ihrer Leibesfruchte. Viele Schwan⸗ 
gere ſterbenn unentbunden / und müſſen imch deni 
komigl. Gefetz eroͤfnet werden. Doch auch hier 


kann manzu weit gehen: Die Polieey muß bafaͤt 


ſorgen, daß darm zu Rettung bes Kindes ſchleurige 
Anſtalt gemacht und bie Mutter geoͤfnet werde, aber 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, (Ueberhaupt kommt 
unſerm Beduͤnken nach, vlel aufdie vorbergesange 
—— und Zeit des Todes der Mutter am 
Lãcherlich iſt es, wenn ſelbſt vermeintliche Beburts 
deifer Or und mehrere Stunden nachher, Bei) einer 
dillgemeinen Erſtarrung, hoch ein kebendiges Kind 

en wöllen.‘ "Auch koͤnnen wir uns nicht uͤberzeür 
gen / wie der Verf; anzunehmen ſcheint; daß in ſol⸗ 


Ye 


an BU Ohm tanefäng Zrrängegefege Rat u 
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;."Ababer meinen tobten -Schfuupe-Gert Ant 

I ein echt ich ſey Denn als I et geftor> 
‚ ben ober hurch Böferoichter h ve > Metter _ 
folcher Kinder “verdienen Offen he —E— 
3. Von der in jedem gemeinen Weſen nöthis 
gen Sürforge für Gebäbrende und Woͤchne⸗ 
rinnen: Ne Alten Alten erzeigten. den Woͤchnerinnen 
weil ſie dem Staate einen neuen Bürger —— — 
sen, große Ehre. Sie verdienen wenigſtan⸗ 
22 geſchickte Hebammen, Schonung der 

———— und aler Leidenſchaſten, —— 
—— „öffentliche Furſorge, went fie unveemoͤ⸗ 
gend ao ac. ¶ „Alles vortreflich und der Waprpaitige 
mäß, und rt wie wenig. von. bem allen in. manchen 
Entbin 


uſern! — So weitdie Sline dieſes 


hlichen B,.bas.iumer eine angenehme Leciuͤre 
gewähren wird/ geleßt.auch, viele heilſame —A 
ge des Verf vbiehen ung uns nych lange anerfillt. 
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2. . Von der Gottesgelahrheit. 
Compendium æeologiæ moralis univerke Rov. 
⁊. Patris Pauls Gabrielis Antoine ſoc. leſu Pres- 
. »" byt. et. Theologi, item illuffratignutm R. P. F. 
 -: Philippi de Carboneano et R. P. Bonaventuræ 
22, Seanfel, ord. min, Cönvertual, ac demumanim- 
atlver ſiontim, appendicum, 'alnotationum, ſup- 
öPlemtentorum, praflicarumgue regularım ei 
dem univerfetheölogierreceitiffiime additerum. 
| J——— Tomos —— PDumus Primus, 
"ih Gerntalig pie: Superitæxirm per- 
miſſu. Augufte Vindelic, in ofheina Wollfan. 
MDCCLXXKK, 680 Seiten. Tomus fecun- 
du, ibidem, in eadem oflicina, MDC 


4 


724 Seiten, in 8. ’ ° 


‘9 D. Bede Seeauer ord. S, Bened,’in antiquiſſi 
Ä mo monafterio ad S, Petrum Salisburgi, Pro- 
ſeſſi et Abbatiribickn ere. fermones paflorales 
et capitularesnumero quinquaginta, Pars quar- 
ta de fpecialibus quibusdam virtutibus et vitiis 
oppolitis. I. de humilitate, II, de füperbia, 
. vana gloria, hypocrifi et ambitione, IIL de 
manfuetudine, modeſtis, patientia ef tempe- 
santıa IV, de iracundia, odio, judicio te- 
merario, de gula et ebrietate. V. De Zelo bone 
gt .malo. Cum confenfa et approbatione fu- 
Ä mie 7erxi⸗ 


⸗ 


* 
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periorum Augnſie Vindelicorum, in aſfeina 
Wolffana. MDCCLXXIX. 4. 523 Seiten, 

3, -Antens Godeau, Biſchofs — allgemeine Kies 
8 aus dem —A ins Italieni⸗ 
ſche übertragen — von Dan Arnold Sparoni 
ee aus dem Ktalienifchen ins Deucſche übers 
ri von. Parer Bernhard Hyper — Sech⸗ 
nter. Th. enthält die Kicchengefihichte des ſech⸗ 
ie Jaͤhrhunderts vom Jahr Chriſti zęho bis 600. 
ugsburg, verlegt bey Matheus Rieger ſel. Sb: 
„Ne, 1778. 8.337. ‚Seiten, nebft 11 Bogen chro⸗ | 
nologiſche Tafeln und Verzeichniſſe. Sieben; 
"zehnten Theil „ enthält die Kirchengeſchichte des 
— 1 Jahrhunderts Jahr Chriſti 600 bis 66. 
nbafelbft x. 1779. 216 Seiten, nebſt 14 Bo⸗ 
gen, erelithe 5 Tafeln und Vereichniffe der 


Bi ex. _ 


* Caudii Flexrii abbatis hiftoria. ecclchaftica _ 


continuationis Tomus tric üsfe timus, feu 
in ordine Tomus LXT. " Ab anno Chrifli 1744. 
aſque ad.annum 1651, Auguſtæ Vindelicorum 


""-impenfi ofieine Hihrap.Iofephi Wolf, MDCC- | 


XXIX. 8. 815Seiten. 

5 Frag, ob Zwingel und:Keloin, die Sfr dee 

—J ännten reformirten Kirche, heiliger, als. Die 
> ee der lutheriſchevangeliſchen Kirche, gewe⸗ 

fen ſeyn? In den heiligen Oſterfeyertagen, beant⸗ 

: mentet won Alenfius Met; “ 1779. Augsburg 

"2 36 Seiten. 

Seas; ‚ob? die Lehren der Stifter der kalbiniſchen 

oder reformirten 








Kuche heiliger als ihre Sehensare 
— 22 in den heiligen ſtſeyertagen — 
c —2* 





vanfehhen 3,779. A 36 


mesfe a5 wur. 7.5109, 


A Re Nachvichtin⸗ 
| 7. Frag, wagt ein Mindener, und wad be⸗ 
weiſt in “Betreff ber Religion ein Wunderwerk ? 


Auf: das. Feſt der heiligen Hilaria, von Gene 
ſelben 1779. 4:28. Seiten. Fa 


3 Des Herrn Abts Mangin Dondechante zu I⸗ 
und Erxʒyrleſters zu Baßigni, Predigten auf die 
Bus Sewag des Jahıs, nebft- kurzen Unterweiſun⸗ 

‚gen auf.Die Feſita F ‚und einem Unterr| chte, ‚alle 
PPflichten der S ſorge auf eine wuͤrdige Art aus⸗ 
zuuͤben. Vier Bände. Aus dem Franzoͤſiſchen 
‚überfeßt von P. Vital Möfl, Benedlctiner zw 

: St. Peter in Salzburg. J. If. II. Band, Sonn⸗ 

. ..tagsprebigten —- Kurse Untekmeifungen aufdie 
KFeſttage bes “jahres, nebft.andern Eleirien Schrif⸗ 
en, die pr Xusubung der Milhlen eiries Seelſorgers 

brauchbar und nuͤtzlich ſind. — Saͤ 
Schriften IV. Band. Mit Erlanbnis der Obern. 
Augsburg, "im —— der Joſeph Wolffiſchen 
¶Buchhandlung 1779.8 z. zuſanimen 6 6. Alph. 


=) Faftenpredigeen auf ſteben Jahre über dad. Ge⸗ 
D heimniß des Leidens anſers Herrn Jeſu/ Cheiſti, 
vorgetragen von einem · Weityrieſter und Mighede 
des koniglichen Schulen Infinite. Erſter Theil 
im Breslau bey Wilhelm Gottlieb Korn, 1779 
8 298 Seiten. Zweyter Theil. '1279.:282 


iten.: “1: 0. - 1. Yes t ja u: 2 115 


16. Anton Philiph Nerius: Winter, der heuigen 
Gottesgelahrheit Licentiaten, ehemaligen? Ehur⸗ 
maynziſchen, —— 
1 Reden auf alle Sonntaͤge bes: Jahres. 
erſten SammlungErſter, — ie 
fer vierter Band. Frenkfuet ur: Maws aind 
— May 










. 
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Mainʒ ‚ben 
über 4 Alph. Ing. 
31. Sammlung ömmürtger unb wahrheſtee ©4 


ſchichten, zur Bildung der Rechtſchaffenheit und 
Tugend aus ‚gröffern. [Werfen und fremden Spra⸗ 


: burg Im. Verlag der Sjofeph Wolffichen: Buch 
bendung. 2775; 8. 359 Seiten. Ba 
Pa | 


ve find wieder einige neue latheliſche cheelogiſche Sort 
ten. - Pr. 1 und 2 koͤnnen ben proteflentifchen Gottesge⸗ 

Lehrten unmoͤglich am ſich ziehen. Sie find fuͤr ihn / der üben 
wviele Punkte der ehriſtlichen Moral, anders, ats ein Klöfters 


ua une 


: hen zufammengetragen. Erſter Band. "Auge 


Franz. Värzentrapp MDCCLXÄIR, | 


Bruder ·dentt, vollig unbrauchbar, alfo überlaflen wit ihrem. 


Webtauc, Lediglich deri Mönchen. —e ‚Ehen dns gilt auch vor 
Mr. 3. und 4. Wer, wenn er nicht Katholik ift, mag aus 


Sem Flenvy oder Godean Kischengefchichte fernen? Aufler. 
Ber unerfindtichen Weitlaͤuftiglejt, "mit welcher fih Godeau 


bey: wahren Sappereyen aufhält, Rößt- mar atich 0 ohn Unter⸗ 
Uaß auf bie abgoſchmackteſten Urtheile aͤber Sachen unb B ae 
3. B. Ih: 17: &. 97, 98. Tol'der Heilige Vater, Gregor 


ntſchutdigt werben, daß er bie Bilbniffe bes Reiters phora⸗ 


And ·ſeiner Gemahfin, Eeontia, da fie unter großem Zujanch⸗ 
yerdes Br in Rom argefomimen, in ber Kapelle‘ des heis 


tan: Maetyrers, Caãſarius/ habe aufftelfen Taffen ,: Weribr 


Kich enge Abel —— — —— a 

eh dom Pabſt geſchehen, heiſt es in Einer Note: jun "s 
nicht den neuen Souverain, mm’groffen Nachtheil ſeiner gu 
lichten Heerde, zum Feinde zu machen./Umnd numidie Bas 
nierkung daur Es moͤgen daher einige neuere Shhriftſtelen 
wvund:beſonders der boshafte and · verwegene ·Irrgeiſt ‚Gay 
muel Basnages, in feinen Jaäͤhrbuͤchern auf das Jahr Som 


Vuͤber dieſe Materie plaudern, was ſie wollen; denn' man ſieht 


‚rin denfelben · aͤgenſcheinlich daß das · Geniv unb die Vatus 
dee Ketzerey jederzeit /die nemliche gewefen iſt, nemlich 
n den Katholiſchen Höhn zu ibrechen, fe’ zu laͤſſern, und ihren 
n auch finwelſten ab unſchuſdigſten Handlungen eine unglelche 
x und giftige · Auslegung zu machen j, ‚Ban hat genn wei 


x 
% 


— 


‚na u w. rn Lügen ek und Act das hend | 


- 


» 
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sg. Sure Rachrkhten 


(achte weg. Unpartheyiſch! Wolche von ben Eelehrten beyber 
- Kirchen, proteftantifche oder katholiſche, laſſen ſich wohl bie 
Diefe Stunde das John fprechen. Laͤſtern, und giftige Nuss 
Jeiungen marken, qm meiften zu Schulden kommen? Hr. 
Merz und ſeines Gleichen. werden ja fogar befolket, .ed.pub- 
lica autoritate zu thun. Man leſe Nr. 5.6. Nachdem 
Sr. IM. lange gentig zur heiligen‘ Ofterfeger Luthern ausges 
vunzet hatte, mußte die Reihe auch wohl einmal zur Abwech⸗ 
felung.an Zwingeln und Kalvin kommen. Hr. ſteht zwar 
Wohl ein, wenn er einmal wider die Lutheraner erwieſen hats 
a daß Petrus der erfle ©tatthalter Ehriffi, oder oberfte Hirt 
bes ganzen ‚shriftlichen Schafftalls geweſen fen, daß defſen 
nNcchfeiger die nemliche Gewolt haben, daß die Meile das 
we Dpfer des..nguen Bundes und daß die katholiſche Kirche in 
aiprem Stifter, in ber Lehre und ihren Gliedern allein heilig 
wien u. ſ. um ſo habe er damit auch, die Reformirten wider⸗ 
- jest. Doch will er zum Ueberflus audy deren unheilige Haͤup⸗ 
ger chaxakterifiven. Nr. 5. iſt blos hiſtoriſch. Da erzählt Hr 
M den Leuten das Leben, die Meynungen, Thaten nd Schick⸗ 
Sale beyder-heräbmter Maͤnner, mit.einigen: Kaflerionen,.redıs 
fe, wie. ſie ‚gin. katholiſcher ‚Eontronersprediger machen maß. 

ch nicht Einen Schatten. von Dugend kann er an ihnen ent⸗ 

en. Venn Hochmuth und Hartnädigkeit, fagt er ©. 18 
wwern Ehr und Buhınfucht, wenn Ungehorfam und Emperung, 
wenn Kricheysftörung / Rachſucht und Blutöurftigfeit,. wenn 
a. Beilheit. und gortesräubgrifshe.. Belibpsbrüche, wenn 
n gottęssſchanderiſche Entehrungen ber Gott geheifigten Jungs 
wfraumder Heiligen, ihrer Bilbnife, ‚ber heiligen Geſchirre der 
b Haͤuſer Gottes, wenn Mißbraͤuche ugd Verdrehungen bei Wor⸗ 
wted. Gottes unter die Tugenden follten gezaͤblet werden, 
fo -mird. Zwingel freplich einer. ber groͤßten Heiligen ges 
genannt zu werden verdienen. Eo lang · aber dieſe Laſter Laſter 
wfind „.mub bleiben werden , ſo Img wird man ſagen groͤffen, 
doß der allexerſte Stifter der reforwirten Kirche, ein’ unher 
or hicher und paſſionirter Mann, ein Mang der Sunde, ein 

i falſcher Apoſtel und. Verführer des Volks geweſen., 
Eben fo ars ſchildert er dan Kalvin, deſſen iultitutiones 

ar ſehr:kraͤftig eine abſcheuliche Mißgeburt und Sch indgrube 

Ber Irrzhuͤger und Loͤnerungen nennet. So ßeht ſie Hr. M. 
am. Porſtaͤndigere Galehrten haben in dieſen, wie in Kalvius 
übrigen Wezken, die Geſehrſamkeit und greſen Talente —* 
.— efor⸗ 


⸗ 
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Keformators nicht verkannt. Wozu Hr. M. die Familiew 
mftände des Kalvins auf die Kanzel bringt, daß nemlich ſein 
Bruder die Tochter eines haͤnkerott gewordenen Kaufmanns zu 
Antwerpen geheyrathet habe, und deſſen Tochter, Calvmo 
Nichte, Ehebruchs halber zu Genf öffentlich atisgeftänbt (ges - 
Fäupt Y worden, wofuͤr Ralvih Boch nicht Formte,. ficht ma 
nicht,. wenn es micht dazu geichehen ift, des Önfels Nahm 
sm der Nichte willen noch nach zivenhundert Fahren zu beſchim⸗ 
pfen. Daß der Antheil, den Ralvinan Servers Verbrennung 
hatte, Herrn M. treflichen Stoff gegeben habe, Teinen Chäs 
taffer recht ſchwarz zu machen, läßt fich Teicht erachten.  Redye 
iſt dem Server feiner Meynung nach ˖ immer gefchehenz jeveg 
Sektenftifter ift Ihm des Scheiterhaufene würdig. Aber, 
Balvin, der unverföhntich rachfüchtige Kalvin, den Bucer 
ſelbſt ınit einem wuthenden unde verglichen hätte, hätte ihn 
nicht anzuͤnden follen, da er in gleicher Verdammniß mit Ser⸗ 
ver gewefen wäre. — Freylich nicht follen. Niemand wirds 
billiger: Es ift ein Schwarzer Fleck in des Mannes Leben, des 
man wegiöifchen zur Fonnen wuͤnſchte, aber nicht wohl kann. 
Welcher große Mann, welcher Heilige ift ohne Flecken? Hr. 
M. follte auch nur ganz ftilfe davon ſchweigen. Wenn es auff 
Umbringen und Verbrennen derer anfümmt, . bie nach ımferer 
bloͤden Einſicht der Wahrheit wiberftehen, wo hat man in der 
Melt mehr würbige Menfchen, eines wirflichen oder vermeing 
ten Irrthums wegen umgebracht und verbrannt, als in ber 
katholiſchen Kirche, und-das wöhl nicht allemal dus reinem Eit 
fer für Wahrheit und Adligion, den Hr. M.dem Ralvin rund 
abſpricht. Er ſelbſt, noch biefen Tag, wenn er die Macht hätte . 
zu verbrennen, oder die Obrigkeit‘ dahin zu bringen, daß fle 
derbrennen ließe, wuͤrde gewiß nicht der Mann fenn, der einen 
Ketzer rettete, aus fo übergroßer. Liebe zu den Proteftanteng - 
am fie zu feiner Kirchen zurädizubringen, er auch lediglich wider 
die Ketzer zu predigen bezeuget. Aus Liebe zu feiner Kirche, wenn 
dieſe fich nicht zur Ruͤckkehr bequemten, würde er bald mit ihrem . 
vor die Inquifitiony und von da apf den Scheiterhaufen reifen. 
Er billigt ja S. 12. deutlich genug, was einige ſchweizeriſche 
Eantong den Bernern, Swingels wegen, vorftellten: „Wenn 
nn es ſchwierige Köpfe gäbe, die fih unterfangen follten, neue 
und der alt Fatholifchen widrige Kehren auszuftreuen, fo werde 
nr das allerfimpelfte und ſicherſte Histtel ſeyn, wenn nian ſelbe 
a alſo gleich feſtſetzen und gefegmaßig abfirafen würde, * 


'% 


x 
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ngue lednem. Aber was fell man dazn fagen, daß He. IE. Bad 
ie ganz dumme Berläumdung,. ald ob Kalpin, unnatürliches 
ünden wegen, ſchon zu.YToyon noch gus Gnaden, und auf 
Bürfprache feines Biſchofs öffentlid) Bas, Brandmahl bekommen, 
 habe,. wieder aufwärmt, Iſt es nicht hiſchſt unwuͤrdig? Iſt 
s nicht eine Schande für unſer Jahrhundert, daß in einer 
eutſchen Reichsſtadt es einem katholiſchen Prediger erlaubet 
Mt, dem gemeinem Volke an heiliger Stätte ſolche verlährte 
Luͤgen vorzuſagen, um ihnen bie proteſtantiſchen Koufeſſionen 
gehaͤßig vorzuſtellen, um es zu uͤberreden: die erſten Haͤupter 
der Proteftanten wären die ſchaͤndlichſten Renſchen geweſend 
es möchte daraus den Schluß auf die Abſchenwuͤrdigkeit ihrer 
Lehre machen? Wie ift es doch von Geiten ber Katholiden aufs 
genommen worden, wenn ein proteflantifcher Prediger im beuts 
Ahen Meich. fich 3.3. fo weit vergeffen, und bie Glieder der 
ömifchen Kirche auf bffentlicher, Kanzel für Gdgendiener ers 
—* oder geſagt hat, ſie koͤnnten nicht erhoͤrlich heten, nicht 
Bott rechtſchaffen verehren? Dies ift freylich ſehr unrecht, - 
‚aber wie kommt ed, daß, ohne Ahndung, Hru. Merz aͤhnli⸗ 
she unvernuͤuftige und unanſtaͤndige Reden wider die Proteſtan⸗ 
‚ten fren fiehen? — Iſt je das Lügenhafte einer Verlaͤumdung 
Ans Licht geſetzt worden, fp ift es die den Kalvin betreffende 
porhererwaͤhnte. Sieronymus Boljet, auf.den ſich Hr. M. 
„beruft, hat fie aus Privathaß gegen Kalvin, ber ihm heftig 
widerſtanden hatte, zuerſt aufgebracht... Cornel azart 
‚und.andere haben fie ihn blos nachgeſchrieben. Bolſeks Hi- 
„fteire de la ‚vie. de Beze fowohl, ala feine Hiftoire de 
Je vie, moeuts, Altes etc.. de Jean Calvin, 'à Lion, 
2577. bat nie bey wahren Gelehrten bepder Kirchen in ber 
‚ ‚gerinoften Achtung geftanden Dan hat ſeine Nachrichten und 
[einiae Anekdoten überall für verbächtig gehalten. Hr. HE. 
„der viel daraus macht, beftätigt das Urtheil, welches Bayle 
pom Bolſek faͤllet. Il ſeroit un homme tout äfait plonge 
‚dans.les tenebres del’oublie, s’ilne ‚s’etoit.rendu fa- 
menx par certains ouvrages fatiriques, que les Moines . 
er les Mifhonaires citent encore s quoigu'il faille avauer, 
‚geile en parlent moihs’fouvent que T’on n’en parloft 
“Sur la fit du XVT. fiecle et au commencement da XVIL 
‚= Je ne m’etonnerois ‚pas, fi quelques peintres’avoient 
»faıt Phonneur à cet Ecrivain de le camparer à 1’ Ho- 
mere: ęſt d dire, de faire un tableau, ou Bolfec au- 

. ER — Meng TE soil 


von ber. Gottes · Gelahrheit. 883 


Puetres, et de Moimag,..et.de La ues..controverfilese 
affamᷣs des. cruditez,. quil vomifloit,. et.les avalant 
‚avec une -avidite exträme „jugqu’ä lecher Je plancher; 
ear il eft certain, qu’on a fait le même ufage de ces 
«erduren;; que les: Pootos qui vinrent-apr&s Homere. fı- 
rent de fes Inventiong.. ; Wenn Hr. M. wie er fagt, weil, 
dat reformirte Gelehrte jene ungereimte Erzählung in Zweifel 
gziehen / fo kennt er doch auch den Drelincourt, der es in feis 
‚ner Defenſe de Calyin klar genug-gemacht hat, daß fie eine 
geobe Grdichtung · Bolſers geweſen fey. Hr. M. fragt zwar, 
warum / dieſe Gelehrten ſolches erſt nach mehr als hundert 


sit pam vontiffents «at entourrẽ — — 


ng verflofienen Jahren thaͤten ? „ „Aber ich möchte dagegen fras 


zgews Wie ift es denn gefommen, daß man erft im Jahr. 1577. 
‚Durch Bolſeks Hifioire de Calvin, alfo drey und pierzig 
Jahr nah KRalvins Weggehen von Noyon, welches im Jahr 
«2534. erfolgte, ‚erfahren hat, was er daſelbſt fuͤr eine Beſchim⸗ 
"Yung erlitten habe? Die Sache wenn fie wahr. wäre, hätte 
doch wohl unmöglich Jolange verſchwiegen bleiben fünnen, for. 
dem. eher Fund werben muͤſſen. Ober war Ralvin der Mana 
cher fich.unter den Katbolifen fo beliebt gemacht hatte, daß 
eman aus Freundfchaft für ihn die Sache ſo viele Jahre ver⸗ 
tuſchte? Aa man fie fonft wohl gleich beym Antritt feines Echte 
:amta in Genf würde. ruchtbar gemacht. haben? Hr. MT. hat 
das Ding nicht recht. überlegt, fonft würde er die Unverſchaͤmt⸗ 


„heit ber Lügen mit Händen haben greifen: fünnen. „Sogar: 


‚Slovimono von Remond, der fonft über andre Sachen oft febr 
Gewaͤhrsmann it, verwirft ſie, als folche, und fchreibt fie. auf 
x Mechnung der gehäßigen Geſinnung des pafionisten Bolſeks 
"gegen, Ralvin, von dem diefer noch, mehr Infamien erzähle, 
„die Hr. M. wohlbedaͤchtig zulammen gelefen hat, damit fie bie 
actholifchen Yugfpurger.noch im Jahr 1779 von der Kanzel 
xssfahren, von der Kanzel wo das Wort Gottes gepredigt 
‚ayerden follte, ber, eig, Gott der. Liebe und nicht ein Gott bes 
Schimpfens und, des. Verlaͤumdens if. — Huf die übrigen 
Sehulfen Zwingels jund Kalvins, auf den Bucer, Oeco⸗ 
Jampad⸗ Capito⸗ Bullinger u. w. weiß Hi. DR. weiter 
Nichts zu ſagen, als daß ſie das Geluͤbde ber Keufchheit gebro⸗ 
achen und mit bazu bepgefragen hätten, daß „die Gottesdquſer 
gum ihre Zierde, die Heiligen um ihre Verherrlihung, die 
enKlöfber, um ihre Jnjoohner, die Gpttgebeiligten Jungfrauen 


>» 


. 
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num ihre Trene imd Iumgferſchuft die Abgelebeen nu dns Bas 
gg bet der Lebenden, die Lebenden um das Dpfer ber Berföbs 


nung, ihte Igene Gemeine in das wahre Preiflertjum, um 


die Losſprechung von den Bänden u. f. w. wären gebracht 
worden / | 37 
Bon dem unheiligen Leben zwingels und Calvius gehte 
Hr. M. in Nr. 6. zu ihren unhelligen Lehren über, und unter⸗ 
nimmt den Beweis, daß die Stifter der erformirten Ries 
che Brundfäge angenommen hätten, welche aufgelegt 0ds 
ren, eine ganzliche Verderbnis der Bitter einsufühs 
reu, und den gänzlidyen Umſturz aller Religion nady ſich 
zu ziehen. — Die Erfahrung wirft num freilich Yen ganzen 
Beweis mit einmal aber den Hauffen, denn bie chriftliche Re⸗ 
ligion ſteht doch in reformirten Ländern noch fo gut, als in 
katholiſchen, und bie Sitten find in diefer Kirche nicht beffer, 
aber auch nicht fchlechter, ale m andern Kirchen. Herr Marz, 
der von feiner Kanzel immer auf die Proteftanten ſchilt, ohne 
fie vielleicht zu kennen, erhebe ſich doch einmahl von feinen: 
Eontroversfhauplage weg, und reife in andere Länder. - Er 
‚mag mit eigenen Augen fehen, ob die Verderbniße der Ser 
sen in bem Yatholzfchen Bayern, oder in dem reformirten 
Brandenburg flärfer find. Er mag unterſuchen, ob-fie ſich 
mehr ımter ben reformierten: Einidohrlern der Pfakz, oder uh⸗ 
"ter ihren Parholifchen Einwohnern finde. Er wird, wenn ihn 
feine vielen Eontroverspredigen zum Tehen nicht ganz ungeſchickt 
gemacht haben, fehen, daß feine gefährlichen, ſchrecklichen Vor⸗ 
ftellungen. von den Lehren der Reformirten mehr auf Einbils 
‚dung und Confequengenmadetep, als auf Wahrheit beruhen. 
Aus wie vielen Lehrfänen ber Roͤmiſchen Kirche Laffen ſich 
Boigerungen zichen, welche fein Katholick je eingeftehen wird! 
Hr. M. beſchuldigt die Meformirten wegen ihrer Lehifäke von 
der Nechtfertigung durch den Blauben, von der Präbeftination, 
von dem Nichtfreyſeyn des menfchlichen Willens in Berinkis 
dung des Böen, von Taufe mad Abendmahl u. fi vo. daß durch 
fie alle Lafer privilegirt würden, daß. es viel erwuͤnſchli⸗ 
aber ſeyn wuͤrde, unter wilden LThieren, als“uhter: einer 
a Schaar ſolcher Leute zu wohnen / welche Ihre Lebensart math 
jenen Lehrfägen einrichteten. Der ſtrengſte Prödefinatiantr 
. wird das Dogma feiner Kirche behaupten, aber in der Mordl 
fich nicht darnach richten. Es geht mit dem harten Praͤdeſn⸗ 
natianierus wie mit vielen Irrthoͤmern in der Speful F 
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auf hie 8 en hu g bes Willens, \ auf die Praͤtis haben fie " 


feinen merklichen Einfluß, Ein gewiſſenhafter Kathoͤlik thut 
deswegen nicht vorſetz ich Suͤnde, weil er der Lehre feiner Kir⸗ 
che gemaß glauben muß, daß ein Prieſter ihm die Abſolution 
daruͤber ertheilen, und er. ſelbſt durch dieſe vder jene aͤußerliche 
Bußuͤbung, fit leicht wieder abbuͤßen koͤnne. — 

Die ‚Uneinigfeit der teformirten Lehrer; ber Wider— 


mit feinen Folgen, die Syn.de von Dordrecht, und der Um⸗ 


ſtand, dap von den Reformirten o gab Antitrinitarier ausge; 


gangen find; wird vom Hm. M. als. ein-Rarkes Argument 
wider die reformirte Kirche gebraucht. Dec, hat dem . ſchon 
bey andern Gelegenheiten geſagt, wie wir Proteſtanten ſowohl 
über irrige Meynungen, als über perſonliche Fehler der Reforma⸗ 
toren denken. Wenn ſich nur der Geiſt der freyen Unterfu⸗ 


⸗ 


ſpruch der Arminianer pider die herrſchende kalviniſche Lehte 


* o. a - 


chung ünd ihre Tugenden Auf uns Fortpflängen; inehr Berlans:“ 


gen wir hicht, das übrige uͤberlaſſen wir ihnen, - Wir Hefe 


ben, daß fie feine untriegliche Ausleger der heiligen Schrift 
geivefen ſind. Waren es die Kirchenvaͤter, auf denen bie far 


tholifche Kirche ſobiel bauet) doch auch hicht. 


Noö. Fit die Worläuferinn von einer Reyhe Predigten, 
welche über die Wunderwerre in der katholiſchen Kirche; die 


—8 


vor, bey und nach der Refötmarich fuͤt die Beſtaͤtigung der 
alleinigen göttlichen Wahrheit ihrer Lehre geſchehen find, fol . 


gen ſollen. In diefer Rede zeigt Hr: DE blos; was rin ‚wahr 


red Wunder fey, und was eu beweife: Er macht ‚einst " 
Unterichieb zwiſchen eineni Wundet bom erſten und re . 
eſchoͤpf⸗ —* 


Rande. Jenes wirket Gott unmittelbar) dieſes ein 
ein guter oder boͤſer Engel, oder Menſch, aus befünderid 
Befehl Gottes gegen die allgemeinen und gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſetze der Natur und Gnade. Daß Hr. M. nicht rar mit Wum— 


dern ſey, kann man leicht denken. Die Nachricht bie beit Hiob 


Eap. ir 16. gebracht wurde / macht ihn S. 14 glauben, daß 
Gott „den Satan geſtattet, Feuer in den Wolken zu erwecken 


‚rt 


& 


* 


„und darch ſelbiges bie Soͤhne Hiors und feine Heerden zii ver⸗ 


izehren.„Als wenn nicht jeden Sommer hie oder da ein Wet⸗ 


terſtraht Menfchen und Vieh kodtete, oder wenn das Gewitter 
in Haͤuſer und Ställe einſchlaͤgr , nicht Vieh und Menſchen 


alsdenn verbrennten. "Dier thut das’ Gött ällemal bürdh 


den Satan? ’— - Fr den Zeiten: des Apoſtels Petrus TOR’ 
D. Bibl. XLI. B.. St. Sb ſich 
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Sich’ Simon ber Zauberer durch Mitwuͤrkung bed Satans . 
in bie Lüfte erhoben haben, uni feiner Lehre durch dies Schein⸗ 
wunder das größte Anfehen zu geben. „Aber es zeigte ſich gar 
wbald, daß nicht Gott, fondern ber Teufel mit ihm fey. Per 
a truß ſteng zu beten any und gebot dem Satan, den Betruͤc 
‚ger zu verlaffen, und alsbald fiel der Boͤſewicht von den Luͤf⸗ 
ten herab, und brach ben Hald. Ein Scheinwunder wurde 
“ durch ein wahres beſtegt. Als Hypotheſe dient dies idenige . 
Mens, ſetzt Hr. M. hinzu, wenn aud die Geſchichte der Ar - 
Cie unterworfen ſehn follte. — S. 23. findet -fich ein großer 
Verſtoß gegen die empiriſche Pinchologie. „Erfahrung und 
6 Vernuuft, fagt Hr. M., bie ganze Weltweisheit und Got⸗ 
mtesgelaprheit ann mehr nicht, als überzeugen. Dem Willen ' 
“gr fonnen fie feine Gewatt anthun. Dies thut Gott nicht; et 
‚ qriäßt dem Menſchen die Freyheit. Werk Hr. M. nicht, daR 
der menſchliche Willen bfos durch Heberzeugungsgründe zu bei 
wegen fey? daß Bett ſelbſt ihm nicht anders bewegt? daß ment 
‚Wer Willen durch ein Wunderwerk bervogen wird, der Währe - 
heit Beyfall zu geben, e8 darum geſchiehet, weil dies Wunder 
Ber Seele ern anwiederleglicher Meberzeugurigdgrund iſt? — 
G. 05 „In der katholiſchen Kirche Hat man noch heutiges Tarı 
he ges fo pathetiſche und erfiaunıngewürdige Wunder, aß 
irene der Apoftel waren.,, Hr. M. meinet, um nicht das 
Beftändnig ai Yhim: wir Proteftanten Hätten einen verlohw 
nen Handel; Ehriftüs ſey allein mit ber Fatholifchen Kirche, 
Sevigneten vote fie ab, Aber er giebt fein Wort, er wil une 
Hetwetfen, daß ın allen Jahthunderten wahre Wunder vom 
arſten Range in feiner Kirche geichehen find. Und dann ſor⸗ 
Ben wir ung Schon ergeben und eingeftehen müffen, „daß ber 
Mimächtige für die Fatholifche Lehre Bürge fey., Indelen , 
IR ee gersiß, daß die‘ Art, wie Hr. M. Lehren und Beflhid.te 
beieifet; keinen verrminftigen Menfchen, er ſey Käthohf vder 
MProteſtant, nad ſeinen Beiveifen von Wundern begietig mas 


I Da es faſt ſcheint⸗ als ob alle katholiſche Predigten der 
Vranzofen für die deutſche katholiſche Geiſtlichkeit überfeger 
‚werden müßten, fo draf Hr. P. udoͤſl in den Predigten des 
Wöts Mangin Pr. 8. wenigftens eine ‚gute Wahl. Es find 

& Stufe darunter, die den Neben eines Mafjillon an bie 
cite geſetzt zu verden verdienes. Gehe wortreich und ii 


* 
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Namatoriſch ſinden wir fie frehlich, aber das iſt mist einmal. 


der ftanzoͤſiſche Geſchmack, der ſich jetzt auf die deutſchen ka⸗ 


tholiſchen Prediger, die mit Geſchmack predigen wollen, fort⸗ 
gupflanzen ſcheinet. Die Sachen ſind doch meiſtentheils ohne 
Fabeley, faßlich, gut, und oͤfters mit vieler Staͤrke geſagt — 


Die Paſtoralunterweiſungen koͤnnen wngehenden katholiſchen 


Predigern ſehr brauchbar fen. =. 
. Bon ben Faſtenpredigten Ser. 9. hat bad katholſche 
Publikum fieben Theile zu Erivarteny und in jedem Theil fies‘ 
benzehn Predigten. Der V. will darin das Leiden Cprifie” 
„als ein Geheimnif unferer Erlöſung, iind als einen Gegent' 
Rand unferer Unterweifung, mit einem Work; als ben In⸗ 
gbegrift der chriftlichen Religion und der ganzen chriftfihen 
GSittenlehre vorftellen. y; In diefein erſten Theil wird es non 
Seiten Chriſti, ale ein Wunder der göttlichen Liebe betraͤch⸗ 
tet; and im zweyken Theil werben die Suünden der Ntenjchen; 
viel Ungeheuer ber Bosheit, bie dabey Horgiengen, dor Augen“ 
gelegt, Es verdient Lob; daß ber V. die Leihensgefchichte Jefır' 
praktifch Gehandeity iind das thätige Cprifeithiuin babuta) bey’ 
feinen Slaubensgenöflen zü befördern ſuchh, Der Ton, wörin \ 
er ſpricht, iſt auch ganz edel und würdig; aber Ber Ausrufun⸗ 
gen, ivie die ©. 330: 1: Th. über das verehrungswuͤrdige, 
koſtbare Kreuz koͤnnten iveniger ſeyn. Jeſum einen gekreu⸗ 
Zigten Bote zu nennen, iſt ſehr uneigentlich geſagt. Wött Fan 
nün wohl nimmer gekreuzigt werden; oder ſterben, bie Bibel 


7 
“ 


redet. auch ſo feltfam nicht: Sie ſagt: Der Menſch Chriſtus 


Jeſus hat ſich in den Lob üegeben, Hat däs Kreuz erduldet. — ' 
Ne: io faͤllt Begen bie beileren katholiſchen Yradlaten, . 
weiche nun fehon in Deutſchland vorhanden find; gur ſehr abꝛ 


v 


Uns duͤnkt, wenn Hr; Winter feine heiligen Reden manchen 


feiner Herren Amtobtuͤder von Keuntniß und Gefchmad dor 


her gezeigt und fie befragt hätte, ob er fie ſollte brucken dafs 
ter? fie Hätten ihm ind Ohr geſagt: he 86 nicht trends _ 


Zreund; Ihr werdet nicht ſonderliche Ehre damit einiegen, 


und der Nutzen wird, fo gie Ihrs meynen tibgef, wirft weit 

ber ſeyn. Wir wollten nicht Sein zu hart davon uriheilen; 

aber In der That wimmeln diefe Predigten don ganz abge⸗ 

ſchmackten, hoͤchſt abenthetirlichen Vorſtellungen. AB; S: 

929. B. 4 „Die aufſteigenden Gewiſſensregunggen; die heftie 

1 sch Gnabentriebe eg ) die inere es : 
2 . 
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n malhebeinen, bie Anpern Trübfale find nichts anders, als 


„lauter nicht zwar uße Tropfen Milch, weiche das Auınm- 


aus feinen Beüſten (Ey! wie kommt bie Milch ia die 


Braͤſte des Lamms? Metaphern müffen richtig feyn! ) dem 


y Sünder in die Augen bineinfprüger, um feine gefährliche 
m&erlenlage zu erfennen = D Milch — D Honig — 
O Süße — D Tamm Gottes — D Brup des ewigen Var 
teröy Weber die Vorftelung Offenb. Joh, 1,114. Sein Zauyt 
und fein Saar war weiß wie weille Wolle, fagt Hr. W. 


©. 932. B. 4 nm Nach diefem Ausdruck wird das Lamm Got⸗ 
gutes, wenn es zum Gericht kommen wird, nichts behalten 


nis feine Wolle, wodurch die Lehrer die allerweifefte 
„ Duchbeinglichkeit feiner Urtheile andeuten, mit welcher 


. ex auf das allerfirengfte gegen die fündige Welt verfahren 


„wird. Er wird alsdenn nichts ungeahubet laſſen, ind fo gar 
bis auf diedürre Stoppeln wie Job, alles durchreitern, (in des 
Rec. Gegend verfteht man diefes Wort garnicht) S. 940. das 
m Wort Gottes ift dem Günder was dem Walzen das Dreſch⸗ 
holz iſt Jeſ. 42, is. Nun die böfe und freche Menfchen, 
„wie befänüt, vermeiden. gefliefientlih den evangelifchen 
yı Erefhwagen, damit ihre flolze Frechheit nicht gequets 
 Ichet und zermahlen werde, oder wenn fie auch den Treſch⸗ 
q wagen mit großer Gewalt auf ihre Lafter herabfallen hören, 
wollen fie den ftarren Nacken unter deimfelben nicht beugen. 
In Sie empdren ſich, twie die’ davon fliegende Stoppeln und 
„Spreu. Wie werden fie entfliehen, wenn der Richter nad) 
dem Trefhwagen die Wurffchaufel ergreifen wird.,, Wie 
ſtark ift das Bild beym Propheten, und wie läppifch die Nutz⸗ 
anwendung des Commentators: Hr. W. muß nicht dag mins 
defte Gefühl von der Schönheit der orientalischen Poeſie has 
bean, — . 

Wenn der Zweck, den, ber Herausgeber bey Ver. ız. hut, 
"allein der Sammlung ſchon einen. Werth: geben fünnte, fo 
"Hätte ſio Ihm gewiß, denn der. ift eines nuͤtzlichen Schriftfiels 

lers fo würdig, als: er feyn fan. Allein das Wahre in diefen 


Geſchichten ift mit allerley fabelhaften Erzählungen ausge⸗ 


ſchmuͤckt, und in einen andaͤchtigen katholiſchen Roman ums 
geſchaffen. Gie find fämtlih, aufler der Gefchichte von Ers 
oberung des heiligen Landes und der Stadt Yeruialem nach 
dem P. Daniel, aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. Duche ges 
nommen; bie Geſchichte ver Judith; der Athanais ober der 
En =. —X 
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Zubore; des Turelli, eines Edelmanns von Arien, ‚und 
deilen Gemahlin; bed Vathan und Miıtrames: ber Katha⸗ 
rina Senrici von der Inſel Negropont; ber Prinzeßin Jos 
banna 'von Portugal; bes Thomas morus, Kanzlers - 
won England,. ımb deſſen Tochter; des. Metakuat und des 
‚Matenbi; des Gamfi und feiner Frauy eine chineſiſche Ge⸗ 
ſchichte, beyde aus, den Berichten. frangöffcher Miſfionarien; 
ber melanie und ber Batharina von: Polen — — die Bes 
ſchichte des Thomas More iſt mit die befte und intereffantefte, 
denn dieſer grofle, tugendhafte ·und rechtſchaffene Mann, der 
ſeinen Grundſaͤtzen tren blieb, imd mit ſo vieler Standhaftig⸗ 
keit ſtarb , verdient noch immer.Mitleiden und Bewunderung. 
Daß er wohl ein irriges Gewiſſen, und bey ſeiner großen Tu⸗ 
gend auch ſeine Schwachheit und ſeinen Aberglauben gehabt 
habe, daß er, da er noch Kanzler war, mit’ einer unglaubs 
lichen Härte anfatholifche wuͤrdige Leute foltern laffen und mars 
tern gefehen,, davon wird hier freylich nichts geſagt. Er wird 

blos als Maͤrtyrer fuͤr die katholiſche Lehre und den Pabſt ge⸗ 
prieſen, Heinrich der Ste als ein Tyrann vorgeſtellt und die 
Anna Boleyn ein grauſames argliſtiges Weib genannt. Das 
At ſich auch, nicht anders erwarten, Aber wozu folgendes 
Weibermaͤrchen t in diefer Gefchichte? „An dem Tage (der Ent⸗ 
m hauptung des- Thomas More) theilte feine Tochter alles, 
’ntoas fie an Gelb hatte, unter bie. Armen, und nachdem fie 

die Erlaubniß erlangt hatte, den Koͤrper ihres Vaters be⸗ 
A nahen zu dürfen, gieng fie. mit zween ihrer Weibsperfonen, 

Leinewand zu kaufen, denſelben darein zu wickeln, ohne ſich 
zu erinnern, daß fie alles Geld, was fie gehabt , fo eben 
m weggegeben hatte. Damals nun war’ es, wie. bie meiſten 
u Schriftfteller erzählen ( Tabelhänfe ‚konnen es body nur ſeyn) 
da fie eben, jene Summe noch in ihrem Beutel fand, um . 
„die fie mit dem. Kaufmann ift einig ‚geworden, wtewohl ders 
melde verfichert worden, daß fie einen Augenblick zuvor nichts‘ 
mbarinnen hatte, Iſt etwa gerade fo viel Geld, als fie 
brachte, wieder durch ein Mirafel in ihren Beutel hineins 
praftifirt werden? Und foll dies Mirafel vielleicht die Unſchulb 
ihres unglädlihen Waters um fo mehr -erhärten? — Wir 
fchweigen von den übrigen Geſchichten. Es find mehr Mord⸗ 
geſchichte darunter. In einigen wird von den Kreuzzuͤgen 
nun wohl eben nicht ſo geurtheilt, als es dieſe Denkmaͤler der 
menſchlichen Thorheit und des chriſtlichen Aberglaubens ver⸗ 
363 diem 
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dienten. ik ‚ia aubern trägt. manches Anchhbtihen das zu 
fchtbare Gepraͤge einer heiligen Legende. Ueberhaupt ſcheint 
die Sammlung wohl eigentlich zur Erbauung fatholticher Prie⸗ 
ſter geſchrieben zu ſeyn, denn was willen Laien von den Ketzt⸗ 
ıreyen bes 1Wutiches und Arius, deren gelegentlich gebucht 
wird. kudore hat. ein gloſter geſtiftet, und if ſelbſt mis 
Klofter. gegangen =. . Hiasenbid‘, e:n Hurone und Bauberer 
feiner Profeffion, hat. fich ‚ben Miſſionarien widerſetzt, bat eis 
‚nen befehrten-audern Wilden, den Metakuat erichlagen wals 
Aen,iſt. dabep, non feinen eigenen Leuten toͤdlich verwundet wor⸗ 
den, hat aber Koch auf: ber. Blutbuͤhne eis Chriſt zu werben 
.werlangs,, und von dem nemlichen metakuat deu halb tode 
gegen ihn —— war, und ſich ein wenig Waſſer von 
“feinem. Weide hatte holen laſſen, noch in. feinem letzten Au⸗ 
genblich die Laufe empfangen. Dergleichen Gefchichten finb 
ES, Die hier zur Bildung y asfdefahee mid Tugını 
aefemmen getragen worden 
RE 


v Der chutfheſih baieriſchen gelehrien Geſellſchaft 
zur Beförderung der geiklicen —— und 
Katẽe⸗chetik Predigten uͤber wichtige Gegenſtaͤnde 

ber Religion und Sitten. Erſter Band, Mic 
pie Obern, KA ben Gebrim 

bern Veith. 2779. gr. 8.275 Geifen, Amen: ey⸗ 
ter Band. 341 Seiten. 


¶ Johann Baptiſts Campadelli, der Der Gottesge⸗ 
gelahrheit Doctor, heilige Reden auf die meifter 
. efitage des Herrn, ber Heiligen vom heiligen 
Rofenfranze und. anbern Gegenſtaͤnden. y 
. Bände. Aus dem —2*— uͤberſetzt. Exſter 
Band, Augsburg im Verlage der Wolfiſchen 
Buchhandlung. 1779. 8, 408 Seiten. Zwey⸗ 
8 Dan 456 Seiten. Dritter Band, 467 
eitn.-  . 
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Diener Mariä — Lob⸗ Troſte und Sittenpredig⸗ 
ten auf die Feſttaͤge dev allerſeligſten Jungfrau und 
Mutter Gottes Maris. . Mit Erlaubniß der. 
Odbern. Augsburg im. Verlage der Wolſiſchen 
Buchhandlung, 1779. 8: 620 Seiten 


3) Dsofache Gitteneeden auf jedes (pe der görchr. 


: hen Mister Mariaͤ, ans: den enangellfchen Bro⸗ 


ſamen P. Franzens Neumayr, des hohen Dom: 


ſtift zu Augsburg en Orbinari aan: 


: ‚gelammiec nom. 9. EP D. Did Die i 
Erlanbnif der Dbern, Augsburg in WB. 


fiſchen Buckhiankung. 1779. 8. — 


Stege Sammlung auserleſener Kanzelreden über 
die vornehmſten nde in ber Kirchen 
n 


* Sechfter dand. J daſelbſt, 8. 4 
Seiten. 


‚9. Des beiligen Srancisens, von Sales, » Riffs 


zu Genf, färhmelfche und aͤchte Mrden auf alle Feft- 
tige des Jahrs, auf die Faſten und das Advent. 
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WMoͤsl Benebiftiner von. St, Heter in Kaljburg: 
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demiſchen ongregation unter dem Titel der Ver⸗ 


kundigung Mariä‘ zu Heidelberg Vorſſel hers ‚und 
Predigers, Icftenpredigten, Un den Jahren: 
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„ Paul Kraufe, .1779. 85394 Seiten ."WULTE. 
Oder der Lobreden iĩ. Theil. „418: ‚Seiten. 


), Prebigten 'auf: alle. Sonntage des ganzen Ich⸗ 
—— derihme ·n Rednern zufams 
J gen, gefoffet. und auf die Sonn⸗ 
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39), Predigen auf alle Sefe, die in ber. tathollchen 
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Anhange von Lobreden, und ‚andern, die hey ver- 
ſciedenen ——— zu gebrauchen find, vers 
faſſet von Joſeph Haberkorn von gröfeld, 
Weltprieſter ꝛc — Der dritte al gang, — 
+ Breslau 1779. 216 Stiten. ” "7 


AR Reben über. die, bornehmften Segenflänbel des. 
„. geidens Jeſu Ehrifti, Zufammiengetrggen: von 
Zofeph, Haberksen von, Habersfeld. —. Bres⸗ 
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ben; auf jene Gottverlobten Jungfrauen, die wi⸗ 


der ihre Geluͤbde ſich ſogenannte geiftliche Bruͤder 
wählen ; ; ‚als eine Faftenpredigt für Dergleichen ı 


‚Brüder und Schweftern herausgegeben zu Antios 


chien ben Caſtus gebrecht dein Aeltern. 1778, 8. 
"94 Seiten, 


23) Moeyſes erſter Ban; das 1. und, 2, Buch, 
; "enthaltene, verbenticht.unb mit Anmerkungen ver⸗ 
 Tehenburd) Ignaʒ Weitenauer, ehemals Ef, Leh⸗ 
rer ber morgenlaͤndiſchen Sprachen. Mit Erlaub⸗ 
riß der: Obern. Augsburg, im Verlage der Jo⸗ 


ſeph Wolfiſchen Buchhandinng. 1779. 8. 576 


Selten, nebft. 4 Bogen Vorrede. — : Monies 

zweyter Fand, das 3,4 und 5 Buch ‚enthaltend 
. 1779. in. fortlaufender Seitenzahl — 1779 in 

fortlaufender Seitenzahl 11 36 Seiten. f 


. 14 ‚Kofuta, die Richter anb Ruh — durch Ignaz 
Beitenauer 1779. 304 Seiten, 


| FAN CGaudii Fleurii Abbatis hiſtoria ecclefaftica , 
—R& continuationis Tom. trigefimus fextus, fen 
in ordine. Tom. LX. ab anno, Chrifti 1635. 

; equs; ad annum 1643. Aug. Vindelie. impen- 


: fi dfheine. librarie Jefephi Wolf, 1779. 8. 


754.Soiten. 


16) Berrhilung der. Vorſchlaͤge des Moͤnchs Fo 
in W. in feinem erften Schritt zur. Fün 
| gen“ ereinigung der. katholiſchen und der evan⸗ 
geliſchen Kirche. 1779 8. 1 Bogen, 


1m) Lobrede auf * von Kalaſan Stifter der 
.frommen Schulen. - Gehalten zu Günzburg. am, 

arien Auguft 1778. von Siegfried Wiſer ie 
Bes Bo⸗ | 
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Orden, rehrer der Beorebſamkeit am 
 Gynmaflo daſelbſt. Ulm, bey Johann Courad 
‚ Wohle. 8. 53 Seiten, 


38) Ehren und Trauerrede Über ben fehmergtüchen 


Hintritt Bernhards, des Hochgebohrnen, Hochw. 
Herrn Herrn, hochloͤbl. und weltberuͤhmten Stifts 


Ettal ewigen Anbenfens-wündigften Abtes, einer 
hochloͤblichen Bayerſchen Lanbſchaft —— — 


verordneten Mitgliedes und Rechnungsanfnehzners 
v. f. fe am dreyßigſten Tage deſſen Leichenbegäng« 
niſſes im Jahre 1779, den 27. Aprilmondes in 


an. —— Stiftskirche gehalten von Manſuet 
Meerwald 


en, regulirten 


grheren zu Rochen⸗ 


buch, aus dem Orden des heil. —— Mit 


Bewilligung der Obern. Augsburg;,, bey Mat: 
theus Riegers fe. Söhnen. 5 Bogen in Fol. 


39). Viri celebratiffimi Lud, Ant, Muratorii de 


ingeniorum. moderatione, in. religionis negotio 
libri tres, ubi, quæ jura, que frena fintho- 
mini. chriftiano in inquirenda et traderida ven» 
tate, oftenditur et S. Auguftini dostring a mul- 
tiplici cenfura Joannis. Pherepon; vindicahır. 
Editio. novifime, ah auftore. recenfite, aucta, 
a mendis frequentiffimis sepungate, ac locuple- . 
tiſſimo indice inftructa, Superiorum p esmillu 


et approbatione. Auguſtæ Vindelicorum, fum- 


tıbus Mathzi Rieger , p. m. Filiorum. 
—— 8. 1 Alph. 20 Bogen. 


20) Michaelis Sailer , in univorſitate Anglipeli- 


tana theologiz et philofophie repetitoris pu- 


blici, theologie chrifktang. cum philofophia ne- 


xus * Yindel, fumtibus Math. Rieger etc, 
22) Chriſ⸗ 
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2) R.D. Gabrielis Hrünnhardt — doh fob- 
ſRtdia ſaeri tribunalis adinftru&iionem pr 
: eonfeflarii ab eodem auktore luce. pub am dona- 
tam, opusculum facerdotibus curatis omnibus 
| longe vtilifinum,. Ibidem, fumtib. ‚Gusd, 
: MDECLXXIX. 8. 343 Seiten, 


22) eheiftiche Zugenbfehufe , zum Gebrauche allen 
 fmopl geiſtlichen, als weltlichen Stanbesperfor 
‚nen; Sherausgegdben von einem. barfüßigen Kar⸗ 
meliter ber. bayerfchen Pe nr bey 

ebendemſelben. 779. 8. 36 


23) Die in eingsjeßntägigen eig 
über De file ihres et —— Or⸗ 
densperſon Dem Fran t 
Anton Jaͤger, der ehemaligen Geſellſchaft —* 

—5 BT rg, bey enbemfelben- 1778. 

8. 461 


2) Das Leben Yefi Chriſti als ein beftändigee Lei⸗ 
den / in Betrachtungen für jeden Tag der heiligen 
Foſtenzeit vorgeſtellet und zerfaßt von Earl HAB,- 
MWeltpriefter und der Gottesgelahrheit Baccalau⸗ 
reus — bey ebenhemſelben 1779, 8. 380 Seiten, 


25) Heilſamer Unterricht eines gostesfürchtigen Ehri⸗ 
ſten fuͤr jede Stunde des Tages, worinn die 
Wahrheiten der heiligen Religion, und die Pflich⸗ 

“ten Des Cpriftenthums gründlich yorgetragen, und 

. "deutlich erklaͤrt werden. Zum allgemeinen Nutzen 
werfertiget, von P. Primas Enslin, Francisca⸗ 

naer der reformierten tyroler Provinz und. ehemali⸗ 

gen Prediger. Augsburg bey ebendemfelben, 

. 3279 8. 234 Siem, Ä 
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49 Rev. Pat.. foannis. Martini. Klee, Canoniei 
"Marchthalenfis, acta Sanctorum compendiata 
feleftis fententüs ſanctorum Patrum illuſtrata, 
ac piis meditationibus i in fingulos anni dies ac- 

. commodata., Editio tertia emendatior , pre- 
mittitur regulaauren atuum humanorum. Aug. 

Vindel. Bey ebendemſelben. 1779. 8. 723 

Seiten, - s Far re | 


37) Nulla dies fine linen,, Sim. cogitstiones fan- 
&e in fingulos anni dies diftribute we: cuivis 
hominum fiatuj accommodatz.a P. Derkiano 

Gres, Sacerdote Franciscang, — Aug..Vindel, 
Bey ehendemfelben, 1779, 8: 144 Seiten. 


'28) Phiſtpp ter Schommarj, ehemaligen Jeſu⸗ 
itens Predig für den frommen Landmann, 
auf alle Sonn unb Sefltage des ganzen Jahrs, 
nebſt einem Anhange einiger befondern - Reden. 
Drehy Theile, Augsburg bey ebenhemfelben; 1779. 
. Ange 

2 =) Neue Beobachtungen über die verſchicdenen Ar⸗ 
ten zu predigen. Aus bein: Branzöfifehen- Kber- 
ſetzt von den Domicellarn des Collegiatfiifts ‚der 
regulirten Chorherrn zu St. Florian. Augsburg, 

bey ebendemieiken, 1779. 8. 207 Seiten. 
ur. ein, Haar. Borte über diefe kacholiſchen Bücher von ber 
Oſtermeſſe 1779. — Ro, 1, wägt alle. die. übrigen Pres 
Rissen zehnfach auf. Es find die eriten Früchte des bayerfchen 
—— welches unter dem letztverſtorbenen Chur⸗ 
rſten Maximilian errichtet, and von dem jetztregierenden 
beftätiget. wurde, Die Vorrede giebt eine ausführliche Nach⸗ 
visht davon. — Die Geſe liſchaft zur Beförderung der 
geiftlichen Beredfamteit und Barechetif , deren Director 
Dr. Rath Deaun ift, beftebt aus dreyerley Art von Bi 
- 6 es 
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gliedern, ordentlich, frequentirenden, ordentlich Mitar 
beitenden und ‚ehsenmitgliebern. Ahr beftänbiger Ber 
ſammlungsort iſt das churfuͤrſtliche Lycenm zu munchem 
Die ordentlich frequentirenden Mitglieder ſind bie Yeifte; 
Tichen Profefloren des Lyceums und Gymnaſiums dafelbſt. 
Sie wohnen alien. Geffienen bey; find zur Mitdrbeitung 
an förmlichen Predigten dder andern die yeiftliche Beredſam 
feit und Katechetik betreffenden Abhandlungen — deren. 
Aufnahme in Bayern der Zweck des Inſtituts iſt — vers 
bunden; nehnien aber an den Preiien, weiche ausgetheilt wer⸗ 
den, feinen Theil, weil nach der Mehrheit Ihrer Stunmen 
den eingefandten Schriften ber Preis zuerkannt wird. = Die 
ordentlich mitarbeitende Mitglieder koͤnnen jeder Welt⸗ und 
Ordensgeiſtliche in und auffer Bäyern ſeyn. Wer ein Mits 
glied werden will, ſchickt Eine Abhandlung vder Predigt ein, 
"und alsbenn werden in den ordentlichen Seffionen die Stim⸗ 
men dazu gefämmelt. — Wenn die Preife zuerfannt wers 
den, können alle ordenthich mirärbeitende Glieder der Geſell⸗ 
ſchaft, einheimifche und fremde, Auf den Tag ebenfalls: ber 
Seffion beywohnen — zu Ehrenmitgliedern koͤnnen alle Nuss 
lander katholiſcher Religion aufgenommen werben. — die 
goldene Preismedaille uthaͤlt an Werth 12 Diucaten ;. die ſil⸗ 
berne 5 Vayerſche Thater. — die Materien zu dew Preisſchrif⸗ 
ten, werden in ben oͤffentlichen Seſſionen heftlirimt) und went 
fie feſtgeſetzt find, in den öffentlichen Zeitungen befannt ge⸗ 

macht. Mir der Einfendung der Schriften ind Zuerkennung 
des Preifes wird es. wie ben alten ähnlichen Gefeltfchaften yes 
halten: Auch aufler Abhandlungen vom dem Inhait, worauf . 
ein Preis geſetzt iſt, find andere Beytraͤge zur Befdorderung 
des Zwecks, den ſich das Inſtitut geſetzt hat, willkommen. 
— Die Candidaten des Predigerinſtituts! beſonders bie noch 
ſtudierenden, muͤſſen· die Theorie der geiſtlichen Beredſamkeit 
fletſſig treiben, umbı felbſt Ansarbeitungen machen, auch her⸗ 
nach die Vortraͤge m Lehrzimmer, oder Etudentenſaale, oder 
auch wohl in oͤffentlichrn Kirchen halten. -Dies geſchieht 
nicht blos in münchen, fonbern an jedem Set, wo die Pa⸗ 
ſtoraltheologie offentlich gelehrt wird.” Die: Gandivaten übers“ 
geben ihre Auffaͤtze dem. Rector, und der Tendet ſie an die rhur⸗ 
faͤrſtl. Schuldirection ein. Wer dort ben Preis erhaͤtt/ muß. 
feine Rebe oͤffentlich vor dem Hector und Profeſſoren ablegen: 
Pit Aufmunterunz bieſer Candidatin ſind vigenilich vie fiber 3 
nen 
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nen Preismunzen boſtimmt. — Dies ruͤhmliche Inſtitut wird 
uutet ver Fatholifchen Geiftlichfeit fchr vielen Nutzen ſtiften 
Man ſieht ſchon and den beyden erſten Bänden mit Vergnuͤgen, 
welchen weiten Schritt die Kanzelberedſamkelt bereits in Bayern 
vor andern katholiſchen Laͤndern gemacht hat. In die Sachen 
felbſt iſt mehr vernunftmaͤßigere Wahrheit, ats ſonſh gebracht. 

Die Vorträge find verſtaͤndlich und faßlich. Der Ausdruck iſt 
edel und das Deutſche viel reiner und beſſer, als man es in 

andern katholiſchen ˖ Schriftſtellern gewoͤhnlicher Weiſe lieſet. 

Hier ſind die Anzeigen der in beyden Baͤnden enthaltenen Re⸗ 
den. Erfter Band. x. Won der Wichtigkeit der prieſterli⸗ 
chen Wuͤrde. 2. 3 Ueber bie wichtigſte Pflicht der Eltern m: 
der Erziehung ihrer Kinder, Zwo Preisfihriften. 4. Auf: 
dad Feſt ber Beſchneidung Jeſu Chriſti. 5. Won dem heiligen 

Meßopfer. 6. Bom Gebete. 7. Auf den heifigen Joſeph. 

8. Bey dem oͤffentlichen Gebet fiir die Geneſung Ihro churf 

Durchl. in Bayern, Maximilian bes dritten. Zwmeyter Band: 

n Auf den Tod deffelben. Eine Preißfcheift von Hrn. Mio 

chael Seiler, zu Ingolſtabt. 3. Bon dem Einfluß des 

Predigerinſtituts in die Meligion und den Staat. 3.4.5: Leber 

die wichtigfte Pflicht der Eltern in der Erziehung der Kinder, - 
Drey Preisſchriften von Hrn. P. Beda Mayr in Bonauwärth, . 
Hm. B. Othmar Seywold in Ethal, und Hm. Fran; Anton . 
Neuhauſer in Ingölpadt. . 6. Bon ber Licht des Naͤchſten. 

Eine Preisſchrift von Ham. Joſeph Socher, zu Lanbsberg. 

7. Bon der Liebe gegen die Feinde. Eine Preisſchrift von Hrm: - 
Michael Aether, Weitprieſter. 8. Bon ber: Lieblofigkeit 
gegen unfere Glaubensgegner. — Schon viel auf beyden 
. Beiten gewonnen; wenn wir ung nur erſt unter nander Tier. 
ben — Dergleichen heilige Reden, ivie Ver. 2, wird bey 

dem Fortgange des Bayerſchen Prebigerinfiituts aus dem Waͤl⸗ 

ſchen zu uͤberſetzen) nicht mehr noͤthig feym + Mr. 3. iſt 
ein nener Ditelbogen, um die Ausgabe von 2776; geſchlagen. 
die wir in umferer Bidl. XXXIJ. a; 330. nach Verdienſt gewuͤr⸗ 
Diget haben: — Nr. 4.3. 6.5. find groffentheils voller Sche⸗ 
matismus. Anträchkige Legenden, Abentheuerlichkeiten md 
Alfanzereyen, laufen auch haͤuſig mit unter, bie neue Samm⸗ 
fung iſt noch die beſte darunter. — Mr, 8. in dem Geiſt unb 
Geſchinack, wie die vorhergehenden von uns angezeigten. — 
Nr. 9. 20.20. Hr. v. Zabersfeld ſammelt zu viel, barımk 
Bau. nicht alles fo ausgefucht fon, als ea ſeyn. ſolte kr 
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vdachten wicy woaͤr es des Zuſammentrageid Jenug 
. genug — Ver. 12. Moͤnchsmoraql ifte uud Hleibts 
od mit dge freywillig erwaͤhlten Jungfraufchaft als ber hoͤch 
Ken goͤttlichſten Tugend, die himemnelan fuͤhrt. Sie foll, muß 
bewahrt ‚werdeng ob es gleich ein ſchwer Ding damit iſt. — 
Danz recht⸗ aber warum ſperrt man ſovtel geſunde Maͤdgen 
in Floͤſter ein? Men folkt? es nicht thun. Wie wollt? ihr es. 
hindern, daß das Fleifch nicht durchbricht f Ihr predigt damis 
der, und es hut wicht Wirkung, - Ihr mauert dem Mädgen 
ein eifern Gitterwerk vor dom Fenſter. Und fie verzehrt fi, 
wird fiech und frank, wenn ſie fromm iſtz wo nichty fo buhlt 
Sie mit dem geiſtlichen Bruder, ober laͤuft euch doch davon. — 
Schafft die Nonnenkloſter für geſunde jange Maͤdchen ab; laßt 
fie der Welt; wo fie gute Mätter werden koͤrnen; nehmt nur 
kraͤnkliche, im Alter drftige Frauenzimmer, arme MWittwer. - 
und Wapfen, die himeinwinichen, darin auft fo werdet ihr 
tauſend Unſiutlichkeiten und Ausſchweifungen vorbeugen, bie 
ihr durchs bloſſe Reden dawider unter gewiffen Umftänden nick 
beuinuch — Pr. 13. 14. Die Ueberſetzung, welche Da WM. 
Uefertz iſt an fich treu, aber giemlich fleif, ‘Die Anmerkuns, 
gen find Furz, wie fie feyn mußten, nur für unfer Jahrhun⸗ 
dert, wong dadarch dem Freygeiſt, mancher Zweifel — 
mancher Ynfloß woggeraͤumt werden ſollte, worauf Hr. W 
bey Ruͤckſicht nahm; hätte man fie anders erwarten —* 
Mehrentpeils find fie ans den Kirchenvaͤtern genommen, deren 
Die wenigſten gründliche Schriftausleger waren. 3. B. x Mof 
3 Dis Schlange war liſtiger als alle Thiere. Ans 
suerh. . Die Schlange ESs war nicht eine leere Blendiiig) 
„iondern der Satan bediente ſich einer mahren Schlange mie 
ꝓperen Zunge er redete — weil die Strafe: du ſollſt auf de ' 
„rem Bauche Eriedren, ſich nicht für-einen Geiſt ſchickt.5⸗ 
Kire es ſo müßte Satan der größte, der allmaͤchtigſte Wun⸗ 
darthaͤter ſeyn. Wer beat zu Tage; das noch glauben; noch 
bahaupten fan; muͤßte nicht durch ſeine deutſche Vibeluͤber⸗ | 
—* mit raten die Freygeiſter zu befehren hoffen. — Dag ' 
1 Moſ. ij 2. überfegt Hr. W. nicht durch Geift 
Er bes dur heftigen Wind, ben es bedeutet. Bis 
ſich doch die Zeiten anbern! Vor etlichen und vierzig Jahren, als 
der Wertheimer dieſe Ueberſetzung wagte, war es, beynahe 
gettesläßterliche Ketzerey. Nun geht ſie in der katholiſchen 
ae Tea. ah. =. Rn 15. bedarf feiner nein Une 
eige. 


— N rer 

25 Kurze Nachrichten 
zeige. Nr. 26. hat eitjen Proteſtanten zum V.Er fügt: ver 
gute Moͤnch koͤmmt mit dem Vorſchlage feiner Untonsakademie, 
wenn fie auch das vechte Mittel zum intendirteh- Iued waͤre, 
‚viel za fruͤh. Es haben Jahrhunderte dazu gehört, ehe die 
katholiſche Kirche, daͤs geworden if, was fle if: Eben fo 
viel Zeit, wird bie bloße Unionsvorbereitung erfordert. Alles, 
was ſich dabey than läßt, befteht darin: ;sEin Jeder Mens 
tchenfteund ſuche in ſeinem Wirkungskreiſe ſoviel Licht und 
/ Aufklaͤrung zu verbreiten, Als er nach feinen Umſtaͤnden und 
Kräften fanıj, Und fe iſts Recht. Das weltere ſey der 
Nachwelt uͤberlaſſen — Nr. 15. iſt To hoch im panegyriſchen 
Ton geftimmt, daß es für den Leſer ſchwer zu entfcheiden wird, 
ob Jefüs von Nazareth ober Jofepb von Balafanz ein groͤſ⸗ 
ſerer Raͤnn geweſen fe, — Eben dad gilt auch von Nr. 18. 
Daß doch manche Leute gar kein Gefuͤhl davon haben, wie 
man einen Menſchen, et mag todt oder noch am keben fern; 
mir Anftändigfeit öffentlich Toben fl] Der Redner bittet ſeine · 
Zuhörer tim Geduld; ihnen Bernhavd den gottfeeligen Weit⸗ 
und Ordensſpiegel; Bernhard ben -erlauchten Haus s und 
Staatsgelehrten; ; Bernhard ben demaͤthigen und. heilig klu⸗· 
- gen Abt zur billigſten Bewunderung vorzuſtellen. Und er hatke 
wohl Urſache dazu; denn wem ſollte bey ſo einer thtaſoniſchen 
Mede; nicht Aufmerkſamkeit und Geduld vergehen: 8: 4 
n Bernhard; ach ja! Bernhard der groffe; der herechte, 

‚der ruhmverdienteſte Abt if geſtorben — Geſtorben ift er! 
n— nd fo ift eines deiner edelſten Zweige in bir, o von 
n Ehre und Deitigfeit gefegnetfter Benkbictsorden verdorret! — 
gi Seftorben if er! und fo Haft du, o nur gar zu ſchnell vers 
„wayfeie und verwirtbete Braut Ettal! eine deiner ſchoͤn⸗ 
„ſten Hauptzierden verlöhren! — Geftorben iR er! — und fo 
mußt du, o theuerſtes, o ſchaͤtzbarſtes Vaterland! eines dei⸗ 
tet beſten Patrioten entidthent Trauriger Abgang! Ber 
u denklicher Veriuſt! Wichtiger Schade! EL. Nun dann 
„großer Geiſt! hochſeliger Ar! ich erkuͤhne mich, in die in⸗ 
„nerſten Gemache deines Heiligthums einzutreten; ich muß, 
„ich muß endlich von da aus hervorziehen jenes gänyunders 
agleichliche und ausbuͤndige Meiſterſtuͤck; welches fo fange 
„Thon deine Gottſeeligkeit alfo feſt gegruͤndet deine Weit⸗⸗ 
beit ſo muͤhſam beatbeitet, und beine Klugheit ſo herrlich ges 
. frönet; daß Telbes weder der beiſſende Nerdeszahn zerna⸗ 


n gen, oc be der ſchleichende zeitwwurm in Staub Mn Moder 
wird 





ſtorbena? „Num, das heiß ich einen Redner von Geſchmack. 


errede überheben, und fie einem andern auftragen felen - 
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m der wird zermalnun konnen — S. g. Meenhard ein Sir 
ndensmann! Bernbar: ein unvergleichlich tugendhaft und gott 
m ſeeliger Ordensmann. O! was ſage ich nicht ſchon groſſer ze 
avon ihn, wenn ich auch ſchon nichts mehrere, als dieſes, 
v„von ihm ſagte! Bernhard ein Ordensmann! Beenhars 
mein ſolcher Ordensmann, der in wenig. Lagen ſeines geiftlis 
u Gen Eintritts in die Bahn der Tugend fihon eine Friſte ton 
m einem halben Jahrhunderte erfüllen; und der noch in Jugend; 
a lichen Griſtſchuhen das Ziel eines ausgemachten Hrdmisntane 
„nes auf den hoͤchſten Gipfel der Vollkommenheit enficttert — | 
what. ©. ig. Wo muß ich jegt die Freude feines Volle — wo | 
„muß ich Bernharden ben Großen nun auffuchen ? Wo kann ich 
mihn ſinden? Trauriges Stillſchweigen! Schrecklicher Anblick 
vSchluchzende Geufzer | Tropfende Augen! Was, Hochanſehnli⸗ 
sn che, was fol das alles bebeuten? Was kann ich erwarten ? Waẽ 
muß ich beſorgen? Himmel! wie iſt mir? Wie ſchlaͤgt mir meitn 
n Ders! Wiezittert mir meine Bruft? Welch trauervoller Ge⸗ 
„danke fahrt wir dürch meinen Sinn? Wie? iſt ˖es for iſt 
g vielleicht Bernhard geftorben? Bernhard, der Sroße/ der 
„ gerechte, der unvergleichliche Mann? Geſtorben ift er? "Ger 





Hr. M. muß glauben, Beredſamkeit beftehe in wiederhohlte 
noch fo armigligtn. Deklamationen. Indeflen geſteht er felb 
aufrichtig „das Unternehmen, Bernbardın, als einen Ordens⸗ 


mann mit lebhaften Farben zu entwerfen, erſchoͤpfe ſeine Kraͤfte; 


u Er könne nicht dafuͤr, daß das ſchoͤnſte Bild, unter die unfaͤ⸗ 
m bigften Hände, um eopirt zu werben, gevathen fh. y. Man 
Hätte den guten Schwachen Mann der Dial einer folchen Zraus 


Der Zitel von Sir, 19 befagt ſchon, was diefer ‚nenteften. Au 
gabe den Vorzug giebt. Ueber das Buch ift nicht. noͤthig, etwat, 
hinzufügen;  &o lange man in der Fatholischen Kirche gfankt z. 
Prater divinas Scripruras et Tradıtionem, Concilig facra et pre > 





fertim oecurnenica, Romanorum Pontificum Epiftole et Decreta 

fan&erum Patrumlibri, probate vetefum hiftorie, Theologorums-: 

aliorumque Orthodoxorum feripta, ſunt ii fontes ‚et focg, ‚unde.. \ 

entholicz eccleſiæ doctrina eft haurienda, (G. 99.) jo lange iſt 

auch an genauerer und freyer Unterfushung der Wahrheit ihrer: 

Lehrſaͤtze in ihr nicht zu denken. Der kehrbegriß bleiht im Yan, 

zen wie in’ den Teilen, und muß bis an ber Weſt Enyysapfipeug‘‘ 

wie er ift, — und dann mögen bie Golteögelehrken, wie Hr, 
DB. Bibl.XLI. B. U. St, & 6 j Sal 


. . ! 
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Sãiler Mo. 20.n0d) fo viele nexus theolsgie cum phikffe- 
phia ſchreiben, und ihn wie hier geichehen, durch bie emzel⸗ 
nen Artickel der Dogmatik ducchfähreny fo wird damit nichte 
gefruchtet. Wenn die Fathokifche Orthodoxie z. B. in der Lehre 
son ben Sacramenten, denen hier Eap..s und 6gewidmiet iſt 
beſtehen foll, Fo muß doch die gute Philofophie: ftorfftille dazu 
ſchweigens oder man muß anders philöfophieren, als die Ver⸗ 
auaft ung anweifet — Pr. 21. iſt eine Paſtoraltheologie, wie 
man fie son einem rechtgläubigen Katholiken für katholiſche 
Beichtvaͤter erwarten kann. — Nr. 22 — 38. find lauter 
Andachtsbuͤcher von gewoͤhnlichem Schlage. Moͤnchsmoral 
herrſchet durchaus darinn z3. B. Das Leben Jeſu Chriſti ꝛc. 
G. 161. „Inder Nachfolge Jeſu haben wir ung auf nichts an - 
 „ders,ald Schmach gefaßt zu machen. „ Auch von ben ſtreng⸗ 
Nen DOrdensmännern iſt es wicht einmahl wahr. Sie befinden. 
fich groͤßtentheils In ihren Klößern wohl, und man fieht ihnen 
die Schmach Chriſti eben nicht: an. Schommarz Predig⸗ 
den ftechen por den übrigen hervor und die Beobachtungen Nr. 
89. find nicht übel, | 
en De 


Dos Fleine:alte Teftamene ober Auszug deſſelbernach 
feinem gemeinnuͤtzigen Inhalt vornemilich für Un⸗ 

gelehrte. Quedlinburg, in Commißion, bay. 
C. A. Reußner, 1779. 8. 447 Seiten. 


‚Kar M. 3.8.8. zu Eisleben, wo die Vorrede geſchrieben 
‚und mit dieſen Buchſtaben unterzeichnet ift, hat ſchon lange. 
winen ſolchen für gemeine Chriften nöthigen undnüglichen Aus⸗ 
gug aus den Gchriften des A. Teſt. in feiner Idee entworfen, 
ih aber der nachtheiligen und ſchmaͤhenden Vorwürfe wegen, 
bie man ihm deshalb machen würde, damit herauszuruͤcken ges 
— „Er white in dem ai, Stuͤck des Alten und Neuen 
ur Erweiterung und Verbeſſerung theol ee Bennts 
miſſe, ſein wohlgemeintes Project einer ee Unges 
ete mit, tin zu hotchen, was die Welt Dazu fagen wuͤrde. 
Weil atın fein Vorſchlag von einigen Journaliſten und angefer’ 
denen Wetteägelehrten debiuigez worden, do legt er feinen Kuss 
‘ oe en re a |... ‚Bass 
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zug dem chriftlichen Publieum Hiermit vor. Er iſt ganz aus 
Authers Ueberſetzung gemacht, bis auf einige wenige Verbeſſc⸗ 
rungen derfelben. nach den Grundterte,. welche in Klammern 
[] eingefaßt find.‘ Die beygefügte Erklärung und deutlichere - 
Darftelung des Sinnes unterfcheibet ſich dom Tert durch zween 
sinfache Halbzirkel C ),. eing Parentheis aber durch zween.dop; 
pelte Halbzirkel CC M; und wenu Hr. T. zu mehrerer Erlaͤu⸗ 
terung und Ausfüllung des Verſtandes einen Zuſatz gemacht; 
fb hat er ihn mit größerer Schrift druden laſſen. 3.2. 


Das 63. Kap. Yefalk, ! 
nt Ich bins, ſpricht der Sohn Gottes, der Gerch; 
 figfeit [die Wahrheit) redet, und ein Meifter bin zu helfen 
. Cftarf und vermögend genug,ift zu retten) 9. Er (der Herr) 
erföfete fie (die Iſraeliten) darum, daß er fie fiebete. Er 
nahm fie auf und trug fie allezeit von Alters her. 10. Sie 
Edie Iraeliten) erbitterten und entrüfteten (reisten zum Zorn): 
feinen (Gottes) heiligen Geil. Darum ward er ihr Fein, 
und ftritte wider fie. 15. Schaue vom Dimmel, ımd ſiehe 
in Gnaden auf uns herab von -beiner heiligen herrlichen Wehr 
nung. Deine große herzliche Barmherzigkeit hält ſich hart ger 
gen mir. [Häftft du gegen mich mit Gewalt zuruͤck (du thuſt 
dir gleichſam Gewalt an, um die Aeuſſerungen deiner Barm⸗ 
herzigkeit gegen mich zuruͤck zu halten)]. Biſt du doch unfer 
Bater: denn Abraham weiß von uns nicht, und Iſrael (Jacob) 
Sennet ung nicht. Du aber, Herr, bift unfer Vater und une 
fer Erlöfer, von Alters her it das dein Name. y | 


Hiexan inag der Lefer zugleich eine Probe der Zuſam⸗ 
menziehung eines ganzen bibliſchen Kapitels haben. Hr. T. 
hat feiner Abſicht gemäß weggelaffen 


1. alles:dasjenige, was weder zum Grunde noch zur Ord⸗. 
nung, noch zu den Mitteln bed Heils gehoͤrt, nichts zur Lehrer 
ar. Strafe, zur Beflerung, zur Büchtigung in der Gerechtig⸗ 
feit bepträgt, alfa Fein .notpivendiger und nüglicher Gegens | 
ftand der ſeligmachenden Erfenntnif der gemeinen Ehriften iſt; 
‚mithin Geſchlechtregiſter, geogrophiiche Nachrichten , hiſtori⸗ 
ſche Beſchreibungen der Stiftspütte, des Tempeläu.i.h 4, alle 
‚Stellen, deren wahrer Verfland von ben Ausiegern bisher zwar 
eifrigft gefucht, aber noch nicht aefunden und ensbedt marben. 
BE AT md. + ee Huerbanliche usb. dem, 
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den anftöfige Erzählungen don gewiſſen Ausſchweifungen z. 8. 
die Geſchichte von der: Blutſchande Loths und Rubens, vom 


gJaeobs Betruge, von Schwaͤchung der. Dina 4) alle Wie⸗ 


derhofungen derfelben Suche, 5. manche blos menſchliche Schrif⸗ 
ten und Reden, z. E. die Reden Hiobs, welche Kap. 33, 2. 


| 43, 7. von Gott N eisf verworfen werden; die erbaulich find, 


And geblieben. 


. Bon ganzen Buͤchern des X. T. ſind folgende weggelaſſen. 
Das Buch Ruth, Esra, Vehemia, Eſther, das Zohe⸗ 
lied Salomonis, und ber Prophet Oobadja — Aus ben 
Propheten und Pfalmen ‚find oft ganze Kapitel ausgelaffeny 
ober einige Berfe daraus ftehen geblieben. 


Wir fehen wohl ein, daß bey einzelnen Sachen und Ge⸗ 
Ihichten die Wahl freylich fchwer fallen muͤſſe, ob fie mit in 
den Auszug kommen, oder wegbleiben follen, und daß es bey 
der großen Verſchiedenheit der Einfichten, der Gefinnungen 
und des Geſchmacks ber Bibellefer unmöglich geweien ſey, es 
einem jeben recht zu machen. Daher wollen wie dem V. auch 
nicht vorwerfen, daß er gang wilfführlich dabey verfahren habe, 
denn dieſem Vorwurf Eonnte er niemals entgehen, wie er es 
auch hätte machen mögen. Rec. hätte nun ſchon in feiner 
Stelle bie Sprüche und den Prediger Sclomonis weniger, 
und die Gefchichtbücher weit mehr baſtrirt. Spruchw. II. 
6, 71 8, 9, 13, 14, 15, find fo wichtig und lehrreich, ala 
9. for 11, 12, 18, 19, die nur in den Auszug aufgenommen 


find. Aus dem Pred. Sal. fteht aus Kap. I. nur. 2. Kap. 


U. nur v.2. a. Kap. IV nur v. 17. Kap. V. nur v. 3.4 
da. Ennthielte v. i. 2. nicht eben fo gute nöthige Lehren? 
Elite der gemeine Chrift, wenn er fie fich beym Lefen feines 
Auszuges merkt, nicht mehr Nutzen. davon haben, als von 
der Gefchichte Jerichos beym Yofua Kap. Vi. Er wird über 
das Umfallen der Stadtmauern auf das Pofaunenblafen der 
Sriefter, wie über taufenb wunderbare Dinge, aus den Ges 
ſchichtbuͤchern des A. T., die der V. mit hineingebracht hat, 
ſtutzig werden, und fragen: Wie mag bad zugegangen ſeyn? 
Wie laͤßt ſich das glauben oder erklaͤren? aber moraliſchen 
Nutzen wird er nie daraus ziehen. — Rieiner Erlärungeny 


wenig eingeichobeier Worte jum Berftänbnis des Zertes bes 


bärf Luthers Ueberfetrang —* Aber ein Hauptrequiſ 
em bebey: waͤre auch, daß man sit ln 1273 Fit vler 
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den offenbaren Bufammenhang der Säge, unrictig erflärte, 
als Pf. XIV, 3. gefchehen iſt. „Aber fie find alle abgewicheiig 
mund allefamt von Natur untüchtig (verberbt ), da iR Feingr 
„der aus Naturkraften und vollkommen gutes thue, auch 
mnicht,einer. » Das pon Vatur, aus Viaturkräften und 
vollfouumen ift hier ganz willführlich und am unrechten Ort 
eingefchöben. Der Zufag foll den Verſtand der Stellen erlaus 
tern und ausfüllen, aber er entfellt und verdreht ihg. Es ik 
ja von Battesieugnern, non Boͤſewichtern die Rede, bie Dis 


vids Volk freien, die den, armen Gerechten unterbrüden, ' 


Diefe find alle verderht, taugen nichts unb thuen Fein Gutes, 
Eben dadurch, daß fie felbft die natürlichen Ueberzeugungen 
eines vernünftigen Menſchen vom Daſeyn Gottes bey fi un? 
terdruͤckt, und ſich in ihre atheiftiichen Grundfäge hinein daiſon⸗ 
nirt haben, eben dadurch haben fie fich fo durchaus verderbt, 
daß fogar das natürliche Gefühl von Recht und Unrecht in ihe 
ver Seele erſtickt iſt, daß fie ungefcheut das Volk frefien, und 


den frommen Armen unterdrüden, ohne ſich darum. zu bekuͤm⸗ 


mern, was Gott, ben fie in ihrer höchften Thorheit nicht, ex 
fennen, dazu fagen werde, — Oder ınuf der Menich etwa 
durch feine Natur zum Atheiften, zum Boͤſewicht werbeg? Leis 


"tet fie ihn nothivendiger Weife zur Gottesverleugnung ?. Wenn 


die@rflärung, bie der. V. von diefer Stelle macht, richtig wäre ; fo. 
müßte das folgen. Das eingefchaltete Wort Vaturkraͤfte foR 
wohl daran erinnern, baß dem Menichen zum Gutesthun Gna⸗ 
denfräfte nöthig find. Aber iſt das Gufe, das er durch Gnaden⸗ 
kraͤfte wirft, in ber hoͤchſten Bedeutung des Worts, vollkommen? 
Oder bleibt es auch noch unvollrkommen ? Alſo erklaͤrt der Zuſatz 
nichts — Wenn ber gemeine verſtaͤndige Chriſt den ganzen Pſalm 


lieſet, ſo verſteht er ohne die Zuſaͤtze des Erklaͤrers den Sinn 


bavpn viel rißtiger, nemlich: Gottesverleugnung ift der hoͤch⸗ 
fie Grad der Unvernunft; fie verdirbt. den ganzen Menſchen, 


und macht, daß er ungerecht und böfe handelt, wenn der 
Gottesverehrer dagegen Hecht thut. Wär’ es nicht befler ge⸗ 
- wefen, Hr. E. hätte ben ganzen. Pſalm eingerüdt, und nicht 


bios die drey erften Merfe? Warum foll ber gemeine Chriſt 


nicht B.4 — 5 auch Iefen? wo der Pſalmiſt die Gottesleugs, 
ner in ihrer Art zu .denfen und zu handeln nach dem Leben 


mahlt. | . .. 
WMDir fagen dies nicht, um dem Verf. Verftimmelungen 
der Bibel vorzuiverfen. Er verfichert, daß er fich von ber laws 
. ECe 3 fer; 


“ 


* 
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derſten Abſicht, und der firengilen Gewiſſenhaftigkeit vor Got 


Gen feinem gemachten Auszuge aus der Bibel habe leiten laſſen; 
er erflärt, daß er den Theil ber Bitel, den er nicht in den 
Auszug gebracht, fa gut für göttlich infpirirt halte, als dem 
‚Barinn aufgenommenen, daß er aber nach feiner Einficht dies 
Ser als den gemeinndgigften und unentbehrlichften für jeden 
auch ungelehrten Ehriften erfenne. An der geraden ehrlichen 
Abſicht des Verfaflers dabey kann gar fein Zweifel ſeyn. Rer. 
will nur mit ein Paar Worten ſagen, was er hach ſeiner Eins 
ſicht daran auszuſetzen hat. Fuͤrs erfte iſt noch vieimehr alte 
uuͤdiſche Geſchichte hinein gebracht, als noͤthig wäre, und fär 
Ungelehrte nuͤtzlich ſeyn kann. Fuͤrs sweyte wird dem gemei⸗ 
nen Chriſten durch die häufigen Einſchaltungen in den Tert das 
Leſen fchiver gemacht. Ich zweifle, daß er fich wird darein 
finden koͤnnen. Luthers Neberfegung beyzubehalten war gut, 
aber warum band fih Hr. 2. fo ftrenge daran ? Lieber die eine 
 eefjammerten verftändlicheren Wörter und Redensarten gleich 

den Zert geruct, fo ließe ſichs weit eher lefen und verftehen. 
Drittens, die Auszüge aus einem biblifhen Buche machen fein 
Ganzes aus, das der gemeine Chrift zu feiner beſſern Belch; 
rung und Anwendung nun leicht überfehen Fönnte. Er lieſet 


anter abgebrochene Stuͤcke, die in gar feine Örbnung und Vers 


[4 


indung zuſammengebracht ſind. Der Auszug aus einem 
ibliſchen Geſchichtbuch muͤßte das Lehrreiche in ben Thatfachen 


. Herausheben,, und ihm die Hauptbegebenheiten in ber gehüris 


sen Folge Flärlich darftellen, ohne in der Erzählung den Kapis 
teln und Verſen des Buchs nachzugehen. Viertene , was im 
dem A. T. zwar ald Gefchichte vorgeftellt, abet offenbar poeti⸗ 
ſche Einfteidung, juͤdiſche Mythologie, wenn ich fo fagen barfa 


iſt, müßte nicht für wirkliche Gefchichte in einem folhen Aus⸗ 


zuge ausgegeben werden, 3.3. das Gefpräd ber Eva mit 
Der Schlange, — der Beluch des Sohnes Gottes beym Abras 
Dam, von dem er mit Kuchen und Kalbfleiſch bewirthet worden. 
Fade ſich nur wahrſcheinlich glanben and behaupten, daß die 
Schlange wirklich geredet, daß fie wirklich der Satan, und 
Abrahams Gaft wirklich Jeſus Ehriftus geweſen fen? — Wenn’ 
der gemeine Ehrift über folge auffallende Erzählungen nicht 
mehr Licht durch den Auszug ber Bibel bekommt, was hilfter 
ihm? Dom neuen Teſtament Hält Hr. M. feinen fie noͤthig. 


J — ⸗ 
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Der Prediger gegen feinen Kirchenpaätron, ober Ro 
geln. und Mufter für angehende Geiftliche zu eis 
ner._gefegneten ' Führung. ihres Amts, is Brie⸗ 

. fen entworfen von ‚Chraftian: Wilhelm Oemler 
Konfiftorialeath' und Oberpfarver in Jena. Bey 
Kroͤkers Witwe, 1779. 8. 1% 9. B. 


iR ein Briefwechfel mehre mischen Prebigern, worin 


E Kirchenpatronen, —** auch Kanbidaten theils 


vortrefliche, theils ſchlechte · Boyſpiele mit guter Beurteilung _ 


erzaͤhlt werden. Dieſe Schrift faſſet alſo mehr in ſich als der 
Titel anzeiget. Vielleicht hat der V, ihn mit Fleis gewaͤhlet, 
damit die Kirchenpatronen ein Buch lefen möchten, welches 


ſewohl für fie, als für. Prebiger und Kandidaten gute Lehren 


Daß ein Ppyebiger bey · ſeiner ¶ Semeine nichts gutes ſtif⸗ 


ten koͤnne, wenn die Obrigkeit die Religion verarhtet, iſt Gott⸗ 


Job! wider die Erfahrung, Ferner behaupten: daß ein Predi⸗— 


ger bie Suͤnden der Obrigkeit gar auf der Kanzel nicht ncas 
nen, und dafür warnen ſolle, heißt das Lehramt zu fehr eins 
fchränten. Der Lehrer, wie-er alle Tugenden erflären und ans 
preifen muß; fo muß er auch alle Laſter nennen, und ihre uns 
felige Folge in Zeit und Emigfeit vorſtellen, doch ohne ans 
züglihe Neben und Schilderimg der Perſonen. Ueberhaupt 
muß der Ton eines Lehrers auch bey Strafreden ber Bon eines 
‚ befümmerten Vaters. ſeyn, dem bag Verderben feinen Emden 
fehr nahe ‚gehet. 


Erzähfungen aus dem Himmel: Ein Verſuch vor 


Johann Earl Bonnet, Prediger zu Nuͤnſch⸗ 
weiler ben Zweybruͤcken. Frankfurt am Mann; 
1779. 8. 7 Bogen. 


SM“ lieſet mit Vergnügen Erzählungen vonder Erbe, wars 
um follte ein Ehrift an Erzählungen aus dem Himmel 
nicht ein Vergnügen finden? nur muß die Wahrſcheinlichkeit 
nicht berfchritten werben, Die Ste Erzählung ik artig und 
fehr lehrreich· Zween feclige Geiſter reden mit. einander von 
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[ui 


er Kurze Nachrichte 


der Borfafecune der chriplichen Kicche unter dem 


Pabſtthum, 
von der Verbeſſerung bey ber Reformation und von der Gaͤ⸗ 


N 


zung? die jegt in der Kirche vorgehet. Aber bie letzte Erzaͤh⸗ 
Tungr Ein ſeeliger Geiſt erhält Vollmacht bon Gott aus einem 
Chaos eine neue Welt zu fchaffen:. und.er ſchafet ſie u) fein 
allmächtiges Wort}: & wert. 
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2) Von der Rechtsgelahrheit. 


Abregẽ du droit public d’ Allemagne. P Par Wal. 


dernar . Eredric Comte de Schinettow de Hal- 

dorp &c. A Amfterdam 1778. 1. Alph. 6 Bo⸗ 

gen. Nebſt einem Dilcours Dee von. 
15 Bogen in 8. | 


b wir gleich franzoͤſiſche Sehriften fonfl ı nur. felten anzu⸗ 
zeigen pflegen; ſo muͤſſen wir doch bey einem Guche, was 
Beutſchland unmittelbar angehet und von einem deutſchen 
Verfaſſer herruͤhrt, billig eine Ausnahme machen. Eigente 
lich If daſſelbe von dem Berfafier für den Prinz Cudewig 
von Noban, jegigen Bilhof zu Straeburg aufgefegt, dem⸗ 
felben auch zugeeignet worden. Beym Abdruck fanden die Cen⸗ 
foren in. Paris. — der Himmel mag wiſſen warum? pieles 
anſtoßig, und es wurde das Buch verſtuͤmmelt, in Paris, jedoch 
ohne des Verf. Namen auf. dem Titel, abgebrudt; der Verf. 
veranßaltete aber die unverfälichte Ausgabe, welche,wir vor 
ung haben.” Diefe ung hefannt gewordene likterariiche Nach⸗ 
richt haben wir fuͤr noͤthig gehalten vorauszuſchicken, da der 
Verf. im Buche nichts dapon erwähnt hat, Das. Werk ſelbſt 
. bat, im Ganzen ‚genommen, unfern Bevfall, und. Worpige, 
“ welche daſſelbe, beſonders ben des Verf, Apfıcht fehr fchägber 
machen. Davon, daß der Verf, bey feinem Stande und feinen 
Berhältniffen das bornigte Feld unſers Stantäncchtd bearbeis 
det hat, und daß ſeine Arbeit quch ſchon im dieſer Hinſicht, 
tuhmwuͤrdig fen, erwähnen wir nichts: Denn bep-dem wuͤrk⸗ 
wor Borzüges ber Arbeit, und bey des Verfaſſers Deukangs⸗ 


, art - 
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art waͤre es Beleidigung fuͤr ihn, daher einen Grund bes kobes 


zu nehmen: Der wahre Werth biefer Schrift beſtehet darinnen, 
daß. nicht nur Ausländer, beſonders unfere Nachbarn, bie raus 


zoſen, fondern auch viele unferer Landesleute, denen das Stu⸗ 


dium ‚des Staatsrechts zu ſchwierig duͤnkt, darzu aygereizt, 
und in Stand geſetzt werden fonnen, von unfser Staatsver⸗ 
fafſung richtig zu urtheilen. Denn ob’ ed gleich. nicht an Sy⸗ 
ſtemen des D. SER. | in franzöfliher Sprache fehlet, .fo weis 
man doc ſchon, mie voller Unrichtigfeiten und falfchen Vor⸗ 
Arellungen fie find, und daß das vorzuͤglichſte Werk diefer Art, 
Bfetels Abrege nicht ſowohl ein Spftem als vielmehr eine Ges 


fchichte des-D. StR. ſey. Unſer Verfaffer hat nicht nur fi . 


durchgehends bemuͤhet, die Verfaßung des deutſchen Reichs, und 
die leſanders für Ausländer ſchwierigen Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Haupt und, Glieder und zwiſchen dieſen unter ſich, ihre vers, 
fhiehene: Gerechtſame und Obliegenheiten, deutlich und richtig 


zu eutwickeln; fondern auch da, wo er irgend vermuthen 


lkonate, daß Auslaͤnder ſich falſche Vorſtellungen zu machen 
plagen, dieſe Vorurxtheile zus zerſtreuen geſucht. Zum Beweis 
dienet · das, was er von unſerm hohen Adel, von den deutſchen 
Landesherren und ihren Gerechtſamen, von der VPergleichung 
nuſerer Hetzoge, Marggrafen u. ſ. w. mit den Franzüüiichen 
ſagt. Man ſehe zum Beweis ©. a13, wo er richtig⸗ bemerkt, 


daß Marggraf nicht durch Marquis uͤberſetzt werden muͤſſe, und 


daß es laͤcherlich fen, den Margraf von Brandenburg mit 
einem Marquis in Vergleichung zu ſetzen. Hieher gehoͤrt auch 
außer einer Menge andrer Stellen S. 244. Ein anderer Vor⸗ 
zug · dieſes Merkes beſtehet in der Behandlungsart, un Vor⸗ 
trag amd in der Schreibart. Hätte ſich der Verf. auch nicht 
genenat, ‚fo.würbe man den Mann von guter Erziehung, den 
Mann von Stande, der ſelbſt in Staatögefchäften gebraucht 
. worden ifl, nicht verkennen. Nirgends fcheint Pedanterey, An⸗ 
haͤnglichkeit an Syſtemen und vorgefaßten Meynungen, Selbſt⸗ 
gnuͤgſamkeit und Intoleranz hervor. Freymuͤthig und ohne 
Hurvckhaltuog ſagt er/ was er für wahr haͤlt, wie dies und 


jenes ſeyn ſollte, und wie es wirklich iſt; würdigt jedes Ding 


nagch feinem Werth, miſcht richtige und politifche Betrachtuns 
gen ein, dringt übrigens wlernanden feine Meynung auf, und 
trägt alles in einem leichtem angenehmen. Ton ˖ vor. -Recenfent 
kaun mit Wahrheit ſagen, daß ob er gleich ſchon fo manche 
Orten dee Di; SR. habe teen migen; or bach. dieſes 
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mit einer Ark von Begierde und Wergnägen ununterbrochen 
durchgeleien hat. Das, was wir von des Verfaſſers Stand, 
Verhaͤltniſſen und Eigenfchaften gefagt haben, hat dann andy 
die Folge, daß er frey und unpartheyiſch Wahrheiten" fast, 
weiche mancher andrer Schriftflellerentmeber aus Furcht, ober 
aus Schmeichelfuicht, ober aus Partheys und Syſtemenanhaͤng⸗ 
Yichfeit zu fagen nicht vermag. Und wenn teirgleich mit mans 


 henfofcher Währheiten wicht einverftanden finds; fo verdiente 


doch die Freymuͤthigkeit, womit: er ohne Unterſchied der Pars 
theyert von jeder urtheilt, Lob. Einige dergleichen Krtheile, 
ohne fit zu den unfrigen zu machen, mögen zum Beyſplele dies 
nen. S.283., La diete feule deciderait, fi en cherchait 
„a I&zer les Etats dans leurs prörogatives,. ef fi 1: Em- 
„ pereur venait d enfreindre fa capitulatien. Elle fe 


tait quelquefois, et e' eſt für ce filenee que fe fondent 


„ ceuX, qui predifent une fin prochaine à la eouſſitution 
„del’Empire. On poufle aujourd'hni l’sdulation au 
„ point, qu’on laiffe tout, bouleverfer, ma les: droits 
„de fa propre maifon, pourväqu’on obtienne un cor- 
‚don, une place à la cour, une marque.de’faveur u. ſ. m 
©. 301. .,,Sı, fa Majelte ’Empereur agiffair ouvertenient 
contre les loix fondamentales, elle romprait le premiere 
fon aceord avec I"Empire, qui ne lui donne lacuuronne 

u’ apres ce ferment de tenir fa capituletion. Alors 


i n' eſt pas douteux, que 1’ Empereur.ceffereit.de l'etre, 


et qu‘on pourrait annoncer Pinterregne. Wir konnten 
noch eine Menge ähnlicher Stellen. anführen, wann wir uns 
nicht des Vorwurfs der Weitläuftigbeit befuͤrchteten. nebri⸗ 
gens mögen die angefuͤhrten Bepfpiele auch zugieid, ald Proben 
des Bortrags dienen, der durch eingeſtreuete hiſtoriſche und 
pofitifche Betrachtungen beliebt wird. a 


Bas wir etwan fonft noch zu bemerken haben, wollen 


. wir ber Anzeige des Inhalts der einzelnen Kapitel beyfuͤgen. 


Voraus hat der V. eine hiſtoriſche Abhandiung unter dem Titel: 
Difcours preliminaire,, geſchickt, wo er die Begeberheiten 
des Fraͤnkiſchen und nachhero des demtichen Reichs kurz ers 
zaͤhlt; und daben befonders auf diejenigen Nüdficht nimmt, 


‚toelhe auf die Verfafſung und auf das Gtaatsrecht des D; 


Reichs einen Bezug haben. Daß dire kleine Reichsgeſchichte 
bey dieſem, Werke möglich und beynahe nothig ſey, brauchen 
— wir 
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wir wohl wicht erſt zu erinnern. Anch hat ſie der V. nach 


den Bebuͤrfniſſen des größten Theils feiner Leſer eingerichtet, 


und nicht leicht einen Vorfall uͤbergangen, welcher irgend 
zum Wim Verſtaͤndniffe des Staatsrechts etwas beytragen 
Tann. Und ba er die beſten Schriftſteller, wie man leicht ges 


wahr wird, geleien und benumt hat, fo haben fih auch nur - . 
wenige Dinge eingefchlichen, welche nicht hiftorifch wahr feyn - 


ſollten. Einige Unrichtigfeiten- nd ung zwar aufgeftoflen, 
43. was er S. 8: von den vom Carl errichtet feyn follens 
den weitphälifchen Gerichten; &. 16. von der unter Conrad I. 
vorgeblich gefchehenen Beränderung in den deutfch. Herzogthuͤ⸗ 
mern ſagt; diefe kommen aber gegen das viele Gute wohl nicht 
in Betrahtung. Der Ausdruck ©. 84. lafametıfe Builed’or _ 
qui eit devenue loi fondamentale de4Nuremberg, ift 


wohl nur ein Drudfehler, da ber B. art vielen andern Stels 


fer zeigt, daß er die &: B. ehr gut kenne. Das Staatsrecht 
felbſt iR in 12 Kapiteln vorgetragen, die wir, damit man den - 
Plan des V. überfehen koͤnne, ihren Rudriken nach anführen, 
amd hin und wieder einige Anmerfungen bepfügen wollen, 
1. De lPorigine du droit publie d’ Allemagne en gene- 
ral, des loix fondamentales ete. Der B. erzähle die 
Entftehung aller eigentlichen Reichsgrundgeſetze ſowohl, als 
der Deutfehlend angehenden Bündniffe und Friedensichläffe, 


" Sagt das Nöthige von ihrem Inhalte im Allgemeinen; und 


erwähnt zulegt die Huͤltfswiſſenſchaften des D. StaatsK. Unge⸗ 


gegrimdet find die Brhanptungen, daß bis auf Carl V. allge 


dlos aus ben roͤmiſchen Necht entfchieden worden ſey; daß Lu⸗ 
sher einen Religionskrieg erregt habe, daß ber MWeichehofrath 
1495. mit "Einwilligung ber Stände errichtet worden fen, 
u. ſ. w. Ein bloſſer Druckfehler iſt es wohl, wenn 6. 8. ges 
fagt wird, daß 1495. eine Erecutionsordnung zur Feſthaltung 
bes Religionsfriedens verfertigt worden fen. 2. De V’Enı- 
pire en général, fes titres, frontieres et prötentions, . 
fa conflitution et fa fonverainere. Die Entftehung der jegis 
sen Verfafſung, fo wie deren Beſchaffenheit im Allgemeinen, 


wird ſehr aut und richtig entwidelt. Auch iſt die’ Form des 


Heutfchen Reichs, genan und wahr beſtimmt, wobey mancher⸗ 
ley politiſche Wetrachtungen eingemiicht werben: 'z. 9. über 
die Vermehrung ber Reichsſtaͤnde; über die Erhebung in hör 


ı Bern Stanb ii. d. ' 3. De Flection et du Courronnement 


des ‚Empersurs, de lours dxreits et prörogatives, ges “ 
’ 7* y me 
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Impératrices, des Reis des Romains et des Vicaires. 
Beſonders hat es und bey dieſem Kapitel gefallen, bag ber U 
die Eaiferl. Mefernatrechte aufzählt, und überall das Noͤthige 
habey erinnert. . Die Meynungz daß die R. Vicarien nur 
die in der G. B. beri Rechte auszuüben hätten, iſt wohl 
nicht die wahre, 4; De l'Ori gine , de l’Ordre et des dit- 
fereus corp> des Etats. de l’EEmpire. . Einen Irrthum des 
V. den er hier und in andern Stellen mehr aͤuſſert, Tonnen 
wir nicht ungerägt laflen. Er wmeyut, daß alle bie, weiche 
bürgerlichen und Bauernftandes find, „von ehemaligen Leibeigs 
nen ihren Urſprung haben, . Diefes chemals von vielen behaups 
‚ tete Vorurtheil iſt in neuern Zeiten laͤngſt wwerlegt worden; 
Uebrigens wird die Entftehung des hohen Adels, ihre verfchies 
bene Berhältniffe, Gerechtfame und Obliegenheisen gut aus⸗ 
einander geſetzt. 5. Des differens Erats et membres de 
- V’Eimpire, Electeurs, Princes et Villes, et leurs. droits. 
Der U, geht die. Reichsſtaͤnde, ſowohl Die chur s und fuͤrſtlichen 
als auch die Praͤlaten, Grafen. und die Städte, jeden insbe⸗ 
> fondere durch, fagt das Noͤthigſte son deſſen Familien, und Lanz 
dbesverfaflung, und beſtimmt deſſen MWerhältnis zu dem deut⸗ 
fhen Reich. Unerwartet, aber nicht unangenehm war ung 
®&. 199. die Einſchaltung zum Lobe des Grafen Bernſtorf. 
Die Reichsſtandſchaft, und die dabey wmprfoumenben mancher 
ley Fragen und Gtreitigfeiten wird man hier deutlich und befr 
fer entwickelt Anden, als bey manchen andern Publiciſten. 
6. Des affemhices gönerales et particuli£res, des Etats 
en didtes, dietines et autres.. Nicht nur bie Werfaflung 
des Reichstags, fondern auch bie Lehre der Meichabepntationen; 
der Kreife und der Religionskoͤrper — findet man hier gut vor⸗ 
geftellet. Won dem Meichstag fagt ber V. am Ende ©, 303. 
L’intrigue fe mely de tout: .auffi fa place influe-t- elle 
besucoup fur la diete, comme: fur.les tribungux , dang 
V’eglife comme dans les eamps, daus les affaires civi- 
les, comme dans les affaires publiques. — Ein Verfes 
hen ift es, wenn er &.'a9a. von den, Städten fagt, daß fie 
zwey Stimmen hätten, fo wie die Prälaten. Da, 109 er von - 
dem Res und Gorreferiren redet, (& gao.) fieht man, daß er 
recht gut das Verhaͤltniß des Städtischen Collegiums zu den übris 
gen beyden Reichseobegien fenntz nur tritt er daſelbſt der fnffchen 
Meynung bey, als wenn die Zuſammenſtimmung ber Staͤdte mit 
einem ber been hoͤhern Neihtsollegiss ein uohgiltigen Eanelus 


. 
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fum hervorbringe. 7.Desdreitsde fouverainetd del’ Empire 
zeun:, de ja Police et de la Matricule. Hier ſindet man bie 
Lehre von den Megierungsredyten, wozu bie Beyſtimmung der 
Reichsſtaͤnde noͤthig ift, und von den gemeinfamen Rechten ders 
ſelben ausgeführts wobey wir aber die font dent V. gewbnliche 

Vollſtaͤndigkeit vermiſſen. 8. Des droits de fnuverainete 


des Etats dans leurs domaines. Unſere Leſer werden ſchon 


vermuthen, daß eigentlich hier von der Landeshoheit die Rede 
if. Denn genau und beſtimmt find dieſe Ausdruͤcke: domai- 
nes, ſouveraineté, nicht. Das letztere Wort wird zwar 
freylich auch von manchen andern Schriftſtellern in der Be⸗ 
deutung genommen, daß es bie oberſte Herrſchaft und Regie⸗ 
wungsgerwalt bezeichnen ſoll; aber eigentlich geht der Ausdruck? 
fpuyerain , auf die Unabhuͤngigkeit von einem andern Regen⸗ 
ten; und in dieſer Bedeutung find unſere Landesherrn bekannt⸗ 
lich nicht ſouverain. Dies bey Seite geſetzt, find die Landes⸗ 
hoheitlichen Rechte richtig angegeben, auch deren Mannich⸗ 
faltigkeit und bie in einigen Laͤndern ſtattſindende Einſchraͤn⸗ 
kungen durch Verträge; durch ſervitutes f. p. u. f mw. nicht 
unberührt gelaffen. 9, De la connexion des Etats entre 
. ax et en quoi ils. font foumis al’ Empire et d ’Empe- 

reur. Da der DL von manchen hieher gehoͤrigen Sachen in 
andern Stellen rebetz ſo iſt dies Kapitel, wo der V. den rich? 
tigen Mittelweg gehet, kurz. 10. Des membres mediats 
de !’Empire et de leurs. droits. Dies Kapitel follte eigentr 


lich mitbem gten zuſammenhaͤngen, -meil-darinnen die Vers - 


faſſung ber deudſchen Laͤnder, bie Art, tie die Hoheitsrechte 


ausgeaͤbt werden, die Rechte und Verbindlichkeiten der fans 


desunterthanen, und Jeder Art derſelben insbeſondere / und der 
Landesſtaͤnde abgehandelt werden. Der V. zeigt ſich hier, fo’ 


wie. durch das ganze Vuch als ein Freyheitliebender und Ty⸗ 


ranneyhaſſender edler deutſche Mann, ohne doch tm geringſten 
dem Regenten in Weg zu treten. Hierbey wollen wir man⸗ 
chen feilen Schriftſteller z. B. den V. der bey Oelegenheit des 
legten Kriegs herausgekvnunenen Betrachtungen über WEu⸗ 
ropa, und anderer aͤhnlichen Schriften auf eine Stelle ver⸗ 


weiſen, wo unfer V. vom Koͤnige von Preuſſen die Berufe. 


digung, ale behandele er feine Unterthanen mit zu vielem Zwangh 
ablehnt, und damit ſchlirßt? Combien de gens n’y-a-t-it 
pas, qui jugent un Prince; un pays, une nation, für 
lerappert ‘d’un hanni, an d’an-däferteise, Quand eſt ce 
Be | que 


! « 


216 Rune Nachrichten 

gezahlt Huf, Zinfen zu sähläny und in bem Fall, da en@iäg 
Biger. einen Schaden der ihm aus dem Verzug des Schulbners 
erwachſen iſt, beweiſen kann, auch dieſen zu erſetzen ſchuldig 
ſeyn ſoll. Dieſes Geſetz giebt alſo ſtillſchweigend zu, daß Zins 
fen, wenn fie auch die doppelte Summe -des Capitals ‚übers 
fieigen follten, gefordert werden koͤnnen, ed macht auch feinen 
Unterſchied, ob das Eapitat-gerichtlich oder auffergerichtlich aufs 
gekuͤndiget worden ift, ob die Zinſen jährlich abgetragen wor 
den find, oder.ob fie bey dem Schuldner. fich angehäufet haben. 
Dieſes beftättiget andy der Reichsabſchied vom J. 1654. $. 174 
und / die deswegen vorher ausgeſtellten Bebenfen des ganzen 
Reichchofrathsecolle giums, des Kaiſerl. uud Reichskammerge⸗ 
richts und ‚des Reichhofraths Milhelm Biedenbach in Demmin⸗ 
gen. Es iſt alſo keinem Zweifel mehr unterworfen, daß nad) 
unſern deutſchen Geſetzen und Verfaſſung Zinſen uitra alterum 
tantum vechtmaͤßig find und, hierinn haben wir auch die tagli⸗ 
che. Praris und die Kammergerichtsurtheile auf unferer Seite, 
So wenig wir nun in diefer Sache auf Nömifche Geſetze Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen haben, eben fo wenig follten die Rechtswohl⸗ 
thaten ver Frauen, welche ihnen nach dieſen Geſetzen wegen . 
ihres Heyrathguths zuſtehen, in Setrachtung gezegen. werben. 
Bey den. Roͤmern waren fie hilliay gerecht, und der Verfaf⸗ 
fung derſelben beſonders in ‚altern Zeiten angemeſſen. Den 
durch die Vorzuͤge, welche fie dem toeiblichen Gefchlecht ettheila 
ten, erhielten fie daß die Frauen dem Staat nicht zur Laſt fiea 
len, - Durch das Voconiſche Geſetz wurden fie von aller Erb⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen, erhielten bloslein Heyrathsgut; welches ihr 
nen anſtatt der Alimenten gegeben wurde und welches ſie ihrem 
Mann bes ihrer. Verheyrathungz zuvvachten. Dieſes hatte die 
Wuͤrkung, daß er es auch alsdenn; eigenthuͤmlich behielt, wenn 
er ſich von ihr ſchiede, welches wie allgemein bekannt iſt, aus 
den geringfuͤgigſten Urſachen geſchehen konnte. Hierdurch wur⸗ 
de nun die Frau von allem Vermoͤgen —2* bie Rönter aber 
Angetrieben fuͤr das Beſte derſelben burch Gefehe zu forgen. 
: Diefes gab auch zu den Paraphermalgutern der Frau Anlaß. 
Hier. müflen wir eine Anmerkung machen: der Verf. will $. 
29. gegen Leyſern beiveifen, dag der Mann em gewilfes Recht 
an den Nutzungen dev Paraphernalgäter gehabt habe, wenige 
ſtens m dem Yalt (wie wir aus dem angeführten: Gefeg vermu⸗ 
then, nenn des Mannes Vermoͤgen ſchon während ber che im 
Abgang um. : Nach unſerer Meynnug aber dankt die naar 
F | uͤhrte 
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führte 1.29. C. de jure dotium nicht hiebon, ſondern von 
den Rechten welche der Fran zukommen, wenn des Mannes 
Vermoͤgen während der Ehe merklich fällt und ſie ſich zur Sicher⸗ 
heit ihres Heyrathguts, donationis propter nuptias und be⸗ 
ſonders Ihrer Paraphernalien von ihrem Mann, dem fie die Ver⸗ 
waltung der letztern anvertranet hat, ein Unterpfand an den Guͤ⸗ 
tern deffelben Hat beſtellen laſſen. In dieſem Falt ſoll ſie ale wenn 
die Ehe getrennt worden waͤre, berechtiget ſeyn, das Unterpfand 


an fich zu ziehen nnd deswegen Klage zu erheben, wenn andere 


Gläubiger ihres Manned ihr dieſes Recht ftreitig machen‘ wol⸗ 
len, nur ſoll ſie die Unterpfandsguͤter nicht veraͤnßern fondern 


die Nutzungen derſelben (nicht aber der Paraphernalguͤter ſelbſt) | 


in die gemeinſchaftliche Hausheltung fo fange ver Mann lebt 
und die-Ehe dauert, verwenden. Daher heißt es gleich im An⸗ 
fang diefes Geſetzes: resque Abi fuppofitas prodote, et ante 


.nüptias donatien, rebusque extra dotem canflitutis-te- 


nere, und in der Folge geſchieht der rerum ad’ maritum fu- 
um pertinentinm Meldung. Diefes ift wieberum von dem 
befteflten Unterpfand des Mannes, und nicht von ben Paras 
phernalguͤtern der Frau, welche dem Mann niemalen eigen⸗ 
thuͤmlich zugehoͤrten, zu verſtehen. Leyſers Meynung welches 
auch die herrſchende iſt, fann.alfo wenigftend durch dieſes Ge⸗ 
jet nice widerlegef werben, — 


«hs ! 


In der Folge waͤre es fein ben den NRbmern vernuͤnfti⸗ 


get gewefen , wenn fie die weiblichen Rechtswohlthaten, we⸗ 
nigftens zum Theil wieberrufen hätten, da ſchon bey ihnen bie 
Grundſaͤtze, woraus fie Hoffen, abgeändert wurden. Denn. 
bie Srauenzimmer wurden gleich dem märtnlichen Geichlecht zur 
Erbfolge zugelaſſen und Die Ehefcheidungen wurden eingefchränftp 
wo ao die Frauen nicht mehr der Gefahr wie in ältern Zeiten 
ausgeſetzt waren. Ganz anders verhaͤlt ſich die Sache bey uns, 
die wir, wo nicht die allgemeine, doch die befondere Guͤterge⸗ 
meinfchaft, welche fih auf die eheliche Errungenſchaft ein⸗ 
ſchraͤnkt, faſt in allen Provinzen Deutſchlands angenommen ha⸗ 
ben. In beyden Faͤllen iſt es ungereimt, wenn ſich die Frauen 
auf ihre Rechtswohlthaten berufen wollen. Ben der allgemei⸗ 
nen Sütergemeinfchaft erhalten bende Eheleute ein ungetheik- 
te3 Eigenthum an dem genteinfchaftlic zufammengetworfenen 
‚ Vermögen, So wie nun die, Frau hierdurch ihren Nutzen bez 
" Frdern Fanny, fo Kann fie fich hingegen den Werbindlichfeiten, 
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welche ihr. Nachtheil bringen „nicht entzichen. Sie muß da⸗ 
hero, wenn Schulden von dem gemeinſchaftlichen Vermögen 
au bezahlen find. fie. entrichten, ..Gie kann ihr, eingebrachtes 
Vermoͤgen nicht jepariren oder zuruͤckfordern, fondern die Schul⸗ 
den müflen.nach den Kräften, bes gemeinfhaftlichen Wermügeng,, 
worunter quch. ihr Einbringen begriffen ift, bezahlt werden. 
Die Gütergemeinihaft in Anſehung der ehelichen Errungens 
Schaft muß wie ein Geſellſchaftsvertrag betrachtet und nach ben 
Rechten, welche bey demſelben eintreten, beurtheilt werden. 
Die Fraqu iſt Hier ein Mitglied ber Geſellſchaft und muß dahero 
fo wie tie an dem Nutzen ihren Antheil hat, am Schaden und 
folglich. an den Schulden, welche um das gemeinfchaftliche Bes 
ſte zu befordern aufgenommen worden find, in. Gemaͤßheit -des 
Antheils den fie nach den Landesgefegen an der Errungenfchaft 
hat, zahlen... Gie fann ſich alſo auch hier nicht auf die weib⸗ 
lichen Gerechtiame berufen... Go follte es nad). ben Geſetzen 
und deren Analogie ſeyn, allein die Prayis Ichret, ‚daß. wenn 
bie Gefege nicht ganz deutlich find, die Rechtswohlthaten. der 
Frauen noch heut zu Tag hänfig in Betrachtung gezagen werben. 
ur —W G. 


Recht und Billigkeit in Forſt⸗ und Jagdſachen 
zwiſchen dem Landesherrn und feinen Untertha⸗ 
nen. Zur unpartheyiſchen Beurtheilung aufge- 
ftelit von Franz Anton von Stubenrauch, des 
H. R. R. Ritter. Im Jahre 1779. 94 3. in 4. 


>) I $ 35..biefer Schrift erfiehet man, -baß bie. Landleute in 
Bayern gleih nach dem Antritt der Regierung ihres. 
nunntehrigen Herrn, eine Vorſtellung überreicht haben, daß 
die Landeskultur (der Ackerbau) wegen zu viel vorhandenen 
Wildes nicht in Aufnahme kommen koͤnne; wodurch denn ein 
Befehl ausgewirkt worben ift: die übermäßige Anzahl Wils 
des wegzuſchießen. Hieraus follen eine Menge Leute bie Folge 
gezogen haben, daß das Wild nun Vogelfrey und die. Jagd 
preiß gegeben ſey. Es follen ſich nicht nur allenthalben Wilds 
ſchuͤtzen gehäuft; fondern auch eine groffe Menge Diebess und . 
Maubgefindel fich eingefunden haben, welche unter dem Bors 
wand, des Wildſchießens alles unficher machten, Man hat alfo 
| für 


% 
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Ye nothig Befunden, dunch oine ¶ wue · Verordaung jun Uks 
een ju ſtobrin und gute Ordauug in dorf / und Jagdſachen 
wieder herzu ſtethenn > Hieder ch it Jemand gereizt wocden, eine 
im Vorbericht hier angefaͤhrte; Sa ift drucken zu lafſen welche 
dem Dirk utetu = Vest 2:8 
222 fumepfungen über, bag baie , Mn! 
a Ars im Betreff neh) kein ande 
.. , ‚fultur den zıten Auguſt 2778: erfhhlichen aber 
.. „von dem, Churfürklichen Hoftath und Hoftam⸗ 
eo BERUF —*— uud zum Nuben des Vaterlands 
vnterruckt wordn. ae 
Diefe: Schrift. wwird von denn Vder vor und negtuben 
als eine · Schmaͤhſchrift beſchrieben und ihr Inhalt widerlegt. 
Der Verfafler derfelben foll ſich nur um deswillen nicht ger 
yon haben, weil er ſich vermuthlich von jelbft habe vorſtellen 
a0, an itgrlegnng feiner@öfantefr u mit 
dem © abe uf den 2 A iaſen weten 
Aus einem Dom! siere«- vdn · Stubenrauch · am Ende-finer 
Abhardaung ehngeructten · Chn fürblichen Beichcbe, iſt · auch 
erſichtlich, dag der entdedfe Werleger-iqner Aumeriangem;den 
barin angegriffenen Perfonen” dat müflen Abbjfte Chun, und 
Febann auf "einige Tage ehigefpercek worden iſt. 7’ 
- ler Ve ART 
Jente Auciertungen fitb ims”neeht ſeibſt du Geſict ges 
kommen. So ‚viel man aber aus diefer Widerleguug dertel⸗ 
ben abnehmen Fanny hat ihr Werfafer den Landesherren gras 
de zu alles Recht;"Berfügungen tiber bie im Pripatelgenthfiir 











fiehende Forften zu machen, gärtzitch abiprechen, den Untetthar . 


nen völlige Srepheity damit nach Gefallen zu fhalfen, eihräus 
menz au die Wildbahn völlig, frengeftelt wiflen "holten. 
Zerr von Stubeuraud widerlegt diefe Irrthumer in zwey 
Albſchnitten, deren erſter von Recht und Billigtene in’Sorfkr 
fachen; der zivente aber von Recht und Biligkeit ın Jagd⸗ 
ſachen handelt. — or 


‚Die Gruͤnde deren er fich bedient, feinen Gegner zu be⸗ 
kaͤmpfen, find weder neu noch unbefannt. Indeſſen zeigt doch 
bie ganze Ausführung derfeiden von einer guten Befanntfchaft 
mit den beften hieher gehoͤrigen Schriften, und von nicht gemeb 
nen praftifhen Einfihten in Anfebung der Torftöfonemig. DA 
auch dis ganze Abhandlung ihre genaue Beziehung auf 

” R Sd 2 Boaun⸗ 


420 :- Mare Sagen: 


Wapern Katy Fo lernt man aus ihr manches vdn det ianera pu 
litiſchen and oͤbonomiſchen Verfaſſang: dieſes Landes. Der Tom 
des Widerlegers iſt ziernlich unſanft, iind faͤllt biawoilen wahr 
ins uieprige: Eine Probe baum ſteht gleich S. 5, wo in eig 
Note die Stelle aus bem Lege Burgandianum addıtam. 
1. Titnde oe ‚angeführt wird: Si quis canem vel- 
traeum "aut fegutium‘ “petronchlum’ pratfumpferit 
invölare, iubemus, Re nuictus; coram vrhni popnlo 
pKſteiors ipſius —R8 Dar V. ent —— Eine Ga⸗ 
4 iefactlon, die, wenn 'eitienh- Hunde gebůͤ "Hopf um fo 
viel mehr den belei igten Jaͤger zuzuerkennen wäre. u 
Aber und deucht, daf das die Sprache bes Poͤbels fen, wenn 
Wi mit, alter Gegeiamteis-aukgekamit, iß. 


.* 4 * Terug 
} 
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Bon Schentungen ar. Siehe, vach bem ge 
fhen Stadtrechte, Ti, 10. . Mit dem "Auszug 
. eines Rechtshandels über dieſen Gegenftand, von 
Sottlob Balthaſar Bierwirth, des Koͤnigl. 
Oberapell. Gerichts immatriculirten Advocaten. 
Zelle 1779. bey Schuͤtz. 67 Seiten i nd 


Se Bellifche Stadtrecht erlaubt einem Kranken etwas von 
feinem Vermögen zw verfchenfen. Aber er muß es vor 
zwey Rathsdeputirten thun, und dieſe müflen atteſtiren, daß 
der Schenker noch völlig bey Verſtande geweſen ſey. Der V. 
ſucht den Grund diefer Verordnung in dem Friegerifchen Cha⸗ 
rakter der Deutichen (das fcheint und nun. nicht natürlich) 
and ans dem bep ihnen geltenden Spruͤchworte: wer” felig 
will ſterben, der Lafle fein Gut dem rechten Erben. Er erz 
klaͤrt darauf die Verordnung ſelbſt; behauptet, daß fie bey 
ol F von Krankheiten gelte, auf alle Arten non Guͤ⸗ 
ern, und fowohl anf die Schenkung unter den. Lebenbigen ale 
Airdeshatben gehe, . hate ’ r 
Fe Cz. 
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* J 5 Armeygiuheheit. 


Cofoprungsind sinäßilge Abhandiunig, von den verſchie⸗ 
denen en und Krankheiten des Rindviehes, 
deren· ·Entſtehungsurſachen / Kennzeichen, und 

den dagegen noͤthigen Praͤſervativ⸗und Heilungs⸗ 

. ‚mitteln, von dein. Verfaſſer der Berliner Bey⸗ 
> Bü ‚zur Landwirthſchaftg Wiſſenſchaft. Ser 
‚im, ber Joachim Pauli 1772. 8. J 


EN Biefer Ashandlung,- inelcher keine, gemeine. 
Kenntniſſe iu Aoſehung dex, Srankpeiten bei Rindpiehes 
ggtt,. und dieſelbe aus eigener traurigen Erfahrung, Avant; 
cheilt hien einen, ſchaͤrbaren Beytras theils zur Geſchichte der 
eigentlichen Viehſeuche, theils einiger andern Krankheiten des. 
Nindviehes mit. Er betrachtet anfaͤnglich Die unenthehrlicht 
Nothwendigkeit bed, Rindyiehes in der Landwirthſchaft, und wio 
das, Rinddiehßerben für einen Sandeeinth. eine der ‚schfefen: 
Uebelriſt. Er Gemerkt, daß dieſe Gouche · ſeit ga Jahren weif- 
haͤufiger rabs in den vorigen —— sinfinde,; und. — 
wih. hem. poboliicen- veb getsiebengn.: ‚Handel zu Den Dyar 
rautainen · gaſteht · er⸗ den · gehoͤrigen· Nutzen zu, haͤlt fie aber 


deswegen wicht. für hinreichend, weil fie gewoͤhnlich zu kutz· 


währen, and manches podoliſche Wiehy- weiche durch angwie⸗ 
rige Ermuͤdung und Erhitzung auf; dem Wege Ihm das Gift. 
und den Keim-ber Seuche in ſich raͤgte demohngeochtet, meil 
man keing aͤuſſerliche Spuhren berfelban an ihm bemerkt, für; 
geſund aufgenammen mwirh. ‚Ex raͤth daher noch ‚ein Mittel: 
0," um, unterediefen Umftänden nehen ber Quarantaine, dem, 
Gefundheitszuflenn; einer, aus freunden Landen herbeygobrach⸗ 
ten Heerde Rinbpich ‚zu pruͤfen. Man ſoll nehmlich ein ober; 
das andere Stuͤchoͤffngh. Findet wan boy, demſelben giue, von, 
Galle ſehr aufgetriebene Gaĩlenblaſe „eine Bari aͤnderungWwelz 
che man bey den Thieren auch ehe ſie noch aͤufſerliche Keare 
zeichen van. hen perkorgenen: Krankheit an den, Tag Aeben, bo. 
j * io, ſal wua dae faemie, nzgihanhahneſer jr 


", 
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ar Rurte Nachtichten⸗ 


cũch dhu Antekung TaR Dice Kranfpeit von einer Unrinfigeit 
M lege und Wartung des Viehes entitehen. Daß befonders 
der Mangel des reinen any hinlänglicen Trönfens zu derfels 
ben Gelegenheit gebe, wird ſoͤwohl durch die Erfährung, die 
man in Anfehung der ind Land gehrachten podoliſchen Hchien 
Kat, "ale! auch durch Die’ beſickabige Viebfeuchen / welche bey 
dem tatzten Kriege unter dem pon der ruſſiſchen· Armes: tits 
riührten Heerden Hrafiicteny „peghricheinlih gemacht , und 
glayäta;hag Die Mepnung viniger Söirtber tpele behaupten, 
ba; das Rinhuich, weichen jederdeis ordentlich und'reichlich mit 
reinem Waffen getränft worden, weber ſelbſt in bie Geude 
verfallen, nbd arch vom anbern damit angeftedtt werden Adune, 
inter geiwiflen Einfhrätffiiugeke: alcht. ganz iu verwerfen ſey. 
€: nimmt zweyerley Arten von Biehfeuchen an N die eine zeichs 
siet ſich durch Verſtepfun, die aadere durch einen bluftgeũ 
Durchlanß aus; beybeydern aber witd ein heftiges, theius Eut⸗ 
Dardaage⸗theilsfaulendes Fieber bemerkt." "Das hauptjſaͤch⸗ 
lichſte Bennzeichen von beyben iſt eine uͤbernatuoͤrlich ausgedehnte 
Gallenblaße. Vorzuͤglich werden die beſten nnd munterften Stuͤckd 
‚von der Seuche angegriffen.“ Su den Praͤſervativmitteln gegen 
dieſe Keankheit, welcho er in writfernte und Habe eintheilt, 
St ir mil: Recht das a Vertrauen.“Umnſter: die erſtern 
rechnet er die richtige Pflege und Wartung des Thieres, welche 
wordt sein: geſundes Sommet ⸗ und Winterfutter, und 
zii at Anſehung des letzterireine gaͤnzliche Bermeibung alles 
bnumpfigten und naß ebigebrachten Heues, erfübett.’ "Das Riab⸗ 
nich muß vor allen · andern Dhieren fleißig mit’ reinem! Vaſfer, 
au zwar im Winter Bfter "als Tin Sommer’ getraͤnkt werden. 
Eben fo-nöthig iR die: Reinhaltung deſſelberi, welche vorzuͤg⸗ 
Vi durch Meiges Einſtreuen, ofteres Schwemnmen und Gtties 
gelmibeinirft wird, Der Stallfͤtterung giebt er zur Abwen⸗ 
omg der Seuche mit Recht den Morzug vor der Weide. Ein 
jaͤhrliches zweymaliges Aberlaffen erfennt er Auch Als ein’ ent⸗ 
ferntes Vorbauungsmittel gegen te. Seuche. Bey den nahen 
Praͤferbationsmitteln ruhmt er / d.e Einſchmieren der Naſe mit 
friſchen petit, oder das Einſtecken Bes Knoblauchs an, wot⸗ 
auf wir aber krin großes Fukrauean ſetzen. Den Ausdtunſtun⸗ 
gen der Vferde wid ehirs MRiſtes ſpricht er die Krafe gegen 
OR Siehſche miht ab · nater den Arzneyen, als Praͤſervati⸗ 
unttein imt er einin umnverfalſchten Meniefig, Salpeter 
ug Reuptei eine vorziänkge Stelle ein: "Warınk der Betr 
un ur ec 
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Yale Wie ſanle Fiſcheingereide als tin’ gutes· Nilaceettel in Bits 
Ver- Krankheit. erkennt / ſehen wir nicht ein. ‚Bier wärden 


wir an veren Gtätt die von ihm ſelbſt angerͤhmte Haarſehe 
anwenden. "Mir halten auch die Mittel, den Schweiß auf eine 


Vewaitfame Art bey bin Thieten zur Heilung der Krömfhelt 


zu bewirken, nicht fuͤr die beſten. Eben fo wenig Vörtheil 


verſprechen wir uns, von dem ſonſt unſchulbigen Anhaͤngen 


der‘ Zwiebeln. Obgleich die Rhabarber der Thebrie nach, bes 


ſonders bey den mit einem Durchfall verknuͤpfteii Geuchen gute 
Dienſte leiſten follte, fo hat both der Werfaffet‘ feinen eigenen 


Erfahrungen nach von berfelben Feine Wirkung bemerkt. Die 


Borfihten, welche man nach geendigter Viehſeuche, ehe man 
wieder. nemes Mich anſchaft, um ein⸗ abermaligos Viehſterben 
abzuwenden, zu beobachten, hat, ſind unumsaͤnglich Rothwen⸗ 


dig, die aber nicht bloß auf dem herticaftlichen Hofe, fons 


derk im ganzen Dorfe / und bey jebem einzelne Bauer ange⸗ 


wendet werden muͤſſen. Sie beſtehen hauptfächlich barinmy 


daß nach geendigtem Vichfterben, kein Vieh Anrdefdiaft, fons 
‘dern folches wenigftens 6 Monate in Anftand gelaffen, oder 
woenisftend vor dem neuen Ankauf alles angeſteckte Futter vdrs 
brannt werde. Zu eben der Abſicht fell man das in einem von 
der Geuche frey gebliebenen Stall geſund erhaltene Vieh nach 
geendigter Viehſeuche, binnen 6 Monaten nicht aus dem Stelle 
jaffen ſondern darin traͤnken und fuͤttern; ferner die Staͤlle, 
in welchen das Vieh erkranket, bie ganze * Monate hindurch 
offen laffen, auch in den Winden einige Fächer aushehmen, 
damit die Luft defto Befter durchſtreichen koͤnne. Eben fo müfs 


fett die Ställe während dieſer Seit fleifig ausgeraͤuchert, und 


die darin befindliche Erbe - ansgefahren werden, Min thut 
auch wohl, wenn man die Wände in den Staͤllen an welche 
ſich das anſteckende Gift fetzen ‚fm; reintgt und entweder mit 
Eparkalk, oder mit friſchen Lehm, aufe neue bewirft. um 
bas Anfteden des Futters zn verhäten, foll man daſſelbe nie⸗ 
mals uͤber die Viehſtaͤſe legen, ſondern in beſondern beſtimm⸗ 
ten Behältniffen bersahten. “Der Miſt, fo wie die Stallerde, 
Formen dadurch, daß man fie blos auf das Land führt, dem 
‚nen Angefihaften Vieh noch ſchaͤblich werden. , Mat miuß fie das 


her, vörher mit ungelbſchtem Kalk vermifcht, berbrenu RD 


Auch die Ausluftung und Yusrkuderufg derſenigen Kleidungẽ⸗ 


Rüde, welche das Bey dem kranken Vieh zur Wartung beſtellt 


ee Orfinbe getragen, PN gohwendis⸗ "Er kb —* 


f 


a: Rue Badihn- 


wach gewite Werfen, ‚ben bes Mievrranktrufang Sup Mich . 
mit, die einer genauen Befolgunn werth find... Fulas has 
Belt er noch won einigen anbern Sranfheiten.des Kintoiehe, bes 
Sräyatı der: Sungenfucht, dig er. hauptfächlich von. waffen- und 
tief Kusacren Mein, von den auf. das Weidegras gofallenen 
Siften, von überwäßiger Erhiguug, und Barauf erfolgte fab- 
gen Trunk herleitet nom Kufblähen bes Rindpighes, -und-dem 
dawider higpenden. Riemifchen. Frofar, und einigen. andern 
Mitteln dagegen, worunter wir aber, das Trampein eben nicht. 
Fa würpens won dem Ruͤcblut /¶ und bem.-laufenden 
er. vorn ‚ 


Die geheben · Gefahr Beym Einteite ber Ainbpif- 
°. fiche, as Erfahrungen ih Uefyindan befätige. 
Verka und, Stettin, bey Iyachim Pauli 1779.8. 


ee ie Finimpfung-der Rindoiehſeuche hat bisßer. ſeht vielen 
ur Widerfpruc. erhalten, üb die Erfahrungen, welhe vor 
ungefeht‘.zo Jahren Herr Binf Sariher mitgetheilt hat, find 
derlẽlhen eben. nicht fo güuftig... Die. Vortpeile, .bie.nan fie 
‚2pn ihr, ſo wie von der Zneculation der. Blatfeyn.ben den . 
enfchen,, auf dem Grunde perfrict,, weil ınan eine Mehits 
* Richfeie oifchen denfelben, und, ber DViegfeuche finden, wil, ‚find 
206 kit ſo einleuchtend / als man fich verfiel. . Wir. wollen 
demit noch ganz und gar wicht den. Nußen der Einimpfung 
der Kindvichſeuche läiignen,.nur muß noch feft und durch ge⸗ 
hoͤuflexe Bepfpiele erw eſen ‚werben, daß das Rindoigh bie eine 


mat übeiftandene Geuche nicht wieder hefomuat, wogegen noch 


einige Feobachtungen zu reiten fcheinen. . &s fan, jeun,.;haf 
in dr (ehtetu Ful.die Inpeuletion nicht reat anggRellk wor * 
Beny au püsfchten nic davon nice bios. durch Vermuthun⸗ 
SEN « ‚Fonder, Birch wahre Weweife, verficert gu ‚ Eben 
TO geben wir zit, daß die Einimpfung der Seuch— en da⸗ 
durd, unghiklih ausgefallen, weil man bey berfelben. hines 
Forgfäftigen Anterfoie nifchen keım franfen und gefunden Biep 
gemacht, und Manches eingeimpfte Stüg, ſchon das Gift der 
yarlelibcn Stace vor der, Einimpfung in fh geiragen hab . 
Bu wänfhen täre es, daß nic A 
Teuchen zu twilten pflegen, 
Mu einer ‚audchläfigen Ge 
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Adettie; deter Achrit enſtens die neueſte Nachticht uͤber bie 
Mperation⸗ ſodann die verher in Msmar, nachher ze Schwertn 
gedructe Nachricht über Die Art eimuinpfen) die erſten in · den 
Schweriniſchen Beptraͤgen bekannt gemachten Etfolge van der 
Vinimpfung; einen kurzen Beytrag zur Geſchichte der Eins 
‚Iunfungsanftgiten,. und. verſchiedene landesherrliche Verord⸗ 
‚nungen, Gedanken und Schreiben wegen derſelben. Es wuͤr⸗ 


Be anferer Abſicht nicht gemäß fehn, wenn wir bien dinen / volle 


Aommetieñ Auszug von ber neutſton Nachricht uͤber bie Eins 
Impfüng- lictern auollten.- Gs verdient dieſelbe tagen der 
Wichtigkeit der Sache, gelefen und beherzigt zu werden. Mur 
atwas weniges wollen wir daraus bemexken. Die Materie zur 


‚Einimpfung muß ſorgfaͤltig gewoͤhlt werden. Die Materie 


‚som ſchwerem kranken Vieh und von ſolchem, has an her 
—— ſtuͤret iſt zwarzut Zortflatzung der Seuche ſchoen 
und wuͤrkſuwr genng / pflanzt aber auch eine gefährliche Eerche 
fort, worin das Vieh groͤſtentheils umkommt. Anch: von 
‚wen kranken Mich das duͤnne miſtet, muß man die Miterie 
‚wicht nehmen : Zur Einimpfung werben Feine trächtigen Kühe, 
mwegen des geroßntichen Werkiiftes der Rälber gewählt. Ochſen 
von allerleh Att uͤberſtehen dieſelbe am kleichteſten, und naͤchſt 
"ben das junge Vieh, das wicht viel unter zwey bis drey Jah⸗ 


“zen alt iſt. "Ser Verfaſfer ruͤht fehr an, die Inoenlation, wenn 


‘ 


Ha der ei,..w. die Seuche nicht erfolgt iſt, zum zweytenmal 
anzuſtellen, und hat davon den beiten Erfolg geſehen. Neu 


. MM die Beobachtung, daß bie natuͤrliche Seuche · an drey benach 


"Karten Orten kurz hinter eihandet ineden Viehſtaͤllen ch den 
Enden’ ber Gebaͤude, die Nah Weſten zu Tagen ſith bey dern 
"Wer Ehuͤre am noͤchſten ſtehenden Viehe anhobe Das 
erkrankte don dem einen" Ende der Gtallung bis zum ande 
"Jap näch her Rethe, und die Seuche ſprang ſellener ber, ale 
fie: fh reihenweiſe verbreitete. Er glaubt auch, daß die Einim⸗ 


dfung/ bey dem von ber. natuͤrlichen Seuche ſchon angeſteckten 


ieh don guten Runen feyn wiirde, ;: Die‘ Operation: feftft hat 
er durch eine beygefuͤgte Abbiſdung zu erläutern -geftcht: - 


IJn 
her hier befindlichen Gedanken eines erfahrnen nmeklenburgiſchen 


Landwieths, von· der Viehſeuchte mind eines Mittels gegen 
diefſe Kraufpeit exwaͤhnt raglhed.aus Lorbegt,. —— — 
Gel und Vitxjol eſtabt, dep wphlpymerifit ig eine orticc⸗ 
Bouteille.geihan, dieſelbe alsdann mit Waffen guaetuͤlit. np 
er einen warmen Dit zur San, ‚da Btunken, ina vn 

wirdz 


4 
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MWirb; von derſewen giebt ain nüm bin: ER yo: ern 
Zerchen "der Krunkheit, innerhatb' ag Stunden zu'biegualen, 
nemlich alles Stunden en und ID wiederhoit bafielbe, ‚on Fein 
Auſchlas etfolgen ſoute. .. u—. 


vol! TE 


Samt ng einiger Yhanbfüngeh von A veiſchebenen 
Krankheiten der Pferbe und Schaafe, wie aud) 
der allgemeinen Hernviehſeuche, nebſt den dage⸗ 
„gen dienlichen Fürfehungs- und Heilungomittein. 

Müͤrnberg, va, ge. a 

Be 7 7} De 8. un 


D erſte Abhandlung ·die fer oammlung handelt. von ben alls 
gemeinen Kranfheiten der. Mferde,. und ift aus eigenen: 
Erfahrungen und Prüfungen, gefchrieben, von. Leopold, ep⸗ 
herrn/ von Hartmann. Der. ‚Berfafler betrachtet darinn einige 
Hauptkrankheiten der Pferde, nehmlich die Darmgicht, Maul⸗ 
fperzg, Kehlfuht u. d. gL.. Er hat dabep dasjenige mit. guten 
Keuntniffen uorgetragen, was ihn £heils hewaͤhrte Sehriftfteller⸗ 
theils ſeine eigene Beobachtungen gelehrt haben... „Die Purgieps 
‚mittel halt er Aberhaupt bey den Pie eben. fuͤr ſchaͤdlich, well 
fie. ſehr iangſam bey denſelben würfen, und ſeiner Erfahrung 
nach toenigfteng zweymal 20 Gruben bey dem Pferde bleiben; 
ehe fir ihren. Ausgang verrichten, meiftens daher mehr ind Bye 
schen, ‚bafigihe.-erhigeny; und. Beäunfigungge ‚bag demielben 
hervorbrinnen. Die angegebng, Wittel und Mgespte ſind ings 
geſammt jehr paflend,, Am Ende. fuͤhrt ex nop.eine Bemegs 
* Fung-von.einem Hlutkillenden Mictel an, daß, den, een. Eye 
den der Pferde, wo das Bluthnicht gegilt weyden kann/, fe 
heilſam ſeyn/ und ihm. bey Wenſchen und Viebe ſtets die.befte 
Wirkung geleiſtet ‚haben fol... Ei, Beftcht darinn / daß man 
angen Bögen: Fließpapier Mint. fie anzuͤndet und zu Aſche 
Meennt,.diefelbe erfalten Läßt,. fie im die Wunden ſtrenet, die⸗ 
elbe erbindet, und den Verband einige Stundew darauf laͤßt 


© Be ziwweyte Abhandluũg handelt von den unfaͤllen und 
Krünkheiten der Schaafe, von beren: Urſache, Arqquielle, und 
den dagegen dienenden Mitteln. Sie Hat geerdjrens t den vor⸗ 
dererwehnten Ara, v. Hartmanm zum Verfaffer‘' Er! betrach⸗ 
ei‘ end bie Matkeng derfetlen⸗ aus berui" Vernechuiser⸗ 


- 
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Vorſchriften, auch das fleißige Kaͤmmen und: Waſchen als ein 
vorzuͤgliches Verwahrungsmittel gegen Krankheiten an. Fuͤr 
kranbe Schaafe muß das‘ Getraͤnke nicht zu kalt, ſondern übers 
agen gereicht werdet, Linden vndb Hollerſchwamm in bag 
etruͤnk des Viches gelegt iſt ein aufſerordentliches Praͤſerva⸗ 
Ubpmittel gegen Seuchen: bey allen Thieren.Die ſogenannte 
Peſtwurzel (Petafites) zu Pulver geſtoßen und ‚mit. Salz. ver⸗ 
miſche auf das Futter geſweuet, ME den Schaafen. und Ninds 
vie; nhter⸗ſolchen Uirſtaͤaben ſehr nuͤtzlich. Er geht. bierauf 
Be Kranfhett der Schanfe durch, und zeigt: bie hagegen dienfie _ 
che Mittel an. Die: Iretacuanha ruͤhmt er ſehr in. der Ruhr 
der Schaafe ſo wie das Terpentinbi in der MWaſſerſucht derielden, 


PIE . Die dritte, Abhandlung betrifft die Hornviehſeuche und 
if, von.Hen. Doener,. Burgbaufifchen Landſchaftsphyſikus. Es 
werben in derſelben der Urſyrung, Verlauf der —— 
weht den. Verwahrungs ⸗ und Heilungsmitteln gegen dieſelbe 
regen Zuletzt theilt Herr von Hartmann no einen 
gepeäfien Vorſclas a Mäfung bed Hornpiches mit, 


$ PR Vorfefungen iber das Wiederkaden des 
Rindyotehes, und Die’ jetzt wuͤtende Viehſeuche, 
gehalten auf dem anatomifchen Theater zu Rotter⸗ 
dam, den 27. 28.30. und 31. Octob. 1769 aus 

dem Hollaͤndiſchen aͤberſetzt, und mit einigen Au⸗ 
mirkungen vermehrt. Mit — einig bey 
Carl Friedrich Schneidern, 17798 


De ueberſetzer dieſes Werks werbienet ertings Sat, daß 
er auch m Deutſchland einen fo ſchaͤtzbaren Beytrag zur 
Geſchichte der Nindviehſeuche bekannter zu machen geſucht hat. 
Dei’ Verfaſſer geht in einigen’ Stuͤcken von den Meynungen 
des beruͤhmten Herrn Eampers, ſowohl in Anfehung des Wie⸗ 
derkauͤens, als auch der Rinbvichfeuche ab. ' Geier Meynung 
nad endigt fich der Schiund reicht in den Yagen, ſondern im 
bie Hände: Das wieder efäute Futter, kommt nach ihm nie 
oleich aus dem Schlunda in den written Magen; fonberw mir 
wie’ das zuerſt verſchlutigene Futker in die Zaube gebracht, 
eb wann es genugzeraeheitot worden a Aare dreh 
ie 
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Die Rinne in den dritten Dingen aufgenommen. : Die ade | 
der Viehſeuchen ſucht dr nicht in-chnam in der Luft vorhande⸗ 
nem Gift, ſondern glaubt, daß die Anftedung der Haupkläche 
Hchfte Orumb von der Entfchung. und Fortpflanzung derſelben 
fep, indem fonft: die Operrumg Ver Derter bey. vorhandenen 
Biehfeuchen nichts Helfen würde, die doch der Erfahrung ges 
moͤß, fo vielen Nutzen ſchafte. Er widerſpricht fich aber in 
der Folge duech ein von deu Borken bergenommenes Benfpiel, 
nach welchem "in London die Blattern, durch das Vorbrennen 
der Kleider eines an dieſer Krankheit vorſtoyrbenen Bettiers qufe- 
fer der Stadt, ſehr zugenommen haͤtten, weil eben. um-biefe, 
Zeit ein widriger Wind entfianden, und die aufſteigende Dünfe 
nach der: Stadt biigetrichen hätte: ‚Die Miehleriche ſcheint 
ihm zwar in manden Stuͤcken mit den Sinderblattern Aehn⸗ 
lichkeit. zu haben, doch weicht ſie auch in’ verſchiedenen mdern 
wieder von denſelben ab, Der Einpfropfimg_ der Viehſeuche 
iſt er gar nicht geneigt, und glaubt, dieſelbe ſey mehr ſchaͤd⸗ 
Lich als nuͤtzlich, HB er gleich den Hetrun Camper und Muͤnntkt 
aͤlles Lob in Anſehung ihrer Bemühungen ‘für dieſelbe wieber⸗ 
fahren läßt. Die Grunde, weiche er gegen dieſelbe vorbringt, 
beziehen ſich hauptfächlich darauf, daß bey weitem der Vor⸗ 
Theil nicht von’ Hr bemerkt; md fr vieie Thiere durch / dirfelbe 
erhalten. wuͤrden, als durch das ‚Einpfsopfen. bey ‚Sinberhlats 
fern; auch lehrte die Erfahrungs. daß dad inpeulirte, Died bie 
Seuche gar, öfters zum zwewlenmot bekaͤme, zu geſchweigen, 
daß die Seuche⸗ nur immermehr dadurch verbreitet: würde. 
Alles was gegen die Wichidüchk-toc nit Ur, arg int An⸗ 
fans gebraucht werben, ehe Te noch / zu ſebr überhand.genoms 
men; denn in dem legten Fall Hält er alle Mittel Für unnuͤtz⸗ 
lich, und glaubt, daß man alles beſſer der Natur überlieffe, 
Der Ehinartode raͤumt er die vorzuͤgkichſte Stelle meter sem. 
Mitteln ein, die ſowohl im Anfang, als auch zu Endes wenn 
die Krankheit uͤnerwunden worden, aber noch eine groſſe Schwaͤ⸗ 
che der Theile vorhanden iſt angewendet werden müßter oder 
an deren Gtatt der Weidenrinde. Eben ſo ruͤhmt er den Bier, 
brauch der Haarfeile unter dieſen Umſtaͤnden an, Zulezt theilt, 
er noch einen Eatwurf unit, wodurch dieſer Peſt ben dem erſten. 
neſorung Einhalt gethan werben koͤnnie. Digfer beſteht vor⸗ 
sügfiche: darermen. daß dasienige Vieh bey weichem, ſich bie, 
Seuche zuerſt aͤuſſerte ſogleich von dem Geſunden abgeſoudert,. 
und: entweedee gleich — ¶ weiches noch doe beR ui, 


oder 
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pher· za vinen heſondern · Sant, ‚eutfernt von ‚tem Aufenthalt 
und der Weide des noch -gefunden Viehs gebracht, und bis 
zur wblligen Genefung daſelbſt gelaſſen würde. Dieſes feye bie 
weiſe Vorſicht, welche-die Schweizer nach dem Zeugniß des 
ſeel· von Hallers Begen: bie Viehſeucht gebrauchten, und. fie dus 
durch bisher immer gluͤcklich von.ihren Graͤnzen abgehalten 
Hatten,  Diefe Vorſchlaͤge find fo beſchaffen, daß wohl niemand 
denselben feinen Bepfall verſagen wird, und.eg i nur zu wuͤn⸗ 
Ichen, daß bey Der immer uͤherhandnehmenden Miehfeuche dies 


Jelbe gehörig beherzigt werden moͤchten. Sollten aber nicht, die 
‚Smarfeile ‚welche man nicht ſowohl den Franken, ſondern den 


ganz gefunden Thieren, ſetzen müßte, ‚nicht auch einigen Nur 
Ken zu Abwendung derſelben leiſten, da man bey ber Peſt der 
Menſchen bemerkt hat, daß diejenige welche Geſchwuͤre, ober Fon⸗ 
tanellen gehabt haben, entweder von derſelben ganz verfchont ge⸗ 


blieben, oder doch ganz gelinde durchgefommen find? Zuletzt 
erinnern wir noch, daß die. Anmerkungen bes Ueberfetzers ins⸗ 


geſammt mit vieler, Cinſicht und Gruͤndlichkeit abgefaßzt ſind. 
— F g. 


Der aufrichtige Leipziger Roßarzt, geſchrieben von 


Bernhard Naumann privilegirten Roßarzt vor 


ber koͤnigl. preußiſchen Univerſitaͤt Halle u. ſ. w. 


J 1780. | 


er Verfaſſer diefed Buches laͤßt wie die meiſten Fahneng 
ſchmiede zwar Erfahrung, aber wenig gruͤndliche Beur⸗ 
theilung der Urſachen, und des Sitzes der Krankheiten bey den 
Pferden blicken. Die ſchaͤndliche und verderbliche Methode den 
Miſt bey Pferden mit der Hand aus dem Hintern zu nehmen, 


wird hier auch noch vorgeſchlagen. Die angegebene Recepte 


. Find zwar ſehr zuſammengeſetzt, aber doch meiſtens zweckmaͤßig. 


Bulegt rühmt er noch einige Arkana, nemlich ein Pulver und 


Theriak, die er bey vielen Krankheiten des Viehes für zutraͤg⸗ 
lich gehalten haben wi, Ben dem jegigen Vorrat von weit 
beſſern, gründlihern und zuverläffigern Beobachtungen und 
Schriften, in der Pferdarznepfunft, Hätte dieſes Werkchen fick 
lich und ohne den geringften Schaden wegbleiben Ehnnen.. 


Er 


° 
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430 Kurze Nacheichten · 


Praktiſche · Verfuche in der Mlauitfperte ober Hirg 
rankheit der Pferde, von Johann Chriſtian Ehr⸗ 
mann, ausubenden Arzt — Frank 
furt 1779. in 8. Mit Andraͤiſchen Schriften. 


8 ⸗ is 'pte . pi ie, 
em der Verfaffer die Kennzeichen diefer Bränkheit uns 
A gegeben; und veſonders das jenige / daß das Pferd nicht 
krißt, von’ andern müt deni nehmlichen Merkinalbezeichnetes 
Zufallen unterſchleden, ſo handelt er von den Urſachen berieb 
ben und ihrer Heilung. Sovbald man ſieht, daß ſich das Pferd 
durch oͤfteres Bewegen der Kinnlade mit kaͤuen ſelbſt helfen 
will, fo ſoll nan gleich dem Pferde einen Strick uber: Weide 
oder Leder hoch in das Maut wid Hinter den Ohren feſt ˖ machen, 
oder ein Stuͤck Holz nit Tuch, in’ welches Kuͤchenſalz gebun⸗ 
den, quer dur das Maul ſtecken, und an beyde Seiten der 
‚Halfter feft Emipfen: wann es wie in · Marſtuͤllen ruͤckwaͤrts 
in den Stallſtand geſtellt werden fan, ſormuß dieſes gefcheben, 
um das eirigebundene nicht fo leicht abſtreifen zu Eonnen. Durch 
dieſe Möthode wird das Pferd zu beſtaͤndiger Auf⸗ und Nieder⸗ 
ſchiebung der Kinnlade angehalten, und ſehr oft iſt es dadurch 
von dem weitern Einreiſſen der Mauliperre gerettet worden. 
Er ſezt die hauptfächliche Urtache derſelden it den Mengel an 
Getraͤnke, und die Verkaͤltung. Zugluft, ober wann zur Wins 
terszeit die Pferde aus warn Staͤllen ind Kalte gebracht; 
und daſelbſt ohne Bewegung gelaflen, oder Sommerszeit, wann 
fie warn find, durch das Wafler geführt werden, ohne ſie her⸗ 
nach weiter fortgehen zu faflen, fchneiles kaltes Saufen, ofme 
das Pferd vorher auefchnaufen zu Saffen, ober wann dem Pferde 
beym Einführen in den Stall fogleich der Sattel abgewoxfen 
wird, ohne es mit Strohwiſchen zu trocknen, unfinniges Blut 
laſſen, oder Blutverfüfte find eben ſoviel Gelegenheitsurfachen 
zur Entitehung diefes Hebel. Einen merkwuͤrdigen Fall führe 
er dabey-an, wo ein Menger einen Kollerer kaufte, den er 
durch Entziehung bes Waflers zu heilen glaubte. Mach Vers 
lauf von zween Tagen bekam diefes Pferd in der Nacht alle 
Symptome der Hirſchkrankheit, ſo daß es todtgeſchlagen, und 
auf den Waſen gefuͤhrt wurde. Der Verſaſſer bemerkte bey 
der Erbfnung defielben, auſſer einer ungewöhnlichen Feuchtig⸗ 
Zeit zwifchen den Flechfen des Schmeerbauches, des Halſes und 
ber Luftroͤhre, nichts befonders, Die Gelenke ber Füße hatten 
eine 
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eine· Etunde nach dem, Fall/ihro Etchſigkeit verlchrech bie Kinn⸗ 
lade blieb aber fo. feſtgeſchloſſen, daß man fie wit aller. Gewalt 
nicht. 3. Hfnen im Stande war, da doc alle Pferde, die nicht 
mit diefer” Krankheit behaftet find, mit offenem Maule Rerben, 
Was nun die Eur anbelangt, fo muß man vor allen Dingen 


em Auch. Kor woltene: ifrdgsihefe) der Länge. nach über das 


Pferd deceny und. durch den ſchon in’ der Abhandlung von der 
Darmgicht vorgeſchriebenen Rauch eine kuͤnſtliche Wärme auf 
die Haut bringen, ımd mit dieſem Raͤuchern wenigſtens eine ganze 
Etund fang anhalten. Die Kinnfade wird ſodann anf beyden 


Geiler. mis. Merkurialſalbe eimgerieben und mif einer feurigen 


Schaufel gebaͤht; Wann der Kiefer noch wicht ganz geſchlofſen 
fu da ſegt man eine Mundſcheqube dazwiſchen/ um die gaͤnxiche 


pie nerhuͤten: Steht aber. die Kinnlade ſchon unbeweg⸗ 
ı 16 Ipretigt man an deu Pferden, die Haken haben, den Has 


lich au 
fen ab; bey denſenigen, welche keine haben, ſchiebt man an dem 
Plage, wo fiefönft ſtehen, die Mundſchraube ein. Mit der 
geögten Behutiamfeit muß. man aber ſolche nicht höher, als 
einen franzöfifchen Zoll ftellen, und nur fo weit, daß man mit 
einem Stüf- rundem Fiſchbein oder, Farrenfchwanz, woran an 
das. Ende. ei, Hein Schwänuhen in Del: getaucht, gebunden 


wich, in den Schlund fahren, und den darinn befindlichen zaͤ⸗ 


hen. Schleim herausziehen ‚kann. Hierauf wird folgendes Mit: 
tel eingeſyritzt welches aus drey · Haudvoll gefipener roher 
Gerſte mit einem halbem Maaß Brunnenwaſſer gekocht, fo daß 
ein Schoppen uͤbrig bleibt, welcher ſodann durchgeſeigert, aus⸗ 
gepreßt, und mit zwey Loth Honig, ein halb Loth Weinſtein⸗ 
pulver, und einem Quentchen mit: Mandeln abgeriebenen Kam⸗ 
pfer vermifcht wird, beſteht. Nach diefem Einiprigen wird 


über der Schraube durch die Feine Defnung ein laͤnglichtes 


GStuͤck aauyen Salpeter in ein Buch eingebunden, gezogen, umd 
mit zween Biubfaben auf jeder Seite an der Halfter fefigemacht, 
fo daß es das Pferd Ieden Fan, und immer mit der Zunge daran 
zu fpielen gezwungen wird. Bey anhaltender hartnädigen Un⸗ 
beweglichfeit muß man dem Pferd auf beyden Baden ein Hein 
englisch Leder fteden, oder-ein Haarfeil ziehen. Ex, verachtet 


Babey andere Mittel nicht, z €. die erwweichende Klyſtiere, das 
Aderlaſſen an bem Ohre, das Einfchlagen dee Hufe mit Kuh⸗ 


mift u, d, gl. Wach der oben erwehnten Methode. find-fieben 
oder acht Pferde die zum todtichlagen beftimmt waren, an vers 
ſchiedenen Qten von ihm wieder hergeſtellt worden. Mir 

” . wun⸗ 
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Praktifche · Verfuche in der Mkauitfperre ober Hirſch⸗ 

krankheit ver Pferde, von Johann Chriſtian Ehr⸗ 

mann, augübenden Arzt on Sn ash ‚Stan 
furt 17779 in 8. Mis Andraͤiſchen Schrifen. 
rm der Berfafler die Kemzeichen biefer Aunkheit uns 
gegeben; and vefonders'tauienige, daß das Pferb wicht 
frißt, von’ andern nit. dem nehmlichen Merkimalbezeichnetes 
Zufällen unterſchieden, fo haudeit er von ben Hriadien-berfeß 
den und ihrer Heilung. Sobauld nam flieht, daß fich das Pferd 
durch oͤftetes Bewegen der Kinnlade mit kaͤuen fſelbſt helfen 
will, fo ſoll man gleich dem Werde einen Strick oder Weite 
oder Leder hoch in das Maul und Hinter den Ohren feh machen, 
. oder ein Stuͤck He; nit Tuch, in weiches Kücheifal; gebun⸗ 
ben, auer durch das Maul ſtecken, und an beyde Seiten der 
Halfter feſt knuͤpfen: wann es, wie in-Marftällen ruͤckwaͤrrs 
in den Stallſtand geſtellt werden fan, ſo muß dieſes gefchehen, 
am das eingebundene wicht fo leicht abſtreifen zu fünnen. Durch 
diefe Mẽthode wird das Pferd zu beftändiger Auf⸗ und Wiebers 
ſchiebung der Kinnlade angehalten, und fehr oft ift es dadurch 
von dem meitern @inreifien der Maulſperre gerettet wordon. 
Er ſezt die hauptfächliche Urſache derſelden in den. Mongel an 
Getraͤnke, und die Verkaͤltung. Zugluft, ober wann zur Wins 
torszeit die Pferde ans warm n Ställen ind Kalte gebracht; 
und dafelbfl ohne Bewegung gelaffen, oder Sommerszeit, wann 
fie warm find, durch das Waſſer geführt werden, ohne ſie her⸗ 
nach weiter fortgehen zu faffen, fchnelles kaltes Saufen, ohne 
Bas Pferd vorher ausichnaufen zu laſſen, oder wann dem Pferde 
beym Einführen in den Stall fogleich ber Gattel abgeroorfen 
wird, ohne es mit Strohwiſchen zu trodinen, unfinniges Blut 
laſſen, oder Blutverlüfte find eben foviel Gelegenheitöurfachen 
zur Entftehung diefes Uebels. Einen merfwürdigen Fall führe 
er dabey an, wo ein Mepger einen Kollerer Faufte, den er 
durch Entziehung des Waſſers zu heilen glaubte. Nach Ber 
lauf von zween Tagen befam dieſes Pferd in der Nacht alle 
Spinptome der Hirſchkrankheit, fo baf es todtgefchlagen, und 
anf den Waſen geführt wurde. Der Berfafier bemerfte bey 
der Erdfnung defielden, auffer einer ungewöhnlichen Zeuchtigs 
Zeit zwiſchen den Zlechfen des Echmeerbauches, des Halfes und 
ber Luftroͤhre, nichts befonders, Die Gelenke bes Züge hatten 
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hwitten Yale, bieran Die Echuldy-fonbern feine gu nahe Züge 
an den Schambeinen, und feine von Natur beträgtlihe Nei⸗ 
gung nach vorne. zu. Welcher vernünftiger Mann fan fich 
hieraus einen richtigen unb verflänblichen Begrif von ber 
üblen Beihaffenheit des Beckens machen — —! 

Diele: Befchaffenheit des Beckens, die Gefahr ded Kayſer⸗ 
ſchnitts und die Unmöglichkeit das Sind quf.andere Weiſe fe; 
bendig zur Welt zu bringen, wenn man fich auch der zahmſten 
Handgriffe bedienen wollte, Ehre und Vortheil der Kunft ven 
leiteten An. ©. zum Schombeinfchnitt. Vorher verfuchte Hr 
S. Correpetent, aller von ihm gethanen Fuͤrſtellungen ohner⸗ 
achtet, exit die Wendung. Wir moͤgen die Folter und Meze⸗ 
ley nicht nacherzaͤhlen, die dieſe Perſon aushalten mußte. Wir 
zweifeln, daß ſie jemand ohne Schauder wird ausleſen koͤnnen. 
Im ganzen genommen, koͤmmt fie mit Hn. Briufmanng Ber 
ſchreibung überein. Die zwiſchen dem burchichnittenen Scham⸗ 
beine geklemmte Blafe nennet Hr. G. einen Urinblaſenbruch; fie 


u foll nicht brandigt geweſen ſeyn. Wir haben fie zwar nicht ges 


fehen, hätten aber wohl Luft, Hn. ©. und. Hn. Günther zu wis 
berfprechen, wenn fie es im Ernte behaupten follten. Hr. ©. 
fan fich nicht überreden, daß das neben ber Gebährmutter fich 
befundene Geſchwuͤr den Tod diefer Perfon verurfacht habe, und 
darinn Kat er wohl recht, fein und feiner Eonforten unrechte 
Behandlung it an dem Tode biefer Unglüdlichen Schuld. Der 
fleine Durchmefler der obern Defnung wurbe brittehalb Zoll 
Pariſer Maaß befunden. Die hintere Vereinigung der unger 
nannten Beine mit bem heiligen Beine mar gefrennet und fehr 
beweglich, Eben diefes fand Hr. ©. an dem Becken eines 
Leichnams, woran er einige Zeit vorher ben Verſuch, ohne wies 
le Gewalt zu pehrauchen, nemacht hatte, . Die Schambeine 
founte man nicht völlig wieder zuſammen bringen. In ben 
Anmerkungen wird die Länge und Breite über die Sigaultiſche 
Operation in dieſem Falle ins befondere geſaalbadert. Der 
veberſezer trägt das Geinige reblich mit bey, um die @acher 

die ohnedem verworren genug lichetxaoen wird, we ** 
Rünbliger zu machen. 


| Kurzer Unterricht für bie Sehemmen unb ¶ Wochne— 
rinnen in Staͤdten und auf dem Lande von Tho⸗ 
mas Reindel, d. A. G. Doktor und Provincial⸗ 
D. Bibl. XLI. Sl. St. &e a6p 
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deconcheur. Eliſenach gebrudk bey Mage und 
Sohn. 1779, in 8, 


| 9 der unverfchämte Brodinciaf s Yecoucheur! - Weide 
dreifte Unverſchaͤmtheith feinen Namen vor eine Schrift 
au fezen, die ihm nicht gehört! Herr Moriz Gerhard Thilenis 
a8 fehmierte im Jahre 1769. aus feinen Heften und andern 
Hebammenbüchern, einen Furzen Unterricht für Zebammen 
und Wöchnerinnen auf den Lande, zuſammen, Yen Cramer 
in Caſſel verlegte; und Here Reindel laͤßt diefen Unterricht im 
Jaht 1774. noch einmal Wort für Wort und Seite für Seite 
abdruden, und nur noch auf dem Titel des Buchs die Wörter: 
in Städten, und feinen werthen Namen fezen. Anfänglich 
glanbte Recenſent, daß man vor die Thileninſiſche Schrift nur 
einca neuen Titel gedruckt hätte; allein die neuen Buchbruders 
ſtoͤcke beweiſen, daß ſie wirklich neu abgedruckt iſt. 


In dem given Octavblaͤttet großen Worberichte ( ſeinem 
einzigen Haͤndewerke) heißt es zwar: Da ich unter den vie⸗ 
len in Deutſchen und andern Sprachen zum Unterricht 
der Zebammen herausgekommenen ältern und neuern 
Schriften, die von dem Seren Doktor Moriz Gerhard 
Thilenins über dieſen Gegenſtand geſchriebene Piece ſo 
ſchön und gründlich ausgearbeitet auch vorpehmlid) der 
Sähigfeit derer Zebammen und Wöchnerinnen fo anges 
meſſen befunden; halte ich es fie ımnöthig ſelbſt einen Uns 
terricht hierin aufzufegen. Allein, damit iſt doch noch nicht 
Der unverzephliche und grobe litterarifche Diebftahl beſchoͤni⸗ 
geh 


Mer wird es ıimtet feinem Uenſtaͤnden Hr. R. wohl zus 
glauben, daß er fünf Jahre Herrn Frieds Unterricht genoffen. 
Vielmehr folte man dafuͤr halten, daß er bey Herrn Henkeln 
in die Schule gegangen und es dem abgelernt habe, ein frents 
des Buch für das feige auszugeben doch diefer ſtickte noch 
bunte Lappen daran, die fich zu der Farbe oft nicht fchitftem- 
und ließ fein Yortrait vorfegen. Alſo, nur noch ihr Portrait 
. vor bie neue Ausgabe des Buchs, und eine lateiniſche Debig 
eafion an Dem Bar Dr Wendel! . TR 
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Traetatus med. De pleumonide ejusgue fpecie-- 
bus, auct, Theod. Guil. Schroeder. Goett.1779, 
4 73. 8. 


De Schrift erſchien am 10. Jul. 1999. als Probſchrift, 
unter den Kitel: Specimen phthifiologtz ſiſtens 
plenmonidis fymptomatolegiam et aetiologiam, und iſt 
ein Theil eines vollſtaͤndigen Werks von der Auszehrung. 
Ob es Bruchſtuͤcke des ber. Goͤttingiſchen Lehrers ober eigene 
Arbeit des Sohnes fen, wollen wir jegt nicht 'enticheiden. 
Benug, dag diefe Probe nicht fchlecht ausgefallen If, und der 
graftifche Arzt noch immer eine beflere Beſtimmung bdiefer 
meiftentheils unheitbaren Kränkpeit wünfchen muß!" Denn zur 
Zeit find die Namen ohne Noth achäuft, die Begriffe verwor⸗ 
ren, die Arzneimittel vervielfältigt, und zu allgemein, ohne 
Zeichnung der einzelnen Urfachen, empfohlen. Der Allkagsarzt 
klebt an Namen, und wirb ein trenfleißiger Lieferant fuͤr den 
Todtengraͤber; der chymiſche Arzt finnt auf Panaceen und 
Lebensbalfame und erwirbt fi) durch die Leichtglaͤubigkeit der 
armen Menichentinder Echäge, der Syſtematiker fchnigeft an ' 
kuͤnſtlichen Gebäuden, Eafifieirt und ſtellet die Arten der Aus⸗ 
zehrung, wie der Officier die Reyhen feiner Soldaten, bereicherh " 
mühlem das Gedaͤchtniß, und bleibt unbrauchbar für den Elens * 


ben, der durch Thaten, aber nicht durch erfonnene Wörter ges - 


heilt ſeyn will; der kluͤgere Arzt fühlt'die Mängel feiner Kunft 


in dieſem hartnaͤckigen Hebel, und wuͤnſcht feinen Kollegen mehe 


Studium der Natur, um auch hier in die verborgenften Ges 


Heimnifle zu dringen. Unſer V. fchlägt ſich an die Sauvages, 


Kinne’s, Vogels, Bullen ꝛc an, und folgt ihnen groͤßtentheils, 
aufler mo er glaubte ändern zu muͤßen. Suerft ſeine Haupteins 


theilungen. Es giebt 3. Orbnungen der Auszehrung: bie.erfte 


entfteht von Gefchmüren und heißt hier Phrho&, deren Arten . 
. ind Phtho& pulmonalis, nach unfeim Verf. Pleumonis, P, 
"hepatica, P. renalis, P. lienalis, P. pancreatica, P.omen- 
talis, P, ftomachica et inteftinal. P. uterina, P. ex em- 
pyemate pectoris. ( Die Stellung fbnnte mehr natürlich ’ 
ſeyn, auch lieſſen fich. manche. Arten beyfuͤgen.) Die zweyte 
Ordnung begreift bie von einer Verſtopfung entflandene Aus⸗ 
gehrungen anter fich, neml. Atrophia infagtum, Contabef- 
centie. corp. ex hydrope, Confumtia corp. ex folis 
pulm, tubereulis absque exulteratione, Maraſmus feni- 
on Ee ı ’ 0 


— — — 


- J 


Yis. (Mach ·hier möchten mehrert Arten denkbar ſeyn, fo rate 
mehrere verſtopfte Eingeweibe, und der generiiche Narıe 
Atrophia, ſchicklicher ausfallen. ) Die dritte Ordnung heißt 
Tabes, wegen der vorhandenen Schwäche. Dies gefchteht durch 
übermäßige Ausleerungen des im Blute beſindlichen Nahtungss” 
ſaftes, durch Bauchfluͤſſe und dann durch Kraftlofigfeis der ein⸗ 
fongenden Gefäße. Daher 1) Tabes fudatoria, T. nutri- 
cum {.a lactatione nimie, T. pituitofe, T. a diabete, 
T. afaliuat. nim. T. dorfualis, T. a gonorrhoea benig- 
na et fluore albo, T. ex ulceribus largis externis , dann 
2) Tabes verminofa, endlich 3) Tabes exflaxu:coelia-. 
co und. T. neruofa Anglorum. ( Ein Iogikalifcher Kepf- 
würde wohl anders eintheilen. Inzwiſchen fcheinen alle bie 
jet befaunte Syßematiker zu wenig Präcifion-unddefto mehr 
Willfünrliches angenommen zu haben. Ob bey diefem unſi⸗ 
ern Grunde das Gebaͤude unerfchättert bleiben fonme, wollen. 
wir jegt nicht enticheiden. ) Nun zur Abhandlung ſelbſt. Zuerft 
die Erflärung der Lungenſucht — Verfallen des Kürpers, eite⸗ 
riger Auswurf, hektiſches Fieber, Lungenſchwaͤrung. Einthei⸗ 
lung in die entzündliche und eiternde, hitzige und langwierige: 


Alles bekannte Dinge. Im zweyten Kap. liadii joppurato- 


rii ſymptomata oder die Phthißs confirmata Mort. 
. Die Symptomen eines offenen Lungengeſchwuͤrs find Huften, 
- bald heftig, bald gelinde, bisweilen gar feiner, feltner blofies 
Aufraͤuſpern, wenn das Eiter in einem Sade’liegt, dann Aus⸗ 
wurf von mancherley Art nebft bem Unterſchiede zwiſchen Eiter- 
uud Schleim ( hier vermiffen wir die neueſten Schriftſtel⸗ 
ler, Hruner und Weber) beſchwerliches Athenehoien, ei nach⸗ 
laſſendes Sieber von. der fäulichten. Art, nach verkhiedenen 
Epmplicationen, Phantafiren, biafier oder weiſſer, flinfenber,- 
trüber Urin, wächtlicher entfräftender Schweiß, kurz vor dem ' 


Tode, dergleichen Durchfall, Edel, Durſt, Lage auf ber kranken 


Seite, feltener auf dem Ruͤcken, unwillkuͤhrlicher Abgang des 
Saamens (Moͤchte wohl ſelten, wo jemals: bey dieſet Art eins“ 
treffen) muͤrriſches Weien, und Jachzorn, beſchwerliches 
‚ Shluden, Schmerzloſigkeit, Hagerwerden des Koͤrpers, enbs 
lich der gewiſſe Tod. Die Laͤuſeſucht ift zufällig. (Die New’ 
geln einer guten Methode fordern eine ghidtichene Stellung. 
der Symptomen, . Dan fange bey ben in die Gimme fallen 
den an, und gehe bis auf die unfichtbaren fort, allenfals nach 
ben Theile des Körpers.) Die Bufälle sines ——— 


⸗ 


- 
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Geſchwoͤrz And ſchwer zu erfennen; undibie von Wert. unge 

führten Zeichen weder für da, mwie.er fie angeführt, noch hinz 
weihend. Der Ausgang ˖iſt ungewiß und ſtets gefaͤrlich. Das 
Kap. 3. liefert die Urſachen der Lungenſucht, nach der gewoͤhm 
‚chen. Eintheilung. Dieſer find Juͤnglinge bis ins 36. Jahe 
wnterworfen, dorzuͤglich Frauenzimmer, dann Leute von diller⸗ 
‘Hand Temperamenten, von ſolchen Lebensarten Vie Raubigte 
und ſcharfe Arbeiten heiſchen, von langem Halſe und Naher 
Bruſt. Ob aber eine Anerbung ſtatt finde, ob Weintrinfen, 
Tabachrauchen, Bewegung und Ruhe, Schlafen und Wachen, 
zuͤbermaͤßige oder gehemmte Anslegrungen, und Leidenfchaften, 
ſo unausbleiblich dies Uebel erjengen, wie der Verf. behanptet, 
darüber Tiefe fich noch manches errinnern. Anſteckend ik die 
"Krankheit nicht ohne Einſchraͤnkung, wie es hier angenontmen 
wird, ſondern nur in dem Verſtande daß fie den Körper des 
‚Befunden kachektiſch macht. Deyſpiele von der Art ſind nicht 
ſelten. Unter der Rubrik, Caufz propinquiores,ſtehet 
die ſogenannken Species; bie zum Theil mit denen des Sauvages 
uͤbereinkommen, zum Cheil aber nicht. Wir wollen fie ein⸗ 
zeln anführen, 1. Pleumonis tmberculofa. ‚Sie iſt ſchwer 
"zu erkennen. Doch zeichnet ſich ein trockner Huſten aus. 
Die andern aufgeſtellten Symptomen ſind, unſerm Beduͤnken 
nach, nicht charakteriſtiſch. Hier Anden viele Veraͤnderun⸗ 
gen ſtatt. Die gewoͤhnlichſte Urfache der Krankheit ift das 
Serophelgift. 2. Pleum. haemoptoica. Diefe ift leicht zu 
erfennen aus den vorhergegangenen‘ und nachher eintretenden 
Aunftänden. 3. PL. ‚peripnegmönica. - Diefe bat ebenfäis 
keine Schwierigkeit. ° Hinlaͤnglich ſind die Zeichen der anfangen: 
den und ſchon vorhandenen Eiterung angegeben. 4. Pr.gätar- 
rhalis. Diefe kommt häufig ver. Gelegentliche Bitfe des V. an 
Aerzte, das Vorurtheildes großen‘ Haufens, als ſey der Katarrh 
geſund, zu zernichten. (Wir haben davon manche. traurige Bens 
fpiele, wo alles Zureden vergebens war.) 5, Pl. ab excretioni- 
büs fanguin. fuppreflis. Hierher gehören nach dem V: PL hæ- 
morrhoidalis, tetamenialis;ldehialis. 6. Pl. variolofa. Y. 


- . Pl. morbilloſa. 8. Pl. ſtabioſa. 9. Pl. eryfipelttefa, 14. 


Pi aphtitofa. 15; Pl. rheumatied‘-arthritica. 17. Pl. ex 
” febribus. 19. Pl. metaflatica. 21. Pl.'ex angina ma- 
ligne. Wle-diefe unter verfchtedenen Namen aufgeftellten Ar⸗ 
ten wärben wir bios Pi, metaflatica benahmt haben: den 
‚bey edlen‘ liegt eine Verfegung der Krankheitsmaterie zum 
Ee 3 Grunde, 


- “ 
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Grunde.Die derſchiebene Natur derfelben macht ſodann Un⸗ 
gerorbnungen nothwendig. 10. Pl. eiopyemoatica Sollte 
dieſe nieht unter der PL. peripneimonies mit- begriffen feyn, 
40 wie, 11.P!.. calenloſs unter der Pl. ruberculofa?_ Denn 
meiftentheifs ift eine folche erdigte Materie gegenwärtig. E2« 
Pi. verminpla. Gegen dieſe koͤnnten mancheriey, Einwenbuns 
gen gemacht werden, wenn man auch zugiebt, daß- die Wuͤr⸗ 
mer Krampffrenfheiten der Bruft erzeugen konnen. - 13. Pl. 
gachitica.. Der fehlerhafte Bau der Bruſt folcher Kinder, bie 
bie englifhe Krankheit gehabt haben ober noch hazen, giebt den . 
Schluͤfſel. 16. Pl. fcorbutica. Iſt bey ber allgemeinen Zauls 

niß des Blutes und daher entſtehenden Zernagung ber Gefäße 
Jeicht möglich und gefärlih. 18. Pl. fiphylirica. Die Zeis 
en, woran das verborgene venerifche Gift zu erfennen, find 
aus van Swieten, genommen. 20. Pl. hypochondriaca. 
Iſt zu mager ausgefallen. — Die Probe it nicht uneben, 
und das Ganze wuͤnſchenswerth. Freylich nur Kompilation, 
‚aber doch unendlich mehr nüslich, als manche_paradore Theo⸗ 
rienbuͤchlein. Su diefen gehört nur eine reichliche Dofe Un⸗ 
zerihämtheit, um alles abzuleugnen, was unfere Vorfahren 
und andere groffe lebende Aerzte gejagt haben, und etwas fas 
der Wig, zu jener aber eine verbauete Belefenheit, die durch. 
reife Urtheilskraft und guten Geſchmack bewaͤhrt wird. Jene 
werden in kurzem vergeffen dieſe bleiben den Kennern. immer 
Srauchbar. 


J. L. Baudelocque, Gehurtshelfers zu Paris, An⸗ 
fangsgruͤnde ber Geburtshuͤlfe, aus dem Franz. 
überfet, „von Ehriftoph Friedrich Tamerer, 
M.D A Tübingen, ‚bey Heerbrande, 1779. 8. 
228 0) 


n Bat feit einiger Zeit‘ under liebes Vaterland mit ſo vie⸗ 

‚Im. Schriften, Originalen nd Ueberſetzungen, über die 
— uͤberſchwenunt, daß es ſchier Zeit it, dieſelben 

zu verbitten. Buͤcher im neberfluß, und doch keine gute Heb⸗ 
ammen. Jndeß gutherzige Fuͤrſten, jedem dienſtfertigen Arzte, 

der ſich Geburtshelfer nennt, ohne Beweiſe gegeben zu haben, 
anfehnliche Befoldungen ertheilen, und ihre Unterthanen zwin⸗ 

, Br dieſen Herren ihre Geſandheit und Leben Preis zu —* 
B z f 169 
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ſchmieren biefe immer ein Hebammenbuch aus dem andern aß, 
Der Himmel weiß, wie manther unbärtige Lehrer jezt nach 
»Rabenart ftielt,. um Fünftige Meſſe feinen theuern Muͤttergen 
und Landsmaͤnninnen ein Werflein mitzutheilen! Auch gegen⸗ 
waͤrtiges Buch iſt wicht beſſer. Es enthält lauter Bekanntes | 
and dabey viel Gedehntes — brauchte alfo wahl eben nicht 
‚ siberfegt zu werden, zumal in ziemlich ſchwaͤbiſchen Ausdruͤ⸗ 
m den. Der Verf. hohlt weit ans. , Er fängt ben her Geburt 
„überhaupt an, zeigt dann die Eigenſchaften der, Seburtehelfer, 
die harten und weichen Zeugungstheile der Frauen, die monats 
liche Reinigung, Fruchtbarkeit, Shwangerichaft, Eintheilüung 
des Kindes und ber Gehurten, Hülfe der Hebammen, Pflege 
des Kindes und der Mutter nach der Geburt, ſodann handelt 
“er wieder von den mancheriey Geburten mit und ohne Kunſt, 
den Krankheiten der Geburtstheile, "Fehlern ber Bildung im 
Becken, falſchen Wehen, Unrichtiggehen und endlich Zwillin⸗ 
gta — eben nicht nach der beſten Methode. Das einzige 
Verdienſt des Ueberſetzers ift, die Fragen und Antworter des 
„Drigiagis wegzulaſſen, und ein zuſammenhaͤngendes Ganze zu 
liefern. en 5. 


Friedr. Sim. Morgenſterns M. D. Hebammenleh⸗ 
rers im Herzogthum Magdeburg — Unterricht in 
der Hebammenkunſt, nebſt einer kurzen diaͤteti⸗ 
ſchen und medieiniſch⸗ praktiſchen Anweiſuing für 
Schwangere, Gebaͤhrende, Woͤchnerinnen und 
neugebohrne Kinder. Magdeburg bey Ereuß, 
1779. 416 Seiten. ing. Ä | 


Verſuch über die Anfangsgrände der Entbindungs⸗ 
oder Hebammenkunſt für die Lanbhebammen ' der 
Freyſchule, weiche zum Vortheil derfelben vor 
bem Herrn Intendanten des Elſaſſes in beit 
Franz. Kriegshoſpital aufgerichtet worden iſt, als 
ein Leitfaden ſeiner Vorlefungen aufgeſetzt von 
Joh. Silberling D. Strasburg bey Levraut 1779 

8. 146. Seiten. Zr oa 2 j 


3 Erg u Da 


4 


4: 





\ 


449 Kurze Nachrichten -' 

as erſte Buch iſt nach des Verfaſſers Seſtaͤnbniß / dios aus 
der Liebe zu eignen Werken entſtanden, und Topilution 
zaus den beſten neuen Werfen über die Geburtshuͤlſe. Das 
ketzte haben wir wahr befunden, und bas erfte der Waters 
:Tiebe zu güte gehalten. Das S. Buck iſt Katechismus im 
"eigentlichen Verftande, wo Frage und Antwort-fich nicht alles 
mal angemeflen find, oder die letztere nicht felten fo gelehrt, 
daß das alte Weib den Mann von ſo großer Weisheit anſtau⸗⸗ 
‘sen wird. Nur eine Probe der Schreibart und Darfielung: 
der Bedanken. Ä 0 ' 


Anrede. . Wir find in bes Köchften Namen vers 

ſammlet, werthefie Weiber und 3ıbörerinnen, um bie 
*  Beundregeln und Lebrfäge der Beburtshülfe zu erlernen, 
— Bernet die Brunßregeln, welche, da fie auf die Na— 
‚Nur gegelinder find, Wuch weifen, wie man derfelben fols 
gen ſoll. (Sollten wohl die wertheften Weiber verſtehn, was 
- Grundregeln und Lehrfäge find ?) 


5, 45. Stage 53. Wie geht es aber -mit dem 
„Bäcerpum ber Gebaͤhrmutter ſelbſt u ? 


Antwort. Da eines theils nad) der Empfaͤngniß 
der Muttermund verfchloffen, die Hoͤle der Gebaͤhrmut⸗ 
ter durch dag eingefihlofiene Ey völlig.angefüller if; fo 
üft leicht zu begreifen, warum das ‚monatliche Gebluͤt 

‚nicht mehr durch» und abflieffen kann. Anderntheils da 
die Gebährmutter ein ſchwammigtes Wefen und mit unge⸗ 
mein dielen befonders Blut⸗ und Schlagader; Befäflen, 
bie alle unter, einander eingepfropfet.find, angefüllet if; 
ſo fann man fich wiederum vorftellen, wie der Zufluß 
und die Anhäufung der Säfte, diefe Gefäße, un: alſo 
die Gebährmutter ſelbſt auffchtüellen ‚und zu allen Sets 
‚ten ausdehnen muß. Da nun bdiefes allegy Monate 
‚lang nad) und nad) gefchieht, fo Fann man fid) ebens 
Fals einen Besriffntachen, wie die Ausdehnung zu einen 
"größern Raum, alfo zu neuem Anflug der Säfte, biefe 
wiederum sur neuen Ausdehnung und fo fort, wirken. 
Aus diefem allen fonn man fich nicht nur nach obiger 
Art vorſtellen, wie dag Kind wachſe ıc, 


Wenn diefes die Hebamme faft ober neifheht 3 ® verdient | 
fle für diefe Darter eine Belohnung, und der Lehrmeifter für 
ren Fr fein 


\ 
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dein honfenfldafifches Beng bie Arengte Züctigang. Dasheift 
doch warlich ein bfinder Fuͤhrer der Blinden, und bepde fallen 
in die Grube dädalifher Nichtswuͤrdigkeiten. Aher wehe dann 
Yon armen Weibern, die folchen Seſchopfen mit verbranntem 
Hien in die vbande falten! on | 
Sr. 


yHerrn Deleurhe, , Micgiieds der koͤnigl. Akad. der 
Wundärjte, zu Paris, Leibwundarzts des Königs 
von Frankreich: Abhandlung tiber die Gebur; 


ten: nebft der Behandlung der Krankheiten, der- | 


N 


Schwangern, Kindbetterinnen, und kleinen Kin⸗ 
der, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit Ans 
merfungen-erfäutert, von D. Joh. Gottfr. Flem⸗ 
ming, Praftifus in der Arzneyk. Chirurg. und 
Geburtsh. Breslau, ben W. © Kom, 1778» 
gr. 8, 493% | 


er Werth des Originals ift ſchon laͤngſt entſchieden: Hr. 
D. gehört unter die erſten Geburtshelfer Frankreichs; 
"und ſelbſt Levret nennt immer feinen Namen mit großer Ach⸗ 
‚tung. : Das ganze Werk if in 2 Theile getheilt, der erſte ent⸗ 
‘Hält dasienige, was wor ber Geburt vorhergehet, und hans 
: Welt im 1. Buche von ben weiblichen Geburtstheilen; im 2. von 
"Ver Ochwangerfchaft „ ihren Verſchiedenheiten und Kennzeichen, 
und im 3.3. von ben Krankheiten der Schwangern. un 
zweyten Theile betrift das 1. ©. die natirlichen und widerna⸗ 
"törliciggg Geburten; das 2. B. die Krankheiten der Kindbet⸗ 
- tee, das 3. 3. die Behandlung der Heinen Kinder und 
ihrer Krankheiten. : Was die eigentlihen Kenntniffe eines 
Geburtshelfers betrift: fo ſtudet man dies freglich ſchon, we⸗ 
nig verändert, bey. Kewret: allem es. iſt argenehm, Bier alles 
von den Krankheiten der Schwangern, Entbundenen und der 
Kinder bepfammen zu finden: Die Näthe find mehrentheild 
gut: dody wird die deutſche Arzneykunſt noch manche beflere 
und fräftigere Arzney, flatt jener, anzugeben wiſſen. Die 
recht gute Neberfegung ift von Hrn. SI. der fich bereits alg eis 
nen einſichtsvollen Sebretetetet fonſt ſchon /gezeigt hat / ao 
€e 
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„eben dies durch manche erläuternbe.und berichtigembe Noten, 
"die er unter den Wert gefegt hat, auch hier beweißt. Die zabts 
reichſten Iufäke hat er, bey dem Blutſturze ber Wöchnerins 
men, aus feiner eignen Differtation de atonia uteri, und bey 
den Krankheiten der Kinder, aus Obma de morbis recens 
nstorum gemacht. In den meijten feiner Bemerfungen ſtim⸗ 
men wir ihm bey; body fünnen wir es nicht bey allen. So 
3. 3. verwirft er die Saamenthiergen und die borhergebildeten . 
Eychen, ( weil ſobann viele vergeblich verlohren giengen,) und 
‚Hält es nicht für unmöglich, daß der Schöpfer bey jeder Ems 
pfaͤngnis die Würkfamfeit der Atomen fo veranftaltete, dag 
nunmehr erfl ein neuer Menſch gebildet werde. (Dies heißt 
ja aber bey jeder Empfängr.is eine unmittelbare Einwuͤrkung 
des Schöpfers fordern, weil jene Bildung nicht: blos aus den 
einmal feſtgeſetzten Naturgeſethen folgen fan. Die Analogie 
- der Natur im Pflanzenreiche Scheint ung eine gewifle Verfchwens 
‚bung (wenn ich mich fo ausdrüden darf) von ungenußten 
Kunftiverfen anzuzeigen: die alfo auch wohl bey Thieren, bey 
dem Eyerchenſyſtem, angenommen werden fan, wenn wir nicht 
anfre Zuflucht zu der Allwiſſenheit, welche die zu erfolgenden 
Befruchtungen vorher gewiß wußte, nehmen wollen. Bey 
dem Blutfurge empfiehlt H. SI. Sartorphe Methode (ia Col- 
- Jedtan. Havn.) den Unterleib mit beyden Händen recht ſtark 
. #0 lange an das Ruͤckgrad zu prefien, bis jener aufhört, dabers 
gegen verwirft er bas kalte Bad im foichen Fällen, (Meceuf. 
geſteht, daß er Arn. S. Methode anzumenden einiges Beden⸗ 
Men trägt, da es ihm keine arofle Bortheile (ſoweit man ges 
sen Erfahrung raifonniren darf) zu verfprechen; hergegen-bie 
Mutter mit Entzuͤndungen zu bedrohen ſcheint: dahergegen⸗ 
ob er gleich keine kalte ganze Baͤder anrathen würde, fo würde 
er kalte Fußbaͤber verfuchen ,- die Leake durch bie Miefehrung 
16 nuͤtzlich gefunden hat: uͤberdem kaltes Waſſer iſe 
über den Leib gieſſen, kalte Umſchlaͤge, kalte Einſpruͤhungen 
von Waſſer, mit Eßig und Brantewein, oder blos Wein an⸗ 
rathen? von denen er alle Huͤlfe in ſolchen Faͤllen erwarten zu 
koͤnnen ſich verſprechen würde, 


D, Thom. Kirklands Verſuch Aber die Kindbetts 
-  fieber: nebft zwoen vorläufigen Abhandlungen: 

‚die erſte uber das Gehin ‚ und bie Nerven; be 
ander 
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"andere: über die Mitleidenſchaft und Reizbaekeit. 
Aus dem Engliſchen beett von D. Joh. Chriſt. 
Friedr. Scherf. Bote 5 ben Ettinger, 1778« 
gr. 8. S. 165. 


CD neue Syſtem, das Ar. R. vom Gehirn, und den Pers 


ven gieut, hat iowohl bey feinen Landsleuten, als ans . 


“ dern Gelehrten einiges Aufſehen erregt, aber bie itzt noch mes 
nig Nachfolger gefunden. Er leugnet, daf das Gehirn Fa⸗ 
‚fern, und die Nerven Nervenſaft enthalfen: denn er habe jene, 
"teibpt nicht mit beiwafneten Augen, aud bey kelnem Thiere 
entdecken fonnen, das Hirn fey daher blos und allein Schleim, 
ober gallertartiges Wefen ohne Faſern: eben diefes fey in dem 
Nerven enthalten, und werde durch die harte und weiche Hirn⸗ 
haut aller Orten hingeleitet. Nach abgelegten Häuten ergieße 
“es fi, und breite fih aus! es mache jede Faſer, die eg ums 


giebt, reisbar, und fey der Sig der Empfindung Die Art, 


wie wir durch diefen inorganifhen Schleim empfinden, und 
Bewegungen hervorbringen, rechnet Hr. 5. unter bie großen 
» Gcheimniffe der Natur. Uns duͤnkt, unſere Empfindung und 
Bewegung fan unmbglich von einem ſolchen gallertartigen Wes 
fen entfpringen, Wir wiſſen 3. B. fehr wohl, wenn wir blinds 
lings mit einer Nabel in den Daumen, und ben Zeigeſinger 
* geftochen werben, welcher zuerſt, ober zufegt getroffen wurde, 
Der Ableiter, durch den wir die eine Empfindung erhalten, 
muß alſo, yon dem ber andern, ganz getrennt ſeyn, weil beyde 
* Gefühle, ben der Nachbarfchaft der empfindenden Theile, fonft 
"gufammenfließen würden: und diefe Trennung bender Ableiter 
ber Empfindungen, muß von dem Singer an, bis zu dem Gig 
. ver Seele hin, ununterbrochen fortdauern, weil diefe, (wenn 
‚Jene während: ihres Laufs in einander floſſen] alsdenn die eine 
Empfindung von der andern beſtimmt zu unterfcheiden nicht 


vermögend wäre. Diefer:tfolirte Empfindungsableiter (wenn 


“ich fo reden darf) muß alfo wohl ein ununterbrochener fefter 


Körper ( wie ein Draht) ober ein hohler, eine Röhre ſeyn.) 


Die zweyts Abhanbluug befrift die Mitleidenfchaft der Ner⸗ 


ven ;-.nhtärlicherweife mußte Hr. A. die gewöhnliche Theorie “ 


hier auch verwerfen :. er nunmt dafür eine allgemeine unmittels 
bare Mitleidenfchaft der Theile, laͤngſt dern durch die Muffeln 
berbreiteten gallertartigen Schleime an: und glaube feine Mey: 

nung 


⸗ 


un — — 
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nung „Dutch. ſieben Beobachtungen zu erweiſen (die ſich aber 


‚eben fo. gut nach der gewoͤhnlichen Theorie erklaͤren laſſen.) 


‚Den.Bepfall, den wir Hrn. K. bisher haben entziehen 
miflen, geben wir ihm doppelt bey feinen praftifchen Abband⸗ 
lungen. Er ſchraͤnkt ſich nur auf diejenigen Kindbettfieber ein, 


‚die duch eine Entzündung ‚ber Gebaͤhrmutter, und bie darauf 


folgende Einſaugung der faulen Säfte aus dieſem Theile ents 
ſtehen. (Leake's Vereiterung des Netzes findet doch auch ofters, 
unter denſelben Symptomen ſtatt.) Das wahre Entzuͤndungs⸗ 
fieber hat feine eigne Zeichens entfteht das Kindbettfieber aber 


‚vom faulichten Blute, oder andern faulen Materien, ‚die nad 


ver Entbindung zuruͤckbleiben; ; fo wird in kurzer Zeit die gan : 


Blutmaſſe unter den gefährlchften Symptomen faul — 
Arten diefer Krankheit erfordern nicht gleiche Eurart: in ber 


entzündenben verordnet man auffer dem durch bie Umſtaͤnde ges 


‚botenem Aderlaß, erweichende Clyſtiere, mit abfuͤhrenden Mit⸗ 


telſalzen in kleinen Gaben verſehen; bey Verſtopfungen/ bey 
Durchfällen mifht man, ftatt der Salze, au: jenem ewige Tro⸗ 
pfen Laudanum; gelinden Schweiß erwedt er durch blaͤttrige 
Weinſteinerde, mit Spiesglaseſſenz, oder Salmiac, Wallraht, 
und abforbirendem Pulver, Aevſſerlich raͤth er. Baͤhungen mit 
fluͤchtigen Salzen, nach den Bähungen ein zertheilendes Saͤlb⸗ 
gen, damit die Haut nicht trocken und reizbarer werde. — 
Iſt die Natur jenes Fiebers faulicht geworben; fo gebe mon 
um den gewoͤhnlichen Durchfall zu mäßigen, Rhabarber mit 
Columbowurzel: und bleibt fie doch zu ſtark; fo ift ein Pulver 
aus Chamillenblumen, Staͤrkemehl, wit ſuͤßem GSalpetergeiſt, 
dienlich. Am kraͤftigſten wuͤrkt die Chinarinde, zu der bey 
ſtarkem Durchfalle etwas Laudanum geſetzt wird. Bey ſtarker 
Schwäche und Nervenzufaͤllen gebrauche man ben Campher. 


Die neberſetzung biefes näßlichen Due it recht gut. ge⸗ 
rathen. Er 


p 


"Yrmertungen. über bie Kinflice Zeennung der 
Schambeine bey ſchweren Geburten von Dr, teps 
Bentin. Haniburg bey Schneber 778. imeen 

ogen. 
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o ein fertiger Streiter Her?. auch ift, fo mag er doch nicht 

übel nehmen, wenn voir ihn verfchiedener hiſtoriſcher 
Unrichtigkeiten beichuldigen muͤſſen, die aber wohl von der 
groſſen Eilfertigfeit, womit er dieſe Abhandlung geſchrieben 
und die mawihr wohl -anfehen Fan, veranlaffet ſeyn koͤnnen. 
So, 3. €. hat diefe Operation nicht Herr Alphonfe le Not 
mit Zuziehung Herrn Sigault zuerft verrichtet, ſondern umges 
kehrt; dieſer mit Zuziehung jenes; auch iſt Herr Sigauit 
nicht Wundarzt fondern Arzt. Auch koͤnnte man Herrn L. 
ziehe als drey Schambeinfchnitte bie zum Jahr 1778. fuͤrrech⸗ 
nen. Darinn aber hat Herr L. Recht, daß die von jeher zwi⸗ 


fihen der mebicinifchen Facultaͤt und den Parifer Wundärzr- 
ten obgewaltete Partheyſucht und Zaͤnkereyen bey diefer Yes 


legenheit nicht wenig im Spiel iſt. 


uebrigens ſcheint Herr L. nicht ſehr dieſer neuen fraizd⸗ 
ſiſchen Erſindung zuwider zu ſeyn. 


Was von dem auffer Holland verfannten Mechanismus 


and Anwendung bes Roonhuyſiſchen Hebels geſagt wird, müs _ 


. ‚> 


te. wohl nicht ſo ganz ſeine Richtigkeit haben. 
Tt. 


+ 








4) Schöne Wiſſenſchaften. 

Von Helm, der Freygeiſt und Heuchler. Ein 
Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen, von Johann Adam 
Weiß, dem Verfaſſer von Roſe, die Nonne wi⸗ 
der ihren Willen. Mannheim, bey Sfiler, 
1779. 84 Bogen.g. 

ecenfent hat nicht das Gluͤch das Echauriel zů naanen, 

für deſſen Verf. ſich Hr. W. auf dem Titel des gegen: 


yöärtigen erklaͤrt; aber ſchwerlich Hätte er Luſt es zu leſen, 
wenn auf dem Titelblatte deſſelbigen: von dem Verfaſſer des 


von Selm, -Ründe, nachdent er bieß letztre mit Mouͤhe und 


Noth durchgeleſen hat. "Ein fehr. romanhafter Stof, viel⸗ 
Wie aus irgend einer Mtodetie entkehun wird fuͤnf Aete his 
durch 


/ 


⸗ 
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durch gezerrt; alles predigt und deklamirt in langweiligen Th 
raden; der Held des Stuͤcks iſt ein Boſewicht, der nicht auf 

die Buͤhne gehoͤrt; und der am Ende durch ſeine Verzweiflung 
das Stuͤck zum Trauerſpiele machen muß. Ueberall grobe 
Unwahrſcheinlichkeiten j und die aͤuſſerſte Ungelenkſamkeit in 
der Führung einer an ſich nicht untheatraliſchen Handlung; 
Wshrigens dient dem Verf. zur Nachricit, daß. der Recenfent 
Bas auf die umgefehrte Zittelfeite geſetzte Motto nicht Übers 
fhlagen hat; aber Im geringften dadurd nicht abgeſchreckt 
freymuͤthig zu nrtheilen, läßt er ſichs nun and). gerne gefallen, 

wenn ihm der Verf. oder irgend einer, bem es nach Durchle⸗ 
fung dieſes Trauerfpiels anders bediinft, feinen Geſchmack und 
xeifes Urtheil abſprechen will. W 


Vermiſchtes Theater der Yusländer Zum Ge⸗ 
brauch der deutſchen Bühne herausgegeben von 
J. C. Bock. Zweyter Band, Leipʒis/ bey Sit 
ſcher, 1779. 

Die in dieſem Bunde enthaltenen Stide werben, fo wie 


die bes erften, auch einzeln verkauft, und haben folgende Ti⸗ 
tel: 


Eivlre, ein Trauerpil in fuͤnf auntben 43 Bo: 
- gen. in. 8. 


Paridom Wrantpott, oder, wer ſchit, wird wi⸗ 
der gut, ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen. 6 Bogen 
in 8. 


Guſtav Waß ein Trauer in fünf Sufiügen. 
6 Bogen, in 8. 


ep ber Anzeige des erſten Bankei ir Mm dieſer Bististget 
über die Manier des Herausgebers. ‚bey feiner Verdeut⸗ 
fung und Umarbeitung auelaͤndiſcher Schauſpiele ein Urtheil 
gefält, welchem der Recenſent dieſes zweyten Bandes völlig 
beyftunmt und es auf denfelben gleichfalis zutreffend findet. Hr. 
B. Hat — wir wiſſen nicht warum — bie Originale der, hier 
gelieferten- Stuͤd⸗ wi; feiner. She genanut: und ˖ wey fie 
ein 
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einzeln kauft, koͤnnte fie daher leicht für uufgränglich deutſche 
Arbeiten haltens bey. einiger Theaterfenntnig kommt man. 
indeg ihren Quellen gar-balb auf die Spur. EWwire if nad 
dem - bekannten engliihen Krauerfpiel dieſes Namens von 
Mallet verfertigt, und dem Inhalte nach der Ines de Caſtro 
fehr ähnlich, die eigentlich auch die Grundlage des brittifchen- 


Dichters war. Schon das Original des letztern gehoͤrt nicht, 


unter die beften ZSrauerfpieles und in diefer Werdeutfchung 


hat es, wie ung duͤnkt, wenig gewonnen — Paridom Wranss: 


pott ifi eine Nachahmung von Boldoni’s Bourru Bienfai- 
fant, und wird fchon feit mehrern Jahren unter dieſem fehr 
bamburgifchen Titel auf. dem hamburgifchen Theater gefpielt — 
Guſtav Waſa iſt urfprünglih yan dem .engliichen Dichter, 
Seinrich Brooke, und feheint von Hrn, B. nicht aus dem 
Driginafe ſelbſt, fondern aus der in Schmidts engliſchem 
Theater befindlihen Weberjegung entlehnt zu ſeyn. Ben. 
manden einzelnen glüdliden Situationen, hat es doch auch 
verichiehne ſehr müßige und falte Scenen, | 


’ St. 


Portraits. Leipzig, bey Weygand, 1779. 17% 
Bogen, in 8 | 

n hätte vielleicht ben Inhalt dieſes Buchs gleich aus dem 

. Titel leichter und richtiger errathen, wenn ‚der Verf. es 
ftatt diefer etwas gezierten Auffchrift, Charaktere oder Sits 


sengemählbe, überichrieben haͤtte; denn er erklärt fich ſelbſt 


für einen Nachfolger des Theophraft und la Bruyere. Bon 
dem erftern fcheint er die Form und Manier, und von dem 
lezten die Belebung und Verzierung feines Werks entlehnt zu 
haben, Auch ift er darinn nicht ganz ungluͤcklich; Aber ers 


zeicht hat er doch feine Vorgänger bey weitem nicht; weder 


den Griechen an flarfer und treffender Zeichnung, und Ders 
zarziehung Fleiner , verfteifter Züge, noch ben Franzofen am 
Wit und eindringender Satyre. Darin hat er übrigens wohl 
anftreitig recht, daß jedes Zeitalter, feine eigenthämlichen 
Kvormen felbft folcher Laer und Thorheiten hat, die an fich 
fchon immer da waren, :aber nun, weil fie eine andre Geſtalt 
gewonnen haben, auch eine andre Schilderung und Belahung 
federn. Man wird auch bald die anfmerfiams, — 8 

| ſcharf⸗ 


- 


. 
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ſcharffichtige Beobachtung gewahr, mit welcher der Verf. die 
einzelnen Zuͤge zu feinen Gemälden aufgeſpaͤht und geſammelt 


hat. Aber was ben allen Arbeiten diefer Art, fo ſchwer zu 
vermeiden iſt, was felbft jene beyden Gittenmahler nur felten 


vermieden haben, das hat auch unſer Berk. faft durchgängig 


in feinen Schilderungen ; wir meynen bad Abgerifiene unb Iſo⸗ 


irte in den einzeinen Zuͤgen eines Hauptcharakters, das lange 


die Wirfımg nicht haben kan, als wenn biefe Büge in einander ' 


verſchmolzen finds und-noch mehr -den fo oft mißlingenben 


|. 


Verſuch einer folchen Verſchmelzung, woraus meiſtentheils, 
ſtatt eines einfachen, individuellen Ganzen, unfoͤrmliche Ueber⸗ 
Iadang und Karikatur entſteht. AUebrigens iſt die Anzahl der, 
hier geſchilderten Charaktere nicht klein, und ihre Reihe zu 
fang, um fie hier alle zu benennen. Manche darunter ſind 
nur in einen GSchattirungen von einander verſchieden, und 
Hätten vielleicht, als Abarten eines Charakters geſchildert, 
mehr Wirkung getban. Der Gefühloolle, der Neformator, 
der Stutzer, der Gelehrte nach dem neuen Styl, der Unbe⸗ 
fonnene, der übertriebene Gefällige , das Genie, und der geißs 
reihe Schriftfteller, haben ung am meiften gefallen. 


® L 


Gottleb Wilamor 8 ſammtuiche poetiſche 
chriften. Leipzig, im Schwickertſchen Berlage, 
7 17 Bogen. in $. 


dem Kenner und Verehrer ächter Poeſie muf biefe Same 

lung der ſaͤmmtlihen Werke eines Dichters ermänfcht feyn, 
der fi durch die einzeln gelieferten Früchte feiner Muſe, bes 
fonders in der Tyriichen Gattung fo vorsheilhaft auszeichnete, 
and deſſen zu frühes Abſterben warlich Fein-geringer Verluſt 
für unfere poetifche Literatur war. Schon vor etlichen Jah⸗ 
ren uͤberſchickte der feel. Willamov biefen erften Band dem Ders 


leger zum Drade, mit der Anzeige, daß die Handfchrift zums 


zweyten Theile, in beren Reviſion er begriffen ſed, ſchleunig 
nachfolgen ſellte. Sein Tod hinberte ihn an der &tälung 
dieſes Verſprechens. Eimer feiner. Freunde erhielt: indeß feine 
Vapiere, und von ihm hat man den zweyten Band, mit einis 
sen Nachrichten von des Dichters Leben, cheflens zu erwar⸗ 


en. Der auf diefe m feige. Worbericht des "en 
r 
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ſers ſelbſt iſt ſcho uyya: gie Peterebuug amsdefeifigt; und er 
giebt in deınfelben von dee Einrichtung und Vertheilung biefer 


Ausgabe Rechenfchafe Der arſte Abſchnitt enthaͤlt Enkomien. 


So nennt der Verf. feine lyriſchen Gedichte von hoͤherer Art, 
bie, wie er ſagt, dem proſaiſchen Panegyr poetiſch uͤbergeord⸗ 
Bel, nicht bloß Lob⸗Oben fenn- ſollten, wie fre gewoͤhnlich 
ſirid. Unter diefen ſtehen gleich Anfangs drey ganz deue Stücke, 
und aufſerdem einige, die ſonſt unter den Dichyramben ſtan⸗ 
den, und nun ſchicklicher, da fie weder Welt nad: Weingott 
. befingen, unter jenen Titel gebracht find. - Diefe letztern er⸗ 
ſcheinen hier aber ftellenweife merklich, und zu ihrem Bor 
üheife, verändert. Das Gebichk auf Peter. den Großen iſt das 


. fünter, unferm Gefühle nach, das ſchoͤnſte. Dann folgen did 


sigentlihen Dithyramben, worunter die auf den Burgunder, 


und Bachus und Ariane in beyden einzelnen. Auflagen der _ 


dorigen nicht beſindlich waren. Auch Fiab bie behbehaltenen 
ehr umgearbeitet; die ehemaligen Einleitungen, woriu die in 
—* Stuͤcke zum Grunde liegende Mythologie erlaͤutert wurde, 
nd hier weggeblieben; ‚vielleicht wären fie Boch für manchen 
Leſer nicht uͤberſtßig geweſen. So Ik auch des Verf. Vor⸗ 


bericht weggelaſſen, worin er allgemeine Erinnerungen uͤbet 


biefe Dichtungsart vorausſchickte. Wir wollen uns auch hier 
über die Statthaftigfeit derſelben in unſern Zeiten nicht -einz 
taffen; da ſchon in den Kiferatnebriefen CXXE, 39: f.f.) und 
in den Hetberifchen Frägmenten, (II. 298. f. f.) ſo viel dafuͤt 
und dawider gefagt iſt. Jedem Dichter ift doch wohl die Wahl 
der Sphäre frey, worin er fich Jeigen will, und ruͤhmlich, 
wenn er ihr fo gewachſen iſt, wie dieſer Dichter et war. Was 
tum wollte man ihm and) Die Frigere, weitere Laufbahn der 

griechischen Lyriker verichkieflen 3 warum die fuͤr ſolch einen 

Dichter fo ergiehige Huelle alter Mythologie verftopfen,' da 

er fo genähtt mit dem ganzen Geiſte griechiſcher Bocite / Tb 
reich und ſo ganz im Beſth mythiſcher Fiktkͤnen und Wilder 
‚wor? Dem Unkundigen wird fein Geſang freylich daburch Tirte 
derſtaͤndlicher; er verengt ſich ſelbſt dadurch den Haufen derer, 
die ihn ganz faſſen, Ihm ganz nacheinpfinderi Anti; aber 
das fah er ſelbſt vorans. In ber an Hrn, Gleim gerichteten 
De auf die Groͤndang won St. Petersburg, S. 96. nennt tr 

ſelbſt fein Lied: ee 

“ "Dem Untoiffenben abenthenerlich vlelleicht, 
/ Geh; verſtaͤnblich ; Ben B 


ODem Ohr des Gelebren 
D. Bibl.xLI. æ. IL 88. ’ Ef A 


- 
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:  Yad-den: glücklichen Sohnen griechiſcher Meten, 
Dte Ein wohlthaͤtiger Lichtſtral getraͤnknhtt 
And Goͤtterbekanntiſchaft ihrhe 
Sqyaßffenden Seele eingepflanzt hat. 
Das einzige, wovon wir glauben, baf.es vielleicht, vollenbe 
in ben eigentlichern Oben, befler weggelaflen wäre,. iſt die grieg 
chiſche Abtheilung in, Stephen, Antiftrophen. und Eppkene 
bie ſich doch nux gang auf griechiſche Bitte, auf.die Verbin⸗ 
bung des Tanzes mit dem Gefangey gründete, und einem heu⸗ 
tigen Dichter hoͤchſtens nur den Vortheil einer dreyfach abs 
wechſelnden ‚Inriichen Versart verſchaffen fan, den unſer Dichs 
ger nicht einmal überall genuzt hat, . Die dritte Abtheilung 
enthält Oden, -in;zivey Büchern, worunter ſich wieder zwen 
ehemalige Dithyrawmben, Atlantis, und die auf hen Hubertög 
burger Frieden, Enden. . Manche andre, von ungleichey Wer⸗ 
the, erinnern wir uns ſonſt ſchon,in Zeitungen oder. Almanas 
chen geleien zu habens gröftentheils find fie durch üffentliche 
Golegenheiten und, Vorfälle peranlaßt. Die eilfte Ode des 
erſten Buchs, auf die Schlacht bey Tichesme, iſt urſpruͤngüch 

grichlih, und van dem Hrn, Prof. Netzker in Thorn übers 
jest; auch das Driginal-ift hier:bepgedrudt. : Der Berfaffer 
genoß ‚die-Ehre; es der Kaiferinn. von Rußland vorlegen zu lafe 
ven, and auf ihren Befehl und ihre Koſten beförderte hie Peters⸗ 
burgiſche Akademie es zum Druck. Die erſte, an Hr. Bleim 
in feinen Krankheit, gerichtete Ode des zweyten Buchs kam mit 
ber. zweyten im Jahr 1764, einzeln zu, Berlin heraus. Der ur 
Haft der meinen hrigen Stuͤde. dieſes Buchs. ſind Empfindtug 
gen der Zärtlichkeit, und manche-barunter haben nicht, den hoͤ⸗ 
hern lyriſchen Schwung, ſondern gehn in das Gebiet des Liedes 
Bbber. Nus dergleichen eigentlichen Liedern befteht der ietzte Ab⸗ 
Ichnitt dieſer Sammlung, und euthaͤlt gleichfals einige ſhatzbare 
Kochen, wenn gleich dieſe Herabſtimmung dem Dichter nicht ig 
"dent Grade gelang, wie der erhabnere Flug feiner Mufe, Leichtig⸗ 
Beit, Zeinpeit, Ründung ad ‚Harmonie des Unsbrude, deid⸗ 
dieſer Battung fo nothwendig und vorthetilhaft find, waren ihm 
mit gan, nataͤrlich; daher manche matte, faſt proſaiſche Stel⸗ 
Ten, und mißlungne Wendungen. „Den, Schluß. dieſes Bans 
bes machen einige Lieder aus dem Ruffiichen, die der Berfafler 
in der Abficht bebſuͤgte, um zu ‚gefahren... ab. dem deutſchen 
Publikum mit tiger Sammlung .ogn.dsrgleihen Luͤdern, davon 
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br einen zierichen Worwath belah, ei Getatten gefhäße, er/ 


muthlich iſt dieferi Vorrath itzt in den Haͤnden bes Herausge⸗ 


bers, und wie glauben, ihre Bekanntmachung iſt deſto mehr 
zu rünfchengba.der eigentliche Charakter der vuflifchen Lichers 
pozile uns. Deutichen fait noch ganz fremd ift,. und fich aus fo 


wenigen Proben, wie dieſe bier, noch nicht hinlaͤnglich beſtim⸗ 


men laͤßt. oo. 


— 


Richard und Karl, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
. gen. © Prag, bey Gerle, 1779.43 Bogen, in ®; 


euſſerſt gemein und verbraucht ift die Sfntrigne biefee 


Stuͤcks; und nachgerade auch Thon die Sprache deſſel⸗ 
ben, die faſt aust lauter heftiger Deftamation, und zum Theil 
aus’ falfch pathetifchen Ansrufungen, Verwünfhungen, und 


ähnlichen bekannten Ingredienzien zufammengefegt if. Auch 


an blutigen Auftritten fehlt es nicht. " Graf Richard morbef 


ine Mutter, Teirien Freund, feinen Vater, und fich ſelbſt. 


ber zum Gluͤck ift das Schredliche, das fonft kaum auszuhal⸗ 
ten wäre, durchgehende ind Gebiet bes Froftigen übergegangen; 
und der Lefer ift, ben der groffen ml an wahrem Inters 
ee, und Key der Ermübenden Eintörigfeil des ganzen Stuͤcke 
eher in Gefahr, einzufchlafen, ald von Nührung und Theilneb⸗ 
mung allzuftark.erfchüittert zu werben. 


Der Hochzʒeittag, oder, das Aergſte zuletzt. Ein 
- Rreanerfpiel in fimf Aufzuͤgen. Breslau, beh 
Lone, 177% 7 Bogen, ind: U 


> U 


as Herafte; was hier zuletzt kommt, iſt ein bloſſer Zufalh 


I. der mit dem, was in den vier erſten Aeten vorgeht, gar 
Feind Verbindung hat. Wollart, der eben mit Lucien zufam⸗ 
men gegeben iſt, raͤndelt mit zwey Piftolen, die er nicht für ner 
laden haͤlt, die aber von feinem Bedierten mit Kugeln gela⸗ 
Sen find,. fehießt das eine auf feine Lucie los; und da diefe 
todt hinfinft, endidt er fein Leben mit dem andern. Die Ge⸗ 
ſchichte mag wahr feyn, und äft freplich an fich tragiſch genug; 
aber..fie . zum Ausgang eines Stuͤcks zu machen, das ohne ſie 
ein Formfiches Luſtſpiel geworden wäre, verräth wenig Kunſt 
in der Anordnung und Verbtadung des ganzen, Me man Übers 

> Ff A . haupt 


- 
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haupt in biefem Schaufpiele vermiffen wirn. Denn es giebt 
- Barinn durchgehende viel müfiges und enfbehrliches, was offen, 
Var zur Ausfüllung da ſteht. Wozu z. E die Nieberkunft 
der Fran Reinold, die noch unmittelbar vorher auf der Bühne 
erſcheint? Eine &ituation, zu der fich keine Actrize fo leicht 
verſtehen wird. Uebrigens ift das‘ Stuͤck faſt durchaus aut 
dialogirt, und verzäth einen Verfaſſer von Weltkenntniß, nue 
find nmanche Reden zu umftändlich, auch hie und da zu periodiſch. 


Natalie. Ein Drama in vier Aeten; nach dem 
Franzoͤſiſchen des Mercier. Gotha, 1778. 7 Bo⸗ 
gen, in 8. , 


Sy Driginal ift befannt, und gehört unftreilig unter die 
beften neuern Stüde des franzöfifchen Theaters. Eine 
nähere Beurtheilung deflelben wäre wider dein Zweck biefer 
Bibliothek. Die Meberfegung ift fehr gut geraten, und hat 
alle für den dramatifhen Dialog fo niothwendige Biegſamkeit 
und Leichtigkeit. | | 


Fanny ober der Sieg der Tugend. Ein aus den 

Werken des Hrn. von Arnaud entnommenes 
Drama in einem' Aufzuge. Mannheim, ben 
Schwan, 1778. 3 Bogen, in 8. 


Arzeen dieſem Schauſpiel iſt das Original bekannt genug. 
Die Ueberſetzung iſt eben nicht zum beſten gerathen; fie 
hat viel Hartes und Ungeichmeidiges, wie man felbft ſchon an 
dem Titel fieht. Iſts doch nicht anders, als ob ber Heberfes 
zer nicht auf erlaybte Art zu dem franzblifhen Stuͤcke ges 
Bommen wäre, oder ald ob er dies Schaufpiel dadurch, daß ers 
Aberſetzte, der Vergaͤnglichkeit der übrigen. Arnaubifchen ers 
Se entriffen hätte | 


Wikinſon und Wandtop, ein Schauſplel in fünf 
Aufzügen, von Heinrich Ferdinand Möller. 
Frankfurt am Mann, in der Eßlingeriſchen Buch⸗ 
handlung, 1779. 8% Bogen in 8. 

8 & 
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8 giebt Herrliche Stuͤcke, ſagt der Verf. in der Vorrede 
ndie auf der Buͤhne weniger Wirkung thun, als im 


nteien.„ Wir glauben gern, daß dies bey gegenimärtigem 


Schaufpiele nicht der Fall feyn werdes aber eg giebt auch, duͤnkt 
ung, mittelmäfige: Stüde, die auf der Bühne doch viel Wirs 
Bung thun, zumal auf ein Publikum, das fo wenig feſten 
Geſchmak hat, als das unfrige, das fich fo leicht von heftigen 
Sitnationen, wahrfbeinlich oder nicht, natürlich ober unnas. 
tuͤrlich, gut ober übel zuſammenhoͤngend, binrerffen (dft, und 
den Wertheines ernfthaften Schaufpield nach der Summe und, 
Stärke feiner Erſchuͤtterungen zu fchägen pflegt: In derglei⸗ 
chen gewaltſamen Erſchuͤtterungen iſt Hr. M. mehr Meifter, 
aid faſt irgend ein andrer von unſern Schauſpieldichtern; fie 
Sommen in feinen Stuͤcken Schlag auf: Schlag, und die zweyte 
ift fchon da, che füch der Sufchauer von der erften erhohlt hat. 
Dabey veranſtaltet er zugleich viel fuͤrs Auge, wie man aus 
keinen vorigen Stuͤcken, beſonbers aus feinem faß überall bee. 
Hatfchten MWalltvon fih erinnern wird. Wir geftehen gern, 


daß wir dies neue Gchanfpiel in manchem Betracht vorziehens - 
aber der gehäuften Situationen iſt auch hier fein Ende; und 


* ihre übermäßige Anhäufung wuͤrde es dem Verf. . wenn 

ers auch fonft verftanden hätte, kaum erlaubt haben, cine jede 
derſelben gehoͤrig zu bearbeiten, auszufuͤhren und mit den 
Äbrigen in einwirfende Verbindung zu ſetzen. "Und eben dieſe 
fluͤchtige Vemachluͤßigung erſtreckt ſich dann auch auf Führung 
der Scenen, auf Charaktere und Dialog, der zwar nicht kalt, 
aber doch warlich auch nicht gedankenreich ift, wie ſich der V. 
in der Vorrede ſchmeichelt. Oft if bie. Sprache aͤußerſt unna⸗ 
tuͤrlich; da am meiſten, wo fie recht nachdruͤcklich, ober wohl 
gar ſchackeſpeariſch ſeyn ſollte. Geraſt wird auch hier die Hille 
und Fülle; und gefhoflen ; mit LKanonen und Piſtolen, daß 
es pufft! 


Sigismunde und Grichard; ein Originaltrauer⸗ 

ſpiel. Reval und Weſenberg, bey Albrecht und 
Comp. 1779. 8 Bogen. 8. 

ie Gefchichte diefer beyden Liebenden wird vielen unfrer 2A 

fer aus dem Boccaz und der ſchoͤnen Erzählung von 


Deyben, befannt ſeyn. Ohne Zweifel enthält fie viel tragi? 
ſchen Stof, und iſt auch daher von rerfäiehnen N anclundn | 
gr 3 ichs 


ri 
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Dichtern dramatiſch behandelt worden. Hier liefert und nun 
auch em ungenannter Verfaffer ein Originaltrauerſpiel, deſſen 
groͤßtes Verdienſt aber auch wohl dieſe Originalität ift. Deun, 
wenn man auch die Anlage, Verbindung, und Durchführung 
des ganzen gelten laſſen will, die wenigſtens Feine von ben groͤ⸗ 
bern‘ Verftoffungen haben; fo ift doch die Einfleidung und 
Sprache faft durchgehends ſchaal, fach, deflamagtorifch, ohne 
raſchen hortgang leidenſchaftlicher Rden, ..und nicht ſelten 
Bochftunnatürlich und geziert. Sur Probe leſe man hier nur die 
tote Rede Tankreds, welche Das ganze Trauerſpiel ſchließte 
m Serechter Himmel} warum fallen Menfchen fo tief? warum 

gr fließt das Blut des Schuldigen nicht allein? — Verwaißtet 
nr Für! deine Bierde fiel, und du lebſt, um Mitleiden zu 
„erregen, Kummer zu ſchmocken, und emen Tod zu erwarten, 
grder zu langfam ſchleicht, Jammer zu enden!, — Wer dies 
nehmliche Subjekt ungleich beffer tragifch bedrbeitet zu leſen 
wuͤnſcht, dem empfehlen win das Lrauerfpiel Roger non Bi⸗ 
anchi, wovon eine recht gute Ueberſetung im dritten Cheile 
der irtalieniſchen Antdoloxie (Lieuit uk Lewpis 1775. Orr 
8) befindlich iſt. 

Due BE, - 


no 
N L 


&tterarifähe Denlml⸗ von beeſchebenen Veefaſſen. 
Orelx. 1779. 14 Bogen, 8. 


inzelne Aufſaͤtza vom verſchiedenen Bebalte.-. Als: über 

Vomers edle Einfalt, einige. richtige Anmerfungen, 
Über die übertrichene Verfeinerung unferer Sitten, den Schwung 
unſerer poetifchen Sprache, und den Misbrauch fühner Metas 
ahern und Yllder, die, wenn fie zu häufig vorfommen, feine 
Wirkung mehr thun, und das feine Gefühl für das wahr Schöne 
und Große in der Natur ſtumpf machen, enthaltend, 


- Piel Unrecht, das dem guten Somer gefchicht,, 1004 
rin einige Anklagen, die man bem griechiſchen dichter gemacht 
hat, nicht richtig gefaßt, und andre, die laͤngſt widerlegt find 
noch einmal vorgebracht und befämpft werben. . 
Schwierigkeiten den zomer zu verdeutſchen, wo man 
ſteht, daß es leicht iſt zu finden, wie viel Schwierigkeiten bey 
einer Arbeit von der Art angetroffen werden, aber ſchwerer 

das 





’ „ 


hy 
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r‚ 


but Veywiet von Acherwindang derfelber zu geben. 3, Wi. 
wenn der Verfaſſer ſagt; anr ungezogene Leute Wimyſten mie 


dem Worte Zund, und daher den Vers: 
Wieder eutvannſt Du ben, zart wie, ein — 2* 


Behr ale ze geben gaben? 


Ä — — und Du Sir. mir wieber- 
„unter ber Lanz entflohn! verzagte Memme Im 


Dann wird wohl niemand dieſe Verbeffemmg betraͤchtlich AM 

hen. Und ſo iſt es auch mit den übrigen Berichtigungen biefe® 
erfaſſers. nn 

‚ Die Graͤnzen der Sprachlehre, darin bewieſen wir, 

daß die Grammatik fich. nicht mit dem Nigürlichen Verſtande der 

Wörter abgeben dürfe; einige Solbeismen gerügt werden, und 

. Luthers Verdienſt um die Sprache gemeſſen wird. 


Raͤhrheit dar altſchwaliſchen Dichter die Sprache 


und Posfie zu beveichern, und yon ber Epopäe bes alts 

ſchwaͤbiſchen Zeitpunets, we man einige ar Nachrichten 

von dieſen alten. Gedichten. findet, 

NVuvenals funfsehute Satyre, eine (ehe ungefämeiig 
ſeberſetuus in außen Besten. 8: B 


2 wernens Die Sopten find zwar von Shurikgen Eite, 
a ‚nther fie nd dem Ranapier gleichen ſieiſchlichen Eiezten. u 
we oo umm horrida fane ° 2 j 


 Acgyprus: fed luxuria, quantum ipſe notavi, J 
Barbara famofo non- eedie turba Chnope:, - j 


Veränderung in sem Plane der moachide, von sn vo j 


faffer , und 
Dee Biugang der Chtere in bie Ne, abgetürst. Einige 

 Merfe, bie ausgelaffen, und andre, welche ingeſcheben wer⸗ 
ı den’ ſollen, angezeigt. | 

Die poetifche Luft, eine Fabel, Cbenn ſo hat es der 

Verfaſſer genannt‘) welche blog geſchrieben iſt / Beleſenheit in 
alten Minneſaͤngern zu’ zeigem, Sehr viele wiatte Bere find 
amd eingemiſcht. Veſſer ift 


Sa Ä Si 


. 
Ana 
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Dichtern bramatiſch behandelt worden. Hier liefert und nun 
auch em ungenannter Verfaſſer ein Originaltrauerſpiel, deſſen 
groͤßtes Verdienſt aber auch wohl diefe Originalitaͤt if. Denn, 
wenn man auch) die Anlage, Verbindung, und Durchführung 
des ganzen gelten laffen will, die wenigſtens Feine uon den groͤ⸗ 
bern‘ Verftoffungen ‚haben; fo ift dad die Einfleidung und 
Sprache faft durchgehende ſchaal, flach, deklamatoriſch, ohne 


raſchen dortgang leidenſchaftlicher Rden, und nicht ſelten 


hoͤchſt unnatuͤrlich und geziert. Zur Probe leſe man hier nur die 
jetzte Rede Tankreds, welche Dad ganze Trauerſpiel ſchließt? 
„Gerechter Himmel! warum fallen Menſchen fo tief? warum 
gr fließt das Blut des Schuldigen nicht allein? — Verwaißter 
er Furft? deine Bierde fiel, und du, lebſt, um Mitleiden zu 
„erregen, Kummer zu ſchmecken, und emen Tod zu erwarten, 
„der zu langſam ſchleicht, Jammer zuenden!„ — Wer dies 
nehmliche Subjekt ungleich befler tragifch bearbeitet zu leſen 
wuͤnfſcht, dem empfehlen wir das Lrauerisiel Roger non Bi⸗ 


anchi, wovon eine recht gute Ueberſetzung: im dritten heile - 


- der italienifeher Antholo gi u kLeipzig 1779. ar 
$) beſindlich if. u \ “ern 8. 


N 
⁊ 


Stteracifche Denlmal⸗ von beſchiebenen Verfaſſen. 
Orelx. 1779. 14 Bogen, 8. 


inzelne Aufſaͤtze vom verſchiedenen Gehalte · als: über 

Somers edle Einfalt, einige, richtige: Anmerfungen, 
Über die übertriebene Verfeinerung unferer @itten, den Schwung 
unferer poetifchen Sprache, und den Misbrauch fühner Meta⸗ 
aHern und Bllder, die, wenn fie zu häufig vorkommen, feine 
Wirkung mehr thun, und bag feine Gefühl für das wahr Schöne 
and Große i in der Natur ſtumpf machen, enthaltend. 


- Viel unrecht, das den guten Somer gefihicht, wo⸗ 
rin einige Anklagen, die man dem griechiſchen Dichter gemacht 
Hat, nicht richtig gefaßt, nnd andre, die längft widerlegt fin 
noch einmal vorgebracht und bekämpft werben. 


Schwierigkeiten den Somer zu verdeutſchen, wo matt 
Nedt, daß es Teicht iſt zu finden, wie hiel Schwierigkelten ben 


einer Arbeit von Ser Art angetroffen werben, aber ſchwerer 
das 


hy 
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r‚ 


uns. Beywnt von neberwindang derfelber zu geben. 3. Ba. 
wenm der Verkaſſer ſagt / aur ungezogene Lente ſwimoſten ih. 


dem Worte Zund, und daher den Vers: 


8 „Wieder entvannft Du dent, got wie, ain —2 


** zu geben glaube i 


N 


: nm — Und. Du sr mit wieder. 
u... nänter ber Lanz entflohn!. verzagte Akemme I 


Dann wird wohl niemand biefe Verbeſſerung beträchtlich Ark 


"hen. Und wife auch mit den übrigen Berichtigungen diefes 


Verfaſſers. 


Die Granzen der Sprachiehre, darin bewieſen wir, 


daß die Grammatik ſich nicht mit dem ſsuͤrlichen Verſtande der 
Woͤrter abgeben duͤrfe; einige Solbeismen geruͤgt werden, und 
Luthers, Verdienſt um die Sprache gemeffen. wird. 

Kühpbeit ‚der altſchwabiſchen Dichter die Speade 
und Posfie zur beschhern, unb uon ber Epopäe des alts 
ſchwabiſchen Zeitpunets, we man einige gie Nachrichten 

von dioſen alten Gedichten findet, ; 
VJüuvenals funfjehuse Satyre, eine: ſehr ungehfimeitige 
Beberfetung in außen BVerſen. 3. B 


* Mornone "Die Bopten find zwar von bänriktien Eitten 


u Aber fie ſind bem.Kamapisr oleichaa —RX 


-horrida ſane 
Aecgyptus: ſed luxuria, quantum ipſe notavi, 
Barbara famofo non- esdierurbe Canops: 


veranderung in den Plane der Noachide, von E Ye. j 


faffer , und 
De ingang der Chlere in bie ed, abgetürst. Einige 
Merfe, die ausgelaffen, und andre, weiche eingeſcheben werd 
ı den’ Sollen, angezeigt. . 

- Die poetifche Luft, eine Fabel, denn fo hat es der 
Derfafler genannt) melde blos gefchrieben iſt, Belefenheit in 
alten Minneſaͤngem zu zeigen, Sehr viele wiatte Yerfe find 
auch eingemifcht. Beſſer it. 


Sa Ä Sie 
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Dis Ueberſetzung von dem erſten Befang ber Aeneis, 


Obgleich die Gerameter gienich ran find. | 


Zufätze zu dem Drama: Vero. Was für eine Sprache! 
VDe far ein Dialog! Wand füreine Behandlung der Charaktere! 
Arito’s Bekenntniß. Repolution in der deurſchen 


Literatur, worin ein guter Alter alle Fleine Schriften her⸗ 


zählt; welche er geihrieben hat. Er klagt dann über litera⸗ 
riſche Gehrechen ; welche bey ung einreiffen, bie freylich iedem 
in die Yugen ‚fallen, und ſchon oft bemerkt. worden find, fegt 
fih wieder anf. fein altſchwaͤbiſches Stedenpferb, reitet ein 
paar mal herum, ſchimpft auf Recenfenten, wie es Gebrauch 
iſt, und ſagt, daß er fich mit Mühe enthalte, aufs neue Gas 
toren. zit fchreiben , von der Art, wie der verfihnittene Pe⸗ 
gafus;,' ats deren Water ex ſich befennt, Zu 

bErinnevungen zu Sigowin: Poefie der Sfalden und 
der Irokeſen, enthält etwas Kritik der alten ſchaͤtbaren Ue⸗ 
berbleibſel einer Röeſie, bie das Gepraͤge von Sitten hat, deren 
Feinheit und Menfehlichkeit freylich nicht jeder fuͤhlen zu Fans 
nen ſcheint. Neoenſent kat feinen Beruf die Aechtheit der 
Fragmente jener alten Barbengefänge weitloͤuftig zu verthei⸗ 
Kigen,. Hieruͤber it ſchon zweit! geſagkt worden. Wer bie 
Okalden mit den Grofefen zu veratethen? wie weh muß bat 
nicht einem Manne than, der, ohne bie heulenden Töne un⸗ 
feren neueren Barden mit ber edlen Simplieitaͤt jener Geſaoͤnge 
zu verwechfein / den Werth ‚ber wahren Poeſte, bie freylich 
nach den verfchiedenen Graden der Cyltur bey den Voͤlkern, 
ein andred Kleid annimmt, fühlen kann. 2 


. * 


Der Labyrinth, ein, Bebicht pan Zwingli, eine ganz 
artige, mit Oimplicität aefchriebene, Anwendung von Ühefeus 


FSabel auf den Wege ben man durch das Sabprinth Liefes Les 


kens achen kann. 

-. : Der. tuameuifibe Brand:  Tufenferng breyßigbeuts 

Kber Shaufpiele, "Ein Yuke da Foͤr welchet über eine "An: 

zahl, ohne alle Ueberlegung zufammen grouprirter Stuͤce ges 

halten wird, - , nn et 
Beloftung ‚der Wörterbücher mit Ucherluffe, mit 

dem Aufſare: Sränzen der Sprachlehre, von gleicher Ber 


ſchaffenheit. 


An 
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An bei befeogeyen n guten Maunn, den “Julius vom 
Tarent aus ſich felbft gebracht hat. , Ein unendlicher Aus⸗ 
fall gegen einen treflichen Kopf, den der Verfaſſer nicht bes ° 
urteilen konnte. Wer nie gefühlt hat, wohin ungfüdtiche 
Leidenfhaft führen kann; wer nicht weis, daß es fehr nuͤtlich 
iſt/ dem / mit moraliſchen Waſſer⸗Suppen uͤberſchwemmten 
Publicum, zuweilen auch in ſchrecklichen Bildern, das Elend, 
welches dieſe Leihenſchaften unter Menſchen anrichten koͤnnen, 
vor Augen zu fellens wel das Theater, auf welchem wahr⸗ 
hafte Scenen aus dem menfchlihen Leben dargeftellt werden 
folen, als einen Predigt⸗Stuhl anfleht, auf welchem, in 
dummer Ernſthaftigkeit, weil auf dem Titel fteht, daß es ein 
Trauerſpiel ift, nichts ald artige Gentenzen, Lebens ⸗ und 
Glaubensregeln, mit Falter Vernunft, vorgetragen werben 
möflen; nur ein folder Mann kann fo ein fchiefeg Urtheil 
über ein Stuͤck, wie Julius von Tarent iſt, das uͤvrigens, 
wie alle Dinge auf diefer Welt, nicht ohne Fehler iſt, ſchreiben. 


Der Diener, dev zur Aönigin wird. Eine ſchlechte 
Momanze, oder was es vorſtellen ſoll. I 


Operetten von C. F. Bretzner. Leipzig, bey €. F. 
‚Schneider, 1779. 19 Bogen, 8. Mit einem 
Titelkupfer, Friedrich Sinthers Bildniſſe und eis 
ner funzen Vorrede. 


Die Stuͤcke in dieſem erften Band eb: i 


Der Irrwiſch oder; Endlich fand er Sie, eine Ope— 
rette in drey Ycten, mit ber Silhouette non F. R. 
Koch Componirt vom Herrn Preu in * 


Das wütende Heer ober: das Maͤdgen im ? 
me, eine Operette in bren Aeken, mit bem 
‚ teniffe vor Minne Brandes. Componirt vom 
Herrn Capellmeifter Schweiger, 


Adraſt und Iſidore ober die Serenate. Cine fer 
miſche Oper In zween Acten, nach Moliere. Mie 
a1 $ dem 





43% Re Rogriten-: 
rem Satenrife von M. Bauſer. Conweniet 


vom Herrn Preu. 


. Der Aepfeldieb ober der Schatzgraͤber. Eine Open 
rette in einem Akte. Mie der Silhouette des 


Schauſpielers Herrn J. C. Kaffta, wecher d das 
Stuck in Muſik geſetzt bat. 


Use daß das Sujet des erſten Stücks aus ber Feen⸗ 
welt hergenommen iſt; ſo iſt auch ta ben Kandlungen 
der Perfonen ſelbſt fehr viel Widerfinniges. Dahin gehört bie, 
ſchnell würfende Liebe des. Prinzen und ber Blanca, die uns 
uatärliche Sleichgältigfeit des Fischers bey dem Plane, feiner 
Frau, ſich für ein junges unfchuldiges Mädgen, dem Prin⸗ 
zen zur Gemahlin anzubieten, ba berfelbe doch bey andern Ges 
tegenheiten nicht für dumm gelten foll, fonbern oft wie ein 
Stadtwitzling rede. Einige Arien find ganz gut und mufis 
kaliſch, z. B. die erſte: Senkt kuͤhle Schattenzc. „ ımd Seite 
20. „Ich ſaß am Markte ſtundenlang, Andre hingegen ſehr 
matt, wie die, welche ſich, Seite 52. endigt „dies fuhr ihm 
ins Sehirne, und ftach ſichs Herz entzwen, Ueberhaupt 
ſcheint mir em ſolches Stüd, bey dem gänzlichen Mangel eis 


ned ſittlichen Nutzens, wedert ber Arbeit eines Manns bon 


Talenten, noch bes Aufwandes, noch ber Muͤhe des Compo⸗ 
nirens würdig. Soll der Geihmad an. diefer Gattung vom 
Schaufpielen nun einmal allgemein werben; warum benn ges 
rade Scenen aug einer tbealifchen Welt genommen, - um daß 
Unnatirlihe völlig unnatürfich zu machen ? 


Im— zweyten Stüd! herrſcht die unleidlich verſtaͤmmelie 
Sprahe unferer neuern jungen Dichterlinge, 10, bag bis zum 
Edel: alle Vorwoͤrter ausgelaſſen find. .( Ein-Gebrguch, der 
ganz gegen das Genie der Sprache und bie allgemeine Art 
beutfih zu reden, Läuft) And daun iR alles wieder Bezadbe⸗ 
sang. und ‚Hererey, und bad noch dazu ohne. Entwicklung; denn 
es fommt gar nicht an den Tag, warum has Orakel auf ber 
guten Blanbine Koften gelogen hat, und warum Laura auf 
_ einmal verfeinert wird; auch ohne das geringfte Jatereſſe; 
‚ Exgne Urſache, warum das Maͤdgen vom wilben Jäger iſt ein⸗ 
eſperrt worden; Feine wahre Leidenſchaft, für die man Theil⸗ 
Behmung fühlen koͤnnte; alſo Fein Grund, ige eine Wahr⸗ 

heit 





ſpiel aus. 


mark und Bein verfolgen; / — — "Der leſe dieſe Mar 


1 


get, irgend /ein Geẽfuͤhl naͤher dadurch aus: Herz zu beingen, 
warum man fo viel Wunderhbares in Bewegung bringen müßte; 
wie etwa in Ajor und Semire — Kurz! nichts als faltes 
Cheaterſpiel. een J Ku . | ' 

Adraſt und Iſidore ift bennahe wörtlich ans dem Gick- 


Ken Äberfegt, und au einer komiſchen Oper recht artig eingge 


Ber Yepfeldich macht ein ſehr unbedeutendes Pollen? 


Aufgefängene Nonnenbriefe. Mit einem Anhang, 
Charlotte im Kerker, eine gefuͤhlvolle Scene: 
. 3779. 6 Bogen.8 | 

er Luſt Hat, den, Im pöbelhaften Waſchweiber⸗on geſchrie⸗ 


. 


* benen, Briefwechſel zwoer Nonnen zu lefen, bie Beyde 


ein Paar freche, wolluͤſtige Dirnen ſind, welche auf das Klo⸗ 
ſterleben ſchimpfen, weil fie glauben: „daß das Kinderzeutzen 
Hauch zum Himmel führen koͤnne, Wovon die Eine klagt, 
man habe ſie gezwungen dieſen Stand zu ergreifen, weil „die 


dp Koflerfrauen den Braten gerochen hätten, daß fie Geld“ 


in babes „ſich ferner rühmt. „durch verborgene Dhaten ber 
ir Finfterniß fich die Zeit zu vertreiben „, und befennt : daß fie 
einen. heimlichen Umgang mit einem ‚‚ jungen Adonis „ 
Meses Wer Luft hat zu Hören, wie die Andere, ohngeachtet 
der angenommenen plaften Heucheley, bekennt: daß ſich der 
Beichtpater und Doctor um ihre Gunfbezengungen sanken, 
„daß der Künel des Fleiſches nicht zu überwinden ſey „un: 
„Mein! ich habe böfe Träume, die halt! nicht weichen wol⸗ 
nienzn Wer die Erzählung des La Fontaint von den Hofen 


über dem Kopfe der Nebtiffinn aufgerärmt leſen til; Wer 


folche intereffante Nachrichten verlangt, als: „die hochwuͤrdige 
„Mutter und der P. Belchtvater find jegt im beften Bumer dx. 
Wir haben das Te Denm laudamus gefungen, bey Speifen 
„dupfer und Abends Kecreation gehabt ?c.,, und Ich ſpuͤ⸗ 
te‘ zum Zenfter hinaus, und bin immer unglüdlich; „ Wer 


y» Zuft hat neue deutſche Worte zu lernen, ale da find: devieh, - 


„beyfams  binunterfeichen, . Porte,, . Einen bis auf 


onla⸗ 
d 
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aa .  BKurie Nachrichten 
culatur! Charlotte iſt die fehr gemeine Geſchichte einer int 
kermöcberinn, welche fie einem Durchreifenden, ber dieſelbe 


um Kerker beſucht, erzäplt. Inhalt und Vortrag find alitäns 
lich obgleich; nicht fo platt ale die Nonnenbriefe. > 


Blanfurt und Wilhelmine. Ein Luftfpiel in 
drey Aufzügen von d — n. Breslau und Leip⸗ 
zig ben C. F. Gutſch 1779. 9 Bogen. 8. 


F ie Arbeit eines Officiers, wie aus der Vorrede erhellt, 
und — eben nichts beſonders, abgleich die Sprache ziems 
lich rein und der Dialog natuͤrlich iſ. Im Ganzen iſt gar zu 
wenig Handlung in dem Stuͤcke. Blanfurt liebt Wilhel⸗ 
minen Sundbachs Tochter, und ſie ihn. Er iſt reich, ver⸗ 
ſchweigt aber ſeine Umſtaͤnde, und zeigt auch verſtellterweiſe ſei⸗ 
ven Charakter von einer ſchlechten Seite, um ſeiner Geliebten 
Neigung zu erforſchen. Dies und verliebte Zaͤnkereyen ma⸗ 
hen das ganze Intereſſe des Stuͤcks aus. Rheinberg, Blan⸗ 
furts Freund, liebt die andere Schweſter. Man heyrathet 
fich, nachdem ſich alles entwickelt hat, und der Vater von allem 
dufrieden iſt. Der Verfaſſer, der ſelbſt das leere Gefühl zu 
haben ſcheint, hat, auſſer dem Bedienten, noch einen Juden 
aingefidt, non welchem ein. Schmud gekauft wird, und der 
durch feine Sprache der Sache Lebhaftigfeit geben fol. Auch 
tritt ein uͤbertrieben Lächerliher Graf auf, melcher den alten 
Sundbach vopgen einer Ehefcheibung um Rath fragt, und von 
welchem man gar nicht -begreift, wie ex hierher kommt. 


Der Blumenkranz. Eine Scene aus der Barba⸗ 

. re. Prag und Leipzig bey J. J. Gröbl 1779. 

N 2 Bogen, 8. u a Be 

in kurzes Nachfpiel,. ganz natürlich und gut geſchrieben. 
- Der Stoff aber ſowohl ala die Ausführung ſind alltäglich, 

fein Charakter iſt hervorſtechend unb bie Entwiklung zu uͤbereilt. 


Die gute Ehefrau. Ein guftfpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen: Erfuͤrtch bey Genfer 1779. 10 Bogen. 8. 
8 u | | Ein 


N 








- von den fchönen Wiſſenſchaften. 461 


ir doͤchſt elendes Produet! Eine ſahlecht udgehadte In⸗ 

r frigue und Charaktere, bie alle erbaͤrmlich ſchlef gezeichnet 
find. Zum Leugniß mögen dienen: Die. beyden poͤbelhaften 
Böfewichte, die wohl ſchwerlich, alfo, in dem Haufe gende 
eines gefitteten Wierbramers, Zutritt finden würden; die Haͤr⸗ 
te, womit bie fanfte ‚Scan Damtey deu unbekannten Frau 
Begegnets die ganze werkhe Perfon der. Jungfer Miengen, 
die fih in einen Bebienten vernarrt; die fehr unerwartete Bas 
Sammenfunft des wadren geren Treuherz und bed Nickel⸗ 
gend, feiner Tochters :die augenblidliche Merfühnung, nach 
welcher der Papa weiter au nichts denkt, fonbeen ſich: ein Pfeik⸗ 


- en Daback ausbittet; die allerliehfte Entdeckung/ daß ber halb 
empfſindſame, Halb menichenfeindliche Herr Wiihelm won hübs 


Then Leuten abftauımt,. um mit Jungfer Miengen die Welt 
vermehren zu koͤnnen; daß biefer, fobald er fein Geld hat, fagt? 
Nun habe er wieder Menfchen.gefunden,, und nunmehro mit 
diefem Erbenballe fehr zufrieden ift; daß die beyden Schurfen 
zuletzt auch in die Verwandfchaft kommen, und daß dem einen, 
der Julianens Bruder ift, auch, ohne Wiederrede, ftante pede, 
verziehen wird, obgleich er zum Galgen reif war, fo, daß er 
auch, innigſt gerührt, austuft: „O! tie froh bin ich, daß 
ich ben Zuchthaufe entgangen bin L,., ‚Dev. kleine Ehebruch, ber 
noch an den Tag koͤmmt, und nach gleich vergeſſen und verge⸗ 
ben wird; Endlich Jungfer Miengen, die fich im Namen ihrer 
künftigen Kinder für. ein Beſchenk bedankt — Und alle die 
ſchoͤnen Sachen, bie nicht werth find‘, da man ein Wort das 


rüber verliert. 


Ehrlichkeit und Liebe. Ein laͤndliches Schaufpiel 
‚mit Gefang, in einem Aufzuge. Die Mufit if 
vom Heren Capellmeiſter Wolf. Gocha, bey 
Ettinger, 1779. 4 "Bogen, 8. — 


Tora eine Zueignung in Verſen an Elaubius, in einer ng 
tuͤrlichen, gefühloollen Sprache. Alsdann kommt eine 
Nachricht, darinn der Verfaffer,, welcher ſich W. unterfchreibt, 


«(vermuthlih Wagenſeil) meldet; er habe zuerſt Eraſt zu ei⸗ 


nein Singeſpiel umgturbeitet, wegen ber Aehnlichkeit mit Wal⸗ 
ber aber nicht geendegt, doc ſep Einiges daraus und eine 
rie aus Siegwart im biefes.Gingfpiel gekonnmen. Er. bittert 
Anm 
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rt 


Rurye „gecheichten F 


um — für" dieſe erſte dramatiſche Arbeit. mb. wer 
konnte die einem jungen Mann verfagen, der wenigſtens dichte⸗ 


riſches Gefuͤhl zeigt,‘ wovon die fanfte Arie: „Arm und klein 


zeiſt meine Huͤtte, die allerliebſte Romanze „Einſt liebte treu 


mund brübertich. endlich die Arie „ad bie Hofnung hebt im 
"nr Reiden em’ Beweis. ſind. Aber nun freylich koͤnnen wir 
‚ auch nicht verelen; daß ber Stoff ein hisgen verbraucht ifl, 
and eben in der Ausfuͤhrung feinen groffen Zuwachs von Neu⸗ 
heit bekommen hat; daß der Fuͤrſt nicht ganz eine Sprache 
redet, tie man ſie erwartete — Aber es ift leichter zu fuͤh⸗ 
ken, daß hie und ba etwas mangelt, als bey einem erſten Ver⸗ 
‚Suche die Vollkommenheit zu erreichen, und wir wuͤrden ung 
dlücktich fchägen, wenn ung viel erſte Verſuche unter die Au⸗ 
gen träfen, deren Verfafler‘ fich wenigſtens bemüheten, ber 
Natur fo treu zu bleiben, und fich. mit ſo viel Behpeibenpeit 
ankänbigten, ale Den B. hier thut. ® 


Ein und. Em Ein Singfoie in fünf Au— 
zuͤgen. Zum erſtenmal von ber. Schikanederiſchen 


BGeſellſchaft deutſcher Schauſpieler qufgeführt in 
Nürnberg, 177% 62 Bogen. 8. 


gramatiigen Werth hat dies Süd nicht, wenn gleich bafs 
felbe nicht ganz zu der niebrigften Elaffe von teatraf 
ſchen Produften, womit wir jeßt uͤberſchwemmt werben, gehört. 
Erfindung, fein angelegten Plan, fucht man aber vergebens 
darinn. Man fann ein ſolches Stuͤck aus ein Paar Schakes⸗ 
pearſchen und Leffingfchen Trauerfpielen zufammenfliden. Vet⸗ 
Tchobene Charaktere von italieniſch⸗ deutfihen Engländern, Ban⸗ 
diten, kraftvolle Juͤnglinge, ausgelerite Boͤſewichte, Bilder 
non Scenen, vor welchen man zuruͤckprallt, (und die nug) als 
große Mafchienen gebraucht werben follten,) ohne Roth aufges 
Yet. 3.3, „Hinſtuͤrzen will ih Auf meinen Feind — will 
mihn-ergreifen mit meiner ganzen Wuth, daß jede Verve m 
nihm beben wird; in meinen blutigen Blicken fol er den Vor⸗ 
n geſchmadk Ser Hille finden, und feine Augſt und Verzweiflung, 
"daß nichts ihn retten kann, werden mein erfied Labfäl ſeyn 
„— Und dann — wieder mit ihm am Boben, bad Knie auf 
in vfeine Bruft, den Fuß auf: feinen. Hals⸗ Diefen Dolchihm erft 
n ge⸗ 
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nach and dann langſam in fein nichtswuͤrdiges Herz getaus 
mhek, daß feine bebenden Glieder mir ein entzuͤckendes Schau⸗ 
‚nipiel, fein Roͤchela, Muſik werde. — Und das fagt fein 
Boſewicht, ſondern ein feiner guter Menſch, den man aufges 
hetzt hat, des, Vaters Unrecht an dem Sohne zu rächen, Die 
Wprache, ift auch nicht correct. _ or 


Die geretteten Ungluͤcklichen. Eine Epiſode aus 
" dem. Gebiete der Wahrheit entlehnt. rankfurth 

am Mayn, bey den Eichenbergiſchen Erben, 1779. 

5 Bogen, 8. ae on 

Gr Beiafier hat bles Drama: der Freyfrau von Diede, ger 
| bohrnen Bräfinn von Callenherg gewidmet, einer. Frau 
wie deren. freylich wenige gebohren werben, die mit allen dufs 
ferlichen Vorzuͤgen, bie feltenften Talente, die feinften Heunt⸗ 
niſſe, und. das Herz eines Gugelg verbindet... Dies Drama 
‚hat etwas Gutes, und da es eine wahre Geſchichte ſeyn foll, 
30 find darin einige intereflante Scenen, bie aber der Verf. 
BR nicht. zu. bearbeiten gewußt hat. . Es ift vielleicht feine erfte 
Arbeit in diefem Sache. , Bey einem andern Verſuche wirb er 
alje wohl den Dialog natuͤrlicher, geſchmeidiger, weniger 
mit Worten; aufgeſchwollen, und, durch mehr Haudlung, ben 
Bang des Gtüds lehhafter machen, als hier gefchehen if. 
Noch eins, warum fagt des Verfafier ſtatt Yufzug,- Auftritt, 
‚und nennt, dagegen die. Auftritte, Scenen? Fällt ed au auf 
Daß Karoline, im aͤuſſerſten Drange des Schmerges zweh Zeis 
Ion aus. Poungs..erfter Nacht, in einem ruhig. fließenden, 
gereimten Solbeumaaße herbetet. . u | 
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Beytrag zu kleinen Schanſpielen fuͤr bie Jugend. 
Frankfurt am Mayn. Eßlinger 1779. 12 Bo⸗ 
ge. 8. 0:20 er 


J⸗ Stuttgard für eine kleine, geſellſchaftliche Gchaubuͤhne 
verfertigt. Der Verfaſſer ktagt In der Vorrede über die 
Unſittlichkeit unferer mehrſten· Gchanſpiele. Der Haumel ber 
wahre" uns indeſſen, daß Bifelben nicht durch ſolche platte, 
. Ihanle, und undeutiche vipggeimuchen) ir dicfe Staͤar find, 
verdraͤngt werben moͤgen! Nur geh ein Mortid fozwenig 
.. nn auch 
9 
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454. Rufe Nachrichtane7 


auch diefe Prodtiete verbienen, daß man davon redet.) Der 
Vetfaſſer ſagt: es koͤnne jungen Leuten gefährlich ſeyn, in um 
ſeren Cheaterſtuͤcken; Ettern von Kindern bettogen zu ſehes. 
Iſt es denn aber migliher ihnen ihre Lehrer von einer laͤcher⸗ 
"icheny verächtfichen Seite vorzuftellen, wie Hier in bem zweyten 
Stuͤcke geſchehen iſt? — Das ' letzte iſt noch das leidſichſte 
auch hat es einen andern Verfaſſer, und ſteht hier nur umge⸗ 
ardeitet, aber es iſt nichts weniger als get, ſondern fcheint 
Rur-fe--in Eil hingeſchrieben zu ſeyn, denn alles‘ iſt aufeinan⸗ 
der gedraͤngt/ Begebenheiten Eharakterzüge, und Enhnittung. 


Gedichte von epigrammatifcher Art. "Aires effe, 
non triftes volebamus, Plin. Leipʒg, bey Kun 


met, 1779. 32 Bogen, 8 I 


n dieſer Sammlung findet man; wie in sen meheſen Eammn⸗ 

kungen) Butes, Wiittelmäßiges und: Schlechres. In 
die erſte Elaſſe gehoͤren die Nummern: 1. 3. 9: 10. 16. 18. 
20. 25. 27. 34. 37. 38. 39. 41. 42 43. 44.46. St. 62. 66. 
4 ' In die andre: 2. 5. 7. 11. 14. 2% 28. 3%. 35. 4. 
45. 47: 48. 49. 92. 33. 55. 38: 63. 64. 65.99. 80. In 
die drittes theiis wegen Allehgrügfeit ber Gedanken, theils we⸗ 
‚gen Mangel an Feinheit, ober wegen unvollkommenheit der 
Poeſie: 4. 6. 8. 12. 13. 15. 19. 21. 22. 23. a4 26. 29. 36. 
"31. 33. 36. 50. 54. 56. 57. 59. 60. 61. 67. 68. 69:70. 71. 
v2. 73. 75. 76. 77. 78. - weorunter billig Faft' "alfe —— 
mungen aͤlterer und Schmaͤhungen neuerer Dichter ſtehen, weil 
fie mehrentheils ſchaal, platt oder holperich ausgefallen find; 


Nun einige kurze Beyfpiele: : _ 
Won en baren Bebigi tn lE 
46, ° ” . \ ‚ . 
„Er mag ein Tranerpiel, er mag e ein uffpie —2* 
uch weiß, es wird ein Meifterftüd; en 
, „a Denn wer erregt mit gleihem Gläd,.  , ,..... * 
., vie Dave bad Ri und das Lachen. 5... 
IE vr.“ ur, ı mm wu. 
nd Behi charatenr vor — we 
njw allerneuſten 2 1] 17) Eee 
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„In ber: Ein Freyheitsbarde ſpricht7 
„Den Fuͤrſten und beit Regeln Hohn. 
Bei ben mitetllmaßiten: = 
in... 
z Kein leerer Kain j' fagt Grid, ih in ber Wet 
mh wiederſpricht fein Magen; j töeicher being 
Bon den faleiten! oo 
ah. - 
wach dem Geieäifsen! | 
" Sieben Bräbe begehrten zum Bürger beit todten 


Homerus, 
u Aber dem lebenden ward nirgends⸗ ein Häutgen zu 


Theit.; — 


Oi Ungetreuen Ein! $ufifpiel in einem fan | 
e von Reichard, - Aus deit Franzofi ſchen des 
33 Berlin bey As Wever 1779: 25 Bo: | 
gen in 8. 


Di Sid if hefaiint: bie heberchins ic > und’ | 
wieder hlicken dennoch Galicisinen durch. 


Sind die Werliebten nicht Rinder? Ein Luſtſpiel 
in drey Aufzuͤgen, nach dein Italiaͤniſchen des 
Goldoni. Gotha!beny Ettinger. 8 Bögen: —8 


an kennt Goidonis Hanier. Da aber einmal lemand bie: 

Mühe i einei.neüen beutfchen Umarbeitung, uͤbernahm; fo 
waͤre es wohi zu ratheũ geroeien; das Komifche in den Charak⸗ 
tern; bie fo ſehr damit überladen find; etwas zu mildern. Nies; 


Ban wuͤrde bied hit 3 uns ein fehr —8 Beyſpiel zeworden 
on . _ : 

| — | Na - 
wi sin Ba DR 


Ze Kurze Naceihten 
— — me mn nn denn nn nn 
5) Schöne Kuͤnſte. Ä Mahlerey. F 


Allgemeines Kuͤnſtlerlexicon, oder, kurze Nachrich⸗ 
richt von den Leben und den Werfen ber Mahler, 
- Bildhauer, Baumeifter, Kupferftecher, Kunftgiefz 
fer, Stahlfchneider, ꝛc. ꝛc. Nebſt angehängten 
Verzeichniſſen ver Sehrmeifter und Schüler; aud) 
der Bildniffe der "in dieſem Lexiton enthaltenen 
‚ Künftler. . Züri), bey Orell, Geßner,, Füeplin 
und Compagnie. MDCCLXXIX, 4 Alph. 20 
Bogen, in Solid, | 


chon bie vor ſechzehn Jahren erſchienene erfie Ausgabe 
diefes Künftlerlericons war ein ruhnivoller Beweis der 

Einfiht und des arbeitfanen Fleiffes feines Werfaflers, dee. 
Kern Johann Rudoff Füeßlin, der fich guch hier nur mit, 
ben Anfangsbuchftaben ‚feines Namens, hiuter der Vorrede, 
genärnt hat; und die in der Folge dazu gelieferten Supple⸗ 
mente gaben jenem Werke noch mehr Vollſtaͤndigkeit, und vers _ 
mehrten dem grofien Nugen, mit welchem, Sünftler und, Kunſt⸗ 
Ifebbaber ſich deſſelben bedienten. Indeß wurden während dies 
fer Zeit der Huͤlfzmittel immer mehrere, und die Zuſaͤtze vnd 
Ergänzungen, bie der Verf. felbft nöthig fand, haͤuften ſich 
Sp ſeht, daß er auf die Ummrbeitung des Ganzen zu denken ans 
fing, die den Lefern unftreitig ertünfchter, und zum Gebrauch 
weit bequemer feyn muß, als die fernere Fortießung der Gup⸗ 
plemente; zumal, da der Preis diefer neuen Nuflage fehr bil⸗ 
lig iſt. Schon aus dem vorangefekten Verzeichniſſe ber. 
Schriftſteller, and welchen die: Nachrichten in diefem Lexicon 
gezogen worden, fieht man die weit gröffere Anzahl der Hülfss 
“ anittel, daren fich ber Werf. bedient hat. Freylich finden fich 
an diefem Verzeichniſſe manche Bücher und Schriftſteller, bie. 
wenig Zuverläffigkeit haben, -und andre, von denen man wohl . 
nicht vermuthen ˖ follte, daß fie Quellen für Kunſtnachrichten 
abgeben fonntens 3. E Brodes bethlehemitifher Kindermord 
und irdiſches Vergnuͤgen, Ludwigs Aniverfalhiftorie, Trillers 
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Eedbiehte, u. am. Allein, in Anſehung der eeſtera, erinuert 
der Verf. mit Recht, daß ſelbſt die Mittheilung nicht ganz zu⸗ 
verlaͤſſiger Nachrichten zur Beri ritun der Kunſtgeſchichte 
die oͤfterſte Gelegenheit giebt, u duß ſogar das Nachſchrei⸗ 
ben handgreiflicher Widerſpruͤche, wenn man nur den Leſer 
aufmerkſam macht, daß es folche find, oft: groſſen Nutzzen ger 
währen kann. Ueberhaupt find in dieſer neuen Auflage vie⸗ 
fe hundert neue Artikel und aushehmend viele Berihtigungen 
hinzugefommen, Die zu groffe Voltftändigfeit,'die ſich auch 
auf: wenig vberůͤhmte Künftler erfirect, kann wohl vem Wers 
faſſer, wie er zu fürchten Scheint,‘ uumdglid) zum Bormurge⸗ 
reichen. Fuͤr die Aenderung, daß hier die Kupferſtecher, und 
die Künftler des Alterthums, bie in der Altern Ausgabe abgefon⸗ 
dert waren, in’ eine alphabetifche Folge mit den übrigen ges 
bracht find, muß man dem Verf. Dank wiſſen, aveil dadurch 
das Nachſchlagen erleichtert wird. Man wird nicht erwarten/ 
daß wir ein Werk von ſo groſſem Umfange in dieſer Bibliothel 
genan durchgehen, und die. mancherley Erinnerumgen, die'.ch 
noch in fo unzaͤhlig vielen Artickeln, ſowohl in Betracht ihrer 
Richtigkeit als. Vollſtaͤndigkeit, vertragen würde, hieher feken 
ſellten. Ein: Merk disfer Art muß bey allem Fleiße feines 
Urhebers, der gewiß. bey dem gegenwaͤrtigen ehr groß gemein 
iſt, immer noch Ungleichheiten und Luͤcken behalten, die erſt 
allmählich fich andfüllen und beſſern laſſen. Lieber wollen wir 
dem · Verfaſſer für das; mas er geleiſtet hat, unfers Theils dan⸗ 

ken, und jeden deutſchen Kunftliebhaber zur Anſchaffung dieſes 
Buchs ermuntern, das ihm ſo viele andere Bücher dieſer Ark 
entbehrlich macht, und feluft indem Falle, wenn er bie wich⸗ 
tigſten darunter beſitzt, ein Repertorium ſeyn kann, von deſto 
groͤßerm Werthe, weil jeder Artichel die Quelle nachweiß, wo⸗ 
raus er genommen oder ind kurze gezogen if. Nur einen eins 
zigen kleinen Umftand, der und etwas befremdet hat, wollen. 
wir bier. noch anführen. Der Verf. redet fehr oft, und meir 
. ftentheild von noch lebenden Künftiern in der vergangnen Zeit, 
ſelbſt von. ſolchen, deren Leben ihm gewiß nicht zweifelhaft war. 
Chat er das vielleicht für die Folgezeit — Wenigſtens kann 
er gewiß ſeyn, daß fein Buch noch von einat baufünsen Rad 
weit in großen Ehren wird oehalten werben, 
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6) giomanen. 
| gebenstäufe nach aufſteigender tinie ich Beylagen 


A. B. €, meines Lebenslaufs erfter Theil. Ber⸗ 
, fin, bey C. 5. Voß, 1778.526 S. 8. Mei 
nes Lebenslaufs zweyter Theil, Beylage und 
.. Benlige B 1779. 660 ©. 8. 


eigne Geyraͤge, womit biefes Buch gefterpeit ie, zeich⸗ 

net es ſehr zu feinem Vortheil aus. “Der U befigt die 
Babe, in: den gemeinften Dingen befondere zu ſeyn, wir ents 
lehnen diefen Ausdruck aus dein Buche ſelbſt, weil wir gleich 
Beinen Tchichlichern finden, den Bang des Wiges und der Lauue 
bes B; auch Feinft der. hiſtorijchen Grundlage des Buches im 
zen dadurch / zu charakteriſtren. Unter unfern Humoriſten, 
nah Sternes Manier; müßten. wir keinen, dem es in dieſer 
Urt dei Kompofition, ohne Voricks Wachtreter zu ſeyn / fo ges 


ungen wäre, _ Er überlaßt fich eben fo wie diejer den Ergieſ⸗ 


fangen feiner. Laune, aber Über andre Gegenftänbe ald:folche, 
ie nur inter die Nubrif der Empfindfambeit gehören: ſpecu⸗ 
Intive Philoſophie und Lebenspraktikbegegnen einander hier woch⸗ 
ſelsweiſe, unter den zufaͤlligſten, doch ohne Zwang herbeveilen⸗ 
den Veranlaſſungen; jeboch nicht: in der Amtskleidung des lang⸗ 
ſchleppenden theoretiſchen Talars, ſondern in dem Farbenkleibe 
des Wiges; unter dem. Aufputz kecher Metaphern, und eines 
allegoriſchen Schwunges; zuweilen, bünft ung, fine der aufges 
tragenien Barden cher zu viel als zu wenig; Durch dieſe eis 
genthuͤmliche Schreibart des V. wird denn freylich jeder Ger 
Banken aufgeblickt, wenn ung biefer technifche Ausdruck ber 


"Mahler erlaubt ift, daß er biendet und anlockt. 


Ganz und Anordnung des hiſtoriſchen Theils, auch die 
perfonlichen Eharaftere Iaflen ſich nicht wohl in einem Minia⸗ 
turgemähfde darftellen, ohne fie zu entfräften, wir müffen uns 


"fere Leſer auf das Buch felbft verweifſen, nnd und nur an inet 


allgemeinen Anzeige des Inhalts genügen Taflen. Der erſte 
Cheil, foweit er hiftorifch iſt, begreift des V. Jugendgeſchichte 
bis zur Moreife aus dem Vaterlande auf die kademie. Der 
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Echanplatz fiegt, hier aufierhalb ber Brönpe des bentfgen Reicht 
in Curland, die Geſchichte iſt aber von deutſcher Art und Kunſt, 


die handelnden Perſonen find deutfche Koloniften, unter einem 
fremden Himmelsftrihe und die. Beymifchung des euriſchen 


Koſtums, ſehr wahr und. treffend gezeichnet, ift hier Yon guter _ 


Wirkung. Daraus entfpringen, viele neue. Stituationen, die 
die Laune des. V. aufs beſte unterſtuͤzt. Bornemlich zeichnet 
fi der Lokaleharakter von des Biographen Mutter aus, eine 
lebendige Liederconcordanz, bie auf jede Vorfallenheit einen 
Pers aus einem geiftlichen, Geſange anzubringen weis, den ſie 
auch zu mehrer Erbauung immer abzufingen pflegt, und mo 
der Vater, ein curifcher Paſtor, fo wenig er fonft feiner lies 
bereichen Sattin beyzuftimmen gewohnt ift, dennoch bey ge⸗ 
wiſſen herzdruͤckenden Umſtaͤnden in den zweyten Diſkant ein⸗ 
fällt. Auch diefer Eharafter mit feiner Art zu, philofophireng 
zu eregefiren und zu raiſonniren, hat viel eigenes. Manche 
kleine Scenen, wie z. B. das Aleranderfpiel, da der B. mit 
der Dorfiugend auf dem. freyen Felde die geftionen aus: bes 


Curtius thätig, wiederholt, die. Krankheit des Juͤnglings und 
das Benehmen der Eltern dabey, das Ehrendenfmal,. weiches. 


die Mutter einem ihrer Vorfahren. in der Speifefammer ers 


richtet; die erſte Liebe des, Meferenten gegen. Minchen die für 


nigliche Prinzeflin im Aleranderfpiel, aufferdem die Tochter eis 


nes fogenannten, eurifchen Litteratus, der ein unfelig Mittels 


Ring zwiſchen Edelmann, und Bauer, dabey zugleich Organiſt, 


Lbopfer und Dorfſchneider iſtz die naiven und empfindſamen 
Züge in, diefer Liebesintrigue werden gewiß keinen Leſer ermuͤ⸗ 
den lafien, Im zweyten Theile befindet ſich der V. in Koͤ⸗ 
nigsberg auf der Akademie, gleich bey der Aufnahme unter 
die akademiſchen Bürger, Fällt‘ ein’ Geſpraͤch zwiſchen den ans 
gehenden Studirenden und Sr. Gpeftabilität dem Defagus 


ter philoſophiſchen Fakultät vor, das. für mande Leſer, aber 


nicht fuͤr die Leſerinnen, intereſſant ſeyn moͤchte. Dafuͤr wer⸗ 


den die letztern durch die Erzählung von Minchens Schidfalen 


genägfam entſchaͤdiget. Der guriſche Litteratus erſcheint hier 
in vollem Lichte, als ein elenber,, niederträchtiger Tropf, der 
. im Stande ift, feine tugenbhafte Tochter an einen, jungen Wol⸗ 
luͤſtling als WMaͤtreſſe zu verhandeln, welches ſie zu dem Ent⸗ 
ſchluß bringt, aufler Landes nach Preufien zu Rüchten, / wo fig 
bey einem reblichen Landgeiftiichen einen Zufluchtsort findet, 
aber aus Gram und Kummer daſelbſt ſtirbt, nachdem fie fur 
ui 053 Dr 
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vorher noch bie. Kraͤnkung eititten, auf Requiſition der euri⸗ 
fchen Regierung, unter dem Boriwvand, dag fie eine entfiohene 


- Feibeigne feps | zũruͤckgefordert zu werden. Ein wohlausges 


kuͤhrtes Gemaͤhlde legaler Ungerechtigkeit. Ihr Liebhaber 
in Koͤnigsberg erfaͤhrt die Schickſale ſeines Minchens erſt nach 
ihrem Tode, fliegt zu bem Orte ihres Aufenthaltes, hoft vers 
gebend durch feine Gegenwart ihren. Geiſt zuruͤckʒnrufen, und 
aſſiſtirt beym Begraͤbnis. Hier iſt fuͤr die Empſindſamen Nah⸗ 
zung pollauf. Die Beylage A. und B. in dieſem Theile ber 


treffend, fo enthält die erfte lettiſche Volkslieder, die Minchen 


in einer Sammlung gezeichnet hatte. "Sie find hier in Proſa, 
und nach der Derficherung des V. alleſamt Ueberſetzungen. Re⸗ 
kenſent erinnert ſich, iedoch nur dunkel, dergleichen vor meh⸗ 
rern Jahren in. dem nenilichen originellen naiven Ton irgendwo 
geleſen zu haben. Hier ſind einige ſehr ausgedehnke darunter, 

an welchen fich der lertifche Sänger, wenn ſie doch urfprängs 
ih zum Gefang beftimmt wagen, die Kehle mag wund und 
heiſch geſungen haben, . Die Beylage B. if eine Leihmabs 
danfung des Hrganiften in &— bey Minchens Grabe, eine 
Farce ng dem Trauerſpiele, den ſchwermuͤthigen Truͤbſinn, 
welchen die vorhergehende Handlung herbeygefuͤhret hatte, den 
Zuſchauern von der Stirn zu ſcheuchen, damit jedermann heiter 


mb wohlzanuth nach Haufe gehe, 


Der hiſtoriſche Theil dieſes Buche wird ohne Zweifel allen 
—* behggen. Nicht fo allen allerley dürfte der V. worden 
feyn, in den ontologifchen Spekulationen, in der oft angebrach⸗ 
ten ‚aphoriftifchen Meisheit in der Art ſeiner Anfpielungen 
and dem allzufrengebigen Wie, Wir geftchen gern zu, daß 
and dem Allen mancher feine Silberblich hervorleuchtet;, aber 
es Jiegen doch auf diefem Wege auch viele Schlagen, Es gehet 
ben P. wie es ſogar dem guten Sterne zumeilen ergangen iſt: 
pt alte Einfälle eines Ininigen Schriftftellers find Kinder 

iner glaͤcklichen Laune ober dem Leſer auf eben die Art em⸗ 
vfiydbar, wie dem Autor jm Augenblick des Niederſchreibens. 
Dielen Leſern möchten —* die haͤufigen Anſpielungen aͤuf Bis 
Giche Ansdruͤcke anftbpig vorkommen. "Die Periode, too bibli⸗ 
face Witz in der Vuͤcherſprache galt, iſt vorüber, und fart iſt 


ex auch' ganz aus dem gemeinen Leben verdrungen. Wir 


J reiben bies ein paar ſolche Stellen ab, damit man ſehe, wie 


der V. dabey nimme. Auf der 15. ©xite bes erſten ec 
laͤ 
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E ‚Sp der Mobeleftär iſt es wie mit der Coeffirung anfrer 
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der nicht Luft hat an Cavallerie, oder Stärke des Roſſes, noch 
"Mohigefaiten an Infanterie und jemandes Beinen, ſieht nur 
auf die, Die ‚feinen Namen fuͤrchten, u. ſ. w. Es iſt freyli 
ein Ehavafterzug: das Vaters, daß er bey jede Stelle, in ſei⸗ 


‚ner Bibel, woer feiner Meyprung nach eine militärifche Ege 


klaͤrung anbringen kann, «ine papierne Schildwache ftelis, 
Kenn er iſt ein graßer Soldatenfreunds aber ber Witz des Soh⸗ 
‚ned, ‚der weder Paſtor, nach Goldatenfreund tft, fpielt eben 
fo, gern mit ber Bibely ald ver Vater: Vielleicht gehört das 


von den: Romanen. 471 
Si & femen Butter don Paſtor agen· „Bott iſt aͤbetall, en 


unter · die Samilienfehler. Auf der 217. S. eben deſſelben Theils 


„beißt es: Chodowiecki! Schweſterſohn ber. Natur, deutſcher 
Mann! — Zeichne dieſe Scene (Ein toͤte à toͤfe des V. mit Min⸗ 
„en, wobey fie der Paſtor uͤberraſcht. Da ſteht ſie! und 
- ich. froh darüber — juble und ſage zu meinem Buche: fürchte 
dich nicht vor denen, die. ben Leib toͤdten, und die Seele nicht 
sabdten mögen. Noxh-ftehen verfchiedene Theile zu erwarten, 
wo der V. Jeines Vaters und Großvaters Lebenslauf zu erzaͤb⸗ 
» den. gedenket, und zwar ſol dad Bergab und nicht, wie ges’ 
„wohrlich: Breuantazichehen, das heißt, er will bey dem u Brake 
"anfangen, und bey der Wiege aufhören, J 


Guſtav Aldermann. Ein dramatiſcher Roman. _ 


Leipzig, in der. Weygandiſchen Buchhandlung, 
1779. . Erſter Zei, 282 © Zweyter The, 
231 S. 8. 


Man 


Damen, beyde erhatten durch Abwechfelung und Neu⸗ 
Heit ihren Werth: ‚ein ewiges Einerley ermüdet dad Auge und 
das Gemuͤth. Die Erzählungen von langen Athem aus einats 
: Munde und aus einem Tone, findfeit geraumer Zeit nicht mehr 
nach dem Geſchmad der Leſer. Der Briefſtyl war, nachdem 


Richardſon die Bahn gebrochen, die Modetracht der Rmanen; 


aber die impertinenten Schwaͤtzereyen mancher Correſpondenten, 

haben auch biefen den Leſern gar aft verleidet, und den Dia⸗ 

logen Platz gemacht, und; fo find. die Produkte von vermiſchter 

Kompofition bisher die gewöhnlichften gewefen. Unfer V. hat 

fi einen neuen Weg gewaͤhlt, und, wie der Titel befagt, feis 

‚man ganzen Roman. dremo gnrt⸗ welches de dem erſten m 
v 4 ‚na 
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nach für ben ® und vie Leſer wancherley urb eauemlichteiten 
haben ſcheinet / die hier doch dadurch ziemlich. glücklich ver⸗ 
daß ba. Bud. nicht aus zuſammenhas ⸗ 
hr die met einander unmittelbar, wie 
es Schaufpiels; verbunden Ad, onbern febyr” 
fir it ‚ober-ein Fragment · einet Unterteduug / 
das ſich weder auf da orhergehenbe nad auf das folgende 
unmittelbar Begiehty- das aber doc) einen Zug. zum aanzen Se⸗ 
‚ mäbßbe liefert, Dieſe abgeriffenen Städe find jedoch weder ber 
Debug, noch det Deutlichfekt ber Belhichte hinderlich , obs 
gieich d ie &cenen in Anfehung der Zeit und des Ortes oft weit 
Meinander liegen. Nebſt der Neuheit: dieſer Einkleidung 
Buben dieſe Di ogen den Bortgeil, daß fie die-Borftellmg 
$thr lebhaft machen, .. Der’ Zefex hoͤrt nicht Slosy er ſieht die 
aufgeftellten Ebarattere vor ſeinen Augen haudein⸗ ber Bors 
"Yang fällt aber, (obald die Handlung keine Begiehung"iweiter 
auf die Hauptſache hat, wodurch viel unnäges; epiſodiſches 
Gefproäg vermieden worden iſt. Da hiernaͤcht der Geſproͤch⸗ 
on natuͤrlich und den aufgeſteuten Charafteren angerneflen iR: 
fo laffen ſich hie aneinander eꝛtennn Dramen na el 
@hne au ermäben, 


-, Geroiffermaaen iſt die Grunpiben biefed eman⸗ pages 
e6. Der B, beftreitet die gewöhnfidhe Harimey 
e mit der fogenannten Ambition. au ziehen / weil be leb⸗ 
lt A ‚geiz Daburch rege gemacht, und Me 
erfte Epannfeber des eisen 



























fter Knabe, fein ater und fein 
en etiten Sugendiahren darauf, ihn ch. den Trieb der 
Shätigkeit anzufpomneng und, legten dadurch den ges 
"Hßtlihen Keim der Gelbitrucht in fein-Derk Anfangs ſchien 
vie Methode aller Eryartıma zu entfpredien,. ber Jangiing 
felgte den auten Gefinnungen und Eindrfiten, die ihn von 






Augend auf waren Bepgebracht: worden, fo lange feine @itels 
Feit haben ihre Rechnung fand, und er fich durch gute ab 
". @tkmäthige Hanbfımgen Achtung und Ehre memeterslunn, 
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ts ihm Aber Die. fälle: bärgerlihe Dosend keit oiatent 107; 

verſchalte, und er in der Gefhäftsiwelt iin yanı anden. Zrigks 

amt. euthedte, ſich -empor- zu ſtreben, Kiefer ſich leicht von 

dem Wirbel ſeiner Zeibenfepaften ergreifen md fortraiſſen· We 
nadkunft, und ‚Schibenen: wurden nım ‚die 

Baefigterusgemitel feiner: Ayfichten, and da ſein Ehrgeiz kein⸗ 

Braͤnzen feımete, war ihm endlich feine Buͤberey ſo grob, dies 

fen zu befriebigen. So gelang ob ihm fish in die Bunt feine 

Fürften zu en, in einen geoffen Poften zu kommen, in eine - 

Ä —— e zu heyrathen, und. endlich. gar in dan Gra⸗ 

femand « gu werben, Endlich traf ihn aber doch daß 

Schickfal ber Guͤnftlinge, er fällt in. Ungnade wurhe ſeinet \ 

Some entfezt, und der V. verläßt ihn im Gefaͤngniß⸗Thure 

"Mir Anden dieſen ganzen Plan und deſſen Ausführung 

ber mb. fehrreich,, und wäre zu winichen, daß bie Hauptidee 

deutlicher im Buche ſelbſt dargeſtellt waͤre: die Jugendgeſchichte 

Guſtav Aldermams iſt zu. kurz und. dem .erfien Anblick nach 

u unbedeutend ,- daß: der Leſer die Grundidee des Gaßzen da 

Heraus Anden ſplite; "denn ohne den Fingergeig,. den der V. 

in dem zweyten Theil⸗ hiervon giebt, wuͤrde man nicht leicht 

darauf xathen, und bach waͤr es leicht geweſen, durch einige 

intereflante Jugendſcenen diefe Gryndidee bie es wohl verdies 

net hätte, in ihr gehoriges Licht su fepen.: Allenfalis hätten 

weir. bie Intrigne-mit dem ſchwaͤrmeriſchen Mädchen; die der. 

mehr aus Gefälligkeit gegen die Empſindſemen, ai aus Ber 

Hörfnis wingefchoben hat / dafür enthe hren wollen, :. 


De «ine tragiſchtomiſtho Geſchchte Senf, 
ben IH. Segrand, 1778. Erſter Theil, 233©. 
— Theul, 212 & Driter Spell, 229 

“ * 8. 


eenmaͤhrchen gegen, 1 Senwitgden, Orpheus und, Dberon, \ 
6) neihem wirh —— des Publikums, ohne Ruͤcucht 
auf Profa und Verfe, ſondern aunin Abſicht poetijcher Fiction, . 
Grundlage und. Kompoftion, den Preiß zuerbennen ? Wrb, 
fih; veohl das Unterhaus, ber. Lefexwelt darüber. theilen,, oder 
ohne Debatten. entfcheiben ?- Wenn uns nicht alles trügt,. " 
moͤchte wohl det: Oberon bey einer ſolchen Zuſammenſtellung 
unanimia erhaiten, und wir wünkhten, def bey unfern Leſern 
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vie Lektuͤre blefer beyden Produkte nähe. fnhmehtrife, woe 
uns zufaͤlligerweiſe dieſes begegnet iſt; "denn dadurch haͤßt ſech 
das plus and minws und ſelbſt der wahre Gehalt beyder Kunz 
Poſitionen am beſten beſtimmen. Wenn ſich der DB: des Ober 
rons und ber- des: Orpheus / beyde uf den: Nppogryrhen ſchwii⸗ 
"sen, ſo weiß ihn jener durch Zaummnd Gebiß zu regieren, auch 
ang und Bahn vorzuzeichnen; aber mit dieſem geht er durch, 
Hr unſtet und flüchtig, und trägt feinen Reuter) wohin es ihm 
kuͤſtet. Doch wir wollen nicht weiter vergleichen , fanden nur 
anzeigen, was wir in biefer tragifomifcher Geſchichte gefuns 
den haben. - Reiche Phanthafie, die leicht und kuͤhn Milber 


entwirft, fie haffig zuſammen gronppirt, und in ein Banzes vers . 


vindet, ohne anf ihre Harmonie, Wirkung und Verhaͤltniß zu 
achten, oder fie zums Zwed des Ganıen: zu: orten. "Dabep 
cin hohes, brennendes Kolorit, beſonders in ſchluͤpfrichen Ber 
‘mähfden, und wiewohl der- V. feine Pigusen nicht in urmer 
Acämser Nackttheit dem Auge darſtellt, fonbern zinen leichten 
mitaphoriſchen Schleyer oͤber fie wirft: fo find doch ihre. Ger 
Rifulationen mitunter fo frech und buͤſtern, daß ſte den Sum 
ider der Leibenfchaften ben der Tugend wohl anzufachen vermð⸗ 
send find, Und wie kann das anders ſeyn, in. einem Buché, 
das eigentich:auf lauter Priapeia zielt? Bambino, ber Helb 
der Geſchichte, ber ſchoͤnſte Juͤngling in Dennis, für den alle 
Weiber glauͤheten, lebte in Leerheit and Langermweile: denn die 
Fee Brillante hatte ihm, weil fie von ſeinem Bäter-beleidiget 
worden war, ben Bhfen Streich gefpielt, ‚und ihn von der Go 
burt an zum Eunuchen gemacht, diefer Zuftand follte fo lange 
dauern, bis ein Herz ihn lieben würde, ohne zu begehren, wa⸗ 
ihm mangelte. Ein luftiger Diener der Fee, trug bey einer 
jeden Erſcheinung derfelben; das auf einem goldnen Kuͤſfen hin⸗ 
fer ihr her, was fie dem Juͤngling fa ſchaͤndlich abgezwackt 
hatte. — Um dieſes Centrum dreht ſich nun die ganze Ges 
ſchichte. Am Ende des zweyten Cheils wird die Verzauberung 
geloͤſet, da eine Damengeſellſchuft, die alte den Bambino bis 
sum Sterben geliebt hatten, vnd durch feinen Platonismus 
ſich beleidiget fanden, eine grauſame Rache an ihm üben woll⸗ 
‘ten. Zerreißt ihm! zerreißt ihn! rief-die entflammte Schaar; 
He ſchwangen die Fächer, wie ehemald bie Thrazierumen bie 


. hprfusftäbe, Fertruͤmmert lag ſchon ˖ ſeine Laute da, in die. 


er feinen Schwanengefang gefungen hatte. ala die Fee erſchien 
und ihn ˖ rettete; denn bie ſchoͤne Eanzane hatte die fehiwere * 





von der Weltweishoit. —B 
Ehrung bee Orakels etfuͤllt · ¶ Dieſe Erene hat· ben 47.7," Pe 
Pheus veranlaßt. Ein vierter Theit ſoll die Gefchichte befchſießen, 
pie, wenn wir die mit uinterlaufenden Obſebnikaͤren abrechnein, 
als eis antiptatoniſches Syſtem geften konnte und ſo Tiefe ſich 
doch wenigſtens eine vernünftige Abſicht dabey denken. Beſon⸗ 
ders auffallend. ſind die haͤuſigen Apoſtrophen an die Damen 
bey ſchluͤpfrigen Pafſagen, wo der V. am meiſten zu Sufälien 
Ilaubt. Wir wiſſen richt, welche Damen’ hier eigentlich ze ⸗ 
meynet ſind; wenn er aber nur die im Sinne hät, Hari venen 
'er Inder Vorrede zum dritten Theile, wo er eine eigene Hanb⸗ 
fchrift tm Hetyehnitt hat nachahmen Infien; die fefte Ueberzen⸗ 
gung 'peget,''fe wuͤrden die bepden erften Dheile mit joldem 
—** aufgenommen haben, daß dieſe nicht allein im 
. ‚Syanzband mit goldnem Gchnitt, ‚unter ben wohlyichenden 
Zauͤchfen ihrer. Toilette ‚hernorglängten, fondern dag fie. dieſel 
‚ber auch mit Herz und Sinn geleſen, alle möglichen Bars | 
theile daraus gefogen, und zu ihrem haͤußlichen Nugen mit 
Wucher angelegt hätten, ſo möchten das wohl nur, Priefterins 
zen der Mofluft.aus irgend einem Winkel der Neppigteit fen. - : 
Als Anhang. Befinden ſich am dritten Theile.ein paar erotiſche 
Secnen, die. eine mit der Ueberſchrift: aus einem Drama mit | 
Muſik, die andere: ber verbannte. Goͤtterſohn genannt, hepde 
Find ſieherhafte Schauer mächtiger Liebeswuth, bie. bier ale - 
reifen Sruskite, aber Dir Leſer wenig unterhalten, 
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—— Erben und Empfinden dar menſchlichen | 
ESeele, Bemerkungen und Träume. : Riga-beg 
Hartknoch 1778» 94 Oetavſeiten. WBW 


Ge ver Vom Erlennen und Eupfnben in ihrem , 

menfhlichen Urſprunge, und bein Ociege ihrer Wuͤrtung. 
Buerft von Sehe, dem, Phaͤnemen bae galler fo genannt 

. bat," verbunden mit dem was -babep in der Seele vorgeht. 

{ Pen aber ſehr ueun x gheet) Wan hat uͤber ben Ut⸗ 

J fp:ung 


= 


* 
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ernng der Eenſchentolen fo; ſonderhar mechaniſche Traͤume 
gehabt, als ob fie warlih von, Leim amd, Koth gemacht wären. 
Sie lagen. geformt, ‚im Monde, im Limbus, und warteten 
ehne:Zweifel nackt und kalt auf ihre yraſtabilirten Scheiden, oder 
‚Uhren, ober. Kleider, bie noch ungebildeten Leiber nun iſt Ge⸗ 
= Haufe Kleid, br fertige vud der arme, falang muͤſiige Eins 
mwohner: wird mechauiſch hinzugeführt, daß ex = ben Leibe nicht 


Br fe wirke, ſondern nur mit ihr praͤſtabilixt, hannonifch, Ge⸗ 


danken aus ſich ſpinne, wie er. ſie auch dort im Linbus ſpann, 
uns Ga, bie ubr des Körpers ihm gleich ſchlage. Es ift wohl 
oͤber die annatuͤrliche Duͤrftigkeit dieſes Spftems ‚uichte zu fas 
gen, aber, was dazu Aniaß gegeben, wird mir ſchwer zu denken, 
Maar m Serben, denn warum ſollten wir ihn, nicht nennen! 


Mieſes unnatuͤrliche duͤrftige Syſtem, von wem mag 
es wohl ſeyn? Leibnitzens ſeins iſt es nicht. Bey ihm belebt 
die Monabde, die zunaͤchft Menſchenſeele werden foll, ein Saa⸗ 
menthiercen, und erhöht ſich mit Entwickelung ihres Körpers. 
Ob diefeg Softem mit unſern jetzigen, phyſiologiſchen Kennt⸗ 
niſſen, oder Moden oͤbereinſtimmt, daran iſt Hier nichts gele⸗ 
gen, genug Hr. H. kannte Leibnitzens Syſtem über das er fpot⸗ 
ten will, gar nicht. Was ihm Anlaß geben fonnen, ſich einzu⸗ 
hilden, wie L. den Urſprung der. Menichenfgele vortrage, und 
über diefe feine eigne Einbildung, die er duͤrftig findet, zu fpots 
ten; das ift doch auch, wohl ſchwer zu? denfen. Die vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie, und den Nrfprung der Seele, hätte nier 

mand zufammen gebracht, der bebächte, was zufammenhängty 
denn hier ift die Frage nur, was die Seele geweſen ſey, wenn 
fie eher geweſen ift als ihr Körper, und diefe Frage Bleibt eben 
diefelbe, die Seele mag im Körper denken, oder. Muskeln bes 
wegen. Nun aber, ftatt diefes bärftigen Syſtems, weiß Hr. 
® ein, reichers? 2 das muß man mit feinen Morten vortragen.) 


u FR Kraft da inder Matur, die: ads’ zween. Kbrr 
wern, blos durch. erganifchen: Metz, einen ‚britten bilder 
der die ganze geiſtige Natur.feiner Eltern habe, (Was if gej⸗ 
ſtige Natur. heym Körper 2) Wie wird aus ieder Blume und 
Wlatze.erichen, Calfo.bey-banen auch geiftige Natur) iſt Kraft 
‚ha.in der. Natur, daß zwo veizbare Fibern, anf gewiſſe Weiſe 
wverſochten, einen Heiz geben, der aus, Einer wicht entfichen 
konnte, vnd / jetzt von neuer⸗ Art iſt, wie uns, dinkt.mich, je⸗ 
ter Ein ia jehder Busfel rei zeigt, iR. endlich Su 
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Sa; ans wey Rördern; die und tobt duͤnken, and. der Vermi⸗ 
ſchung zweyer Elemente, wenns die Natur thut, einen dritten 
barzuſtellen, der den vorigen aͤhnlich, aber ein neues Ding iſt, 
und durch Kunſt in jene aufgelbft; all feine Kraft verltert, iſt 
dieß alles, fo unbegreiflich es ſeyn wiag) da, und nicht zu leug⸗ 
nen; wer ik nan; der den Bang der Analogie, den groſſen 
Gang der Schöpfund mit ſeinem Federmeſſerchen hier yibglich 
abfchneide und füge; daß der eroͤfnete Abgrund bed Meitzes, 
zweener / durch und durch organiſchen, lebenden Weich, ohne’ 
den ja beyde nichts: als todte Erdflumpen waͤren, jet im größe 
ter Innigkeit des Fortſirebens und der Vereinigung, Leiten 
Abdruck von fig darſtellen koͤnne, in dem ülle feine Kräfte 
leben, : Hat das Herz Macht, Empfindungen, bie um daſſelbe 
gelagert find; ſo zu einen, daß Ein Triebj Eine Begierde 
werde; hat der Kopf Macht; Empfindungen, die den. KB 
per durchwallen, in Eine Vorſtellung jü,faffen und jene; durch 
diefe, die fo anderer Natur ſcheint, zu Ienten; wie daß nicht 
aus der Flamme aller vereinigten Reitze und Leben, Ein Le⸗ 
bensfunke gleichſam im fchnellen Fluge; und alfo über den krie⸗ 
chend landfamen Bang, mechanifcher Stod ünd Trieb werde, 
weit hinaus, zu einer neuen hoͤhern Stufe feiner Laͤuterung 
walle, und ale Abguß aller Kräfte zweyer für einander ge⸗ 
geſchafner Wejen erſtes Principium nes Lebens höherer Didi 
nung: werdet Keimt nicht Alles’ Leben weiter? läutert fi 
nicht jeder Zunfe der Schoͤpfung durch Kandle zu feinrer 
Flamme hinauf? Und hie fprang ja der befeltefte Funke des 
Reitzes und der Schöpfungsfraft wever durch und durch beiels 
ter Mefen. u no 
(Nun Hr. 9. erſte Vorausfſetzungen ingegeben; fo darf 
man zuerſt, die Analogie nicht auf Dinge unterſchiedener Art, 
erſtrecken. Sie geht ſchon nicht von groͤßern Thieken auf In⸗ 
ſelten oder Gewuͤrme, Polypen? und da doch bisher, wenig⸗ 
ſtens viele Philoſophen, glauben; daß Seelen was anders als 
Körper find, fo werben dieſe wenigſtens nicht glanben; daß 
ein Gang mit dem Federmeſſerchen abyeſchnitten werbey der von 
Körpern zu den Seelen. gar nicht da ift: Erſt alſo muͤßte Hr. 
H. gezeigt haben, daß Seiler unter die Dinge:gehbren; auf die 
ſich feine bey Körpern: angegebene Analogieerſtreckt. Das 
Herz das Empfindungen in Begierben vereint, iſt ein wortrefs 
liches Vild aus ingend-einem alten Erbamungebuche da —* 


! 
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mm Herzen mit Flaͤmmchen/ Herzen, too Keufel mb Welt drin⸗ 


wen wohnen, Seren i in Seilen der Liebe oder Stricken bes Sa⸗ 


tans. Aber, daß in der That dieſe drey erdichteten Dinger, oben 


mit Trichtern, Empfindungen in Begierden vereinten, das hat 

wohl ſelbſt der Kupferſtecher zu Heinrich Muͤllers himmliſchen 
Liebeskuſſe nicht geglaubt. Und eben ſo⸗ hat niemand die Macht/ 
Empfindungen in Borftellungen zu vereinen, dem Kopfe geger 


Yen: fondgen einem Dinge, das man im Kopfe annimmt. Es 


iſt imbegreiflich, wie. Hr. H. Redensarten vom Herz. und Kopfe, 
die man im gemeinen Sprachgebrauche beybehaͤlt, ohne oft 


. was dabey · zu deufen, hie noch ganz anders, als fie gewöhnlich 


fiid angebracht, braudyen Fauın, etwas vom Urſprunge ber Seele 
zu lehren. Und.nun, was lehrt er denn? Was kann man bey 


den Könen, bie er durcheinander erſchallen läßt, ‚denfen? Phi 
Kppi hieß die Seele ein Flaͤmmlein aus‘ goͤttlicher Flamme, und 


Liſkov lachte ſehr daräber. .. Das war aber freplich-in den pers 
dantiihen Wolfiichen Beiten,.da man felbft vom Redner und 
Dichter verlangte zu fchreiben, wie es zu verfichen wäre. Jero 
kann man fchon von Lebensfunfen aus Flammen reden, In 
der That find aber Hrn. H. Ausdruͤcke ‚nicht fo neu, als lie 


ſcheinen. Schon unter den Scholaſtikern hrauchten manche 


ſerter allgemeinen/ unbepimimten. amnernöghligen - ODelama⸗ 


von Fortpflanzung, der Seele aus den Seelen der Alten das 


Gleichniß eines Lichts, das von einem andern entzoͤndet wird. 
Ran fand aber freylich, nicht⸗ daß ſie durch dies Sleichni⸗ 
etwas erklärten.) 


Auch fährt Hr. N kott: nah ge nicht, def ic hier⸗ 
mit was erkläre, ich habe noch Feine Philoſophie gekannt, die 
was Kraft fen, erklärte. Was Philofophie thut, iſt: bemers 
ten, unter einander ordnen, erläutern, Nachdem. fie Kraft, 
Reiz, Würfung vorausfegt. (Nicht vorausſetzt, ſondern beobs 


. achten bat, daß Kraft da if, und nach was für Gelegen fie . 


wirft. Nun lehrt uns die Beobachtung, daß Kräfte da ſind⸗ 
bie Körper bildenpaber ſelbſt von den Geſetzen nach denen fie wars 
Sen, wiſſen wir ſehr wenig, am allerwenigſten von hen. Gefepen, 
nad) denen organiiche Körper gebildet merden: Die Ergensungs 
blos in’ Abſicht aufs koͤrperliche gehoͤrt unter das Dunfelfte ber 
Naturkunde Wie will man alfo da Analogie hennen, die 
ſich auf den Urſprung der- Analogie anwenden feet das wirb 
 vollfonmmen deutlich werben, wenn. Hr. H. ſtatt vorhin herger 
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bien vernehmen til, was die Phyſiologie yon Erzeugung des 
Menſchen ‚lehrt, und fehn, ob ſich da was anders fehen laͤßt, 
als ſchlechterdiugs die Geſchichte erzählen, ohne daß man weiß, 
wie ‚die Kräfte warfen, die ben Menschen bilden, noch vielweniger 
zeigt fih in dieſer Geſchichte ein Weg zur Geele überzugehen, 
die einzige Hypotheſe der Saamenthierchen ausgenommen.) 


> Dem großen Erfinder des Monadenſyſtems Hätte, dencht 
Fa H., das Syſtem praͤſtabilirter Harmonie fremd ſeyn müfler; 
enn beyde beftehm nicht wohl mit einander, L. fagte, Körper 
ſey Phänomen von Gubſtanzen wie Milchftrafe von Sternen, Be⸗ 
wegung fey Erſcheinung eines innern Zuftandeg;der Vorſtellung 
feyn könne. Wie ? fragt Hr. H. und auf dieſen Innern Suftend 
der Kräfte und Suöftanzen Ihres Körpers koͤnne die Seele ald 
folche nicht wirken Sie, die ja von der Natur jener, und ſelbſt 
innigfte, wirkendſte Kraft iſt. Sie herrſchte alfo nurim Gebiet 
ihrer Schweftern, lauter ihr aͤhnlichen Wefen, und koͤnnte fid 
da nicht herrſchen? (Gruoͤndet fich alles auf das Wort Kraft; 
im einer Bedeutung gebraucht; in her es Leibnitz bey ber —* 
nicht nimmt. Kraft endlicher Weſen, iſt Beſtreben zu Aendernn⸗ 
gen. Kann keine Monade mit einer andern endlichen veraͤn⸗ 
dert werben, ſo wirkt feiner‘ endlichen Monade Kraft was am 
ders, als Menberungen In biefer Monade ſelbſt. Wiederum 
iſt nicht die Frage, ob Peine endliche Monade in andere wirs 
fen fann, fondern nur, ob Leibnitz das laͤugnet. Wenn man 
ihn belehren will, ob er hätte die vorherbeftimmte Harmonie 
annehmen follen, oder nicht, muß man dach'mit ihm. aus feinen 
Syſteme difputiren, und was fein Syftem war, und was Sy: 
ſtem überhaupt-tft, das wußte ſicherlich Leibnitz beſſer als Hers 
der. Leibnitz hat feine Gründe gefagt, warum eine enblichd 
Monade nicht Über andre herrfchen koͤnne % die werben wenig 
ſtens nicht durch eine bloße Frage entkraͤftet. MWebrigens hat 
Hr. Premontval den Gedanken, daß die Seele über andre Mor 
naden herifcherunter dem Namen Pfychocratie vorgetragen.) 


Nun Folgerungen. aus dem Abgrunde, des Reizes und 
dunkler Kräfte. Muth und Furchtſamkeit liegen im befeckten 
‚ähnern Baue, oft liegen unter dem Zwerchfell Urfachen, die 
wir sehr unrihtig und mühfam im Kppfe fuchen. (Meift 
soahr und befannt.) . Vor ſolchem Abgrunde dunkler Empfins 
Bungen, Kräfte und Reize. graue unfrer hellen und Elaren Phi⸗ 
loſophie am. meiften, fie fcheug lich davor, , ald vor der Hoͤle 
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unter Ai Geelenkraͤfte, und möge lieber anf dem Leibnitziſcheu 


Schachbrete mit kauben Wörtern und Kaffiſteationen von dun⸗ 


keln und klaren, · dentlichen und verworrenen Ideen ſpielen.. 
Man habe es ſchon zum Grundfatze gemaͤcht , Tauber taube 
Wörter in die. Philofophie einzufuͤhren, ben denen man fo wer 
nig denken bärfe; als der Rechner ben feinen Zählen, das wer⸗ 
de der Philoſophie zur Voͤlltommenheit der Mathematik verhel⸗ 


fen, daß man immer fortſchließen könne; ohne zu denken.. 


dd 


Ser, mag doch wohl eine ſolche Philoſophie Angepritfen haben 2 
olf gewiß nicht, niemand hat mehr wie er wider taube Woͤr⸗ 
ter geredet, und uͤbertriebenes Definiren iſt ja fogar An ihm 
getadelt worden. Leibnitzens philoſophiſche Sprache ſollte das 


Verhaͤlten der Begtiffe durch die Zeichen ausdruͤcken, aber fie 


vlieb beym bloßen Einfalle.) Keine Pſychologie iſt näglich, die 
nicht in jedem Schritte beſtimmte Phyſiologie ſey. Hällers 
phyſidiogiſches Werk zur Pſychologie erheben; wie Pygmali⸗ 


Ins Statue belebt — alsdenn koͤnnen wit etwas uͤbers Den⸗ 


ken und Empfinden ſagen. (Allerdingss beruht Pfychologie 
großentheils Auf Phyſiologie, und Haller ſelbſt nennt dig Phyſie 
ologie beſeelte Anatomie. Deßwegen aber ſind Pfychologie uud 


‚VVhyſiologie nicht eins.) Spfzuri wahren Seelenlehre zu fins - 


den, weiß Hi: H. nur drey Wege? Lebensbeſchreibungen, Be⸗ 


-merfüngen der Aerzte und Sreunde; Weiſſagungen der. Dichter, 


Den legten Ausdruck wird man hieraus verſtehn⸗ daß er Sha⸗ 
keſpear und Klopſtock nennet; (geweiſſagt in der gewoͤbnlichen 
Bedeutung haben die doch nicht.) Won ben Ginnen allgemeis 
ne Bemerkungen. Ale groben Sinne, Faſern und Reize, Eounen 


nur ın ſich empfinden, der Gegenſtand muß hinzu Formen, fie 


berähren. .; Hier wird ſchon dem Erfennen außer uns der Weg 
gehahnt. Unſer Öhr hört über Meilen hin, ber Lichtſtrahl 
wird Stab; mit dem wir bis zum Sir'is hinauf reihen. (Eis 
gentlich hört dad Ohr nicht bin, der Schall kommt. bee and 


VOhr: Der Lichtſtrahi geht nicht von uns zum Sirius, ſondern 


von dieſem zu ung, Alſo gilt von dieſer Erkenntniß aufer ung 
auch was Hr. H. von dein zweyten Sinn ſagt, wenn Hr. H. 
nicht durch dieſe blos Gefühl und Geſchmad verfieht.) Wie 
bey einem Menſchen der Sinn, beym andern ber andere ſtaͤr⸗ 
ker iſt/ daraus Unterſchied in dem, was gefällt, und in Geſin⸗ 
nungen fotet. Tſitnhaufen fand ſich nicht, eher im wahren 
Gedankenſtrom̃e als wenn er funde und ſich ſahe. Aus Fon⸗ 


tnebend “einge (Ber Frame ift zweymal ſo geſchrieber . ſolrſt 


+ bat 
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the: der Mec. nie anders ale Dich. . . geleſen.) Wenn alſo 
aus unſern Sinnen in die Einbildungskraft, oder wie wir dieß 
Beer innrer Sinnlichkeit nennen wollen, alles sufammenfießtr 
nd darauf umfere-- Gedanken, Empfindungen 'und Triebe, 
| ſthwinmen und wallen, hat die Natur abermals nichts gewebet, 
das fie einige, das fie leitet Allerdings das Nervengebaͤude.. 
ein Medium der Einpfindung für den geiftigen Menfchen, wie 
Licht fuͤrs Ange, Schall fürs Ihr... Nenne man nun dies 
fen lebendigen Geiſt der ung durchwallet, Flamme oder Aether, 
genug, es fl’ das unbegreifliche himmliſche Werfen , das Alles 
Ar mir bringt und Fir mir einet.,. Kann bem Kopfe Licht, dem 
Herzen Heiz wetden.. ein Gedanke und Flammenſtrom gießt 
fi vom Kepfe jum Herzen. .. Wirkungen’ der Einblldungs⸗ 
kraft im Mutterleibe leugnen, weil fie ein Syſtem nicht ver⸗ 
trägt, heißt Erfahrungen gegen die Sonne leugnen. "Eben die 
Bewandniß hat es mit dem fonenannten gegenfeitigen Einfluffe 
von Seele unb Körper; Da alles im eiz und Duft und Kraft 
und ätherifhem Strome ſchwimmt, unfer ganzer Körper m 
feinen mancherien Theilen fo maunichfaltig befeelt, nur Ein 
Reich unſichtbarer inniger, aber minder heller und dunkler 
Kräfte zu ſeyn fcheint, das im genauſten Bande ift mit der 
Monarchin, die in uns denkt und will, To, bag ihr alkes zu er 
Bote. ſteht, und in dieſem innig verfmüpften Reich Raum un) 
Jeit verſchwindet, was natiirlicher? als daß fie über die here 
ſche, ohne die fie das nicht waͤre, was fie iſt? denn. nur dur 
dies Reich, in dieſem Zuſammenhange ward und iſt fie mertic 
Rche Geeln. Slie herrſcht, mit Leibnitz zu reben, in einem Reid 
ſchlummeruder, aber um fo inniger wirkenden Weien.  (D 
fo ınniger, hat . nicht fagen koͤnnen bey-demi ieder enbliche 
Bone Wirbungen alle wenig fin. ). 


* neberhaupt tan ſich Hr. 6. denten. wie ſeine 
Seele etwas aus ſich ſpinne und aus ſich eine Welt träume. 
Ckeibnitz hat’ fein? Lehren auſtaͤndig, philoſophiſch ausgedruckt; 
Iſt es aun wotttzezogen? daß Hr. H. mit falſchem, niedrigen 
Witze eine ſoiche Carieatur darans macht,/ Er, ber, wenn 
man, in feiner Plaſtik ſein n Betappen r Betaften im Finftein, 
der Brunnen dee Lebens, die in. Gebuͤſchen eingefchleffen find, ,«. 
davon er die aeiftliche Bedentung nicht erklaͤrt hat, im fleiſchlichen 
Perſtande nehmer wollte, mit Gecken und Buben um ſich wirft.) 

a et kann nicht Linmal denken, wie ſie etwas ˖ außer ſich eins 

P. Bibl.XLI. B. A, St. 55 pfinde, 
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gfinder wovon fein Analogon in ihr und ihrem Körper fen. Ms 
ve in diefem Körper fein Licht, Fein Schall, jo hätten wir auf 
aller weiten Welt von nichts was Licht und Schall it, Empfin⸗ 
Bung... Nun aber zeigen alle Tritte die wir bisher zurüdgen 
fest haben, daß die Gottheit und dies alles durch Wege unb 
- Ranäle ſchaffe, die immer empfangen, läutern, fortſchwemmen, 
mehr einigen, der Seele ähnlicher machen, was vorne ihr noch 
fo unähnlih war, (Philoſophiſche Tritte führen uns nur fe 
weit: Inder Welt außer unferm Körper find Materien, die auf 
unſere finnliche Werkzeuge wirfen, Licht aufs Auge, erſchuͤt⸗ 
werte Luft aufs Ohr. Im Körper find Nerven, die diefe Wir⸗ 
kungen fortführen... Wie? da wanfen fchon unfere Tritte, 
ob ald Gaiten? oder als Möhren voll feinen Safts? den noch 
ein menfhlihes Auge gefchen hat, vielleicht, wenn er da ify 
gücht fehen kann; den man, allerley Schwierigfeiten dabey ohn⸗ 
geachtet, annimmt, weil man doch nichts beſſers weiß. Wie 
nun ober biefe Wirkungen | in die Geele übergeben wenn ma 
aunimmt, fie geben über‘: 


. Bie-Wefen fremder Ar 
Der. Seele Werfjeug find; 


Mas wnfte ber, ber diefes ale nsling fang, als Vehrer Ep 
ropeus noch nicht. Vielleicht weiß er es iegoy nur feit kurzen⸗ 
mb für uns noch zu früh... Licht und Schall’ ım Körper aus 

zunehmen, wıe fie außer ihm find, das iſt noch feinem Pop 

Aologen eingefallen. Analogen der Dinge auſſer uns, in um 

ſerm Körper und in der Seele anzunehmen, das if ja das fchor- 

laſtiſche Soſtem, daß feit Eartefens Zeiten: nicht mehr Mods 
MM. Ben dem Fortſchwemmen, Läutern, der Seele aͤhnlich mar 
en, läßt ſich ſchlechterdings nichts denfen, wenn diefe Woͤrter 
ihre gewöhnliche Bedeutung behalten follen; nimmt Hr. H. fie 
in anderer Bedentung, ‚fo find gewöhnliche Wörter, in frem⸗ 
den Bedeutungen umerflärt gebraucht, die allerbefannteften 
aſyla ignorantise, bamit man einfaltigen Leſern weiß macht, 
man Habe ihnen viel gefagt, wenn man nichts geſagt bat. Das 
find taube Wörter, Hr. H. Ausdruck zu brauchen, nicht bie Leib⸗ 
niziſchen Mbthellungen der Ideen. So ſchreiben, heißt: aus 

fig) ſoinnen, eine Welt aus ſich träumen, _ 


ber, fährt Hr. H. fort, fo wäre ja die. Seele materich® 
rder wir. hätten gar vice immaserialle Erlen? So weit (ns 
.. | 2. F ann IR 
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wir noch nicht. Ich weis noch nicht, was material oder imma⸗ 
terial fey? glaube aber nicht, daß die Natur zwiſchen beyden. 
eiſerne Breter befeſtigt habe, weil ich die eiſernen Bretter i im, 
Ser Natur nirgend fehe, und gewiß ba am wenigften vermu⸗ 
then kann, wo die Natur fo innigſt vereinte. (ME wenn es 
eiferne Bretter brauchte, Eins von Vielabzufondern.) Nur 
geht er zum Erkennen und Wollen. ... Eine feere Strei⸗ 
tigfeit. if, wo das Principium unfrer Moralität'fey, ob im, 
Wollen oder Erfenneri, in unfrer oder in fremder Vollkommen⸗ 
heit? Alles Wollen fängt- vom Erfennen ap, aber alled Er⸗ 
kennen wird wieberum nur. durch Empfindung. Eigne Volk 
Fonmenpeit erlangt man nur durch die Vollfommenheit ander. 
ter, wie diefe durch jene. ... Won Freyheit ſchwaͤtzen iſt ſehr 
leicht, wenn man jedem Reiz, jedem Scheingut/ als einer 
uns ſufficienten Urſache dient. Es iſt meiſtens ein erbärmils, 
‚her Trug mit dieſen fufficienten Gründen, wo das Allgemeine, 
Immer wahr fcheint, und das beiondere Einzelne des beftimms. . 
ten Falls iſt Luͤge. .. Da iſts warlich der erſte Keim zur. 
Freyheit, fuͤhlen daß man nicht frey ſey, und an welchen Ban⸗ 
den manhafte. ... Luther mit feinem Buche de lervo arbi- 
trio, ward und wird von. ben wenigften verſtaͤnden, man wis 
derftritt elend und plärrt nach, weil mian nicht wie Luther fühltz 
und hinauf ringet. Wo Geift des Herrn ift, da ift Freyheit. 
Je tiefer, reiner und göttlicher unfer Erfennen ift, defto reinen. 
göttlicher und allgemeiner ift auch unfer Würfen, mithin deſto 
freyer unfre Freyheit. Leuchtet und allen nur. Licht Gottes au, 
wallet und allenthalben nur Flamme des Schoͤpfers, fo wer⸗ 
den wir, im Bilder ſeiner, Könige aus Sklaven befommen, 
was jener Philofoph. fuchte, in uns einen Punft, bie Welt um 
uns zu überwinden, auffer der Welt, einen Punkt, fie. mit, 
allem was fie hab, zu bewegen. Wir ftehen anf hoͤherm Grunde. 
und mit jedem Dinge auf feınem Grunde, wandeln im großen 
Senforium der Schöpfung Gottes, ber Flamme alles Denkens 
und Empfindens der Liebe. Gie ift die hoͤchſte Vernunft, wie, 
das reinfte goͤttlichſte Wollen, wollen wir diefes nicht dem 5, 
Johannes, io mögen wirs, dem ohne Zweifel noch goͤttlichern 
Spinoza glauben, deſſen Philoſophie und Moral ſie ganz um 

dieſe Achſe bewegt. 
Das alles heißt allem Anſchen nach ſoviel: reger ik 
Vollen and Handeln nach re ift defto höher, de baber. 
. en, 2 | e 
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43 Kurze Nachrichten 

Vie Vernunft iſt, Menſchewwernunft von Kenntnig Gottes und 
Liebe zu Ihm geleitet, iſt die höchfte Stufe der Vernunft. 
(Diefe nicht eben nee Gedanken, hat wie ed fheint, Hr. H. 


siach feiner Art ausgebiuäft, Und Über die Art des Ausdrucks 
darf man nicht nrit. ihm ftreiten. Fragen möchte man, ob Spi⸗ 


03a ironisch oder im Ernſte, und jedesmahl, warum ers goͤtt⸗ 


« 


licher ald der H. Sohannes Heißt. Aber der Vekanlaffıngen 


mit einer anfangen därfte. ) 


Erfenten alſo leitet Hr. H. aus Empfinden her, und dies 
fen feinen Hauptfaß zeigt der Titel an. Im zweyten Verfuche, 
redet er vom Einflufie beyder Kräfte‘ In einander, ımd auf 
Charakter und Genie des Menfcheri, dag wifer Denfen vom 


Empſinden abhaͤngt, was unſer Denken aufs. Empfinden würft, 
was das mancherley Erkennen und Empfinden auf die. mans 
cherley Genies, Charaktere, und tvie die Zaubernahmen heifs 


fen, wuͤrkt. Aus diefem Verfuche wuͤnſchte der Rec. nicht, 


Stellen abzuſchreiben, um Erinnerungen dabey zu machen, ſon⸗ 


dern das Ganze, weil es ihm faſt alles richtig gedacht, und 


nah Hr. H. At vortreflich geſagt ſcheint. Unter andern. ber 


kommen unfere Modegenies heilſame Lehren, von einem Manne, 
den ſie gewiß nicht kalt, trocken nennen koͤnnen. Das alles 


leſe man bey ihm felbſt. Hier nur einige allgemeine Anmer⸗ 
Fangen, mit denen er dieſe Abhandlungen ſchließt: 1) Wie fein 
iſt die Ehe, die Ehe, die Gott zwiſchen Empfinden und Denken 
in unferer Natur gemacht hat. Ein feines Gewebe ‚ nur durch 
Wortfornieln zu trennen, 2) Alles fogenannte reine Denfen 
in bie Gottfeit hinein, ift Trug und Spiel, die ärgfte Schwaͤr⸗ 
merey, die fih nur felbf nicht dafür erfennt. 3) Einigen 
druͤckenden Empfindungen entgehn zu wollen, dadurch, dag man 


Vie Bürde diefes Lebens abfchüttelt, if} ein gefährlicher Schritty 


denn Traͤume, wie Hamlet fagt, oder wie wir fagten: Empfins 
dungen und Gedanken müffen wiederfommen. Und nun, wels 


che Empfindungen? welche Gedanfen? 4) Unſter lichkeit eis 


sier metaphyſiſchen Monas, iſt nichts als metaphufifche Un⸗ 
flerdlichkeit, deren Phyſiſches mich nicht uͤberzeugt. FR Seele 
das, was wir fuͤhlen, wovon alle Voͤlker und Menſchen wiſſen, 
was auch der, Nahme ſagt: das nemlich, mag ung beſeelt, Ur⸗ 
grund und Summe unſret Gedanken, Empfindungen und Kräfte, 
lo iſt von ihrer Unſterblichkeit aus she ſelbſt Feine Demonſtra⸗ 
n nt tion 


> 
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möglich. „.. Dar Uebergang unſers Lebend in · ein höher 


o 
gr Leben, das Bleiben und Warten unfers i innern Menſchen 
Aufs Gericht, die Auferſtehung unſers Leibes zu einem neuen 
Himmel und einer neuen Erde, laͤßt fh nicht demonſtriren 
aus unſrer Monas. Es iſt ein inneres Kennzeichen der 
. Bahrbeis her Religion, daß fie ganz und gar menichlic if, 
daß fie jeher. empfindet noch grübelt, fondern-beuft uud hans 
delt, zum Denken und Handeln Kraft und Vorxqth leiht. Ihre 
Erfkenntnis it lebendig, die Summe aller KErfeyptniß ımb Ew⸗ 

Eßnduogen, ‚einiges Leben. Wenns eine allgeweine Menſchen⸗ 
vernunft und Empfindung giebt, iſts in ihr, und eben das iſt 
ihre verfanntefte Geite. Was i in diefen Gehanfen wahr iſt, 
möchte freylich nicht alles neu feyn; auch (heit Br. H. von 
dem, was Andere in Abficht anf feine Gegenftände geihan bis 
"ben, nicht genug zu wiflen? ober etwa wiſſen zu wollen. Die 
Unſterblichkeit der Seele demonſtrirt man in der eigentlichen 
Bedeutung gar nit; Gründe, die man dafür anführt, find 


nicht die Monas allein, " fondern mit andern Betrach⸗ 


tungen verbunden, Was der Chriſt davon glaubet, ans der 
Monas zu demonftriren, hat doch noch keinem einfallen koͤn⸗ 
nen. Daß die geoffenbahrte Religion vernünftig it, daß fle 
das, was dia Vernunft wahr zu feyn wuͤnſcht, verfichert, unb 
Geſinnungen erregt, die zur Gluͤckſeligkeit dieſes Lebens dienen, 
und fünftige zuverfichtlih erwarten, ift ja fchon fo fange und 
von fo vielen gefagt worden, daß Bietet nicht ihre verfaniteftg 
Seite ſeyn kann. I ei | 


‚rdonten von bemwaheen @runbebee Dafırns bes 
, Bofen in der Welt; oder, Verſuch eines Erwei⸗ 

eg; daß der allervollkommenſte Schöpfer keinen 
‚einzigen ſuͤndlich gewordenen Geiſt aus der beſten 
Weit habe auslaſſen koͤnnen; herausgegeben von 
STE. Breslau bey Wilh. —28 Korn 

u Fo in 8 150 Spion ohne. ben furjen Vorbe 
richt. 
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| u = Rune: Nachtichten 


nen Pre Weckchen ans die Grundſaͤtzo find faſt dorchgͤngig 
eibnitziſch; die Folgerungen aber dem Verf. eigen, Nach 
Vorausfetzung dieſer Grundſaͤtze, hebt dieſe Abhandliung einige 
Schwierigkeiten, die man bisher nur dem Blicke etwas entruͤckt 
umd eben dadurch zu heben gefchtenen hatte: Doch auch fo bleiben 
noch manche Gteine des Anſtoßes übrig, und ſelbſt ber Verf. 
Hat In feinen Vorausſetzungen noch einige neue hervorgezogen. 
"Die kurze Anseinanderfekung feiner Hauptgedanfen wird dad 
hoffentlich Mar machen, und dadurch vielleicht bem VWerf. Au⸗ 
Faß zu witeret Prüfung geben, um die ver Vorbericht feine 26 
fer bittet. ‚ 


‚Der zu (öfenhe anote in: wie ſaimmt es mit der göttlichen 
Güte überein, baf von den, geiſtigen und vernünftigen Weſen fo 
manche, theiis in dieſer Welt und theils durch die Strafen in 


iener Welt ungluͤcklich werden ? Wollte Gott die Gluͤcſeeligkeit 


‚feinen. erſchaffenen Geiſter, warum übergieng er nicht in der 
Schoͤpfung die, bpn welchen er gewiß vorher faße, daß fie une 
gluͤcklich werden wuͤrden Die: Leibnũtziſche Loͤſung, daß in der 


beſten Weit ‚das Uebel unvermeidlich fen; daß die Summa des 


Guten dennoch die des Bofen übertrift, befriedigte ihn nicht 
weil dieſe Saͤtze zwar aus der Vorausſetzung der beſten Welt 
folgen;. aber fich von ihr abgefonbert, nicht darthun laflens und 
weil es ‚wiberfinnig ſcheint, bag eine Welt mit Hebel beffer als 


ine ohne Heel, und mit. mehrerem Guten angefüllt ſeyn koͤnne. 


Vornemlich da die Lehre von der beſten Welt vorausickt, daß 
Bott aus einer unbeflimmlichen Anzahl mögliher Weſen 


gewählt, folglich die Freyheit, die anszulaſſen gehabt hat, von 


welchen er vorher fahe, daß fie gegen feinen‘ Entzwed ſich ders 
detten umd ungluͤcklich machen würden: 


Daß biefe Schwierigkeiten bie Lehre von ber Gehen Welt 
—* treffen, fühlt man leicht. Denn wenn ihre Verthei⸗ 
diger aucht antworten, bie heſte Melt koͤnne nicht ohne Uebel 
ſeyn, mal fie ſonſt ohne. Uebel seyn wuͤrde: ſo beftzedigen 
fie doch damit den Gegner nicht; weil dieſer nicht zugiebt, 
daß dieſe Welt die Fefte iſtaind eben die⸗ aus dleſen Erfahrungen 
Folsert. Denn die Gtreitfrage vem Nriprufg hes’Hlevels vers 
wanbelt fi, nach der Auflofung durch die befte Welt, indie: 
iſt es auch wahr, daß diefe Welt bie befte iſt? Und nım ſteht 
man leicht, daß es Vorqusſetzung des Streitigen if, werrn mar 
Vie Einwirfe vom Ne 1 batach beantwortet, daß es * 
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been —XE iR, weil es darin · iR. -- Antworten 
man, es iſt a priori demonſtrirt daß dieſe Welt die beſte RS: 
ſo kann der Gegner erwiedern: bie Erfahrung wiberfpricht den 
57 weil die. Welt durch Meglaſſung bes. BGbien 

tig beſſer geweſen ſeyn würde. Vorausgeſetzt da une 
he —* des Uehels Wohnung iſt, wäre es nicht befler geh 
weſen fie im Meiche der Möglichkeit zu laſſen? Eine Kugel 
miehr oder weniger; einige Millionen Geſchoͤpfe mehr oder wer 
niger, was fchaber dad ber Unendlichkeit bes Welt⸗Alls 7 So wär 
ren aber auch bie Guten und Gluͤcklichen auf Erden nicht ge⸗ 
toefen ? immer noch befler, denn der Guten find ohnehin we⸗ 
nige; vornehmlich da das ganze menſchliche Geſchlecht ſich 
burch ben Fall ſeiner StammsEltern ungluͤcklich und  böfe 
gemacht hat. 


... Dieſen Schwierigkeiten —ED bemaͤht ſich ben 
Merf. darzuthun, daß Gott feinen einzigen erſchaffenen Geit 
habe im Reiche der Moͤglichkeiten zuruͤcklaſſen kͤnnen. Den 
Einwurf, daß alſo Bott habe: die ganze Schöpfung unteriafs 
‚Yen müflen, entfernt er badurdy baf er behauptet, ſie ſey vermoͤ⸗ 
ge der guͤttlichen Güte nathwendig geweſen, weil fie ald gut, 
nothwendig von dem allgütigen Wefen verrichtet werben muftes 
Allein das führt zu neuen Schiwierigfeiten, deun war die Echd⸗ 
pfung morafifch nothwendig: fo handelte Gott unrecht, daß er fie 
nicht eher unfernahn; fo mufte er von Eiwigfeit her ſchaffen⸗ 
und das iſt widerſprechend. Berner fett auch ſchon dies das 
Streitige voraus; benn an ſich ig die Schoͤpfung nicht gut, weil 
etwas Vdſes ſchaffen, unſtreitig boͤſe if. Iſt ſie aber deswegen 
gut, weil erwas Gutes erſchaffen if: fo wird angenommen, 
daß das Erfchaffene gut ift; und darüber wird jeht geſtritten. 
Dieſe Grundſtuͤtze Hätte alfo der Verf. mehr befefigen follen. 
Er folgert weiter: wollte Gott erſchaffen: fo mufte er'nothr 
wendig das vortreflichfte mögliche Werk machen, alfo die befte 
Belt machen; alſo alles nur mögliche Gute zur Wuͤrklichkeit 
bringen. & weit geht ber Verf. den leißmitifchen We. 


Aber ein, ‚wenig zu forglos: daß Hebel in der Del 1 

giebt er mit Leibnig sa; nun iſt Die, Frage, wie ift Gott; der 
die Welt und das Uebei hervorgebracht Hat, zu entfchuldigen ? 
Dias. ‚antwortet; eine Melt mit Vebel if beſſer und volllom⸗ 
mener. ale eine Welt ohne Hebel. Woher weiß man diest 
Raben: daß Gott dieſe Welt *3 wuͤrde hervorgebracht haben, 
wenn 


' 


ne Rune ragen 


wenn fle micht miter alten möglichen die PPROH NR, Arten 

wir wicht. ſehr: fo iſt das wieder Worausfetzung bes: ſtreitigen 
Munktes; denn es war ja bie Frage; vote derjenige Bott zuͤ⸗ 

Ba, und allmächbig.fepu Bam bir Das Boͤſe Seworbringt? - Zu 


nun geht der Verf, ‚a, ünd teil das moralifche. Hebel 
sernänffiger Weſen, nebſt ihrem damit verfnäpften Unglüge, 
bie Hauptſchwierigkeit ausmacht: fo, bemüht er ſich nun zu 
eigen, daß Gott keinen einzigen Geiſt habe unerſchaffen laſſen 
Dnnen. Alle Geiſter, ſagt er, find einfache Weſen, folglich 
nicht anders als durch ihre Kraft, unterſcheidbar. Da fie nun 
nach dem Gase des Nicht. „30 unterfcheidenden, night alle eis 
neriep ſeyn Tonnen: fo..müflen fie durch ihre Kraft yon ein⸗ 
ander tinterfehieden werden. Folglich haben fie alle verſchie⸗ 
dene Grabe ihrer Kräfte, und machen daher zuſainnien nur eis 
ne einzige an einanderhaͤngende Reihe aus. Ih diefer ganzen 
Reihe hat Gott Teinen ausiafien koͤnnen; weil alle Geige 
von Natur gut find; weit Gott das Ganze, affo Alles Gute, 
bat erſchaffen müflenz weil die rogelmaͤßige Dolfommenheit 
einer Art von Geſchoͤpfen, ober einer Relhe von Dingen in dern 
en ſtufenweiſen Aeſtande des einen vom andere 


WVWerſchiedenes wird män Hier nicht logleich einzuraͤumen 
geneigt ſeyn. Zuerſt daß die Geiſter unausgedehnte, einfache 
Weſen find. Zwar bemüht ſich der Verf. in der Folge aus 

den gewöhnlichen Gränden darzuthun, daß fein materielle, 
aufammengefegtes Weſen denken kann; aber er denkt nicht ag 
bie. Behauptung, derer, dig ausgedehnte, aber nicht zuſammen; 
geſetzte, .alfo auch nicht geiftige Wefen behaupten. In biefens 
Falle dürfte es ihm nicht fo Teicht ſeyn, feine Stufenloiter dar⸗ 
zuthun. ARwevtene, daß alle Geiſter nur. durch bie Grade 
Ahrer Kräfte von einander verfchieben finh, alfo eine zuſam⸗ 
menhaͤngende Reihe ausmachen. . Denn dies fegt voraus, daß 
alle Geifter wefentlich eine Kraft beiten, bad aber finden 
wir hier nirgends dargethan; und laͤßt ſich auch ſoleicht nicht 


aAmnsmachen, da man noch nicht einmahl einig iſt, ob bie 


menſchlichen Seelen eine: einige Grandkraft haben. : Wenn 
aber mehvere zeiſtige Gruudkrafte vorhanden find ‚to fallt vie. 
angenommene Geiſtor⸗DReihe dahln. Delftens;baß aus dieſer 
Reihe kein Glied habe weggelafſen werden Phnnem Die Ger 
dr bewen aicht nothwindw au nander, alfo in die ae * 

ch 
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Bhertrerubar. Aber öre zerriffene Bleibe #% inaohfoum 
mener ald cine same? Dieb duͤrfte wohl der Gegner nicht fo 
gieich zugeftchen, weil er behaupten kenaten daß es hefler ſen 
in. ber Reihe Luͤcken zu laſſen nis‘ viele Aucko mit ſchlechten 
Glichern auszufuͤllen. Endlich. ruht biefer ganze Schluß dar 
kauf, daß alle Geiſter urſpruͤnglich Hut erſchaffen, und .erfl 
nach ‚der Schoͤpfung bbſe geworden find. So hat alſo der 
Berf. zwar die Vorwärfe von ber Schoͤpfung abgelehnt, aber 


fie in ihrer ganzen Stärke auf bie Regierung und Erhaltung 


ker Wat gewälte "I... .\ 
"Denn nun fagt man mit Recht: hat Bott das Verbers 


fen- einiger Geifter nicht vorher gewuſt: fo war er nicht alle ‘ 
wiſſend: fo Hätte er Feinen weifen Plan des Ganzen gem. | 


Pat ex es vorher gewuſt: fo hat er ni Ye güfig und Tiebr — 
handelt, daß er Weſen hervorgebracht hat, von denen er 


u‘ 


geriß wuſte, dag fie. ſich unglädfich machen wuͤrden. —* 


—*2* "ber Berfafler: ein jeder Geiſt kam aus Gottes 
Dan) vollkommen und beſaß hinlängliches Vermögen, lauter 
" Butes zu thun, er hat ſich alfo feinen Fall ſelbſt zu verdanken ; 
“ weun Gott einen Geiſt darum hätte auslaſſen wollen, weil er 


. böfe geworden wäre: fo ‘hatte er'fich den Vorwurf machen koͤn⸗ 
Bed, daß ihm einige Geifteg zu liſtig und mächtig geweſen ſeyn 


Vuͤrden, um ihn feinen Endzweck erreichen zu laſſen? in einer 


Melt endlich, worin Boͤſes iſt, koͤnnen fich viel mehr göttliche. 


Eigenichaften offenbahren, Gnade, Erbarmüng Vergebung 
ber Sünde, in das ganze. Erlobſungswerk hätte ohne Sünde 
. pichte erkannt und geoßenbahret werden koͤnnen. 


Dreſe Antworten find num freylich, gegen das Hewicht 
der Einwuͤrfe, zu leicht; unſtreitig deswegen, weil der Verf. ſei⸗ 
we ganze Aufınerkfamfett’auf bie Mechtfürtiang der Schd⸗ 
lung richtete, und darüber vergaß, daß er die Schwierigkeiten 
nur einen Spritt weiter zuruͤck gefchoben ‚hatte. Daß das 
Vermögen fauter Gutes. zu thun, nicht hinlänglich geweſen 
feyn muß, hat der Ausgang gelehrt; gefegt aber auch, es waͤ⸗ 
ve es geweſen? fo war doch ein eben fo hinlaͤngliches Vermoͤ⸗ 
gen Böfes zu ⁊hun, vorhanden. MWollte alſo Gott, daß, alle 


Geiſter gut bleiben ſollten; warum gab er ihnen ſtatt lauter 


sUnleitungen und Veranlaffungen zum Guten, auch Veraula⸗ 

fingen und Belegenheiten zum Boͤfen? . Hat nicht er alle Ber 

sebenhltin-in einer. Melt a ra 
$ 
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Höde ” ei tnoralifben- Uebel zulaſſer wollen, Serum moach⸗ 
re er nicht eine andere Ordnung? Diver ift es eiwa moͤglich 


- . daR In ber Welt irgend etwas ‚gegen, und ohne feine gemachte 


 Drönung geichehs* Der: darch ıbie Auslaffung einiger Geiſter 
entſtandene Vorwurf, it durch ihre Nichtauslaſſung nur noch 
Kärker geworben. Im erften Falle, würde feiner als: der das 
Ganze überfehende Schöpfer ihn. haben machen fünnenz jege 
machen ihn auch. die Geichöpfe; im erſten Falle wuͤrde man 
des. Schöpfera Güte und Liebe nuc.nach mehr zu preifen Ur⸗ 
fache gehabt haben; da man jet. fagen fann, er habe das Gluͤck 
fo yieler Millionen Geſchoͤpfe einer Eleinen Eitelkeit anfgeos- 
pfert. Und noch dazu diefe Eitelteit nicht einmahl befriedigt 
denn nun find doch tauſende feiner Geſchoͤpfe wider den Wil⸗ 
len ihres Schoͤpfers boͤſe geworden. Freylich haͤtten einigt 
göttliche Eigenfchaften ſich ohne das ü bel nicht offenbahren 
koͤnnen; aber dagegen hätten andere in einem weit groͤßern 
und reinern Lichte alänzen möäjfen. Und denn’ hätte mar 
anch von ihrer Nichtoffenbahrung nicht anf’ ihe Nichtdaſeyn 
{ließen koͤnnen, weil man dem vollfommenften auch fie hätte 
benlegen müffen: da man jegt, eben durch die Belegenheif biefe, 
zu offenbahren Veranlaſſung bekommit, auch an jenen zu zwei⸗ 
feln. 

Wir wuͤnſchen, daß der Verf. dieſe Anmerkungen behet⸗ 
nigen, und darnach die Luͤcken ſeines Syſtems ergänzeri moͤge⸗ 
pornehmlich da er hinlaͤnglichen Scharfſinn dazu beſitzt. Das Ue⸗ 
brige dieſer Schrift iſt gedſtentheils theologiſch, und nur neben 
her angebracht. Da wir alſo den Hauptinnhalt und das Eis 
gene des Bert. angezeigt haben: ® fönnen wir dies fügtihe 
übergehen. 


\ Die Einigkeit Gottes, nach verſchiedenen Geache 
VPunkten geprüft, und ſogar durch heidniſche Zeug⸗ 
niſſe erhaͤrtet, von Juſt. Chriſt. Hennings. Hoft. 
und Prof. zu Jena. Altenburg, in der Richteri⸗ 

ſchen Buchhandlung, 1779. in 8. 172 Seiten, 
i ohne Zuelgnungeſchrift und Vorrebe. 


oran geht. eine hiſtoriſche Einleitung zu her Lehrj von ber 
Einheit Gottes, wo auch zugleich eriviefen. wird, daß 
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dann folgt Bes‘ Verf. Beweis; und zufegt Beuͤrtheiliing ded 

dafuͤr gegebenen Beweife. Weitlaͤuftige Beleſenheit, und 
Schärfe in Beurtheilung der von andern gegebenen Beweiſe, 
nebſt einem hohen Grade von Vollſtaͤndigkeit in ihrer Anfühe 
rung, kann man dem Berf. nicht abſprechen. Wer in der 
Kuͤrze / die vorzuͤglichſten und ſehr mannigfaltigen, dennoch 
aber unzulaͤnglichen Wendungen dieſer Beweiſe uͤberſehen will, 
wird ſich hier befriediget finden. In der hiſtoriſchen Einlei⸗ 
tung verräth ber Verf. zuviel Anhaͤnglichkeit an Cubworthy 
der feiner Sypotheſe zu Liebe, die Lehre von Gottes Einigkeit 
allenthalben fand, und ſich auch mit den trüglichften Beugniffen 
begnägte. In dem eigenen Beweiſe des Verf. koͤnnen wir auch 


noch Beine völlige Beruhigung finde; for daß alfo wohl die Kin 


rexratur, nicht aber die philoſophiſche Gewigheit der Lehee durch 
dieſes Werkchen gewonnen hat. 


Die Einheit Gottes, mepni der: Verf. fey. unter den Hen⸗ 
den. (eigentlich ‚hier. Griechen, Römern) auch von dem Volke 
. anerkaunt worden; weil Jupiter als ber befte Regent aller Goͤt⸗ 
„ger. überall vorgeftelt werde... Hatte aber nicht vorher Saturn, 

‚vor dem Saturn Uranus geherricht ? Hatten fie nicht einander 
wit Gewalt ader Lift vom Throne geftärzt? waren nicht alio 
wuͤrklich mehrere, non Natur. gleiche, und nur durch Lift, oder 
Beyſtand anderer göttlichen Weſen zur Oberherrſchaft gelangte, 
Götter vorhanden? Mußte nicht auch Jupiter fürchten von 
‘feinen Kindern , oder den rebellifchen Titanen wieder gefürzt 

zu werden? Urſpruͤnglich alfo giebt es im Griechiſchen Fabel⸗ 


ſyſteme keinen von Natur all beherrſchenden Gott, wenn aben . | 


vom Aeſchylus an Dichter von Einem hoͤchſten Gotte reden, und 


f 


Jupiter den allgemeinen Oberherrn nennen: fo ift dies niche 


Volksreligion; ſondern Ausbeſſerung derſelben durch Philen 
ſophen. Dieſe Zeugniſſe alle, noch weniger Stellen der Kir⸗ 
chenvaͤter, als welche ſichtbare Abſicht hatten, auch in der Volks⸗ 
religion Gottes Einheit zu ſinden; am wenigſten Stellen aus 
Schriftſtellern von irgend einer philoſophiſchen Secte, koͤnnen 
bier atwas beweiſen. 


| An Anfehung der Philoſophen iſt aber die Sache gam ar an⸗ 
ders; denn ed laͤßt ſich mit unverwerflichen Zeugniſſen darthun, 
daß alle, die einen Gott geglaubt haben, auch einen einzigen 


annahmen; weil fie nur eine einzige, alles hervorbringende Tre 


ſache behanpteten/ durch die 8 die digen Götter entſtan⸗ 


—— 
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hen Mas alio der. Serf. in der · geige von dem Ders 
atniffe der untern Goͤtter zu dem höchften Gotte jagt, if 

pöllig gegründet, opgleich aus hen ‚Sopsmen der Phüofephen 
wicht richtig genus ‚abgeleitet. Der Grundſatz/ es giebt nur 
ein wuͤrkendes, und ein leidenbes Weſen, bag erſte iſt Gott, 
das andere die Materie, welchen. alle dieſe Philoſophen, we 
nicht mit ausdruͤcklichen Worten behaupteten, doch wenigſtens 
Killſchweigend voraugfehten ; ; ‚hebt alle etwa zu machende Zwei⸗ 
fel. Dieſen aber möchten ‚wir mit dem Verf. den Eleqtiſchen 
Zeno, und feine Vorgoͤnger, XRenophanes, Parmenides / und 
Meliß nicht beyzaͤhlen; fie pehaupteten, daß eg nur ein einzj⸗ 
ed, ewiges, unpenänderliches Meſen giebt, daß dies Weſen 
die Welt iſt, und daß alle uns vorkommende Veraͤnderungen 
aur Schein ſind. ‚Sie waren alſo ſpinoſiſtiſche Idealiſten, und 
konnen fo wenig als Spinoza unter die Wertheidiger der Ein⸗ 
heit Gottes gerechnet werden, wenn ſie ſie gleich den Worten 
nach behaupten. gehr Licht und Gewißheit würde der Verf. 
in dieſe Eimfeitung gebracht Haben, wenn er die Hauptfäße 
ans ben vornehmſten Syſtemen ber’ Alten angefuͤhrt/ und days 
nach ihren Begriff von Gott beftimmt hätte. Dunn hätte er 
auch gefunden, daß die Welt⸗Geele nicht bey allen diefelbe iſt, 
daß einige Pythagoraͤer und nach Ihnen Mato fie durch die oberfle 
Gottheit gebifdet ‚werden lafflen ; da andere Pythagoraͤer hin⸗ 
gegen, und nach ihnen Entpeboffeg, Heraflit, ‚ nebft den Stoi⸗ 
tern’ Gott ſelbſt, nach vollendeter "Schöpfung die WeltsGeele 
werben laffen; daß folglich letztere ſich dem Amen mehr 
„nähern, “ 


Nun zum Bereie des @ kei. Diefer aatt fe auf 
den Sat, daß unter mehreren allmaͤchtigen und höchft voll⸗ 
Tommenen Geiſtern; wenn folche wuͤrklich ſeyn ſollten / die eine, 
ihre Kraft auffer fich nicht thaͤtig beweiſen Fonne, wofern nicht 
auch die andern; ‘ober die übrigen eben baffelbe, und auf eben 
dieſelbe Art thun. Um zu fehen, in welchem Sinne diefer Say 
angewandt wird, wollen wir erft den Beweis felbft herſetzen. 
&ind mehrere Götter: fo muß diefem zu Folge dad Gewuͤrkte erits 
weber ein doppeltes Dafeyn; oder nur eine-einfache Eriftenz 
orhalten. Das erfte ift ungereimt, weil ein Anbioiagjupn nur 
‚einmal exiſtixt. Das andere giebt bie Folge, daB ‚si; jeder 
Vott von ber gewürkten Sache fein hinlänglicher Grund, und 


—* die Urſache dieſer Unchlaͤnglichteit entjoeber in. einen} Das: 
* 
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"it der Macht, ober einer Abweſenheit des Wolens liegen muß 
welches gleichfalls ungereimt if, 


Soll dieſe Folgerung ihre voukommene Nichtigkeit haben: 
fo muß der Grundſatz ausſagen, daß mehrere Gottheiten nicht 
nur daffelbe, fondern auch zu derfelden Zeit, und au detick 
ben Orte hervorbringen muͤſſen. Geſetzt, fie muͤſſen ihre Kraft 
auf einerley Art aͤußern; aber fo, daß der eine ruhet, waͤhrend 
“Ber andere eine Welt hervorbraͤchte: ſo wuͤrden ſie zwar einer⸗ 
fen Weiten, ader in verſchiedenen Zeiten erſchaffen, und ſenach 
erhieiten die Indviduen keine doppelte Exiſtenz, und feiner 
waͤre ein unzulänglicher Orund der Welt, Geſetzt aber auch, 


= daß fie fie auf einerley Art, aber nicht an einem Drte aͤußern: 


fo entfiehen in verſchiednen Räumen zugleich voilkommen einers 
ken Welten, folglich wird die Eriftenz der Individuen baburch 
dicht verdoppelt; denn daß mehrere vollfommen ähnliche, aut 
darch den rt Yon einander unterſchiedene Iudividuen ab 
lich find, Giebt ver Verfaſſer ſelbſt zu. 


Alf nun den Beweis bes Grundfages. Sollte der eine 
ellmächtige. und vollkommenſte Geiſt etwas außer fich zur Würfe 
Lichfeit bringen, das ber andere nicht würfte: fo maͤſte derje⸗ 
Bige,. der feine Kraft unwuͤrkſam ließe, ſolches thun/ entweder 
wegen Unzureichenheit (Geſſer Unzulaͤnglichkeit) feiner Machty 
oder wegen Mangel. feines Willens. Jenes iſt der Natur des 
Allmaͤchtigen zuwider. Wollte mau aber dieſes behaupten: ſo 
mufſte doch ein Grund vorhanden feyn, warum der eine Allmaͤch⸗ 
tige und Allwiſſende nicht denjengen Entſchluß faßte, der dem ans 
dern Allmächtigen eigen iſt. Diefer Grund koͤnnte theils daring 
kegen, daß der ſich unthaͤtig beweiſende Bott dasjenige, w 
der Andere wirkt, als, etwas gedaͤchte, das den Bollfomme: 
heiten wiberipricht ; theils weil er ‚zwar die Vollkommenheit 
des von dem einen Mlmächtigen zum Dafeyn zu bringenden Ges 

genftandes erfennte, dennoch aber feine. Kraft und Macht ſel⸗ 
bige zu bewuͤrken nicht anwenden well, Beydes ik nnoereimt 
wie ber Bat. weiter zeigt. . 


Man fleht aber bald, daß hier nr von ber Wieichritig⸗ 
keit der Wuͤckung die Rede iſt, und daß foiglich das Arguinent 
weiter nichts beiveife,. als daß zwei ‚Hot vollfommene Weſen 
ihre Kraft auf einerten Art je gfeicher‘ Zeit äußern muͤſſen, 
nicht aber wall an nem Ork, "Ben fe fie daher in zween vel⸗ 

n ſchie⸗ 


. 494 . Kuno Nachrichten. 
ſchiedenen Räumen zugleich ſich vollkommen aͤhnliche Welten 
heroorbringenz fo blieben fie doch zugleich möglich; und man. 
kann alſo dem V. feinen Schluß zugeben, ohne boch darum feiner 
Bolgerung bepzupflichten. Goflte er etwa ertwiebern, ich habe 
unter Welt das Univerſum verflandens da es alfo nur eine 
Welt giebt, und geben kann: fo muß man bod zugeben, dag auch 
zur ein Gott ſeyn ann: fo würde man antworten, daf hiers 
wit noch in ber That nichts gewonnen ſey. Denn nun würbe 
ihm’obliegen zu beweiſen, daß dieſes einzige Hniverfum nur von 
eineni Weſen habe hervorgebracht werden konnen, daß bie ges 
naue Verbindung aller feiner Theile nur einen Werkmeiſter zus 
laſſe, und daß außer und neben ihm Fein anbres Univerſum 
möglich ſey. Denn ift außer und neben dem jetzigen Welt⸗All 
noch ein anberes möglich, fo bleibt es auch möglich, daß das 
von einem andern Schöpfer zur Wirffichfeit gebracht worbens, 
das ifl, daß mehr als ein Gott feyn kann, wenn er gleich auf 
eben. die. Art, und zu eben der Zeit, wie biefer wirfen muß.: 
Daß das Welt MU nicht Syſteme enthalt, die obgleich außen 
einander, doch einander vollfommen ähnlich find, wird man. - 
ſchwerlich uͤberzeugend darthun fünnen, Aber auch ſelbſt die 
Nothwendigkeit gleichzeitiger Wärkung iſt nicht vollkommen 
uͤberzeugend dargethan; denn, wie wenn man auf die Frage, 
wie kann vhne Ungereimtheit die nicht gleichzeitige Wuͤrkung in 
dem Mangel des Willens liegen? fo autworteke: da behde We⸗ 
fen die Unmoͤalichkeit gleichzeitiger Wuͤrkung einſahen: fo ver⸗ 
glichen fie ſich, abwechſelnd Welten gu erichaffen ; und das ik 
eine Unvollfommenheit i im Willen, weil es eine unvermeidfk- 
he Nothwendigkeit if, weil Gott das Unmoͤgliche nicht wollen 
Tann: und weil derieniae nicht faul, träge, unthätig genannt 
werden darf, defien Tätigkeit durch Unmöglichleiten begränze 
wird. Mit weit mehrerem Rechte kann man Gott bey der 
Echoͤpfung der Welt in einer gewiſſen Zeit dieſen Vorwurf 
machen, denn nichts hinderte ihn Millionen Jahre eher zu ſchaf⸗ 
fe, er war alfo eine ganze Ewigkeit vor der Welt träge und 
unthätig. Will man nun diefen Vorwurf nicht gelten Tafleny 
und beunoch bebaupten, daf Gott vor der Welt eine ganze Ewig⸗ 
keit eriftiet.dat, fo muß man auch geſtehen, daß mehrere Goͤt⸗ 
ter ohne Schaden ihrer Vollkommenheiten zu berſchiedenen Zeis 
gen abwechſelnd Welten ſchaffen können. 
Die von andern gegebenen Beweiſe beurtheilt der Verf. 

rach folgender Cofifkation: Beweiſe aus dem Iunecn 
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Geoett, bas tft, ans den Ideen des Vollkommenſten, aus ber det 
Individiums, aus der Behauptung, daß die Mehrheit der In⸗ 
dioiduen eine Zeugung und Verganglichkeit, fo wie jede ges 
fellfchaftliche Verbindung das Dafepn eines Mangels erfordernz 


aus der Unendlichkeit Gottes, aus der Nothwendigkeit des ung 


endlichen Weſens; aus dem Begriffe bes. Unenblicen, in wies 
fern derfelbe eine Bewuͤrkung alles möglichen erfordert; aus 
Ber Gleichheit mehrerer unendlichen Kräfte, ‚aus ber nothwen⸗ 
digen Verſchiedenheit mehrerer Goͤtter; aus dem Verſtande, 
dem Willen, der Macht Gottess Beweiſe ans dem aͤußerlichen 
mud relativen, aus der Welt an und für. fich, Ihrer Einigkeit 


wnb Harmonie; Beweiſe aus dem Verhaͤltniſſe Gottes gegeg 


Be Well. Dan fieht hieraus, daß die Sacher der Beweife ale 
erſchoͤpft fiäb,' und dennoch haben wir feine eigentliche Demons 
ration der Einheit Gottes. Denn daß alle diefe Beweiſe nicht 
zollfommen befriedigend, und noch manchen. Einwürfen aus⸗ 

geſezt find, zeigt der. Verf, ſehr gut. B 


Philoſophiſche Briefe an meine Schweſter über den 
Menſchen nad) feinen verfchiedenen Verhaͤltnif⸗ 
pen. Halle bey Job. Jac. Gebauer 1779. in 8. 
316 Seiten, ohne die Vorrede. 


v 


icht etwas neues zu ſagen, forfdern dem fchömen Gefchlech⸗ 


te richtige und wahre Beariffe beyzubringen, if, nach ber 


‚Worrede, des Verf. Abſicht. Daß man bisher fo. wenig ger. 


‘forgt hat ben Verftand des Frauenzimmers durch richtige Bas 
grüfffe und: Grundſaͤtze aufzuklaͤren, fcheint ihm unrecht‘ und digs 


ſem Mangel fol gegenwärtige Schrift abhelfen. Es waͤre zu 


wüpfhen geweſen, daß er ſich dieſen Begrif näher beſtimmt 
Hätte, weil er daraus mauche für die Einrichtung dieſer Briefe 
nuͤtzliche Regel hätte ziehen fonnen. Die Hauptfrage ift, wie 
piel muß ein Trauenzimmer Kenntniſſe der menfchlichen See⸗ 
de, der natürlichen Gottesgelahrheit, und der Sittenlehre bag 
ſitzen ? Und Hier ſieht man leicht, nicht jede gleich viel, je nachr 
dem ihr Stand, und ihre Lage in ber Gefellichaft verſchieden 
iſt; denn wollte man ſte zu philoſophiſchen Unterſuchungen al⸗ 
le fo ſehr hinziehen, daß fie dadurch ſchlechte Hausbaͤlterinnen, 
Ichlechte Hausmuͤtter würden: fo wuͤrde man, ungeachtet als 
lor Deklamationen über Ungerechtigkeit gegen fie, da fie doch 
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auch Menſchen ſind, und gleich ben Männern Verfiand befihen: 
fehr thöricht Handeln, Die Güter dieſes Lebens find nun eins 
mahi fo fparfam vertheilt, dag wentge Samilien, ohne genaue 
Yufmerkfamfeit auch auf Kleinigkeiten, beftehen kbunen; dad 
Sranenzinimer von der Küche, dem Naͤhepulte, bem ‚Spinnrefe 
fen zu tieffinnigen Unterſuchungen rufeh, ünd ihnen eben 
dadurch alle diefe Kieinigfeiten verleiden, wuͤrde heißen, den 
Untergang ber meiften Familien predigen. Alſo das Vorzuͤg⸗ 
Tichfte, was man ihnen ton philoſophiſchen Kenntniſſen mitthel: 
Ten dürfte, wuͤrde wohl in Erfahrungen und Beobachtungen 
Über die Geele, bey Leibe aber nicht in Mittheilnng ber ab) 
ftrafteften Specufatiönen ; in möralifhen Grundfaͤtzen haupt⸗ 
fachlich ihrer Michten aus Erfahrungen genommen; Ja aber 

, Nicht in Erbfiting der Streitigkeiten über die erſten Gruͤnde 
ber Moral; in Kegeln Über die Erztehunig der Kinder, mit nichs 
ten dber in Befanntmachting amd Beurtheilung der verfchies 
denen Erziehungspläne und Srundfäge beftehen miffen. 


Disfem zufolge-mürben wir die zwote Abtheilung gröftens 
itheils weggelaſſen haben; denn wozu hat ein Frauenzimmer 
‚nötöls aus. dir Gefchichte der Renſchheit, die Entftehung der 
Gehſeliſchaft, und bie allmaͤlige Aunbildung mentchlicher Foͤhig⸗ 
keiten zu wiflen? Die Kenntniß geſelſchaftlicher Plichten 
haͤngt nicht vonder Einſicht indie Entſtehung der Geſellſchaften 

ab; sch dieſe die Geſellſchaft als ſchon gebildet voxaueſetzen. 
Eben ſo wenig bedarf das Frauenzimmer Raiſonnements uͤber 
Geſetze und Regierungskunſt, über das Verhaͤltniß der Staa⸗ 
gen gegen einander/ über Handlung⸗ Kriegskunſt und Krieg; 

welche alle mit femem Wuͤrkungskreiſe in Feiner, öber ſebe ende 
fernter VBebindung ſtehen. 


Auch den für Frauenzimmer paſſenden Vortrag hat der 
Verf. unferer Einficht nach nicht getroffen. Zür feine Schwes 
"ter, an die er diefe Briefe geſchrieben zu haben verfichert, mag 
er - woht paſſend geweſen ſeyn; aber dieſe iſt doch nicht alles 

auenzimmer. Von der Sprache des Syſtems weiß er ſich 
nicht genug zur Sprache des gemeinen Lebens herabzulaſſen, 
und durch Beyſpiele allgemeine Saͤtze anſchaulich zu machen. 
Sleich im andern Brief beweiſet er die Immaterialitaͤt der 
Seele, nachdem er von der Verſchiedenheit finnlicher. Empfin⸗ 
dungen etwas weniges vorausgeſchickt hat. Ein noch in pfys 
Hologiſchen Gegenſtaͤnden neues Frauenzimmer wird gewiß Br 
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Kraft diefes Beweiſes nicht fühlen, um deſto weniger fühlen 
"da er bey weitem zu für; und abftract vorgetragen if. Man 


höre einmal: wir haben verfchiedene Empfindungen an vers - 


ſchiednen Theilen- unferd Körpers, wir fehen mit den Augen, 
Hören mit den Ohren, fühlen Schmerzen an unfern Füffen, ar 


unſrer Hand, und doch, wenn wir auf ung felber genau acht 


geben, fo erfahren wir, daß immer eben derfelde, der ſieht, 
auch der ift der hört, und ber ben Schmerzen an der Hand 
ober am Fuß fühlt — wären nun dieſe Theile dasjenige, was 


eigentlich dieſes Gefuͤhl, dieſes Bewußtſeyn hat: ſo muͤßten wir 


“ erfahren, Ba ber der ſieht ein anderer if, als der ber 
hört. 


Anfchaulicher und alſo auch faflicher wäre dieſer ve Bench 
durch folgende. Einfleidung geworden: wenn dein Ange etwaß 
ſieht, fo fehe ich es darum noch nicht‘, ich weiß auch nicht daß 


Ohr darum nicht, daß das meinige etwas hoͤrt, und du weißt 


nicht ob’ich etwas höre, wenn ichs dir nicht ſage. Nun laß 


einmal das Ohr ſelbſt auch hoͤren, das Auge ſelbſt auch ſehen, 
das iſt, laß das Ohr auch zugleich wiſſen, daß es hoͤrt, das 
Auge auch wiſſen, daß es ſieht: fo wird jedes feine Empfin⸗ 
dung, fein Bewuſtſeyn für fich behalten muͤſſen. Alsdenn alfo 


werde ich nicht wiflen, daß ich dich zugleich vor mir fehe, und \ 


«ud; reden höre, io wenig als dein Auge weiß, daß meines 
etwas fieht, ober "mein Hhr etwas hört, u. ſ. w. 


Oft druͤckt ſich auch der Verf. unrichtig aus; jeder Ge⸗ 
banfe,. fagt er, Mein Ganzes, ein einiger Begriff, der ſich 
nicht jerfchneiden laͤßt — alfo ift auch das ihn denkende Weſen 
unzertheilbar. Es atebt aber doch sufammengefehte , folglich 
theilbare Begriffe! Alfo müßte der Satz folauten: ein Beariff 
mag fo zufammengefegt fenn, wie er will: fo find wir und doch 
allemahl. bewußt, daf mir ihn nur einmahl denken; und nicht 
in demfelben Augenblicke uns ihn vervielfältigt vorſtellen. 


Dr 
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Au etwas ſiehſt, wenn du mirs nicht ſagſt. Eben fo hoͤrt dein 
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8) Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Johann Fabricius Lehrers der Defonomie und Na⸗ 
enpbifiorie auf der Univerficat Kiel Reife nach 

orwegen, mit Bemerkungen aus der Natur⸗ 


.. hiftorie und Defonomie. Hamburg bey Carl 
Errnſt Bohn, 1779. 1 Alph. 3 Bogen in 8, 


De Reiſe gieng nur bis Drontheim, und dauerte wenige 
+ Monate, in welchen der Verfaſſer alle Gelegenheiten 
fuchte und Nachrichten famlete, um fi einen deutlihern Ber 
Briff von den Producten, dem Nabrungszuſtande und den Eins 
zichtungen von Norwegen zu machen. Er felbft ift fo beſchei⸗ 
Ken, und giebt feine Bemerkungen für fur; und unvollftändig 
an, weil ibm die gehörige Zeit fehlte, und die einfallende Re⸗ 
genzeit im Herbfte ihn nöthigte früh nach Haufe zu kehrenz 


och ſchmeichelt er ſich mit Recht, daß Kenner der Naturhiſto⸗ 


rie in ſeiner Schrift dennoch verſchiedene neue Bemerkungen 

finden werben, Vorzüglich iſt er in der Beſtimmung einiger 

Inſecten gluͤcklich geweſen; dahin rechnet er ſelbſt das Bes 

ſchlecht PPenogonum oder Phalangium groſſipe⸗ des Cinnẽᷣ, 

amd die kleinen Krebsarten, die in Norwegen unter dem Na⸗ 
men Aat bekannt find, and die eigentliche Nahrung des He⸗ 
rings audmahen. Die Beichreibung der gefundenen Gewaͤchſe 

überließ er feinem Neifegefährten, dem Hr. Prof. Weber, 
. ber folche für ein anderes Werf beſtimmt bat. Doch fanden 
wir unvermuthet die Beichteibungen einiger. weten Pflanze 
vom Vorgebürge der g. H. worunter die Fabricia. Der Vers 
faſſer Hat die Form eines Reiſejournals als die ihm bequemſte 
benbehalten, aber voraus eine allgemeine Betrachtung Über die 
natuͤrliche Befchaffenheit des Landes, über Defonomie und Hans 
Del gefickt, weiche ung vorzüglich wohlgefallen hat. Damit 
ſich unfre Lefer von der Wichtigfeit des Buchs einen Begrif mas 
«hen koͤnnen, fo wollen wir das weientliche und neue daraus 
ausziehen, | . 


Die 
‘ 
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Die Winter in Norwegen find hart und fommen fruͤh i im 
Herbite, dauren lange im Fruͤhjahr, wodurch der Bau der Ges 
waͤchſe ſehr gehindert wird, welche nicht alle Jahre ihre gehb⸗ 
xige Neife erhalten. Befonders findet F. daß die Häfen und 
Bufen des nordlichen Theile niemals im Winter mit Eis belegt 
werben, fondern beftändig. offen bleiben, da doch die ſuͤdlichen 
in der Weſtſee zufrieren. Er getraut ſich nicht die eigentliche 
Urfache davon anzugeben, jedoch vermuthet er, baf die größere 
Bewegung der Nordfee, die.vielen und ftarfen Stroͤme zwifchen 
den Scheeren und Klippen einigen Einfluß Haben Eünnen. Die 
vielen und anfehnlichen Fluͤſſe entftehen faft alle in den hohen 
. Gebürgen um Röraas, vertheilen ſich in afle Gegenden des 
Landes; und befördern gar fehr die Communication der ober 
und untern Gegenden. Es follen nah dem Verf, ©. 18. die 
Probücte von Norivegen fo groß und wichtig feyn, daß der Nah⸗ 
rungsftand und Handel der Einwohner gegen alle übrige Rati⸗ 
onen ein fehr beträchtliches Webergewichte erhält. ie follen 
jäprlih mehr ausführen, als fremde Producte noͤthig haben, 
und dadurch foll der Reichthum bes Landes und die Volfsmenge 
jäprlich zunchmen. Aber übertrichen finden twir es, wenn F. ſagt, 


⸗ 


daß vielleicht wenige Länder in Europa in Anſehung der Menge - 


and Wichtigkeit der Producte mit Norwegen in Vergleich kaͤmen. 
Der Ackerbau iſt nicht wichtig, weildas Land an den wenigſten Or⸗ 
ten darzu geſchickt iſt. Die Blöfe der Felſen verhindert den Pflug 
und die Kaͤlte der hoͤhern Gegenden unterbricht das Reifen des 


Getraides. Der ausnehmende Fleis und die Arbeitſamkeit der Eins 
wohner ſucht zwar durch Auftragen der Erde auf nackte Felſen oder 


ſandigte Gegenden, ſich neues urbares Land zu verſchaffen, aber 
die Pläge find fehr Hein und eingefchränft, fo wie die Thäfer 
und Abfäge ziwiichen den Felfen, welche noch fruchtbares Erbs 
reich haben, fd.baß Feine Gegend in Norwegen, Zedematken, 
bie größte nordiſche Ebene, ausgenommen, auch ſelbſt nicht in 
guten Jahren, ſoviel Getraide erbaut, als fie zur eignen Unter⸗ 
haltung ihrer Bewohner noͤthig hat. Hierzu kommt auch 


die Witterung; denn in den erſten Sommermonaten iſt oft die 


Hitze und Duͤrre ſo groß, daß die Sonnenſtrahlen von den kah⸗ 
len Felſen zuruoͤckgeworfen und verſtaͤrkt, die unter einer duͤn⸗ 
nen Oberflaͤche von Erde auf dem Felſen liegende Wurzeln 
des Getraides und Graſes verbrennen. Der ſandige Boden 


kann nie zu viel Regen im Fruͤhjahre und Sommer haben; 


im Herbſte Hingegen verhindert der oft berinbig Regen und 
Ji 2 die 
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Die geringe Mirne das Keifen und Einerndten der Fruͤchte. 
Manchmal muͤſſen fie ihr Getraide grün einerndten, und dann 
bat die Befchaffenheit der Körner ihren natürlichen Einfluß auch 
aufdie Erndte des folgenden Jahres. Denn nichtalle Einwohe 
ner find vermögend fich beffer Saatkorn zu’ verfchaffen. Aber 
auch oft verdirbt der Häufige und beftändige Regen dag reife 
Korn, ehe es kann eingeerndtet werden. Die Aecker erfordern 
weit mehr Dünger und Bearbeitung alsfonft, weil fie jährlich 
tagen muͤſſen. So wenig ift ded guten Bodens. Es kann 
alſo nicht fehlen, dag nicht aller Mühe des Landsmanns unges 


achtet oft Mißwachs entftche, und Norwegen eine fehr anſehm 


liche Zufuhr von Getraide erfodere. - Der lange und zuweilen 
beſchwerliche Tranſport erhöhet in ben innern Theilen des Lan⸗ 
des nach Schiveden zu die Kormpreife, und verurfacht bey einem 
Weigwachfe leicht Hungersnot, welchem die koͤnigl. Magazine zu 
Drontheim und Roraas doch nicht ganz abhelfen fonnen. Der 
Unbau der Erdaͤpfel ſchaft auch wenig Nutzen, denn fie bleiben im⸗ 
mer Flein. Steigen nun noch wegen Abnahme der Fiſchereyen 
Die Preiße der Fiſche, fo müflen die armen elenden Leute ihre Zus 
Aucht zu dem Rindebrode nehmen: fie mahlen die innere Rin⸗ 
be der Fichtenbaume, und baden daraus mit und ohne Mehl 
Brod. Diefes ift zwar etwas füßlich, aber allemal zufammens 
tehend, verfchlimmert die Gefundheit und befürbert den Tob 
r Einwohner. Dagegen bat ihnen Fabricius den Gebrauch 
der Moofe, infonderheit des Lichen islandicus vorgefchlageng 
welcher den Islaͤndern eine gute ung leicht zu verbauende Nah⸗ 
gung giebt, weswegen er auch den Schtwin? füchtigen zuträglich 
M. An der Küfte leiden die Einwohner weniger wegen der nas 
ben Zufuhr und des leidlichen Preifes des Getraides; die Fifcher 
rey hilft doch immer dem Mangel ab, — Die Viebsudhr it 
im Verhaͤltniſſe fehr ftarf. In den obern Fältern Gegenden, 


wenden die Einwohner ihr Land blos zu Viehiweiden an. Dem“ 


Sommer über fucht fih das Vieh auf den Gebirgen in den 


fo genannten Bäters feine Nahrung, erftim Herbfte ommt.ed 


nach Haufe, zuruͤck. Doch müffen fie das Vieh die längfte Zeit 
im Stalle füttern, und felten reicht das erbaute Heu zu. Dar 
her ſammlen fie theils Laub und Moos zum Wiehfutter, theils 


erhalten fie das Vieh mit. Seegras und Fifchen. Auch die Deus 


erndte leidet oft und viel von der Naͤſſe bes Herbſtes. Der 
Gartenbau iſt von kelner Bedeutung, denn bie wenigen und 


Heinen Gärten fine mehr zum SWergmügen der Keichen ange⸗ 


legt. 


% 
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fest. Die Gewaͤchſe darinne erhalten, inſonderheit In ben 


=, noröflchen Gegenden, felten ihre Reife und gehörigen Gefchmad. 
Diefen Mangel hat dort bie Natur durch einen Heberfluß von 


wilden Beeren reichlich erſetzt. Die Erdbeeren find Feiner, 
aber angenehmer alsunfre Gartenerbbeeren. Die Moltebeeren 


(rubus chamaemorus) werden am häufigften genugt, undgee . 
ben auch im Winter angenehme und gefunde Speiſe; Tyftes . 


beeren , vaccinium vitis idaea , find ebenfalls häufig, und 
haben eine angenehme Säure. Geltener werden Geidelbeeren 


“ gebraucht, weil man fie nicht fo wohlſchmeckend findet. Der 


‘ 


Bolz bau iſt einer der wichtigften Nahrungszweige. Außer den 
Bortheilen des eigentlichen Handels mit Brettern nach England 
und Balken nach Holland, erhält Norwegen daher viel Untere 
ſtuͤtzung bey Betreibung der Bergwerfe. . Doch find wegen 
Mangel und Theurung der Kohlen manche Eifenwerfe eingegarns 
gen, und die übrigen fünnen mit den Schwediſchen nicht aleis 
hen Preiß halten. Man Flagt auch allenthalben über die Abs‘ 


nahme der Waldungen. Die ganze Kuͤſte foweit fie F. ſah, 
: war auch wirklich entblößt, aber an vielen Örten hindern die 


nackten Zellen und heftigen Winde ber Kuͤſte, bag Wachsthum 
der Baͤume. Ueberhaupt aber meynt F. Norwegen habe im 
Ganzen durch die Abnahme ſeiner Holzungen wenig Schaden 
gelitten; weil es dagegen mehr an urbaren Lande und an der 


Zahl der Einwohner gewonnen habe. Die Holzpreiſe ſind da⸗ 


durch im Lande geſtiegen, aber die andern Producte find dhger 
«en auch wegen der vernehrten Volksmenge Eoftbarer gewor⸗ 
den. Doch ſchraͤnkt F. feine Behauptung ſelbſt dahin ein, daß 


unfruchtbare Felſen, wo fein Aderbau ftatt findet, nicht von: 


Waldungen ganz entbloͤßet werden ſollten; denn daraus entſte⸗ 
he dem Lande ein offenbarer Schaden. Die Urſachen von der 
Abnahme der Waldungen find: die gar zu häufigen Saͤgemuͤh⸗ 
len, wo viele Bäume zu frühzeitig aufgeopfert werden. Bie 
haben im Lande den Preiß des Holzeserhöhet, und aufer Lan⸗ 
des, infonderheit in England, durch die gar zu große Menge 


“ der überfendeten Bretter fo verringert, daß fie zuweilen mis 


Schaden verfaufen müffen. Die zweyte Urſache ift das ftarfe, 


Kohlenbrennen, weiche zum Bergbau aber frenlich unentbehrs 
lich find. Ferner die große Menge Holz, welche zu den noͤr⸗ 
diſchen Häuferny und zu Befferung der Wege und Straßen vers 
wendet wird, weil man die Koften der fleinern Gebäude. und 
Pofter fchonet. Das Cheer ſchweten thut hoch im Grunde > 
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ſo vielen Schaden, ‚als die hölzernen Zäune womit bie gelber 


umgeben ſind. Man nimmt darzu meiſt Tannenbaͤume, ba die 


Wachholderbuͤſche ſelten bie erforderliche Höhe erreichen. Dieſe 


Zaͤune muͤſſen alle drey oder vier Jahre erneuert werden: die 


alten läßt man gemeiniglich auf ‚der Stelle vermodern. In 


den Grafſchaften legt man mehr Sieinzäune an, und fo wie die 


Holzung abnimmt, werden diefe vermuthlich fih auch vermehs 


xen. Endlich ift das fogenannte Bräte brennen, woburd man 
Kobdeland macht, den Waldungen am nachtheiligften. Man 


hauet im Herbſte die Sträuhe und Buͤſche um, und läßt fie 


⸗ 


bis zum kuͤnftigen Sommer liegen und trodnen. Dann züns 


den fie diefelbe zu einer Zeit, wenn Wolfen am Himmel Regen 
vermuthen laffen, an, befaen die abgebrannten Pläge mit Ro⸗ 


den, und haben meiftreichliche Erndten. Nach einigen Jahren, 


wird das nemliche wiederhohlt. Dieſes Brärebrennen gründet 


ſich auf den Mangel desurbaren Landes, und auf die Fruchtbarkeit 
des mit Aſche gedüngten Bodend. Die Unverfichtigkeit bey dies 
fem Brennen verurfacht aber zu oft eine große Verwuͤſtung der 
nahen Waldungen, weil ſich das Feuer durch das trockne Moos 


am Sommer ſehr leicht fortpflanzet. Dieſes geſchieht inſonder⸗ 


heit, wenn ihre Vermuthung von einem bevorſtehendem Regen 
nicht eintrifft. Der Fifchtang iſt der zweyte wichtige Nah⸗ 


rungszweig der nordifchen Küfte, wo die Einwohner viel bes 


quemer leben. Aber man Elagt überall über die Abnahme der 
Fiſchereyen, und daß man jetzt die Fiſche ſo weit vom Lande 
in der See aufſuchen muͤſſe, welches weit beſchwerlicher und 


koſtbarer iſt. Die Urfachen fonnen in mehrern Umftänden lies 


gen; aber nach F. hat die vermehrte Volksmenge an der Kuͤſte, 
und der dadurch getheilte Gewinnft, unb verminderte Stille 


. and Ruhe in den Buchten, gewiß dieſe Klagen mit verurfacht, 


Der ganze Handel von Bergen, Chriftianfund und zum Theil 
von Drontheim und ben übrigen nordlihen Städten, gründet 
fih auf die Fiſchereyen. Die vorzäglichften Fiſche, welche 
am häufigften gefangen und verhandelt werden, find: Dorfch, 
(Gadus lobatus) Rabeljau, (Gadus Morrhua) Sey, (Ga- 
dus virens) Länge, (Gadus Molva) Seringe, (clupea, 


. Harengns) Ladys und andere feltenere Arten. Die nakrelen 


find zwar Häufig, aber die Normaͤnner haben einen Wiberwils 


len gegen diefe Fiſchart. Mit dem Quete (Pleuronectes) 


‚ wovon ber befannte Raf und Reckel kommt, wird wenig Han⸗ 


Anl getrieben. Die Heringe haben fich in den letztern Jahren, 
von 
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"Yon der nordiſchen Kuͤſte mehr entfernt und ihren Zug nach 
‚ Eden genommen. Erft bey Mlarfirand und Strömſtadt 
ſtoßen fie an die Kuͤſte; dadurch haben die ſchwediſchen Fiſche⸗ 
veyen zu, die nordiſchen aber abgenommen. Der Bergbau iſt 
ebenfalls anfehnlich 5 aber die Mortheile find nach den Mineras 
lien verfchieden. Ein einziges. Golbbergwerf iſt im Gange, 
aber noch baut man auf Hofuung. Gilber findet fich haupts. 
„aͤchlich gebiegen allein bey Bongeberg. Kupfer liefern infons | 
Verheit die norbifchen Gebirge in einiger Menge, melches über 
Drontheim ausgeführt wird. Die Kupfererzte beftchen größe 
tentheild aus Kiefen. Die Ausfuhr beträgt jaͤhrlich etwa 4 bis 
sooo Schiffpfund. Eiſen iſt im Ueberfluße, und faſt aller Or⸗ 
ten ſindet man den braunen Ocher. Die meiſten, und beſten Eiſen⸗ 
werke ſind in der ſuͤdlichen Gegehb des Landes, in der nördlichen . 
‚ find die Eifenfteine ſtrengfluͤßiger und geben ſchlechteres Eiſen. 
Vom Kobold hat man neulich ſehr reiche und weitlaͤuftige An⸗ 
zeigen gefunden, aber noch laͤßt ſich nichts von den Vortheilen 
fagen. Die übrigen Mineralien find nicht beträchtlich. So giebt 
Bongaberg etwas Bley, Chriſtiania wenig Alaun, Röraas 
etwas Schwefel. Ueberhaupt hat aber der Bergbau zwey maͤch⸗ 
“tige Hinderniffes nehmlich den hohen Preiß der Kohlen, une 
den Lohn der Arbeiter. Daher fchränft fich der nordiihe Eis 
fenhandel blos auf die dänifchen Provinzen ein. Die Zweige 
der Stadtnahrung find in weit geringerer Aufnahme. . Die 
Handwerker arbeiten nur mittelmäßig und theuer, und mar 
laͤßt nicht allein Stühle und andre Meublen, fonbern. auch) 
Schuhe aus Deutſchland kommen. Der Landmann kauft wer 
nig Handwerksarbeit in der Stadt, und macht fich alles ſelbſt 
fo gut als möglih. Manufacturen und Fabrifen hat Norwe⸗ 
gen beynahe gar nicht, wenn man die fünigliche Glashuͤtten 
und einige Zuderrafinerien ausnimmt. Kein Land ſchickt fich auch 
weniger dazu, wegen der geringen Volksmenge, wegen des hohen 
Arbeitsiohnes an der Kuͤſte, und des hoben Preiſes der Lebens⸗ 
mittel im Innern des Landes. Hierauf gründet fih auch der 
ganze norbifhe Handel, dem $. auch hier ein anfehnliches Ueber⸗ 
gericht zufchreibt. Die Ausfuhr aber könnte doch feiner Meis- 
nung nach vortheilbafter ſeyn; denn ber größte Theil ber Pros 
bucte des Landes werde auf Rechnung ber fremden Kaufleute 
in Holland und Engelland ausgeführt. . Daburch hat in den 
letzten Zeiten die nordliche Schiffart fehr abgenommen. Die 
. inwohner leben in einer städlicen Entfernung von viel Las 
4 ,” | ern. 
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ſtern. Durch die Muͤhſeligkeit bes beſchwerlichen Ackerbaueẽ, 
der Schiffart, der Fiſcherey, der Jagd abgehaͤrtet, entſagen 
ſie freudig vielen Bequemlichkeiten, und haften feſt an.die alt⸗ 
väterifhen Tugenden, Treue, Maͤßigkeit, Gaſtfreyheit und 
Kapferfeit. Bey der mehrern Bleichheit ber Staͤnde und der 
unbegrängten Freyheit, haben fie eine ſtaͤrkere Empfindung don 
der Wuͤrde des Menfchen, und fmd daher ihrem Könige treu. 
Der eigentliche nordiſche Adel iſt ſchwach; der alte tft ganz vers 
Iofchen, der neue aber nicht zahlreich. Er hat im ganzen Lande 
nur zwey Graffchaften, Larwıg und Jarisberg. Der Baus 
ernſtand ift völlig frey, ohne feibeigenfchaft, ohne Frohndienſte. 
hr Hof gehoͤrt ihnen meiſt eigen; die Abgaben druͤcken ſie 
nicht. Um ihren Nachkommen ihre Hufen zu verfichern, haben 
ſte das Adelsrecht eingeführt, Toelches Durch eine koͤnigl. Vers 
orbnung auf 20 Jahre eingefchränft worben if. Vorher fonns 
te ein jeder, welcher beweiſen konnte, daß er in gerader nie⸗ 
derſteigender Linie von einem Beſitzer das Guthes abſtamme, 
Anſpruch darauf machen, und folches gegen Erlegung des Kauf⸗ 
ſchillings widerum in Beſitz nehmen. Er muſte aber voch alle 
o0 Jahr im Gerichte bezeugen, daß ihn blos Mangel am Gel⸗ 
de hindere das Guth einzuldfen, daß er fich aber fein Recht vor⸗ 
‚behalte. Dieſes alte Recht hinderte allerdings die Berbeflerung 
der Güther, und verwickelte die Befiger in mancherley Händel. 
Jeder Bauer ift. zugleich in den inländifhen Provinzen Soldat, 
and an der Käfte Matrofe.. Der gemorbenen Negimenter find: 
wenig; aber fie gehören mit zur Landmiliz, welche die eigents 
liche Stärfe ausmacht. Der Zuftand der Wiffenfchaften ift beſ⸗ 
fer, ald man in einem Lande vermuthen follte, mo Afabemien, 
eigentliche Bibliothefen, fo gar YBuchläden fehlen. Nur wenis 
ge koͤnnen die Koften des Aufenthaltes in Kopenhagen tragen, 
um fich den Wiffenfchaften zu widmen, aber diefe zeichnen ſich 
durch Munterkeit und Freyheit im Denlen aus. 


EGSGopviel aus der Einleitung des Hrn. Fabricius, wo wir 
freylich manche Abweichungen von Büſchings Nachrichten ges - 
funden, aber auch manche Angaben naͤher beſtimmter zu ſehn 
gewuͤnſcht haben. Vom Silberbergwerke zu Jarlsberg, ſpricht 
“er gar nicht; von dem Rongsberger giebt er feine Summe 
en. Der Verfaffer der kurzgefaßten Befchreibung dee Sands 
‚Jung der vornehmſten europärfchen Staaten, 2ter Theil, 
after Abſchnitt, rechnet die jährliche Ausbeute zu Baron Di 
u Mr 
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Jarlsberg aber giebt er fuͤr weit werfiger betraͤchtlich aus. Seine 
Rachrichten von dem norwegiſchen Heringshandel, von dem Ca⸗ 


beliau, und dem Handel mit getrockneten Fiſchen nach Deutſche 


land/ ſind auch beſtimmter als ſie F. gegeben hat, welcher ſich 


mehr um bie Merkwürdigfeiten des Naturreichs ſcheint befüms 


mert zu haben. Wir fommen nun zum Meifejowrnale, 
Auf feiner Durchreiſe fahe F. auch die neue ſchwediſche 


Prationaltracht, wovon er aber dem Lande feinen großen Vor⸗ 


theil verfpricht. Das koͤnigl. ſchwediſche Verbot, wider. das 
Brandweinbrennen ift aufgehoben, die Brennereyen aber, zu 
einem befonbern eingeichränften Handel der Krone gemacht, 
die in der beträchtlichften Stadt jeder Provinz eine ſolche Btens 
nerey angelegt hat. Sie ſind jet alle verpachtets aber ber 


Preiß und die Güte, find den Pächtern bey dem Verkaufe vor⸗ 


aefhrieben. An Feyertagen beftreut man in Schweden bie 
Stuben mit frifchem gehackten Wachholderſtrauch, welcher ei⸗ 
nen, angenehmen Geruch macht. In den obern ſchwediſchen 
Provinzen hingegen braucht man dazu blos Tannenreiſſer. 
Tipuia ſinnata haͤlt F. mit der tip. calmarienſis in der Fau- 
na Suecica für einerley; mit der tip. duadrimaculata hat 


fie nicht viel Aehnlichkeit. Er fand bey Selfingburg an ber . 


Gerſte eine befondre Krankheit, welche vermuthlich von Inſek⸗ 
ten herrübrte. Die oberften Spigen der Aehren waren gefblichty 
weit, gleichſam zuſammen gedreht und vollig abgeftorben. 
Sonſt Rand die ganze Mlanze gefund. Die kleinen zirfelförs 
migen Zäune von Steinen, welche man hier um die jungen 
Bäume legt, Hält er für. ſchaͤdlich/ weil ſich der Schnee darinne 


ſammlet. Die vorzuͤgliche Guͤte der ſchwediſchen Wege ruͤhrt 


inſonderheit vonder Leichtigkeit des Fuhrwerks her. In Schwe⸗ 
den Hat man kleine leichte Wagen; meifteng mit unbefchlagenen 
Kädern und breiten Felgen, welche faft feine Spur im Wege: 
zurädfaffes. Die Landgüter der Schonfchen und Hallandfchen 


Gegenden find die anfehnlichften und beften in ganz Schweden. 


Die Kronbauern leben am erträglichften, ohne Srondienfte, 
ihrer xo bis 12 müflen einen Mann vollig ausgerüftet ſtellen, 
die untern zur Flotte, bre obern von der See entfernten, zur 
Armee, und im Frieden unterhalten, dafuͤr er ihnen bey ihm 
rer Arbeit hilft; diefe Einrichtung fol noch von Earl Xil. her⸗ 
rähren: die adelihen Bauern haben es meifteng fhlimmer. 
In einem jeden Bauernhaufe findet man einen Weberſtuhl. 
©. 23 ruͤdt 6. die Beſchreibuna der Fabricia ein, einer Panzer 
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ſtern. Durch die Muͤhſeligkeit des beſchwerlichen Acerbauek, 
der Schiffart, der Fiſcherey, der Jagd abgehaͤrtet, entſagen 
fle freudig vielen Bequemlichkeiten, und halten feſt an,die alts 


‚väterifhen Tugenden, Treue, Mäftgkeit, Gaſtfreyheit und 


Kapferfeit. Ber der mehrern Mleichheit der Stande und ber 
unbegraͤnzten Frepheit, haben fie eine ſtaͤrkere Empfindung von 
der Wuͤrde des Menfchen, und fmd daher ihrem Könige treu 
Der eigentliche norbifche Adel ift ſchwach; der alte tft ganz vers 
Iofchen, der neue aber nicht zahlreich. Er hat im ganzen Lande 
wur zwey Graffchaften, Larwig und Jarisberg. Der Baus 
ernſtand ift völlig frey, ohne £eibeigenihaft, ohne Frohndienfte. 
Apr Hof gehört ihnen meift eigenz die Abgaben drüden fie 
nicht. Um ihren Nachkommen FR Hufen zu verfichern, haben 
fie dag Adelsrecht eingeführt, welches durch eine Fönigl Vers 
ordnung auf 20 Jahre eingefchränft worden if. Vorher fonns 


‚ te ein jeber, welcher beweifen fonnte, daß er in gerader nies 
derſteigender Linie von einem Beſitzer das Guthes abſtaimme, 


Anfpruch darauf machen, und folches gegen Erlegung des Kauf⸗ 
ſchillings widerum in Beſitz nehmen. Er muſte aber doch alle 
10 Jahr im Gerichte bezeugen, daß ihn blos Mangel am Gel⸗ 
de hindere das Guth einzuloͤſen, daß er ſich aber ſein Recht vor⸗ 


‚behalte. Dieſes alte Recht hinderte allerdings die Berbefferung 


der Güther, und verwidelte die Beſitzer in mancheriey Händel. 
Jeder Bauer ift. zugleich in den inländifchen Provinzen Soldat, 


‚and an der Küfte Matrofe. Der geworbenen Regimenter find: 


wenigs aber fie gehoͤren mit zur Landmiliz, welche die eigents 


liche Stärfe ausmacht. Der Zuftand der Wiſſenſchaften ift befr 


fer, als man in einem Lande vermuthen follte, wo Akademien 
eigentliche Bibliothefen, fo gar Buchläden fehlen. Nur wenis 
ge koͤnnen die Koſten des Anfenthaltes im Kopenhagen tragen, 
um fich den Wiffenfchaften zu widmen, aber diefe zeichnen fich 
durch Munterfeit und Freyhelt im Denken aus. 


ESoviel aus der Einleitung des Hrn. Fabrieius, wo wir 
freylich manche Abweichungen von Buüſchings Nachrichten ge⸗ 
funden, aber auch manche Angaben näher beftimmter zu ſehn 
gewuͤnſcht haben. Vom Silberbergwerke zu Jarlsberg, fpricht 


er gar nicht; von dem Bongsberger giebt er keine Summe 


en. Der Verfaſſer der kurzgefaßten Befchreibung der Sands 


‚lung der vornehmſten europäiſchen Staaten, ter Theil, 


ıfter Abſchnitt, rechnet bie jährliche Ausbente zu 007000 thle: 
“ F Jarls: 
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Jarls berg aber giebt er fuͤr weit werũger betraͤchtlich aus. Seine 
Rachrichten von dem norwegiſchen Heringshandel, von dem Ca⸗ 
beliau, und dem Handel mit getrockneten Fiſchen nach Deutſch⸗ 
land, ſind auch beſtimmter als ſie F. gegeben hat, welcher ſich 


mehr um die Merkwürdigkeiten des Naturreichs Scheint befüms 


mert zu haben. Wir fommen nun zum Reiſejournale. 
Auf feiner Durchreiſe fahe F. auch die neue ſchwediſche 


Nationaltracht, wovon er aber dem Lande feinen großen Vor⸗ 


theif verfpricht. Das koͤnigl. ſchwediſche Verbot, wider. das 
Brandweinbrennen ift aufgehoben, Vie Brennereyen aber zw 
einem befondern eingefchränften Handel der Krone gemacht 
die in der beträchtlichften Stadt jeder Provinz eine ſolche Btens 
werey angelegt hat. Sie find jet alle verpachtets aber der 
Preiß ımd die Güte, find den Pächtern bey dem Verkaufe vors 
gefchrieben. An Zeyertagen beftreut man in Schweden bie 
Etuben mit friichem gehädten Wachholberfirauch, welcher eis 
nen angenehmen Geruch macht. in den obern fchwediichen 
Provinzen hingegen braucht man dazu blos Lannenreiffer. 
Tipula finuata Hält $. mit dertip. calmarienfis inber Fau- 
na Suecica für einerley; mit der tip. quadrimaeulata hat 
fie nicht viel Aehnlichkeit. Er fand bey Selfingbudg an der 


Gerſte eine befondre Krankheit, welche vermuthlich von Inſek⸗ 


ten herruͤhrte. Die oberſten Spigen der Aehren waren gefblichty 
weit, gleichſam zufammen gedreht und vollig abgeftorben. 
Sonſt Hand die ganze Planze gefund. Die kleinen zirfelfür« 
migen Zäune von Steinen, welhe man hier um die jungen 
Bäume legt, Hält er fuͤr ſchaͤdlich, weil fih dee Schnee darinne 


ſammlet. Die vorzägliche Güte der ſchwediſchen Wege rührf- 


infonderheit vonder Leichtigkeit des Fuhrwerks her. In Schwes 
ben hat man Feine leichte Wagen, meifteng mit unbefchlagenen 
Kädern und breiten Zeigen, welche faft Feine Spur im Wege: 
zuruͤcklaſſen. Die Landgüter der Schonfchen und Hallandfchen 


Gegenden find die anfehnlichften und beften in ganz Schweden. 


Die Kronbauern leben am erträglichften, ohne Krondienfte, 
ihrer 1o bis 12 müflen einen Dann vollig ausgerüftet ſtellen, 
die untern zur Flotte, die obern von der See entfernten, ur 
Armee, und im Frieden unterhalten, dafür er ihnen bey Ihe 
xer Arbeit hilft; diefe Einrichtung fol noch von Earl Xil. her⸗ 
rühren: bie adelichen Bauern haben es meifteng ſchlimmer. 
Sa einem jeden Bauernhauſe findet man einen Weberſtuhl. 
©. 23 rüdt 8. die Beipreibung der Fabricia ein, einer Pflanzer 
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welche nach der Alftro:meria in der fechften Elaffe zu ſtehen 


kommt, und vom Hrn, Thunberg ihren Namen zum Anden⸗ 
Een feiner -Greundfchaft mit unferm Verfaſſer befommen bat. 


Es werden zugleich ſechs Arten davon genau unterfchieben. 


Eine thendredo, $. nennt fie lateralis, wird ©. 33. bes 


ſchrieben. Der Nuten des Haibebrennen befleht darinnen, 


dag auf'den oͤden Stellen lauter neue und junge Schüffe mit 
einigen Fleinen Grasarten wieder hervorfommen, welche dem 


Viehe, infonderheit den Schaafen ein fchmadhaftes Futter ges 


ben. Sonſt wird die. Haide fo harte auf dem Zellen, da 


das Vieh fie nicht zerbeiffen fann.. Die vielen Saͤgemuͤhlen 
- aber der Stadt Friedrichs hall fchaden dem Hafen durch die 


Saͤgeſpaͤne, welche in das Wafler getvorfen werden, und jährs 
lich die Tiefe des Hafens vermindern. Den Zifchereyen thun 
dieſe Saͤgeſpaͤne ebenfalls. nach dem eignen Geftändniffe der _ 
Einwohner einen groffen Abbruch, denn wenn fie mit dem 
Strome heruntertreiben, fo ſetzen fie fich zwiſchen den Kiefen 
der Fiſche, die im Strome auffleigen. Daher vermeiden jet 


ber Lachs und die Lachsforelle den Buſen ganz und gar ©. 
"70. Even diefe Klage führt man jetzt auch in Schleſien: fies 

he die Zchleſiſchen Skonomiſchen Vachrichten 6ter Band, 
VWerſchiedenes von der wohleingerichteten Wirthſchaft bed Hrn. 


Tante. &. 74. werden zwey Sifche, der Gadus virens, Sin, 
und labrus. fnitius , Blagylta, befchrieben. In der mohls 
eingerichteten Ziegelley ded Hrn. Kriegsrath Dahl bey Röl⸗ 
bergbrug wird bie Thonmühle durch Pferde getrieben, die 
Welle hat 8 krumme Mefler. Sehr genau befchreibet H. F. 
die ganze Einrichtung eben nicht. _ Den Dachziegeln giebt mar 
auch eine blaue und grüne Ölafur. Das Eifenwerf bey Moß 
erhält feine Erzte von Arendahl und Scheen, und verarbeis 


tet jährlich etwa 3 bis 4000 Tonnen Erzt. Dieſelbe Welle, 


Bein koͤnigl. Salzwerk, das einzige feiner Art im ganzen 8* 


welche den Pochhammer treibt, bewegt auch eine Winde, die 
Das zerſtoſſene Erzt in Kübeln auf den hohen Dfen bringt. 


Dieſer geht gervöhnlih nur 10 Monate, und liefert täglich 


etwa zo Schifpfund Eifen, worzu zo bis ır Laften Kohlen die 


- Loft zu zo Tonnen, verbraucht werden. Gleich darneben tft 
. eine Kanonengiefferey, fo ‚daß man das gefchmolzene Eiſen 
gleich in die Grube leiten kann, wo die Formen find. Man 


bohrt jeßt die Kanonen aus einem Städe, und gießt fie nicht 
mehr über einen Kernftod. Zu Walloe einer Fleinen Halbinfek 


a 
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Ran Gereitet das Salı aus dem Geewaffer ber Nordſee deſſen | 
"Gehalt zwar nady der Jahreszeit merklich verſchieden, gewoͤhn⸗ 


lich aber zwiſchen 3 bis 4 Grade iſt. Das Seewaſſer wird durch 


ſechs Pumpen, wovon die größten 15 Zoll, bie kleinſten aber. 
22 Zoll im Diameter haben, in.einer Entfernung von 540 Fuß 


vom Lande gehoben , daß es durch Möhren in die umliegenden 


' Gradirhäufer geleitet werden fan. Das Triebwerf.der Pum⸗ 


pen befteht aus einem einfachen. Rade mit einer Welle, an 
welcher zugleich eine Uhr angebracht. ift mit ihrer Glode, das 
mit man auch in der Entfernung wiflen koͤnne, ob die Pferde 
arbeiten. Die vorgefchlagenen. Windmühlen möchten nach des 
V. Meynung nicht vortheilhafter feyn, weil die Windftillen 
an ber. Küfte. ziemlich häufig find. Zum Reiſſig nunmt man 
hier den Schwarzdorn, auch ben Wadolerftraud welcher 


aber lange nicht fo brauchbar wie jener if. uf Lerche, Vers 


walter diefes Saljwerfs, hatte angefangen über fchief liegende 
Bretter zu gradiren; aber man konnte noch nicht von dem 
Ausfalle urtheilen. Die Snfruftation der Dornen, fcheint dem 
V. ausdem fchleimichten Weſen des Seewaſſers feinen Urſprung, 
und fowohl etwas fchleimigtes ‚als etwas. harziges zu haben. 
Er fragt ob dies die Urſache ſey, warum das gradirte Seeſalz 
weniger fharf, und zu den Fiſchereyen weniger dienlich fey ?: 


"Die Holländer gebrauchen bey. ihren Fifchereyen Spanisches Sees 


Salz, welches durch die Sonnenhitze eryſtalliſirt wird, und von 
den Hollaͤndern nochmals in Seewaſſer aufgelöfet und raffinirt 
wird. Hier aber hätte fih H. F. der Anleitung der Chymie 


. * überfaffen, und nicht. fo unbeftimmt von fchleimichten har⸗ 


zichten Weſen, und von einer bittern harzigen Erde oder ſtein⸗ 


artigen Materie ſprechen ſollen. Das Verfahren der Hollaͤn⸗ 
der iſt auch nicht ganz daſſelbe, wie es Hr. J. beſchreibt. Man 
ſehe Zallers Beſchreibung der Salzwerke im Amte Aelen ©. 78. 
Man hat an den dortigen Gradirhaͤuſern ein beſtaͤndiges Wet⸗ 


terzeichen. Wenn das Waſſer beym Auslaufen der Pumpe 


. große Blafen treibt, fo giebt ed gewiß Regen; hingegen zeigt - 


der Schaum, wenn er bey der Pumpe troden und braun wird, 
gutes Wetter an. Wegen ˖der Nachbarſchaft der See, iſt die 
“ Zuft oft aͤuſſerſt naß und feucht; daher muß man das Grabiren 


“4 


alsdann wiederholen. Man bringt die Sole gewöhnlich auf 
26 bis 24 Grad, "und fegt alsdenn englisches Steinſalz zu. 
Ran erhält diefes aus den Bruben bey Norwic, legt es in 
Sm, legten Kaften, und giebt der Sole einen Schalt von on 
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fig 33 Graben. Duch diefen Zufaß erhalten fie ben Vorthei 
daß ſich das Salz viel gefchwinder eryſtalliſrt. Sie baben ee 
fo weit getrieben, daß fie ein Werk in so Stunden zu Ende 
gebracht, und 38 Tonnen Salz mit 4 Fadenholz erhalten, 
Die Sudpfannen find non Eifenbleh und ruhen nicht. auf ges 
mauerten Pfeilern, fondern an jeder Seite ftchen große hoͤl⸗ 
zerne Bloͤcke von der Höhe ber Pfannen, auf welchen fünf grofle 

Balken quer über die Pfanne liegen. An biefen Balken ſind 
die Pannen mit eifern Klammern befefliget; eine Einriche 


rung, welche auch nach der Meynung des H. F. das Ausdäne - - 


ften der Geuchtigfeit fehr verhindert. In den letztern Zeiten 
Sat man auch über die Rauchzuͤge kleine Sudpfannen anges 
bracht. Die reichhaltige Mutterlauge wirb wiederum einges 
kocht, das daraus erhaltene Sal) aber, weil es mehr Bitters 
falz enthäft, für fi aufbewahrt, Die zweyte Mutterlauge 
. läßt man in die See. Go troden auch dad Salz aus ben Tro⸗ 
&enftuben koͤmmt, fo ift es hier doch unmbalich in der Nähe 
der See e3 in den Magazinen troden zu erhaften. Daher 
flagen bie Kaufer, daß dag Tonsberger Salz fo fehr ſchwinde, 
und es fehlt dem Werke an dem gehörigen Abſatze. Auch bier 
find die gemachten Verfuche, die Sole durh ben Froſt zu gras 
diren, fehl gefchlagen. Die Röhren und Brüden leiden auf 
ferordentlih von dem Schifswurme (teredo navalis.) Die 
zwey oder drey Fleinen Schalen an der Spige des Wurms 
halt Zinn für eine Art von Kinnladen, aber Hr. F. für wirk⸗ 
liche Schaafen. Sie find eyförmig, etwas conver, und haben 
an jeder Seite eine ſcharfe heroorragende Spige, Er will dag” 
ganze Geſchlecht unter bie vielfhäligen Mufcheln gleich nach ben 
Pholaden einrüden, mit weichen fie in der Lebensart die meifle 
Aehnlichkeit Haben. Man hat angefangen das Holzwerf mit 
einem Weberzuge von Sheet und Schwefel zu verwahren; $. 
ſchlaͤgt vor, noch zerftoffenes Glas darunter zu mifhen. Das 
Eifenwerf bei Larwig ift das anfehnlichfte in ganz Norwegen 3 
man hält auch das Eifen für das beſte. Ss liefert jährlich 
ohngefehr 6 bis 7000 Schifpfund Stanaeifen, und 2000 Schif⸗ 
pfund Gußeifen. Der Zranzofe Jars befchreiht die Eiſenhuͤt⸗ 
ten zu INAB und Larwig fehr umfänblich : aber verfchiebene® 
muß fich feit der Zeit doch geändert haben. &o hat man jezt 
ben den Hammern zu Larwig die Verbefferung bes Hr. Nıus 
mann eingeführt, und die Hebarmen von gegoflenen Eifen ges 
wacht, and aufien an der Welle befekiget, Man hat audy 
| | au 
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gegoſſene Amboße eingefuͤhrt, und eine Kanonengieflerey anges 
legt. Die Einfichten des Beſitzers zeigen ſich vorzüglich in ber 
Eintheilung feiner Waldungen. Um die Pfähle wider die Sees 


wuͤrmer · zu ſchuͤtzen, pflegt man ſie hier ſtark zu brennen, und 


mit Theer zu uͤberziehn. Das buchene Holz foll ihnen länger 
widerſtehen, als das eichene. - Hr. F. ſchlaͤgt das von Stein— 


kohlen bereitete Oel, welches tief in das Hl; eindringt, vor, 


am die Würmer abzuhalten. Die Einkünfte der Grafſchaft 
Jarls berg ſchaͤtzt der V. zu 5 bis 6000 Reichſsthaler; Larwig, 
hingegen ſoll gegen 30, ooo einbringen. Das Eiſenwerk zu 
Eichs fort ift nicht beträchtlich, und hat mancherley Unbe⸗ 
quemlichfeiten. Es liefert auch nur fchlechten Stahl. -. Die 
Schlacken des hohen Ofens gießt man dafelbft in viereckte For⸗ 


men, und braucht ſie als Mauerſteine. Die Koſten der Un⸗ 


terhaltung und des Anbaues ſollen doch beym Silberbergwerke, 
zu Rongsberg den jährlichen Ertrag weit uͤberſteigen. Zum 
VPochen hatte man kuͤrzlich auch die bekannten ungarifchen Pocht⸗ 
und Waſchwerke eingeführt, wie auch die Rinmanniſche Vers 
befferung der Hebel Man fegt jetzt das Bley erſt am Spur⸗ 
loche zu, und erſpart dadurch eine anſehnliche Menge Bley; 
auch ſoll dieſes Verfahren den geringſten Abgang des Silbers 
verhuͤten. Hier fand F. eine neue Art von Blaſebaͤlgen ange⸗ 
bracht, welche doch ſchon Belidor in ſeiner Architectura 
hydraulica beſchrieben hat. Das in Roͤhren geleitete Waſſer 
treibt durch die Heftigkeit des Falles und des Anſtoſſes die abs 
gefonderte Luft mit anfehnlicher Gewalt durch eine Röhre ins 
Zeuer. Man Fan dabey die Stärke des Gebläfes willkuͤhrlich 
beftimmen. Wir finden in Ralfoers Befchreibung der Berg⸗ 
‚ werke auf dem Harze, daß man auch dort. einmalden Gebrauch 
dieſes Geblaͤſes eingeführt, aber bald wieder 'verlaffen habe, 
Won der Befchaffenheit der Gebürge, Gänge und Erzte ©. 126, 
Alles Bley zum Ubtreiben muß man aus England verfchreiben, 
Das Oberbergamt hat mit den übrigen Werfen, welche mei 

Mrivatleuten gehören, nicht3 gemein, auffer dag es ihnen die 
Bonigl, Befehle mittheilt. Das Forſtamt ift damit verbunden, 


Das fogenannte Seminarium oder Bergwerföfchule zu Ronges . 


berg hatte feinen Urſprung dem Bergmedicus Beder 1757. 
gu danken, aber das ganze, Gebäude mit der Sammlung von 
Mineralien und ber Bibliothek it wor einem Fahre in Feuer 
aufgegangen. Borfchläge zur Erweiterung und beflern Eing 
nichtung eines neuen Eeplari S. 133.-- u 
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Die Einrihtung bes Stahlwerks bey Kongsberg Haß 
Jars i in der IX. Abhandlung befihrieben. Bey Eger fah ver 
%. ein Waldfeuer, weiches aus dem unvorfichtigen Brätes 
brennen entftanden” war, und große Verwüftung anrichtete. 
©. 139. beichreibt F. eine ſinnreiche Erfindung bey einer Saͤge⸗ 
muͤhle, wodurch ein Waſſerrad, und ein ſehr dickes um eine 
- hölzerne Melle befeſtigtes Tau, wovon ſich das eine Ende abs 
widelt, und dad andre aufwidelt, die Stoͤcke auf die Anhös 
hen, wo die Mühlen liegen, gezogen werden. Den Lachs 
fängt man bey einem dortigen MWaflerfalle des Fluſſes fo, daß 
man unter dem alle einen von hölzern Sparten verfertigten 
Kaften ins Wafler hängt. Der Lachs, wenn er das erftemal 
aufgeiprungen ift, und von dem Strome wicher zuruͤck gewor⸗ 
‚fen wird, fällt in den Kaſten, woraus man ihn gleich mit Has 
den holt. Das Alaunwerk zu. Chriftiania wird ©. 158. f. 
zwar g’remfich weitläuftig befchrieben, aber nirgends. fagt F. 
wie das Bitriolfalz aus dem Alaun gefchieden werde. Das 
Iycopodium complanatum ſammlen die Bauerweiber bey 
Edswoll, und beitzen damit das wollene Zeug, che fie es mit 
blau Hofz Färben. Das Eifenwerf ift Hein, und die geringen 
and ſtrengfluͤſigen Erzte werden in einem ordentlichen Roſtofen 
ſtark geroͤſtet. Zum Stellſteine braucht man hier einen grob⸗ 
koͤrnigen Sandſtein aus Zedemarken, der freylich nicht fo lan⸗ 
ge wie die engliſchen aushalten kann, aber dafuͤr auch wohlfeiler 
iſt. Beſchreibung der Säler, wo man das Vieh den gan⸗ 
zen Sommer hindurch weiden und huͤten laͤßt. Das Edswoller 
Goldwerk ſoll erſt aufgenommen werden. Den wahren Gehalt 
der Erzte konnte F. nicht erfahren. Mit der Birkenrinde deckt 
man die Haͤuſer, um die Feuchtigkeit von den Sparren und 
Brettern abzuhalten. Die Bauern bey Maöſen ſchnitzen ſehr 
geſchickt in Holz, worzu fie die Waldbirke wählen. Das fos 
genannte Fladenbrod ift hier gebräuchlich. Es befteht aus 
Haberniehl, mit mehr oder weniger Gerſtenmehle vermiſcht. 
Je mehr Gerſte man nimmt, deſto trockener und' unangeneh⸗ 
mer wird ed. Es wird in Fladen, die fo dünne find, als Pas 
pier, auf groffen eifern Platten gebaden. ‚Hin und wieder 
kommen doch Anmerfungen vor, welche wir in dem Reiſejour⸗ 
nale eines folhen Mannes nicht erwarteten. Dahin rechnen 
wir ©, 194. von den Ameifenhaufen. Fuͤr ganz unwiſſende 
reifte und fchrieb ein F. doch gewiß niht. Das Elnimpfen der 
Hosen ift. bey den Predigern und andern wohlhabenden Perſo⸗ 
nen 
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wen fehr. gewoͤhnlich. Ben Körass ift die böchfte Gegend in 
ganzen Norwegen. Die Kälte und Härte des Klima verhins 
dert hier allen Ackerbau; die Ebene wird alfo blos zur Wiche 
zucht genugt. Aber auch diefe leidet hier wele Schwierigkeiten. 


Zum Futter nehmen die Einwohner auch Mooß und Baum⸗ 


laub. Die Gewerke der Röraafifchen Gruben haben ein Kerns 
magazin angelegt, um dem Mangel ihrer Arbeiter dadurch abe 
auhelfen. 

Die fogenannten Stieläufer, eine Art leichter Truppen, 
liegen hier in der Nachbarſchaft; fie dienen des Sommers zu 
Qufe, des Winters auf den Sfien in den Gebürgen und auf 
dem Schnee. Diefe Stren find lange Schrittichuhe 3 big 4 Ellen 
Yang, doch die am linken Fuße ift etwas kürzer. Sie beftehen 
aus bloßem Sichtenhofze, und find unten mit Kennthierfellen 
beichlagen, ſo daß die Haare beym Herablauffen der Berge 
platt anliegen, beym Hinauffteigen aber entgegen ſtehn, und 


vor dem Herabglitfchen fihern. In den hiefigen Gebürgen, 
Halten fih Hin und wieder eigentliche Lappen, ober Sinnen. 


auf. Die Kupferwerfe bey Röraas find von der gröften Wich⸗ 
tigkeit. Ein Kur giebt noch befländig 200 Rthl. Ausbeute, 
Die Bauern follen das aconitum Iyeoftorum im Sommer 
abhauen, in großen Buͤnden fammien, trocknen, und es mit 
Waſſer gekocht dem Biehe ohne Schaden zu freffen geben ©. 215. 
Den ranunculus acris braucht man zerquetfcht als. ein blafens 
ziehendes Mittel beym Ausichlage und andern dergleihen Zus 


fällen der Haut. In den nordifchen Städten find feine ors 


bentlich eingerichteten Wirthshaͤuſer; Fremde müflen fich daher 
der Gaſtfreyheit und Gefälligfeit der Einwohner überlaflen. In 
der Naturalienſammlung des feeligen Biſchoffs Bunnerns, 
dem die Drontheimer Fünial. gelehrte Gefellfchaft der Willens 
Schaften ihre Entftehung verdanft, fand F. eine Menge fleiner 
Krebſe in Weingeiſte aufbewahrt, die in Norwegen unter dem 
Namen ar bekannt find. Diefes Aat ſchwimmet im Soms 
mer in unendlicher Menge in der See. Man kanfeinen Eimer 
voll Waſſer fhöpfen, ohne Millionen diefer Thiere mit’ heraus 
auziehn. Diefe find es, welche den Fifchen, infenderheit den 
Heringen, zur Nahrung dienen, fie unter das Land loden, 
Ba fie ihnen immer folgen, wie der Wind und der Strom fie 
treiben. Diefe Krebsarten fcheinen daher wenigftens mit Urs 
face zu fenn , warum ſowohl die Menge der Fiſche, als das 
Sud der Fiſchereyen fo ſehr vom Strome und dem Winde abs 

hangt, 
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haͤngt. Hier beſchreibt F.S. 243. das Zummeraat, das Gil⸗ 
aat, und eigentliche Aat, S. 337. heiſt der Aſtacus Haren- 
gum, Sildaat. Dieſen freſſen die Heringe, im Herbſte in er⸗ 
faunlicher Menge, und alsdann nehinen fie das Salz nicht any 
ſondern behalten beſtaͤndig einen unangenehpien Geſchmack, 
und ein ſchlechteres Anſehn. Man erkennet diefes Aatige gleich: 
denn, wenn man den- Bauch oder Unterleib drüdt, fo gehet 
eine rothe Materie von ihnen. Desivegen läßt man die gefans 
genen Heringe einige Lage im Netze ftehn, bis dieſes alles vers 
gehet. Die rothe Farbe diefer Materie rührt nach den Bes 
merkungen des Probſt Ström von den Augen des Aſtacus, 
‚welche einen hochrothen Saft enthalten, und der ganzen Maſſe 
diefe Farbe mittheilen. Dean hält fie übrigens auch in dieſem 
Zuftanpe nicht fir ungefund, S. 281. vielweniger für die - 
Urſache des Ausfages, Spedalſkehd, welcher bey Segaafen 
ſehr ſelten iſt, obgleich viel tauſend Menſchen dieſe aatigen Fiſche 
eſſen. Dieſe Beſchaffenheit hat es mit der ſogenannten Krank⸗ 
heit der Heringe, welche noch neulich Hr. CLesle unter deng 
Damen Rödat angeführt hat. — Man macht im Norwegen 
beſonders gute Käfe von dicker fanrer Milch, wovon der Rahm 
zur Butter abgenommen iſt. Eine andre Art, mMyſe Smoör 
Of, wird aus bloßen Molfen bereitet: Beichreibung bei lum- 
bricus ma:'nus. ©. 257.. Das nordifche Gerichte, Tate, 
beſteht blos aus der warmen Milch, die über die Blätter der 
pinguicula vulgaris gegofien wird. Sie gerinnt alsdann, 
wird zähe, fchleimig und nimmt einen nach des V. Empfin⸗ 
dung unangenehmen Geſchmack an. Wenn fie einmal beraleis 
hen geronnene Milch haben, bedienen fie ſich nicht mehr der 
Blätter der Pinguicula, fondern blos eines geringen Theile 
der Milch ſelbſt. Sie ift alſo ein multiplicabile in iofinttum, 
und theilt aller andern Milch diefelbe Veftigfeit und Zaͤhigkeit 
mit. Man bedient fich in Norwegen diefes Mitteld auch, um 
. die Milch leichter von einem Drte zum andern zu bringen, 
Statt des Effigd bedient man fich durchgehende der Syra; fie 
| defteht aus den Molfen, die bey Verfertigung bes alten Käfes 
zurüchleibt. Sie dient auch, mit Waſſer vermifcht, im Soms 
mer dem gemeinen Manne ftatt alles Getraͤnkes. Die hydra 
triticea möchten wohl die Eyer bes huccini undati feyn, wie 
fhon Linne vermuthet hat, ©..262. aber ©. 333. führe 
er aus einer noch ungebruckten Aohandlung des Probft Ströus 
von ber Lebensart des buccini Japilli » an, daß dieſes Thier 
. von 





. 
ı 


von der Naturl. u. Naturgeſch. 513 


on Venus Palandides ‚be, -a es varmitteiſt ſeiner Zunge 


von oben’ aushohle, und daß die hydra tritices die Eyer die) 
fer Schnecke ſeyn. Hr. Strom foll-darinne die Bereitung der 


Prrparfarbe aus den Gäften bie fich im utero befinden, zei 
gen.: "Ehen dieſe Entdeckung von dem Urſprunge der - —52 
triricoa Fender: wir ſchon in Ferbers neuen Boeytragen zur 
Mineratgefinichee verſchiedener Lander ©. 449. Theil J. 

Bon dem in den weiblichen Zeugungsgliedern enthaltenen 
Purpur des duccinum lapilſus handelt auch. nach ven Er⸗ 
ſahrangen des Hrn. Stedöms;, Here Chemtun im vierfen Bande 
der Beichäftigungen der Berl. naturf. Freunde No. XIII. Be 
fonderd iſt es, daß fo viele Gewaͤchſe der nordiſchen Gegend vi- 
vipara find z oder; daf die Saamenkoͤrner noch aufder Planze 


feloſt ausrähchten, und fich in eine Art von Augen verwandeln. 


Die Natur ſcheink gleichſam bie Kürze, de3 Sommers dadurch 

erfehen, und den Pflanzen eine ſoviel längere Zeit zum Wachs 
ſen verfhafen za wollen. ' Darans. erhellet auch die nahe Vers 
wandtſchaft · bed’ Augen mit den Saamen, nur daß die Vers, 


mehrung durch Augen nicht ſo ſehr von der Vermehrung dur 


Saamen unterſchieden iſt, als man gemeiniglich zu glauben pflegt. 


- $ bemerkte dieſes an dem jnneo bufonio und an der aera 


\ 


Montana : Seren Saamen hoch am Gtiels ordentlich Blätter 
keieben. Die Arſachen des Todes einer Fliege, welche J. S 
467. nicht ergtuͤnden konnte, ſind doch gewiß fehr begreiſtich. 
Wir wenigſftens haben dieſes dem V. fo wundervolle Phaͤnome⸗ 
non ſchon oͤfters geſehn. Die Abnahme des Waſſers: beweiſen 
bie bey Oerland / imnter dem Moore liegenden Muſchelſchaalen, 
Sand, und aänze Lagen von Seegewächlen. Die Volksmenge 
der nordifchen Hüfte Hat 'augenfcheinlich zugenommen; der Par 
for Zoltermann rechnete den Zuwachs feiner Gemeinde in der 


Festen 12 Jahren auf 3 bis 400 Perfonen, Die Nereis ma- 
eulata fcheint dem V. ©. 271; fehr nahe mit dem Charakter 


Bes Geſchlechts, Tereseila uͤbereinzukommen, obgleich. die 
tenta@u!; fehlen. Der Sey erhältriach ber verſchiedenen Größe 
auch verſchiebene Namen. Im erſſen Jahre heiſt er Mort, 
and wird im Herbſte in großer Menge gefangen. Jezt kocht 
man aus der Leber Thran, da man ihn vorher wegen der ges 
ringen Größe blos zum Viehfutter brauchte. - Im zwenten 
Jahre nennt man ihn Dr x. Hort; Im dritten Middel 
Sey: im viertenund fuͤnften Solufs Sey; im Kane 
beit Sey Us, und endlich im fiebenden Sey Ufe. 
D.Bibl, ALL 3.1.8t. RE win 
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vied blog: aufgelchnitten und gelroderh, Man treißt damit eincn 


ſehr großen Handel; auch nach den nahen ſchwediſchen Provinzen. 
Die Sifchereyen unterflügen bier die Viehzucht gur ſehr. 
Dun rechnet ungeachtet des-Iangen Winters, auf ein Stuͤck 
Rindvieh nur zwey Fuder Heu und ein Quder Stroh; die 
vbrige Nahrung geben Lang. oder Geegemächie, inſonderheit 
fucus efculenrus und canalicviatus. bernsch Fiſchkoͤpfe, 
Gloßfedern, und andre Theile, die man ſonſt nicht zu gebrau⸗ 
en weiß, Man kocht die Fiſche im Waſſer, nimmt bie Graͤ⸗ 
zen heraus, wirft alsdann den Tang hinein, und laͤßt es das 


mit anffochen. Alles wird wohl unter einander gemiſcht, und 


fo dem Biche gegeben... Nach diefem Futter. fol das Vieh 
nicht allein viel, ſondern auch wohlſchmeckende Milch geben, 


BViee · noch nicht aufgebluͤhten Knoſhen von hypericum hirſu- 


tum ſetzt man auf Del, und- Heilt damit alle Geſchwuͤre un 
äuferlihe Schäden. Den bigauins- viviparus- nennt ma, 
Aaltuſter und hält ihn für das Weibchen des. Aals. Pie 
> Fuͤhlfaden am Munde, welche Kınnd als Unterfgsivungee, 


- zeichen angicht, fund F. nichts eben fo wenig bat auch die 


Abbildung in den Stodholmer Actis diefe Kennzeichen, Den 
Fiſch wird nicht gegeilen, fondern wieberum in die Bee gewor⸗ 
fen. Der gemeine Dorich ir bald arau, bald roͤthlich und bey⸗ 


nahe: goldfarbhig. Dieſe Verſchiedenheit der Farben ſoll von 


dem Grunde herruͤhren, auf welchem fie sehen. ‚Die rothen 


haͤlt men für die beſten. Verſchiedene Fiſchlaͤuſe auf dieſen 
Dorſchen werden ©. 287, 282. beſchrieben. Den oniſeum 
balænarum fand H. F. unter den Steinen, die, bey der. Fluth 


von der See bedeckt waren. Er unterfcheibet ſich ſehr deut⸗ 


lich ſowohl von den oniſcis als auch von den phalangiis, 


and macht ein neues Geſchlecht aus, welches gleich nach den 


acaris unter den Ryngotis des H. Fabricius eingeruͤckt 


werden fol, Er behält hier den Namen Pycenoga:um, des 


ibm Brünnich gegeben hatte. Der Charackter ii: haustel- 
lum fubcanicum apice pertufum absque_propofcide et 
Ietis Die Beihreibung ſieht S. 293. Wenn der turbo lit- 
toreus höher. an den Keljen hinauf kriecht, fo erwartet man 
Nordwind. Wenn der Lomme, oolymbus arcticus über 
dem Bufen fchwebt, fo ift es ein ſicheres Zeichen , daß die He⸗ 
ringe eingetreten ſind. Aalgytte nennt man den hleniunm 
guonellum, der im Tang bey niedrigen Waſſer häufig gefuna 
den wird. Er wird bier Seite sgo beſchrieben. Der ee 


‚,® 
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bay, ſquallus maximus, norweg. Bedgd/ wird· bey Beterr, 
holm zuweilen zwiſchen der Selen gefaugen. Exr erſtreckt ſich 
weiter herunter auf die Irkney's und Sebeidifchen Inſeln. 
Man hat ihm auf der irrländifchen · Kuͤſte in dem. Meerbuſen 
Boliſchannon und auf der welichen Küfle um Angleſea hers> 
um gefunden. Man fehe Pennante Reife mach Schottland 
1 Theil S.n67;der- beutfchen Ueberſegung. Den fucus elcn-; 
lentus, Tarre, frißt das Vieh roh” ohne alle Zubereitnug⸗ 
wird davon fett, und giebt gute Milch 3die uͤbrigen Arten frißtft 
es nur gekocht; mit Fiſchen vermiſcht, erhält ſich aber mir das. 
Leben davon. ©. 329. finden wir die Jarva.des Elster me⸗ 
fomelus von H. Stroem beichriebenz eine wichtige Bemers- 
king, da:wir die Larven dieſer Käfer noch fo wenig Feunen. 
Den arbutus uva urfi hat man neulich angefangen zu famms: - . 
fen und zum Gebrauch der Gerberepen anzuwenden. Der hier 
ſogenannte Spedalskehd, lepra, rührt nach den Vemerkun⸗ 
gen des H. Probft Strom nicht non dem fo-Häuftgen gardie: 
marino her... Die Kälte und Veäffe, welcher: die Einwohner 
beym Zifchfang ausgefegt find, und die fchlechte Nahrung nos 
Mopen . fetten. Fiſchen, ohne Brod und ohne Branddeweich 
ſcheint mehr dazu beyzutragen. Sie fängt gemeiniglich mug 
geſchwollenen Beinen an, und die Knoten und Beulen zeigen⸗ 
ſich erſt in der Folge. Der Probſt Hatte ſelbſt ben verſchie⸗ 
denen Perfonen feiner Gemeinde, das trĩ folium fibrimum mis: 
vielem Nutzen gebraucht. Den tumbricus eirrhofus den 
H. Steöm hätt F. für eine Nereis, die cirrhos aber für die 
ungen weiche die Mutter inwendig verzehren. H. Stenm bat. 
bemerkt, daß wenn die Larva der noctua fuliginofa des Wins: 
ters haufig Auf dem Schnee zum Vorſchein fommt, jo folgen 
£alte nuffe Jahre, und hieräus Mißwachs. Meſfer und am 
dre Inſtrumente bewahrt man Kor den Roſt, indem man fie ie: 
den holetus fuberofus fiedt. Bey Birkedal ſticht man die 
Torferde an den niedrigen Stellen ber Wieſen and) faͤhrt fie in 
groffe Haufen zufammen, und wertet fit hernach zur Duͤn⸗ 
gung an. In der Gegend ber Kroröfiorsfind bie Krebeſchaͤ⸗ 
den häufiger als fonft wo; die lepra überhaupt. fehr fefteng.. 
und auf feine Weife anftedend. Man führte em H. F. Bey⸗ 


- . fpiele von Eheleuten an, wovon einer die Krantheit gehabt, der 


andere aber nie befommen hat. Die umbells des Flieders 

Cmhaci ) hatte man in Galzladen aufbewahrt, und 

brauchte fie an ber Stelle der Sahsucten. Da — 
Kka se 





* 


1 Rune Rahrihten. 3 


Geewaſfers kann die Neteis noetiluea wohl ſchwerlich allein: 
derurſachen, F. meynt dahet, daß es mehrere Arten von Wuͤr⸗ 
mern ſeyn duͤrften. Bajon hingegen, in feiner Geſchichte 
von Cayense, will dieſes Leuchten durchaus wiederum non dem 
Weiten bed’ Meerwaſſers Herleiten. Zum Punſche bediente 
man ſich ſehr Häufig des Safts der innlaͤrdiſchen Beeren, an 
fiste der... Citronen. Man wimmt darzu Eytebreren ( ober 
umfere Preifelbeeren ) Johannisbeeren, auch wohl Erdbeeren 
die alle eine obgleich nicht arfe Shure Haben, und einen recht 
guten Punſch geben. Zu eben dem Gebrauche wendet man in 
Schoͤttland, nah Pennants Berichte, den Saft der Ebiſchbee⸗ 
den an: Die Kräge, welche in den innern Sheilen des Lans 
des fo aͤufferſt häufig iſt, triftiman im den’ Gegenden bey Bos 
geeiuidfehr felten.an. H. F. vermuthet, daß das häufige Sees 
baden, und bie Naͤſſe des Seewaſſers hier einigen Einfluß auf 
die Gefandheit der Einwohner diefer Küfte habe: Der Man⸗ 
gel und die Theurung' des Tabacks Hat die Leute dahin ges 
bracht, daß fie Port ( myrice gale ) mit etwas Tabad vers 
miſcht rauchen. Eine ausführliche Beſchreibung ber norbis 
fen zummern ©. 358-—9. Der Handel mit Fiichen zu 
Bergen, ziemlich umfändlih. Das Andenken des Stiftsamt⸗ 
manns Wallendorr foliten die Emwohner von Bergen bil 
Ug mehr ehren, weil er ſie zuerft von der Unterdruͤckung der 
deutſchen Hanfseftädte befrenet hat. Diefe hatten ehemals 
bier ihre Comtoirs und Pathäufer zum Betriebe des. Fiſchhan⸗ 
dels ‚angelegt, wovon noch bie Mefte zu fehen find. Der 
Mann wird. aber fonft wegen der Verfolgungen. gegen. den groſ⸗ 
fen. Tyco de Brahe immer in: ber Gefhichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften verhaßt. bleiben. Die verichiedenen Arten von 
Prinſtaver, nach weichen bie Bauern in ‘vorigen Zeiten bie 
‚Monate und Lage des Jahres berechneten, find in bem dänz: 
ſchen veronomiſchen Magasıne weitlauftig befihrieben. Ein 
Mobdel von einer Dreſchmaſchine⸗ und ein anderes von einer 
Säemaſchine, welche ein Herr Jäger zu Bergen verfertiget 
hat, beſchreibt F. S. 369 376. Bey Gelegenheit des St. Juͤr⸗ 
genshofpitald von dem Ausſatze, weicher fich hin und wieder 
unter den Armen ander nordlichen Käfte von Brontbeim und 
Bergen unter den Armen findet. Diefe Krankheit if eigents _ 
lich nicht anſteckend, denn die Aufwaͤrter Bed Hofpitald werben 
wie damit befallen. ie greift aber oft alle Bewohner deſſel⸗ 
ven Haufes an, weil fie als auf die nemliche Art leben Die, 
van 


“ 
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Krankheit ſcheint in einer gaͤnzſichen Verderbniß und Schärfe 
der Lymphe, oder beg.Seri, zu beftehen, und zeigt fich auf vers 
fchiedene Art durch Heiferfeit der Stimme, Schmerzen im 
Halfe, und Knoten und Beulen im Geſichte, an den Händen 
und an andern Sheilen bes Koͤrpers. Das ganze Geficht wird 
‚verftellt,, das Juden. iſt unleidfich, und es fließt beym Jucken 
eine ſcharfe uͤbelriechende Feuchtigkeit aus den Beulen. - Die 
Augenbraunen fallen aus, die übrigen Haare aber nicht. Zu⸗ 
weilen, doch ſelten, greift ſie, wie der hohe Brad ber veneris 
fchen Krankheit, die Naſe und die übrigen Inopplichen Theile 
des Korrpers an, und Finger und Füße löfen fich von ſelbſt 
durch eine Eiterung ab. Man hat vexrſchiedene So, 40, und 
30 Jahre ‚erhalten, obgleich andere, wenn: ſich die Knoten im 
Halfe und in der Bruſt fegen, ploͤtzlich erſticken. Die eigenth⸗ 
he Urſache dieſer Krankheit beſteht wohls wie H. B. ;menupr 

in der Lebensart der Aermern, welche an der Kuͤſte faft gaͤnz⸗ 


lich von- den fetten Fiſchen, von Thran, von Lebern der Fiſche, 


oft ohne Brod und ohne Brandewein, leben. Diefe Nahrung 
muß der Lomphe. ‚und dem Blute eine Schärfe mittheilen. 
Die feuchte Luft und die häufige Erkältungen af den Seerri⸗ 
fen geben gemeiniglic) Gelegenheit zum Ausbruche der Ktank⸗ 
heit. Die. unglüdlichen Bewohner des Hoſpitals ficht man 
als unheilbar an, und reicht ihnen daher feine Arzenepen. Eis 
ne andere Norwegen eigne Krankpeit, iſt die fogenante Röde 
Syge; dieſe herrſcht bloß in Chriſt iansſunds Stift, und iſt 
ben. DB. nie vorgekommen. Sie ſcheint ſpasmodiſch zu ſeyn, 
und mehr Aehnlichkeit mit, der Kriebelkrankheit zu ‚haben. 
Doc find die Nachrichten und Beſchreibungen davon fehr. uns 
vollkommen. Die fogenannte barmonifche Academie zu 
Bergen, worinne die Seihenfunft gelehrt wird, iſt eine wahre 
Seltenheit in Norwegen. Das Phalangium groflipes ges 


hoͤrt, ob es glei vier etwas ‚anders geftaltete palpos bat, _ 


"dennoch zu dem neuen Geſchlechte Pvcnogonum. Es wird 
hier ©. 382; nebft andern neuen. Arten pon Inſecten befchrier 
ben. Bon ben Kennzeichen der ſpongia iofundibuliformis 
* 386. hr 

-  &o.viel.aus einem Buche, das vof anter und brauchba⸗ 
zer Nachrichten iſt, und inſonderheit viele Beſchreibungen von 
den eignen nordiſchen Inſecten und Seewuͤrmern liefert, auf 

welche H. F. vorzuͤglich als ein Kenner feine ganze” Aufmerks 


tamfeit ſcheint gexichtet zu baten .. Deno die Ania Ehe 
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Ber Natuͤrgeſchichte haben. hler weniger Auftlͤrung erhalten, 
und an vielen Orten ſieht man wohl, daß der Reiſende mit der 
Ehymie: und andern mit ihr ‘verwandten Wiſſenſchaften eben 
nicht ſehr bekannt fern muß. ' Diele ganz gemeine und uns 
möge Erzählungen und Bemierfungen find doch aud mit eins 

gemiſcht, die wir nicht einmal in bes Verfaſſers Schreibetafel, 

zu geſchweigen in einem gedruften Reiſejournale, geſucht haͤt⸗ 
sn. Dieſe Einkleidung Hat die groſſe Unannehmlichkeit für 
jeden: Leſer, daß er Biele Dinge drey und viermal wieberlefen 
wind, und bald Hier: bald‘ dort einen Shell von einer Bemers 
Aung : findet. Der beutfche Ausdrud iſt zwar dem Verfaſſer 
nicht allenthalben gelungen, doch uͤberall haben wir eine maͤnn⸗ 
Rche Staͤrke der Gedanken und Worte mit einer edlen Simpli⸗ 
“rät vereiniget ‚gefunden. Den Mangel der noͤthigen Kup⸗ 
Kt haben wir 7 ‚enneit beym Lefen des Bude gefühlt. 


2 Ve 


Sammlungen fur Hof: und Paburgefehihte Bon 
einigen Siebhabern diefer Wiffenfchaften. Leipzig 
Ba 1779888. 8. fünfies Sid. ©: 515. — 
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W oirfari mat ein Anszug aus Wilfons ferler of 

” Experiments: relating to phofphori and he prifme- 

die. eolours. Milſon ſtellte feine Verfuche in einem dunckeln 
Sahinetimit Bapter; Leinwand, Zucker, Brod, Gummi, Baum⸗ 
. solle; "Leim, Knochen, Haaren, Wolle, Federn, Schalen, Ebels 
‚Sefteirien, Metallen, Saͤuern ic. an. Zur Chriofitas naturd- 
* Ns finder man 'viel hier.“ Im zweyten Abſchnitt wirb über ben 
Wegrif bes Phosphorus geſtritten. © 5352. fängt der Aus⸗ 
'gug (denn "in biefem ganzen“ Stuͤck iſt nichts Eigenes und 
Neues ans Deutſchland) aus Philoſophic. Tranſact: Vol. 
ALXVII. an; Waſchen und Reiben hifft zum Wachsthum der 
Bäume. Neue Beſtaͤtigungen, daß jedes gemeine Ey in eis 
- er: fkoniglichen Elle : eine Bienenkoͤnigin werden fann. Mt 
denn Fein Swammerdamm unter unſern deutſchen Naturfor⸗ 
ern, ‚der. durch die ſubtilſte und genaufte Anatomie den 
. Merth diefer »Verſuche beſtimmen Fann? Anftriche von Ruß 
he] Theet ſchuͤtzen ach Förper vor dem Veteerſtrabl. Le 
’ v⸗ 
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gern enthält diefer Band viel Schönes. - Das zte Stuͤck iſt 


Mupgde Anweiſung bie befte Compofltion zu den -metällnew: 
Spiegeln der. Telefsope zu machen ꝛe. auch aus Phil, Trans. 
Üreriegt, Und zulent eben daher Huddarts Nachricht von eis 
won Schuhmacher in Engelland, der den Yugenfehler hatte, daß 
“we die Farben nicht unterfcheiden konnte, bie meinen. nur er⸗ 
eeth und oft im Errathen itrte. 
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D. Per. Bened. Chriff! Graumanı brevis In. 
troduetio in hiftor. natural, animalium mam- 
nalium in ufum auditorum. Roftochü apud' 
J rriew. 1778. 8. 6. ‚Bogen. ln } 


trocknes magres Namen⸗Perzeichnit aͤber die exſte Claſ⸗ 
fe der Thiere nach Errlebens Syſtem. Sononpma 
and Kupfer ſind angegeben worden. In der Einſeitung 
wirft der Verf. die Grundſaͤtze ohne Ordnung unter einander. 
Die Auſtern nennt er Hermaphroditen, bey den Blattlaͤuſen 
flieht er, bie, bekannte Art der Sortpflanzung für eing Art von 
Ünbericpinängerung, an. Den Sippopotamus nennt er Behe⸗ 


mot, ba doch im Hiob bei Elephant befchrieben if, Mir kon⸗ 


nen nicht einſehen, warum der Verf. diefe Bogen lateiniſch ges. 
Trieben het. 


yon ’ . * 
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mln Danice; fen Animakiort Date &tNor- 
. vegie . ‚rariorum- ac minus notorum; deferip- 


unones et hiftorie: Vol, I. Explicationi Iconum | 


Fſcieuli primi ejusdem operis isiferviens. „Aus 
..ftore O. Fred. Müllero. Harniziet Lip kamt. 
——— 1779. 8. S. 103. 


ex Titel erklaͤrt den ganzen Inhalt. Es iz bie. vortrefli⸗ 

‚he Beſchreibung der herrlichen Kupfer, womit und Dr 
MR: ei grofies Geſchenk gemacht Hat. . Und wir duͤrfen wohl 
im Namen aller Naturforfcher dem unermübeten Mann - hier 


Hfkentlich den feurigen Dank abftatten, den er verbient, ie . 
v " en 


W Ss 


pP | 
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fen ihm Unſterblichleit, mh lautes Lob Pen ber. PER 
—2 Necenfent: hat ſich lange an den Kupfertafeln 
ergoͤtzt, ehe er fie verſtanden hat. Aber Dank und Liebe 
dem edeln Mann fuͤr die feſtliche Morgenſtunden, in denen er 
ſich mir dieſem Buͤchlein in der Hand, gelabt, und zum Chrom 
des Schoͤpfers aufgeſchwungen bat... Auch Herr Müller ſagt 
in der Vorrede: Nle jaltem adeo Occupaverunt, ut (npra 
humana erectus fanitatem ipſamque vitam vılipenderem, 
dum licet profunda ma:ıum et finuum percontari, vie 
fceribus animaliüm fpectandis immorari, et cum inco- 
Jis mundi invifibilis ufnm et conſuetudinem habere. 
Iſt es ſonſt oft -ein.verdrießliches Geſchaͤft, Recenſent zu ſeyn 
fo iſt es doch auch angenehm, fo einen Mann, der ganz für 
feine Wiſſenſchaft lebt und weht, feinen Landsleuten oͤffentlich 
Anzupreifen. Im aten Heft verfpriht Hr. M. pluri ua ma- 
rina, pauca inteflinalia, nec, Ähreibt er, ultra; tertium 
fpondep, enm vires corporis animum indies derelin- 
guant, nec focium aut veltigia premMentem commilito- 
nem reperire contigerit. Wer wird nicht wehmuͤthig, wann 
er aus Hn. M. Munde dieſe Klage tönen Hört? Wir haben frey⸗ 
Hich zumellen gewuͤnſcht, etwas mehr vom der Lebensart biefer. 
Ehiere, von ihrer Nahrung, und vom Gebraad, ihrer feltfer 
ıhen Glieder zu. leſen, aber wer die Schwierigkeiten fennt; 
. wird nicht'fo unbillig ſeyn, mit ſolchen Wderungen den fe 
gen Ram zu deſchweren. 


3. Fr. Gmelins handlung von ben Atten bes Um 
krauts auf ben Aeckern in Schwaben, und befleg 
+ Benußung: in Hr Hausbaltungss und Arzneys 

‚ ‚Lunft. Nebſt einer Zugabe von Ausrottung deſſel⸗ 

.„ben, und von einigen Werkzeugen Ci ern 
„bes Saatkerns, von 3. 3. W. A. | 
bey Green, 1779 14 Aphab.. 8: 


I, hier in einem Band aeliefert wird, fteht ſchon tau⸗ 
im Naturforſcher, in oefonomiſchen Schriften, im Mies 
fen ruftico, im bannöveräfäjen Magazin, Dausvater ꝛc. ꝛc. 
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Geh: ornard Friſch Behtthe eibeaig vorfakefond 
nr in Deutſchkand — Zehenter En 


erlin 1779. bey Ricolai. 4. mit Kupf. S. 25; 
ohne Regifter über dig letzten 5 Theile... .. 


De iſt Eine unveraͤnderte neue Auflage. In der Vorrede 


wird manche Unrichtigkeit, die im Swammerdam 
vorkommt, verbeſſert. Schade iſt es, daß nicht ipftematis 


ſche Nahmen zu fo ſchoͤnen und genauen Beichreibimgen 


geliefert worden find. Mber zur Zeit bes Verf. dachte man das 
van noch nicht genug. 


.. 
u . . —F 
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Ahr. Faith. Koi, Abt bntung be die Art und - 


Nothwendigkeit, die ni aturgefchichte auf Schulen 


zu behandeln. Nürnberg, 1779. 8. 5 Bogen, 
Su wir unfer Urtheil aufrichtig fagen, fo hätten biefe. 


Bogen wohl ungefchrieber bleiben koͤnnen. Dan erivais 


tet Vorfchläge, und findet Feine, Der junge Doktor wollte . 


feinem Vater ein Specimen eruclitionis et doctrinæ gebeny 


: and da ward ein Stuͤck vom Eollegiienheft abgedrudt. Hr. R. 


ſtellt fich, als wann Fein Menſch bisher wuͤhte, wie N. G. vors 
getragen werden müßte. Er nennt mit einer wichtigen Meine 


ellgemein befannte.- Bücher. Er sieht ein Probeſtuͤck aus ber 


Botgnik, das eine magre Ueberſetz ung aus Linn. Philoſ. ibot: 


4 


iß. ı Er ſchimpft auf Univerſitaͤten/ ald mann fe alle Sammelı 
pläge tobender Junglinge wären. ¶ In der Vorrede fpricht 
er nicht anders, als wann Deutſchland von Atheiſten wim 
inelte. Er erklaͤrt alles ſehr mager, fchreist FAykım ſtatt 
Hilum ꝛc. Kur, wir daͤchten, der junge Mann futierte noch 


Yasıı eha:er N an das Bicherſcheeden wagt. 


wu kn. 
Acm Daniel gun —* einer fir Schulen 
: faßlichen N Vierte Auflage. Mie N 


\ pfern. — und bin, Dep Daußer. 1729: % 
1. 2 Wir 
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te tafıla an. bisfeiiz Lehrbuch die großen Noten, in web 
“hen manches cinzelne gar zu weitlaͤuftig erzaͤhlt wirb, 
Sanır, daß der Berf. feine Schriften anfuͤhrt, weil die Lite⸗ 
zairgelhichte der Wiſſenſchaft jedem Juͤngling uneuntbehrllch iſt. 
Aber das billigen wir ſehr, daß Hr: R. viele Benfpiele aus der 
Rechnologie gewählt hat,. und wir wuͤnſchten nur, daß ſie 
noch öfters vorkaͤmen. ©. 19. hat der Verf. die Menſtrua 
nicht deutlich genug elaſſi iftcirt; und die Kochfalzfänre vergeflen. 
©. 33. erflärt der Verf. die Stelle: Sonne und Mond werden 
„ ihren Schein verlieren‘, nofh' vom Untergang der Welt. - ©. 
344. meynt der Verf., durch die Flüffe kommen viele falzigte 
heile in das Meer, und von den GSalzfelfen am Boden des 
Meers redet er nur beyläufig, ımb faft zweifelhaft. Nun iſt 
es nicht mehr wahr, was der Verf. S. 162 ſagt, daf die Edel⸗ 
Meine durch das, Feuer gar wicht merklich verwandekt werden, 
©. 168. erklärt ſich Hr. N, für das beſtaͤndige Centralfeuer. 
©. 194. würden wir doch beym Thau das, mas fich wider die 
gewohnte Erffarung fagen läßt, nicht verfchwirgen ‚haben, 
Aus ©. 229 und aus der Vortede haben wir den Nerf. als eis 
nen vorzüglihen Schulmann kennen gelernt, der nicht ewig 
Latein predigen und Latein erzwingen will, und wir euipfehlen 
dies Buch als eins der beſten Lehrbuͤcher der Phyſik. 


vor, Er. _ 


‚A ' r :2* 


el 


—* — Faͤrbe und Bleichbuch, zu mehrern 
Unterricht, Nutzen und Gebrauch für Fabriean⸗ 
ten und Faͤrber. Exrſter Band, enthält Die aller⸗ 

,. neuefte Sarbenfheotie, der Reutomſchen Farben⸗ 

lehre entgegengeſetzt. Mit vielen andern neuen 

Bemerkungen zu Verbeſſerung der Naturlehre und 
Chymie. Ulm; bey Aug, Lebreche Stettin, 17779. 


ps dieſem Titel und der Durchlefung bes Vorberichts, 
hatte und diefe Schrift mit einem günftigen Borurtheil 
mrgenommen; allein in ber dolge mußten. wir einſehen, daß 
"and Igpae-feine Schrift mehr als dieſe getaͤuſchet hatte. Ums 
BSimmels willen | was fanden wir darinn? Warlich, bie aller⸗ 
weuche Farbentheorie! ſo nen / als ſie wohl noch niemand, 
3,” weder 
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Vondbir in geſundem Zuſtande/ noch in der Akröften Gieberhle, 
vedacht hat. 


. ‚Der Verf. fcheint ein Zärber zu ſeyn, wenigftend nennt 
sr. ſich etlichemal einen praktiſchen Faͤrber, und fein Name if, 
nah Unterzeichnung der Zueignungsichrift, Jeremtas Fries 
drich Gülich zu Sindelfingen bey Stuttgard. Lange ift ung 
" Fein mehr aufgeblafener Schriftfteller vorgefommen, der mit 
mehr, zuverfichtlichen Vertrauen auf feine Uufehlharfeit einher 
Stolziert wäre, und fick mehr Nutzen von einem Vortrage vers 
ſprochen hätte; als eben dieſer. Er. fcheint vieles aelefen, aber 
uͤbel verbauet ızu haben „ raiſonniret viel non Naturlehre und 
Ehymie, ohne die allererftien Grünbe davon zu verfishen 5. übers 


Meht.uach feiner Mantaſie ale, die noch von den Serben ge⸗ 


Ariebes haben. 
Hier ſind die urkunden zu dem Angelcheten. Seine aller⸗ 


ienefe Farbentheorie. gruͤndet er auf die Kenntniß der Ele⸗ 


mente, raiſonnirt uͤber ihre Anzahl, ſondert von den vieren 
wey aus, die er nicht dafür erkennt, und laͤßt nur das Beuer 
and Waffer für Elemente paſſiren. Sodann behanpteter, daß 
der wahre Urfprung aller Farben nirgends fonft zu fuchen fen, 
als in dieſen beyden. Elementen. Dies iſt eine gang nene Theorie 
: wire. Schwaͤrmers, aber feines praktiſchen Faͤrbers. 


Die Farbenlehre des Neutons iſt ihm falſch, ungereimt, 


fJaͤcherlich und ſonderbar; glaubt auch in feinem, Leben nichtz 


kalſcheres und tofferes gelefen und gehört zu haben, ats die Ber 
 Manpfinig, daß bie Farben vom Brennbaren abhiengen; und 


xan nicht begreifen, wie ein. Gelehrter eder ein anderer very 


minftiger Menſch jemals auf die feltfamen Gedanken habe ges 
xathen fonnen, den Urſprung und dir Erzengumg der Farben 
den Feuers und Lichttheifen zugufchreiben; behauptet, daß es 
eine himmelfefte, unwiberfprechliche , in der Natur der Dinge 
and in der Erfahrmg gegtünder: Wahrbtit ſey, daß es nur 
qwey Elemente; und zwey daraus entipringende Farben gebe ꝛc. 
Freylich find .diefe Lehren für einen Särber nicht; darum follte 
au eih $ärber nur gllein bey dem. Gärbefeflel bleiben, und 


ſich Ahle! ꝓhyſiſche Entſtehung der Sachen nicht bekuͤmmern. 


Hier if ein Beyſpiel von feinen. Kehrbegriften: „Es ift 
n demnach auſſer allen Zweifet daß wir nicht mehr als zwey 
‚principia oder primigenia haben, die wir Elemente heiſſen 


föm 





— 
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Pr Foanenyunb 'biefe find bad deuer und Waſſer. Im mecham⸗ 
nfchen Verſtande heiſſen fie die zweyerley beſondere Kraͤfte der 
nNatur, nemlich die anziehende und zuruͤckſtoſſende Kraft. 

„In per Chymie werden fie unter den zweyerley Salzen ber 

„eriffen; nemlich dem fairen und füffen, oder bem acıdo und 

„alcali. Ben der Faͤrberey und Mahleren aber ftellen fie die 

zwey einzige Hauptfarben vor; nemlich die hochfeuerrothe 

und die himmelblaue.,,;, — — 


Die rothe Farbe findet er im Eonnenfener und bieklaue 
"in der Veſte des Himmels. Die blaue Farbe hält er für eine 
Alkaliſche Waflerfarbe, die ihren Urſprung im Waller habe, 
Das über der Vefte befindlich ſeyn folL .. Die Veſte ſelbſt oder 
ben blauen Himmel hält dieſer vortrefliche Naturforſcher für 
ein wirkliches blaues Gewölbe, auf und über weichen die obern 
Wafler, (die er ſich noch darüber Einbildet, ) binflieflen, und 
die Veſte zu einer alfalifchen Erde machten. Aus diefer, nebſt 
einem alkaliſchen Salze, Waſſer, wovon die Veſte eingeweicht, 
und den elementariſchen Feuertheilen, oder ein wenig Saͤuer⸗ 
ſalz werde die blaue Farbe erzeugt; wie denn auch alle blaue 
Sarbe in der Natur daraus entfiche.- 


Wenn das deutliche Lehrſaͤtze von den Karben. fied, is 
einfaͤltig und verſtaͤndlich, daß fie.ieder. Faͤrber foll verßehen 
önnen, wie es ber V. fo zuverſichtlich alaubt, fo weiß ich nicht, 
was dunfel.und verworren, was Phantafie ſeyn fol. Und dies 
fer will Naturlehre und Ehymie verbeflern! 
Mer Luft hat mehr. bergleichen abgeſchmackte Gachen zus 
fefen, ber kaufe das Buch, das: wir nur einigermaſſen haben 
kenntlich machen wollen, bamit niemand burch ben mehr vex⸗ 
Mrechenden Titel verführet werden möge, oo. 


“ 
L 


F rarcifei de — aferberg Inflitotiones Chemias, 
in ufam eorum, qui fcientiae huie operem 
dant, Regnum minergle., Metalla ingenere: 
Metalla perfect. T. I. Vindobonae, apud 
Graeffer. MDCCLXXVIL T. I. P. I. I. Se 
mimetalla. MDCCCXXX. 





N 


\ 


don der Naturl. u. Naturgeſch. 525 
er Verf. fährt in der Vorrede eine Beſchwerlichkeit der 


gewbhnlichen Lehrbuͤcher der Scheidekunſt an, woruͤber 
viele feiner Zuhörer ſich beklaget hätten, daß darinne fo ſehr 
oft auf andere Schriften vrrwieſen wuͤrde. Dieſe Schriften 


befäffen fie entweder noch nicht, oder koͤnnten fie nicht fo gleich. 


haben, und erforderten auch zu viele Koften. Weberdied wuͤr⸗ 
Ben fie durch das Leſen und Nachichlagen fehr im. Zuſammen⸗ 
hange geflühret, deſonders⸗ wenn fie darinne ſo oft auf Wis 
derſpruͤche flieflen, und dabey gienge ihnen fehr viel Zeit: ser: 


Iohren. Auch die Öffentlichen Bibliotheken Eönnten biefer Ber 


ſchwerlichkeit nicht aͤbhelfen; denn von 30 oder mehr Zuhörern, 
die zu einer Zeit einerley Gehrift nachichlagen wollten, fonnten 
Kur wenige davon Gebrauch machen. 


Hierdurch it der Verf. bewogen worden, aus lateinis 
(hen, bdeutichen, franzöfifchen, englifchen, itafiänifchen und 
hollaͤndiſchen Schriften des beften Gehalts alle nöthige und nuͤtz⸗ 
Jihe Beobachtungen zu fammlen, die fowohl jungen Akademi⸗ 
fen als praftifchen Werzten, dienlich ſeyn fünnen. Er hat 
darzu die Gchriften der Afabemie der Wiſſenſchaften, die cher 
mifchen Lehrbücher und Fleinere Abhandlungen gebrauchet, und 


alles daraus auögezogen, mas den fonft gewöhnlichen Cita⸗ 


tlonsprunf entbehrlich machen, und das Nachſchlagen erleichs 
teen kann. Es muß daher diefe Schrift, wie es der V. auch 


ſelbſt bekennet, fuͤr kein gewoͤhnliches ſyſtematiſches Lehrbuch 


angeſohen werden; mehr iſt es eine allgemeine chemiſche Bi⸗ 
bliothek. der nuͤtzlichſten Erfahrungen, in einem kurzen Auszuge, 
oder eine Sammlung von allen, was einem Anfänger der Che⸗ 
mie zu willen nöthig und nuͤtzlich iſt. 


Der gegenwaͤrtige erſte Band handelt die ganzen Metalle 
ab; des zweyten Bandes erſter und andrer Theil die Halbme⸗ 


tallez und der folgende ſoll die brennbaren und ſalzigten Koͤr⸗ 


per beſchreiben. Damit wir von des Verf. kehrvortrag den; 
Sefern einigen Begriff verſchaffen, fo wollen wir den abgehans 
deiten erften Körper zum Beyſpiel beſchreiben. Aurum. 
Auri color; gravitas; ductilites;, tenacitas; Elaſticitas 
et ſonus. Relatio ejus ad aerem — ad aquam, ad ig- 
nem, ad acidum vitrioli, nitri et falis — ad acidums 
nitri, ad alcalia fixa et volatilia, ad fulphur et huius 
hepar., ad aquam regiam. Auri folutio in aqua regia; 
Griftalli auri; 5 palvis aurens ; folutio a auti fpuria; cro- 

cus 


— 


— 





.2 





i 


WW * 

ne 2. 
36... :Burie Rachrichten 
ens folaris; Auriprzcipifetiones; per liquorem Rlicevti, 
per terras caltareas;per:falalkalifixum; per fal.alkali 
minerale; per boracem: Pracipitatörum dotes. Au- 
rum fulminans; ejus-examen, theoria etc. Auri pr=-. 
cipitationesalie diverſe. Purpura mineralis; ejus exa- 
men. . Pracipitationes auri religque. Compofitiones’ 
auri cum metallis aliis; cum ‘argento; auri ligeturz- 
verie; auri.compofitio cum- cupro; auri ferruming.- 
Auri coloratio.- Aes pyropum. Aurum cam ferro; 
cum flanno; cum plumbo; eum mercurio, Amalga- 
matio,; Inauratio. Aurum cum antimaniiregulo ; cum 
antimonio crudo; cum Zinco; cum Bifmutho ; cum co-: 
balto; cum arfenico et-cum niccole. Auri purilümz 
note >. Bu 

Nach diefem Gange find auch die Verhältniffe der uͤbrigen 
Metalle beſchrieben; und darans wird jeder Kenner diefer Wifs, 
fenfhaft die Brauchbarfeit und den Nutzen diefer Schrift eins 
fehen fünnen.. N a 


- 


> Aw. 
Ueber die. Elafticität des Waſſers: theoretifch und 
praßeifch entworfen von E. A. W. Zimmermann, 
Profeffor in Braunfchmweig; zugleich eine Ankuͤn⸗ 
. bigung einer neuen hiehergehürigen Maſchine; 
. mit Kupfern. Seipzig bey Wengand 1779 
©, 100, . nn 
er der Vorrede C die, der Wahrheiten, und des guten männs 
J lichen Tons wegen worinn ſie geſagt find; fehr geleſen zu 
werden verdient) erweiſt der Verf. deſſen Talente und Kennt⸗ 
niſſe aus andern Schriften ſchon ruͤhmlich bekannt ſind, die 
von ihm beſchriebene Maſchine ſey keine entlehnte, ſondern ei⸗ 
ne urſpruͤngliche deutſche Erfindung 5 und biefe Veraͤnlafſung 
feßt ihn, durch den Gedanken an die vielen National, Erfindungen, 
in Begeiſterung.  Franfreith fagt ey verfündige täglich die 
CThaten feiner Nation mlit rednerifchen Pompe; England richs 
te jedem vorzüglichem Männe Monumente auf, belchne.)ede 
Erfindungs und der Deutfche — — ſtill und unerkannt, und 
unbelohnt ſitze er, werde doch nacht mühe, entdecke, erfinde, oh⸗ 
ve 





. von ber Naturl. u. Noticgeſch. 7" 


ae vlle Añfraunterung mehr als beyde Nationen zuſammen ger 


sommer. — Und nun. folgt ein langes Verzeichnis der. gchften 


deucichen Erfinder: und vorzuͤglich unter biefen Aepler, Yiews, 
sone grufler Vorgänger / Nun Neutons Grab und, Baplecay 
walche ein Eontraft} Stände’ noch ein 01 ſeltner Kepler im 
einem: Winkel unter den Gräbern der Fuͤrgen? aber fo hat 
zetzt vielleicht Schun die vfne Luft die, Grabſchrift wegge⸗ 
wiſcht! — doch wie konnte man in Deutſchlands früheren 
Zeiten was boſſeres hoffen, da der Abel in unſerm Jahrhun⸗ 
dert es füch: zur: Schande hielt — auf immer wird es ihm. jur 
Schande gereichen — her ‚Leiche des groſſen Kesbmin zu fels, 
gen, waͤhrend, daß Herzoge und Grafen Veutons Leichentuch 
. tengen. 4, m Mit gleicher. Wahrheit und Fenex wird Voltaivo 
feines. ‚uingefitteten Witzes, daß der am meiſten erfindende. 
Deutſche, dumm fen, bezüchtigt, und der wahre Antheil des 
Zufalls an den Erfindungen auseinander geſetzt: endlich mit; 
einer Aufforderung an bie groffen Köpfe Deutichlande, die Eng- 
deckungen unfeker Nation im ihr —— Licht gu ſetzen, bes: 
fchlofien :i eine Aufforderung, die jede Patriot bald befrichigt. 
zu finden ſich ſehnen muß. — — So viel von biefer Derrhen 
dergleichen es nicht viele viebt. 


Die Einleitung enthaͤlt vorlaͤnſtge allgemeine Betrachtungen 
über die Elnftieität des. Waſſers, welche befonders aus der. 


Rz 


Fortpflanzung des‘ Schalld‘, - und aus der Zuſammenziehung 


bey- der Kälte erwieſen wird. Darauf folgt die Geſchichte 
ber Unterfuchnugen äber die Eomprefiibilität des Waſſers: 
die Berfuche von F. Bacon, R. Boyle, 3. Fabry, du Gas 
mel, Lolbert, von der Akademie v. Sloreng, von 9. T. de 
Was, G. R. Samberger. P. von Muſchenbrock, Zolmann 


Eanton C deiien unbeweiſende Folgerungen aus feinen Ver⸗ 
fachen; ſehr gut gezeigt werden ) F. Jontana; und endlich 


Hrn. R. A. Abich, dem finnreichen Erfinder diefer Hier befchries 
benen Mafchine, der uberbem auch eine Muͤnzmaſchine, und 
eine andere zum Feilenhauen, auch Spruͤtzen von einer beſon⸗ 
dern Einrichtung, erfunden hat. (Recenſenten hat mar verfis. 
chert, daß er noch neuerlich das Clavier fehr verbeſſert, ihm Aufs; 
ferlih eine geichmadvollere Form gegeben, feinen Ton voller” 


‚und reiner, und die Verſtimmung viel feltener gemacht habe: , 


und jest ſey er in der Ausführung einer fehr wichtigen Ber 
beſſeruug, die in das ganze aſchigenmeſer einen hetraͤchtli⸗ 
den 
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| 


[ 
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den Winfiuß abe, begtiſſen.) Hr. A. kam bey der Beſchaͤftin 
‚gung mit ben Feuerſpruͤtzen / auf ben Gedanken; ob der Stempel: 
wohl. das Wafler ſelbſt zufammendrude.: und die Maſchine 
nerfertigter nach feines. Idee, bes Hofmechanicus Gropp zu 
GSalzdaluin, sin Nebenbuhler der beten Englifchen und Deuts 
fegen Künftlen in dieſem Fache. Die Maſchine beſteht: aus 
einem meſſingenen Eplinder : 13 lang, 94, 84 dick: von 
odern Ende geht ein rundes Loch imbie Mitte herunter 44 6 
lagng, 9* im Durchſchnitt, in welchem ein von Stahl geſchüefe 
feuer: aͤuſſerſt genau: paßender mit 3 Lederplatten verſehenes 
Staͤmpel ſich bewegt, Der das Waſſer, welches ſtch in dem Cylin⸗ 
dir, (ver unter dem Staͤmpel einen Durchmeſſer von 2%, 344 
hat, und: 19lang · iſt) befindet, zuſammen druͤcken kann. "Au 
um untern Eade des Cylinders iſt eire runde. Oefnung von gt 
wodurch bie Fluͤßigkert in. denfelben gegoſſen, und mit einer 
Schraube völlig verfchloflen wird. Ueber ben Kolben iſt eine ' 
Rählerne Schraube angebracht, durch welche der Kolben ‚x! 614 
niedergeſchroben, und die in dem vollgefüllten Enlinber enthal⸗ 
tene Fluͤßigkeit, alfo um fe vief zufammen gedruͤckt wirds weis 
ches bey-deni Waſſer zy feines- Umfangs beträgt Um bie 
Kräfte, mit welcher dieſes Niederdruͤcken geſchah, genmuer.zu 
beftimmen, rieth Hr. 3. zu einem 113 6 langen eifernen 
Hebel, welcher mit Gewichten beſchwert wurbe, unb wovon 
Nie ſtaͤrkſte berechnete *) Kraft 4883,136 Pfund betrug? dieſer 
, trieb. den Staͤmpel 17 6A nieder. Auſſer dem Waſſer wur⸗ 
ben: die Verfuche auch mit.faturietem Salzwafler, Milch und 
Branderwein gemacht, die fich alle weniger, am wenigften der 
Brandewein zuſammen drüden liefen. Nimmt mat vom He⸗ 
bei 4 Centner ab; fo treibt die erſtaunende Elaftichtät des Waſ⸗ 
ſers das ganze Übrige Gewicht um fo weit in vie Höhe, als vor⸗ 
her diefer F Eentner den Stempel tiefer niedergedrudt hatte: 
Goß man nach geendigtem Verſuche das Waffer fogleich her⸗ 
aus; fo fand man an dem Maaſſe und Gerichte ded Waffers- 
feine nur merflihe Differenz. Die Bweifel gegen das Zuſam⸗ 
mendruͤcken der. Hüffigfeiten wären etiva 1) Höhlen in den Wäns 
ben des Cylinders. 2) Zuſammendruͤcken der Leder am Staͤm⸗ 
pel. 3) Ausdehnen des Cylinders ſelbſt. 4) Luft in den fluͤßi⸗ 
. gen 


”) Die ig verihiedenen Zeitungen von. H. 3. ſelbſt angegebe⸗ 
he Verbefferung der Beredinungen wollen wir hier and) ans 
fiihren. ©. 87. Lin. 24, |. 0,442745 Quadrat« inien ; 

3,329,1296 Kubif-£in. 1,329,1296-0,001 Zr 
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gen Rhepeen und in der" Macchine ſelbe Ben 'r..wieehe bie. 


- Dunntität des Waſſers vermindert. und in dem folgenden Bew 


fuche mehr. zum Anfuͤllen ‚erfordert. worden feyn, auch hätte 


der Eylinder endlich. gerfprenigt werben muͤſſen. Würden bey 


2. auch die Leber ganz als vernichtet angenommen, - focwich - 


dies doch ner eine geringe Differenz machen. . 3: hob man day 
durch,/ daß man einen glühenden Draht: nm ben Cylinder tete, 
der nach dem ſtaͤrkſten Niederdruͤchen, und dem geendigten Deus 
fuche eben fd genau fchloß, als vorher u. ſ. w. Bey 4. giebt 
man doch ſelbſt eine Art der Zuſammendruͤckung zu, wenn man 
fie auch dem... gewöhnlich mid Luft vermifchten, Muller zu⸗ 
fchriebe,. ‚Allein das. gefochte und felbft ein andermahl. ausge 
Ppranpte Waſſer Siegen ich: eben fo Hark, ſelbſt etwas ſtaͤrker zu⸗ 
ſammendruͤcken/ als das gewoͤhnliche: Die.aber im Stiefel etwa 
worhanbene Luft reicht doch lange nicht zu, bie ſo ſehr. von eins 
© ‘ander unterichiedenen, Grabe ber Sufanunenprefiung.der.verfcige 
denen. Fluͤſſigleiden daraus. berzuleiten. :Befonders merkwuͤrdig 
HR, daß nach ahgehobenen Gewichten, der Stempel nicht ganz 
vblig, (su: verichiedene Linien,.). wieher, im die Höhe „tra, 
Zu · einer völligen Entſcheidung diefer. Unterſuchung ſchtaͤgt Sp 
B. einige Einrichtung vor, und giebt zuletzt eine Mäichiue any 
mit der, man die, nach der ‚Hppathrfe:.porausgefegte, ‚Bufauw 
merdruͤckung des Waſſers in; der Diefe das Meere, :niellaiche 
befiimmen. föhrite. —— Netenfeat. faun dies Buch richt :bep 
Gate legen, ohur- den patriotiſchen Vunſch zu thun, daß 
Deutſchland. viele ſolche Koͤpfe bekammen möges ‚Sie mie Se. 
8. und... erfinden, nad ihre Erfindung in. ein ir del — 
au ſeten im Stande wären. . Ba 1 ee F 


se. 
FE ET — 


| Etwas zur Resifion Der Wennrtvit auf, 6 > 


nebſt einem Anhange, die friſche Aſchenlauge be 
. treffend; von * geheim. Hofr, und De De e⸗ 
lius. Erlaug, b ey Walther, 1778. 8. ©. 196, 


EN Derfaffer ſchraͤnkt die Angemeinpeit des Gatzes ein ‚to 
der van der. Weinprobe hraunwerdende Wein Bley ent 
halten muͤßte: denn auch von andern Metallen wird er dunkel. 
Er fies Wein in Gefäße won Eilber, von reinem Kupfer, von 
uͤberzinnten Kupfer , von- Zinn, von Bley, in Ipfer Ciegeln, 
in nen glaſurten Köpfen, 24 Stunen Reben. Auch gef er 

D. Ma XLl. aD. U.t. auf 


a Make Modellen‘: 


auf Gott, Eiien, Schrötlömer my Blehglaͤtte Pie "Res 
Aufguß vom Gotde kitte-feine Veränderung : der vom Silber 
wurte braun (vermuthlich ‚nom bepgemifchten Kupfer: ) des 
won kupfernen, Selb verinnten Gefäßen, urde auch braums 
ber vom Bieyihrmäryichy (obgleich nur ı Grau in 8 Unzen 
enthalten war) der von Zinn: wurbe wicht werändert; der nom . 
Eiſen, graulich und bräunfidy: der in gelb "und gruoͤn ‚glafuw 
ten Toͤpfen wurde ſchwaͤrzlich / der in dem Brarmglafutten nur 
erhöhter gelb: der in Ipſer Tiegeln blieb unverändert. ˖Aiſo 
giebt 1) die Weinprobe auch mit andern Metallen einen brauu⸗ 
lichen Qas; um das Bley zu entdeden, muß man daher den 
Beier abduͤnſten, alsdenn⸗den Neft. verfaldyin, und daun re} 
Buciwenz iſt zu wenig danony um mit dem Lothroͤhrgen auf 
ziner Kohle ein motalliſches Korn zu erhalten; ſo pflegt fih 
doch ein Ins gelbliche fällender Rauch anzuſchmauchen: auch 
zeigt: fich beym Abduͤnſten, das Metall, als. ein Bleyzucker, m 
einer meiflichen Rinde: doch die letzte erſcheint auch beym haͤur⸗ 
ia. vorhandenen Weinſtein. IE. Kan anch kat wuͤrklich im Wein 
sorhandene Bleyy ehne Rrälliche Abſtcht hineingekommen ſevn. 
Bd kann er aus ber-Hefen, ir den Kältern, weriun der Moſt 
ausgepreßt.und. aufbehalten üfts Aus Gefoͤßen, bie nicht mis 
vdllig reinem Sinne verziunt find ; dus Bontelien, Die mit Schroot 
 zein. gemacht findy und wo einige Körner in derſelben geblie⸗ 
"en ind, etwas vom Bley, bekommen haben. 111. Kann man 
Wein ohne Bley, der bech Dusch die Probe braun geivorben 
iR ohne · Schaden bee Gefandheit trinten? Wenn wur gegen 
ben Boden zii, einige braunliche Streifen jich yeigen ; fo rührt 
dies gemeiniglich vom häufigen Weiaſtein: ‚eigene Verſuche, 
beſonders mit dem rothen Weinſtein, zeigten die Urſach dieſer 
dumkfſern: Farbe. Auch bebommen Weine von dunkler Farbr, 
beſonders rothe, braunliche und dunklere Streifen: ſogar er⸗ 
haͤlt der Wein, ſelbſt das Waſſer, mit gebranntem Zuder 
yefär bt, von der Probe, dunklere, auch zum’ Theil ſchwaͤrz⸗ 
liche Wolken: eben dies erfolgt, nad Zufaͤtzen von Holder⸗ 
lattwerge, Roſinen unb Thomaszuder. Alkaliſche Salze geben 
dem Weine, auch den Eſſig eine Purpur⸗ oder vidlette Farbe: 
daher macht die ſalzige Schwefelleber den, mit Bien verſetzten, 
Wein noch dunkler; faͤrbt aber auch zugleich die underfaͤlſch⸗ 
sen Weine. Sind fie auf'neue eichene Faͤſſer gezogen; fo ers 
Hält man durch die‘ Probe einen ſchwaͤrzlichen Sup. Bu fehe 
alkalijche, auch wohl mit Bley und Arſenit vermiſchte Glaͤſer 
8 greift 
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gr ver Mein auch an, "w. Werden bie Urfachen angege⸗ 
ben, welche. Krankheiten, wie die mit Bley verfäufchten Weiney 
heroorbringenfonnen: V. Werden die Eigenfshaften der Weine 
angegeben; welche ſchaͤdliche Woͤrkungen erregen, ohne bleyicht 
zu fepn. su Hierauf folgt ein Reſponfum user einen vers 
Sächtigen ein, der aber nur zuwiel Minſtein Hutter" Inter 
den gemachten Werfuchen. ift auch der, das Ertrait’in Eiig: - . 
aufzufäfen, ob diefer füßkich werde; .oder ob die damit gelchried 
bene Schrift über der Weinprobe fchwärzlic werde (dies legte 
erfolgt aber auch auf zu vielen. Weinftein.) Der Anhang ven 
der Aſchenlauge gründet fich auf die Beobachtung, daß wätr 


‚rend ihrer Abduͤnſtung, dad Siſber Ind Bley ſchwaͤrzlich wurde. 


Hr. D. ſchließt daraus auf eine Art der Schwefelleber: denn, 
bey der Sättigung der Aſchenlauge mit minerafiichen Saͤuren, 
bemerkt man ein feichtes, flediges, gelbbraͤunliches Sedimert, 


das filtrirt, getrocknet, und auf Sohlen gelegt, zwar niche 


mit einer hellen Flamme rein. wegbrennt, aber eim kleines, ge⸗ 
ſchwind abloderndes Flämmgen, und einigen fchiweflichten Ges. 
ruch giebt. Wäre es ach, Fein ſubſtanzieller Schwefel; fo ſey⸗ 
es doch ein brennliches Weſen. Dies letzte iſt zur Schmärs! 
zung des Silbers hinlaͤnglich: wie ſchon Beaume bemerfter 
auch wurde Recenſenten ein ſilberner platter Knopf, wo er die 
Haut berührte, (hwary, ob er gleich nie Schwefel innerlich ses 


braucht hatte.) 


Der Verf. hat fich durch dieſe kleine Schrift, neue Ver⸗ 


dienſte um die Chemie, und die gerichtliche Arzneygelahrheit 


‚gemacht: und fie fcheint, nebft der neneren Schrift eines ſchwes 
diſchen Chemiſes, diefe Materie ® ‚erhöbyfen. 


Div: . J 


Herrn PArce, tzrigl ref. zu Paris, Abhand⸗ 

“ fung über bie pprenälfchen Gebirge und über. 
die Urfachen ihrer abuehmenden Höhe. - Aus dem. - 
Franzdſiſchen. Berlin bey Himburg. „1779 in 
gr. 8. 465 Seiten. 


n dieſem kleinen Werte finden wir erſtlich die Anreitterede 


des Irn. d" Ap⸗cet mit den dazu gehbrigen Erlaͤuternn⸗ 


an von G. a. bis 51. darauf foigen Anmerkungen eines 
. 21 Aln⸗ 


332 67.0 Kurze Nachrichten 
Ungenannten über die Steinaeten der pyrenaiſchen Bar 
burge von Bi 52 bis 71. Drittens liefert Herr Monge feine 
mit dem Hetrn d’Nrcet gemeinfchaftlich angertellten Beobach⸗ 
zungen Über die Veränderungen des Barometers nebſt der 
Abmeffung des Berges Leyrey bey Bareges nach der 
Waſſerwage; von. & 73. bis zu Ende. Es fcheint freylich, 
daß ein Meifiger Beobachter der Natur, bey einem eben nicht 
ſehr kurzen. :Aufenthaft in dev pyreraͤiſthen Gebuͤrgen, weit 
mehrere und "genauere Nachrichten von diefer: Felſenmanuer 
&uropens hätte’ liefern koͤnnen, als wir in den’ vorliegenden 
Blaͤttern aufgezeichnet, finden ; da. man aber Feind Schrift? 
ſteller Maas und Ziel, wie viel er feiften foll, vorfchreiben 
darf ,. fo: gebühret den Verfaſſern auch ſchon für. die oberflaͤch⸗ 
lichen Kenntniſſe Danf , die fie und mitgetheilt Haben, welche 
allerdings eine dentſche Ueberſetzung verdienten Waͤre nur 
das, was fie fagen, überall im ftrengften Verſtande wahr und 
wichtig! Esi Mt aber nicht zu leugnen, daß einige Schilderun⸗ 
gen übertrieben oder’ vergrößert , andre durch Huͤlfe der Eine 
bildungskraft figärfich oder poetifch gerathen find, und daß bey 
ber "Angabe: der mit einänder abwechſelnden Steinarten bin 
‚und: wieder‘ offenbahrer mineralogifcher Irrthum, unbeſtimm⸗ 
ter Ausdruck und wohl ‚gar Uebereilung und mangelnde Ber 
nauigfeit im Beobachten ftatt gefunden habe. Wenn wir dies 
ſes alles durch einige Beyſpiele ertviefen haben werden, ſo uͤber⸗ 
laffen wir unfern Leſern ſelbſt das Urtheil Ju 'fälleh, milt weis 
dem Zutrauen ˖ kinige von den Werfaffern angegeben? ,. neue 
und ‚ben Benterfungen andrer Natınforfcher: winerftreitende 
Meynungen, überibie Lane und das Alter gewiſſer Gebuͤrg⸗ 
arten, als ansgemachte Wahrheiten angenommen werden füns 
nen. DA-die Gebuͤrge überhaupt, alfo auch die Pprenden, 
burch die Verwitterung, Bergftröme, Shneelaninen, Regen⸗ 
sguͤße und aus verfehiebendn andern Urfachen, an ihrer Höhe’ 
abnehmen,, und die Thaͤler mit ihrem Schutte ausgefuͤllt wer⸗ 
den — Das Haͤuotthema des Herrn D Arcet — iſt ſchon 
von Ray, Plot, Schmann, Sulzer, Buͤffon, de Luͤe und vie⸗ 
len anbern hinlaͤnglich gezeigt worden. - Daß aber die gegen⸗ 
wärtige Söhe der Jelfenfpigen oder der Gipfel unfrer Ber 
biege Paum die Zälfte ihrer ehemaligen betrage (S. 26.) 
iſt wohl uͤbettrieben. Menſchen und alle Arten von Thieren 
nagen und wuͤhlen freylich ihrer verſchiedenen Beduͤrfniſſe mes 
gen.an:bag Oberfläche der Erdez aber dieſe Heinen und fürs 
on B gan⸗ 
t 
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ganze unbebeutenben Burmbiffe,der Mürkung- ber Blemtenten 
* Beite. an ſetzen S. 1. und davon große Veranderungen 
der Hauptgeboͤrge heriuleiten, ſt der Wahrheit zuwider. Die 
. inuere Bewegung aller. Thriie der Mmaſſe des Erdbodens 
(&. 2.) ein inneres Geben.und Befundheit der. Steine und 
Felſen, eine ebemalige umhüllende Dede und, Mutter dee 
Berge, die fein ihrer Kindheit gehabt, in ber fie. find erzeugt 
worden, und ein altes, krankes und todtes Anſehen ders 
felben son außen, (&.25 — 36.) find entweber fpielende Bora 
ftellungen. des Witzes und poetiſche Ausdruͤcke, die. dem Naturs 
forfiher, dem es um Wahrheit zu thun if, nicht anſtehen, 
oder, wenn ber Verfaſſer im Ernft- redet, ungegruͤndete Ber - 
bauptungen. Die Schilderung ber Berwüftungen, welche bie 
Vyrenaͤen im Srühlinge und Sommer, wenn der Schnee ſchmelzt, 
erleiden (S. 16 und 37.) ift mahlerifch, aber auch viel zu ſtark. 
Daß unterirrdiſche Höhlen der Berge von nieberbringenbem 
Maler. angefült werden koͤnnen, leugnet niemand: allein daß 
dig Wände berften und. .zerfpringen .müffen, wenn eine 
Sohle füu die ungeheure Menge des zulauffenden Waſſers 
zu enge iſt, (GS. 19.) folgt um fo weniger nothwendig, als: 
man leicht. begreift, daß das Waſſer, welches in der Hoͤle keis 
nen Play findet, unmöglich auf bie innern Wände berfelben 
druͤcken koͤnne, ſondern einen andern Umweg uebenher ſuchen 
muͤſſe. Die Pyrenaͤen find nach des Verfaſſers Meynung ans 
fangs eine zwiſchen den beyden meeren erhabene hohe und 
ebene Gegend geweſen, die in der Folge der Zeit durch Schnee 
Wind, Megen, Donnerwetter u. f. w. wie mit einem Pflug⸗ 
eiſen aufgeriſſen, erniedrigt, abgewaſchen, zerriſſen und in 
den gegenwärtigen zerſtoͤrten Zuſtand perfegt worden (G. 39 
— 30.) Welche Hppothefe ! Welches Gleichniß! Allein Herr 
d’AYrcet äußert auch in ber Ehymie und Mineralegie befondre 
Granbiäge , die von ben wenigften angenommen. werben dürfe 
ten, zum Theil auch irrig find. . Durch wechſelsweiſe Wirkuns 
gen der Luft und des Waſſers wie auch bed Feuers und ſtar⸗ 
ken Reibens, erfährt man öfterd, fagt er ,— G. sı, daß ein 
quazziger Sandftein feine Natur veraͤndert, bie Eigenfchaft 
des Kalkſteins annimmt und in Säuren ſich auflöfen Jäßt, 
Seloſt der Granit ſoll bey der Verwitterung etwas Balkı 
artiges und in Säuren aufösbaces geigen (&, 33.) Sind 
denn alle Körper, die ſich in Saͤuren auflöfen Jaflen, und alle 
allaliniſche Erben sallaengt F eben:die Kit faͤhrt er S. 
51 


* —R * 


- 534 Kurze Nachrichten 


jr “fort, ſchließt ſich die Kveide durch wiederholte Arſtdfungen 
und Niederſchlagungen auf, und wird gegen ihre. vorige 
Natur ſchmelzbar. Anſtatt des Feldſpato wird ©. 59 Fluß⸗ 
ſpat als ein Beftandtheil dis Granits unrecht angegeben. 


G. 63. liefert ein Verzeichniß der. pyrendifchen Granitärten, 


woraus deutlich erhellet, daß der ungenannte Verfaſſer unter 
Biefem Gefchlechte alertey Bunte gemifchte Steine, des aͤußern 
Anſehens wegen, zufammenbringt, die ifter wahren Natur 
nach von einander fehr verfchieden find, und von feinem 
miſchen Mineralogen vermengt werden koͤnnen. So iſt z. B 

der Gabbro nichts weniger als Granit, ſondern eine Secyen⸗ 
tinart, worinn zuweilen Olimmer und Feldſpat vorkommt, der 
aldderm in Toskana, vielleicht auch auf den Pyrenaͤen, ſehr 


nunrecht Beanitone und Granito, genannf wird, aber nur 


von Leuten, die bies die Dberfläche der Dinge, die Farben 
und das aͤuſſere Anfehen in Betrachtung ziehen, und von’ der 
innern Miſchung der Körper feine Begriffe haben; auf eben 
die Art, wie der gemeine Mann oder Perfonen; die im der 
Minerafogie unbewanbert find, alle Steine, die fih zu” Plat⸗ 
ten fchleifen und poliren (dien, Marmor zu nennen pflegen. 
Der Herr Prof. und Ritter Wallerius klagt in feinen Gedanken 


“über die Entſtehung und Veraͤnderung der Welt und befonders 


unfrer Erde S. 112 mit Hecht über die falſchen Benenmungen, 
unter welchen man ihm verſchiedene Steinarten der pyrenaͤi⸗ 
ſchen Gebuͤrge zugeſandt hat; und der Recenſent koͤnnte aus 
ſeiner eignen Erfahrung aͤhnliche Beyſpiele aus andern Gegen⸗ 
den und von Perſonen anfuͤhren, welchen man beſſere Kenut⸗ 


aiſſer zutrauen ſpllte, fo wie es hier feheint, daß d’Xrcet nnd 


ſein Freund das Mincraffyfteit der pnvendifchen Bergbewohnee 
angenoinmen haben. Er beanfigt fich aber die nöthige Erin 
nerung zu machen, daß man bey der täglich zunehmenden Menge 
mineralogifcher Schriftſteller ſech wohl huͤten muͤfſe, alles gleich zu 
glauben, was als Bemerkung und Beobachtung gedruckt wird, zu⸗ 
mal wenn es auf Widerſhroͤche ſolcher Wahrnehmungen hinaus⸗ 
laͤuft, die in vielen Laͤndern und von verſchiedenen Perſonen, benen 


die richtige Kenntniß der Gebuͤrge und Steinarten nicht abgefpror 


chen werben fan,angeftellt find. Granit mit KRalkſpat und Schie: 
fer (S. 63.) {ft wohl eher fuͤr eine Breccia als für eine uw 
Pruͤngliche Gebuͤrgsart zu haften. Wenn man nun iede bunte, 
aiſanmengeleimte zufaͤllige Steinart Granit nennen will, was 
beweißt vn weit de S. “. arigefuͤhrte Bemerkung / daß 


Man 
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Br anwendeg ion Granit Sthiefee und imgekehrt in dem 
Schiefer Granit gefunden habe? Dies kann uͤberbem auf ganj 
andre Ark): ohne dem vorzuͤglichen Alter bes voahren” BGranits 
der. ganze Gebuͤrge ausmacht, etwas zu vergeben, auch in derm- 
Kalle erklärt werden, wenn die aubekührte Bemerkung richtig 
- wäre and beybe Steinarten bie geitanht ſind, zu den urfprüngs 
lichen Gebuͤrgen · wirklich gehörten. Es it aber hier nitht dee 
Dit dazu. : Dewunäcte rothe Branit, den Herr Demaret 
Brafierftein nennt, iſt vermuthlich nichts anders, ala Felbs 
Kat, welchen der ungenonnte Verfaſſer gar nicht zu Feunen 
ſcheint. Unter den Namer Schiefer wirft er S. 52 — si 
alle kalkichte, mergelartige und reine thonigte Gebuͤrgsarten, 
von dick⸗ und duͤnnblaͤttrichtem Gefüge, zuſammen. Man 
ann hieraus den Werth mancher paradoxen Saͤtze oder Bemer⸗ 
kungen, die: in ſo unbeſtimmten, uneigentlichen oder gar fals 
Shen Ausdruͤcken erzählt werden, leicht beftimmen. Zufaͤllige 
Schichten von Thon oder Kalkſchiefer find ja nicht ſelten uͤber 
die urfpriingfichen Gebirge in unbedentenden Höhen aufgeſe tzt; 
der Verfaſſer hat aber nicht, jedesmal angemerkt, zu welcher 
Gattung biefer oder jener Schiefer, von dem er redet, zu zaͤh⸗ 
ten, und ob. er urfprüngfich ober zufaͤllig ſey. „Schiefer und 
Schiefer M bey ihm einerley, und er nennt alles fo, was biäts 
richt iſt. Zum Gluͤck hater &. 56. den Kalkſchiefer beutfich 
angegeben, wenn er bie Aehnlichkeit oder Verwandſchaft und 
den gleichen Ueſprung des Marmors mit bemfelben darthun 
will; woraus man denn ſo wie aus dem ganzen Sufammenhanse " 
- feiner Worte die Natur des Schiefers erfennet, ber nach der 57ten 
. ©. mit Marmorfchichten abwechfeft, den feinkbrnigften bedeckt, 


(Siehe auch ©. 59.) und in verſchiedenen Richtungen durch 


ſchneidet. Allein welche Art Schiefer und was für ein grüͤ⸗ 
ner Granit es ſey, wovon fich abwechfelnse faft ſenkrechte 
- Aagen in ber Rachel bes Berges Leyrey, 634 Coiſen unter 
dem Sipfel deffeiben, finden, (S. 88. b.) läßt der Verf. 
den Feier felbit vathens und nach den Proben von ber mineras 
logiſchen Richtigkeit der Bemennungen, und eines Theils der 
Beobachtungen in diefem Werkchen, die wir bereits angeführt 
haben, fonnen wir auch dem Lefer das Urtheil leicht uͤberlaf⸗ 
fen, ohne zu fürchten; daß jemand den urfpränglichen Granit 
Amd Schiefer hier verftehen werde, ober mit Grund verſtehen 
koͤnne. Bon weiber Natur die Bergart fey, welche auf der 
Mittugsfäte! des Perges zu Tage ausgeht, und al ein ſchwart 
614 zer 





236. Mutge. Nachrichten: .. 
ri wanitastger mit weichen immer bee Big 
ſer, dev an der Kuft voth wied. (S. as7 und aas. Amer 
ngleichen ©. 82.) von..dem ‚Derfafler beſchrieben wird, das 
oͤnnen wir unmöglich beftimmen. :. Eben. fo wenig iR es uud 
deutlich, daß Amianth aus Aalkiyat entſtehe, oder dieſer im 
jenen übergehe (S. 66.) und daß Eiſenerdz einer des häu⸗ 
‚fisften Beftandtheile des Quarzes ſey. S. 68.) Doch wir 
wollen unſerm gerechten Tadel ein Ende machen, und ijett 
noch einige der wirklich guten und brauchbaren Beobachtungen 
pus dieſem Werke mit den eigenen. Worten des Verf. kurz auy 
zeigen, wodurch es ſich deutſchen Leſern empfiehlt, und aller⸗ 
dings eine fo gut gerathene Ueberſetzung verdient bat. Der 
Recenſent weiß aus andern Nachrichten von den Pyrenaͤen, 
dag diefe Bemerkungen mahr find, - Die pysenäifhen Bes 
buͤrge laufen in einer an einander Hangenden fette So franz, 
Meilen lang, ‚von dem Weltwmeere bis an die mistelländifgge 
Ga, in der Richtung, von Morgen gegen Abend , und trennen 
in ber Geſtalt eines halpen. Zirkels Frankreich won Gpaniew- 
(&. 5.) Ihre Höhe beträgt über 1500 Lachter über: die. Mens 
resflaͤche (G. 17.) die hoͤchſten Spitzen beſtehen aus Granit, 
©. 10, 28, 47: n. 277 61, ) der unendlich viefe, groͤſtentheils 
nackte, trodne und duͤrre Felſen bildet: S. 11.) und unter 
den ebneren und ſanfteren Bergen, die an den Flanken der 
großen Berge aufliegen, fortgeht &. 7⸗8.) fo daß man ben 
Granit von der Grundfläche. der Gebuͤrge am platten Lande 
* an, bis auf bie. hoͤchſte Gpige derfelben, allwo das Quedſilber 
Im. Barometer nur zo Zoll hoch flieht, (obſchon an einigen Or⸗ 
ten unterwegens mit andern mächtigen Steiniggen bebedt ), 
@utrift; (&..28.) mithin macht diefes Geftein die uranfängs 
lichen Gebuͤrge aus, ‚in welchen es vor der gewaltigen Serfiöhs 
zung, die der groͤßte Theil diefer Berge durch Waſſerguͤſſe und 
andre Veränderungen erlitten hat, in mehr ober weniger 
dien tonnlägigen Schichten oder Lagen Ian. (S. 6a) und im 
den übriggebliebenen Bergen diefer Art. noch liegt. Je vers 


. ſchiedener und aröber. die Beſtandtheile des Grauits ſind, ſo 


viel leichter wird er zerſtoͤrt oder aufgeldfet (&. 34.) Die 
erſte oder niedrigſte Steinart der Pyrenaͤen / welche das flache 
Land von den Gebürnen, fcheidet, ift ein guaner harter und dich⸗ 
ger Kalkſtein in tonnlaͤgigen diden Lagern (S. 53.) mit vers 
Beinerten Mufchelichnlen. ( S. 26 + 27.) «Hierauf folgen ans 
vi kallacuge und wergelactio Meinlager von — 











“ 


bon Dep. Noturl. u. Naturgeſch. say 


gute und zung Theil (xermuthlich nur die mergelartigen) im 


zantenformigen Abloſungen ‚oder Zeriplitterungen. . Darauf 
formen folhe, die Glimmer und Kalkfpat in ihret Miſchung 
haben; mehr oder weniger, zum Theil auch gar nicht, kalk⸗ 
artig ſind, und als Dachſchiefer gebrochen werben. Herr P. 
Wallerius merft am angeführten Drte an, daß er unter ben: 
Namen Ardoife einen, reinen Hornſchiefer, zum Theil auch 


Kropp und Geſtellſtein, aus den Pyrenaͤen erhalten habe.) 


Andre Berge beſtehen aus reinem Thonſchiefer, der mit. Saͤu⸗ 
*—* nicht brauſet. - In einigen ſind ſenkrechte Adern von 
* Quarz und Spat Häufig. ©. g2. — 36.). Aus dieſem 
getreuen Auszuge erhellet, daß man. im den Myrenaͤen zuerſt 
uͤher Kalkſtein hinauffteigt, in größerer Höhe verſchiedene/ 
mehrr oder weniger kalk⸗ ober thonſchiefrige Berge, und im 
hoͤchſten Gebuͤrge Granit antrift, wie ſolches in derſchiedenen 
andern Gebuͤrgen ſtatt findet. Den Schiefer reshnet.dr. 2’ Arcet 


‚und ber ungenannte Verf. mit. Mecht zu den urſpruͤnglichen 


Gebuͤrgen, obſchon er. den thonartigen von. dem Kalkiciefer 
wicht genug unterfcheibet, Er fagt überhaupt GS. 71. daß er in 
den Schlefern der hoben Gebuͤrge Feine Abdruͤcke von Fiſchen, 


Muſcheln oder Kräutern angetroffen habe, bergleichen ſich in 


den Kalkſchichten auſſerhalb den großen Gebuͤrgen zeigen. Auch 
behauptet er (S. 71.) daß man auf den hohen Pyrenaͤen gar 
Beine Verſteinerungen, Steinkohlen oder gegraben Holz ans 


treffe, Alle Gteinſchichten in dieſen Gebuͤrgen haben eine ſchiefe 


oder ſenkrechte Richtungz anftatt,. daß die Schichten in dem 
niedrigen neueren Lande ‚Horigontal ſind. Geläft der Kalkſtein 
und Marmor auf ben beträchtlichen Hohen bey Bareges zeigt 
ſich in eben folchen tonnlägigen Schichten, als der ˖ dazwiſchen 


(8, 1. zwiſchen dieſen Hoͤben oder abgeſonderten Bergen,) lier. 


gende Schiefer und Granit (S. 48 +49.) Beyde Echiefer⸗ 
orten bed V. (der Fatfichte -undb thonigte-) follen fich in ben 
boͤchſten Bergen finden, und fehr ſpitze Selfen ajsmachen (E. 56.) 
Dies wird doch nur von einigen ‚Kelfen gelten, ober fo viel bes 
denten ſollen, daß die Schieferberge ſehr hoch And; denn ans 
verichiebenen vorher angeführten Stellen des Werkchens haben 


wir fchon erſehen, daß die hoͤchten Spitzen der. Pyrenaͤen auf, 


Granit: beſtehen. Aber vunſre beyden Herren druͤcken ſich nicht 
Keen flaͤchtig und verworren · aus; Herr d⸗ Arget bemerkt elf, 
daß gewifle Schichten · und Gteinarten nur auf eine beſtimmte 


der 


“. Feigen kein fe Kin haca, ©. 31.) * beeht 


‚ı 


- 
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Iz8 Wurze Nachrichten 
ber Pie, de Leyrey den Bareges and Granit und der Lars 
bein kommterſt 30 Lachter niedriger zun Vorſchein. (S. 48.0.) 
areges liegt auch ſelbſt nicht in ben hoͤchſten Pyrenaͤen (vers 
gleiche S. 48, 0 mit ©. 26, 27, 425 48. n.) Da 
ſchiefriche Kalfftein oder Marmor iſt wie dee V. S. 34. ſagt, 
"auf Granit aufgeſetzt. Verſchiedene Anhaͤufungen der Rob⸗ 
ſteine uͤber einander an dem Fuß der uranfaͤnglichen Gebuͤrge 
haben neue Berge, zuweilen von betruͤchtlicher Höhe erzeugt. 
(G. 13.) Bon Vulcanen ſollen in ben Pyrenaͤen feine Spu⸗ 
ten gefunden ſeyn. S. 30, 49. P 71.) Jedoch behauptet 
Hr. Lerey dad Begentheit (Beckmanns phyſ. Bibl. oten Ss 
28 Stuͤc S. 159.)Der S. 67: angeführte bimsſteinaͤhnliche 
Btein iſt zu unvollkommen beſchrieben, als daß man Mer feis 
. hen Urſprung urtheilenfünnte. Die Topffteins und Gipsbruͤche 
ttgfeichen die Erzadern der purendifchen Gebuͤrge find (S. 6 
69, 70) nur'fur; genannt, ohne dem Leſer die gerinafte Nach⸗ 
richt von dent aften und neuern Bergbau is diefen merkwuͤrdü 
‚den Gegenden mitzutheilen. Wir muͤſſen die Beobachtungen 
ber die Veraͤnderungen des Barometers der Kürze wegen un⸗ 
beruͤhrt kaſſen. Sie enthalten viele gute Anmerkungen x die 
man im Zuſammendange leſen muß. | 


Berträge zur Naturgeſchehte der Sichel, ing= 
beſondre des Mineralreichs derſelben von Joh. 


hil. von Caroſu mit Kupfern. Leiphig ben 
Breitkopf. 1779.5 Bogen in groß 8. 


an kann dieſe Schrift als einen gemmentar ober weit⸗ 

laͤuftigere Aysfuͤhrung und Erklaͤrung deſſen, was Hr. 
—— in ſeiner mineralogiſchen Geographie der Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Lande ©. 4 und 5. von der Nitderlaufiz kurz vorge⸗ 
"tragen hat, anſehen. Der Merf. giebt ein raͤſonnierendes 
Verzeichniß her verfchiebenen Skeingeſchiebe womit biefes 
Flache und niedrige Land bedeckt iſt, und der Kinfigen Verſtei⸗ 
nevungen, befonders von Echiniten, Korallen und dergleichen 
welche man barin anträftz und ſchlleßt aus’ diefen Körpern 
wind aus andern Kiez verantaſſenber Iimflänben, daß die Nies 
“terfanflz In aften Zeiten Bteerboden ımb lange mit einem 
Theile der Oftfee bedeckt war. Er findet in dieſer und andrer 
"Betrshting viele diehalichteit meh ben Sbenen von. Bela und 
itharts 








don der Naturl. u. Nalurgeſch. 333 


— wie feine 1y77. heraustegebene Lithegeaphie.de 
ocin und die Nachrichten, die er bereits von Pitbunen ges 
emmlet und Eiinftig vermehrt herans zugeben denkt, bewei⸗ 
fen. Die Verſteinerungen ſind nach den linnaͤiſchen Benens 
nungen ber Urkoͤrper verzeichnet, wodurch der Befer: den 
Berdruß erſpareh hundert unverſtaͤndliche Namen in zen her⸗ 


unter zu ſchlucken welche niemals genaue Begriffe von den \ 


verſteinten Körpern geben, aber fafl allgemein den Petrefahtene 
männer belieht find. 
Sm. ." 


Hehr, God Comitis de —* L,B.de 
"Spzttgen et Toppelfchan enumeratio’ ſtirpi- 

, un in Silelia fponte erefcentium, Ina uſum 
herboriſantiam. Vratislaviæ 1779: 8. 


ch die Ausgabe feiner ſchleſiſchen Kor bat der verſtor⸗ 

bene Graf Mattuſchka uns. mit ben, vegetabilifcken 
Ehägen feines Landes bekannt gemacht, die man danfbar 
aufnahm. Dadurch daß mehrere Liebhaber i in Schleften nah | 
ihr aufgemuntert: wurden, fich weiter ninzuſehen Und deni W 
shre Entdeckungen mitzutheilen, hat fich die Sammlung der 
Pflanzen fo vermehrt, daß 2236. neite Pflanzen dem dritten Bau⸗ 
de der Bora angehaͤnget find... Weil dieſe jeboch dadurch vicht 
*  achrigen Orts eingerüdt ſtehen, und wegen der guten Aufnah⸗ 
me des Werks felbft, ift in dieſer enumeratione flirpium als 
les in eins geſammlet. Die fchlefifchen Pſlanzen werden hier 
‚mit ben in Schweden vorhandenen verglichen, wah da ſindet 
fi, dag wenn die Cryptogamiſten nicht mis in Mufchlag kom⸗ 
men, bie Echlefiihen die Schwediſchen is der Buhl ven a5 übers 
treffen, benn 47 ſchwediſche fehtende Gchchlechter werben darch 
eben fo wiel andere in Schleſien 'aufgefsmbene wieder erfahrt, 
Eonderbar fcheint es doch zu feunydaf due groffe Echiefien’ nicht. 
einmal Pinguiculam, Saginam, Scheuchzeriam haben jell, 
eboch non omnis fert emnniatellus, fagt dad Ende des Vorbr⸗ 
richts. — Eine jebe Pflanze iſt nach Annöfchen Namen xp - 
nennet, und demſelben ſind allzeit die deutichen gebhnlichen 
Senennungen, der Standort und die Zeit des Blauͤhens beygee 
et worben. - Oebey werven In im den dBekchreibungen wehrt au⸗ 
te 


8 
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sa. Rue Nachrichten 
te Kamsrfungen gemacht, dahin wir jeben Baobachter· verwa⸗ 
fen muͤſſen. Das Buch jſt fleißig bearbeitet, und. dienet zum 
Muſter für andere Floren, von. benen ohnerachtet dem, waa 
gegen alle geſagt werben mag, zu wuͤnſchen waͤre, daß viele 
durch: dieſer ähnliche berdrängt wuͤrden. Vorzuͤglich aut 
Benträge liefern Anter andern die Weidenartep, da das Ge 
ſchlecht moch fo wenis bearbeitot iſt. Angenehm if babey dem 
Recrnſ. geweſen, einige feiner Bemerkungen in dem som V. 
bier angebrachten b ſtaͤtigt zu leſen, gleiche Exfahrun⸗ 
gen werden hoffentlich mehrere Kraͤuterkenner haben. Die 
ſogenannten Weidenroſen ſollen ih am haͤuſigſten auf Salix 
helix finden laſſen. Unter ben Erpptogamiften ftehen viele 
nene Linnz.noc nicht bekannt geworbehe Arten ebenfals mit 
guten, Bemerfungen, dergleichen bey dieſer Claſſe non Pflan⸗ 
jen zur- Unterfuhung vorzüglich nöthig find und fie oft mit 
‚am genauften beftimmen. Daß Schlefien-für andere Gegens 
den viel ‚feltue - Pilanzen hegen -müfig, wird jeder leicht ſich 
gedenken, wenn man auf die Lage von Flaͤchen und Gehürgen 
bes Landes‘ Müdficht nimmt, und fo. bat dieſes Du * di⸗ 
darch weſentliche Vorzͤge · I | 


j 


| Abhandlungen über die nfhärci.p der.  Manjen, 
| ihre Kenntnis und Heilung. Aus dem Sateinifchen 


‚ überfeßt, von Johann Grafen von Auerſperg, 


der hohen Domftifter Paflau und Dimüs, Doms 
ber Augfpurg, „1779. ß. 


Veſe neberſehuns , wenn Wir, nicht icren einer. Wiener 
Differtation hat der Benf. unternommen, „den Milan 
—* einen Nutzen, eine Freude zu bringen. Die 
Kindheit der Pftanzen belohnet ‚die angewandte Muͤhe durch 
ihre Schoͤnbeit, koͤmmt aber das erwachſene Alter, fo übers 
faͤut fie eine Krankheit, und dann ˖ iſt alle Sorgfalt fruchtlos, 
weil die wenigſten die Heilmittel wiſſer. n, Dos Buch iſt dem 
Inhalte nach allen Planenliehhahern, bie nur etwas über das 
gemeine herausgeben, m empfehlen, dba 28 noch das einzige 
in feiner Art. iſt/ und ein ordentliches Lehrgebaͤude oͤber Kcank⸗ 
heiten der Pflanzen aufführt: . Die Srandheiten: felb werke 
siemlich pathologifch: und; deu Gmnaßiten der. —— 

| 


4 


\ 


von ber Nalurl. u. Naturgeſch. $43 


— remnmntz und das. Ganze iſt in zwoͤlf Zapiblu abgehan⸗ 
„A Die Pflamen haben ihre Krankheiten; U, Sin-den 
— der. Pflanzen giebt..08 Kennzeichen, aus weichen, 
was die allgemeinen 'betrift, die Gattungen der Krankheiten 
\ beftiimmt werben... HI, Jede Upeheilung der Krankheiten has 
ihre verſchiedenen Geſchlechte. 1AV. Einagebe. der Ordnungen 
macht deipndere Gattungen der. Krankheiten aus.: V. ‚Zork 
ſetzung der Beſchreibung von ben. noch übrigen Bateragen · der 
Ordnungen. VI. Aus ben vorhergehenden Kaniteln:wird hier 
eine orderntliche Vorſtellung der Benennungen aller- Pflanzen⸗ 
krankheiten gemacht.’ VIL-Xuf ſolche Art kann man ſich eine 
Sicher: Kenntniß der Pflangenkrankheiten rer ſchaffen. VIII. 
. Nachdem 'man:burdybiefei-Sehrart bie Pllanzenkrankheiten er⸗ 
‚tennet, ift.man ficher in Erforſchang der: Urfachen.- - EX. Die 
Urfechens: IX, Die AUrſachen der Krankheiten werdennach dem 
ordentlichen Werzeichnifle der Pftanzenkrankheiten augezeiget, 
X. Wenn die Urſachen der. Krankheiten ſolchergeſtalt beſti⸗ 
met werben, iſt ihre Heilung viel gewiffer. XI, Die Urſpruͤnge 
der Krankheiten werben nach Vorſtellung ihrer Abtheilungen 
und Dronungen angezeiget: „ XI, Beiget die ‚Pellnngämittel 
ber Abtheiluug und ‚Ordnungen, m. . 4 


“ .! ” 
117 Too, . ae SE ae 


u retzii in! dead, Lündenf‘ Botanices de. 
atoris ete. F aſciculus ohſerygtlonum bo- 
nigacvm Primus... Lum m fgwise acheis. ‚Lip: | 
“fee; 77H fol. : a 
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—— — möffen dem Reöuterfenner Bemerkungen von 
dieſer Guͤte ſeyn, und eq macht dem Buchbaͤndier Cru⸗ 
* als Verleger Ehre Nie als auslaͤndiſches Pooduct auf 
deuntſchen⸗ Boden’ verpflangt ‚ju haben. Der. Verf. liefert von 
126 ‚Pflanzen: Bemerkungena Zuerſt neu beſchrieken find hier 
Cinns iumoes and Chine, Mehea amiflora ‚ans: Ghonen, . 
die auch nach Ehrxhaxt am Hamerer waͤchſet, Anchuſa ita- 
lien, Saxiſcaga autummelis, Læagerſtroemia minor und 

ınsjor aus / China, und Jana, Teuctium trifidam nom Vor⸗ 
gebuͤrge der guten Hofnung, Side piloſa ung Tranquebar, 
Medicago obſcura wahrſcheinlich aus Deutichiand, Carduus 
petegrimus, Tufßlage fpurie aus. Schonen, Arum ſpirale 
von: Teanquebar, aine. Atriplex, A pleninm Bræegnii —* 
/ ) y- 


* 


540Fatrze Nachrichten >» 
Ixcoperdon gregarium. Die beyden Kupfertafeln Tiefen 
. Medicag: obſcuram, wahrſcheinlich eine Spielart der Me- 
diceag. polymorphae L: wenn gleich die Capſel keine ſchne⸗ 
ckenformige Wendung hat,‘ und Tuflilsginem ſputiom. 
Die uͤbrigen betreffen Berichtigungen, die, wie es kn Bow 
berichte heißt," hochſt genau angegeben find, "Mecenfent iſt da« 
von übetseugt, und muß es loben, Haß der Beruf: mit Fleiß ſech 
be angemzflenften einmal feſtgeſetzten botanifchen Ausdruͤcke 
ben ſeinen Befchreibungen bedienet hat. Vorzuͤglich wohl muß 
die Auseinanderſetzung der Anchufae’itelicae gleich dem Prof. 
Vogel zu. Altorf in plant. rarior. gefallen, -fo wie die Arten 
der Pyrolae, ver Saxifragae autumnalis, ber Medicag. 
obfcurae und ver Anhang der Sophorae foljis Amplicibus 
von andern. Arten und Abarden ihrer Geſchlechter getrenuet ſte⸗ 
hen. Merkwuͤrdig bleibt, daß die When. bes - weiblichen. 
Etammes Rhammi alaterni durch den Stamm des männlichen 
Gtammes befruchtet zu Lund retfe Beeren geliefert haben, ein 
Beweiß der Wahrheit beyder Pflangengeſchlechter, wenn fonft 
diefelbe im Ernſt noch angefochten werben kannz "saß Roſa 
villefa, inter stößten hollaͤndiſchen Abart einmal im: fetten 
. Boden glatte Fruchtcapfeln gegebewy nachher aber im ſchlech⸗ 
teren Baden wiederum jolehe ftachlicht werden ließ; dag Ononis 
mitis und fpinofa durch Saamen fortgepflanzet, beſtaͤndig 
glatte und ſiachlichte Pflanzen treiben und alſo nicht nach Linn? 
mit einander unter Ononis arvenfis'zu vereinigen find, und 
das der Sabadillſaamen, wie Linn? ganz recht genntiinäßet 
hat, der Saamen eines Veratri ift, das S. 29. als Veratrum 
Sabadilla nach einen trodinen Zweige unter den erhaltenen Saas 
‚men vorgefunden Im Beſitze des Schwedlſchen Hofapothekers 
2. Ziervogel in Zwitter⸗ und närmlichen Blumen befchrieben 
ſtehet. Von Næderis foetida führet der Verf. zwey Pflanzen 
„a0, bie nach den angegebenen Keanzeichen fh unterſcheiden 
dem ohngeachtet iſt er fo brhutſam, die Entfcheibung denen gu 
uͤberlaſſen, bie beyde im Wuchſe ſehen. Gentians tenella 
Früs in den Schriften der Kopenhagener Societaͤt ſell kaum 
eine Abart der campefiris:L. feyn, deſſen G; detonſo iſt aber 
eine Abart der G. eiliatae L. und für G. involucrata son 
der G. quinguufelia L. unterſchieden. Veders Gent, islan- 
dieam giebt er zur Unterſuchung an, ob ſie vielleicht Swertia 
ey‘, mu über Alltom nigrum 32. wird gemuthmaßet, daß cs 
‚ Alliummenfpeffalagum ſeyn fonne. Roſa eglänteria jr 
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| RB. Iotea du Rei und Roſa mufcola wird mit miller und Ic 


teren fur eine Gch merklich unterjcheidende Urt angenommen - 


de fie unter allen Rofenarten die größten Blatter Hat, welt 
Die Erlabemns bes Recenſenten ehenfels Benin J 
7 ‚ m, 


9). Mathemati 


Brfihreibung, eines magnetifchen Declmatdrũ und 
Inclinatorii, nebſt der Anweifung, wie man ſich 


dieſer Inſtrumente bedienen foll, ſamt angehängs 


ter Beſchreibuug eines dioptriſchen Sonnen⸗NAua⸗ 


drantens zu genauer Beſtimmung ber Meribiot 
nallinie von Georg Fridr. Brander, der Churbait, 
: Asab. der Wiflenfchaften Mitglied und. Mecha⸗ 


nikus zu Augs burg. Nebſt imen Kupfertaß 


Augsburg 1779. 8. 


tefer geſchickte Fänkler, der mit anerrnäßetem Seide 
und vieler Einficht zu Deutichlands Ehre mit ben ber 

Heri englifhhen Meiſtern ivetteifert, und dem die praftifche 
Mathematik md Nakurlehre ſchon fo viele ſinnreiche, bequer 
me, richtige Werkzeuge zu verdanken hat, feet feinen uͤbrigen 
Verdienſten durch die Verfertigung diefer fo nÜßlühen Yriftrie 


mente und durch bie deutliche Beichreibung ihres Gebrauchs 


Fin geringes Verdienſt hinzu, und wir halten es fuͤr Pflicht 


ihm im Namen aller Naturforscher für feine Bemuͤhungen u’ 


vanfen, und durch eine nmftändlichere Anzeige diefer Heinen 
Schrift feine Arbeiten bekannter und gemelanůtz iger zu 
machen. 


Daß die genane genntuiß ber magnetiſchen Wirkungen 


and ihrer Urfachen für die Schiffahrt, Geographie, Bergwerks. 


wiſſenſchaft, Meteorologie und viele andere Cheite def ausaͤben⸗ 


den Mathematik und Naturlehre von der dufferften Wichtigkeit 
fen, wird bier wohl ebet fo werig eines‘ Beweiſes bebürfen, 
als bie Behauptung, daß man in der fo ſchweren und verwn 
«eiten Renntniß des Magnets nie ſehe sr Get werde 


- 
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machen kbunen, - Wenn nicht diekfaͤttige und mit einamdhrıveh- 
bundene Beobachtungen uͤber deſſen Neigung und Abweichung 
ununterbrochen angeſtellt werden. Die größten Männer und 
die geſchickteſten Arbeiter find’ Daher ſeit ianger Zeit beſchaͤfti⸗ 
get geweſeci, Werkzeuge zu erſinden, wodurch bie Geſetze je⸗ 
ner Veränderungen mit Leichtigkeit und Genanigfeit aufgeſucht 
amd. beftiamnt. werden. Nuuten ·gIn · Anſehung. ber -Deslinates 
rien überwand man die Schwierigkeiten leichter, und brachte 
fie zu einem ziemlich. hohen Grade ber Bollfommenpeit, weis 
cher der fo-verdienftvolle Abt Fontana zu Florenz wohl bie 
Krone. aufgefeget hat. Man fehe Roziers oblervatians fur 
Te Php. om IX. pag. 109.) Aleih bie Neiyungs 
nabeln taͤuſchten die Bemühung,:den Scharffau,! die Erfin⸗ 
dungskraft nind Geſchicklichkeit jelbſn eines Grahams, "Mesiiinens 
broͤcks, ‚nad, gieler anderer eben ſo. groger Männer. Dig Pas 
riſer Akademie £ebnte endlich eine Preiskhrift, worin goch Ber⸗ 
noullis Zeugniß alles enthaiten ift, was zur Wervolltonimung 
dieſer Neigumgbnudeln erfordert werden konnte; und nad‘ den 
darinn vorgeſchriebenen Regeln hat Hr. B. die ſeinigeũ gluͤclich 
verfertiget. rg . . . 2* 
Hier iſt die Beſchreibung diefer Inſtrumeute fſelbſt fo 
kurz als moͤglich, nebſt einigen’ uns dabey eingefallenen Rip 
merfungen! U 7 
ADADucerſt: alſo von dem Deelinatoxio. Die Nabel ſelbſt iſt 
von ziemlicher Srarke, und nicht ſo duͤnne und leicht wie Pie 
gewoͤhnlichen. Sie liegt auch gegen die ſonſtige Gewohnheit 
nicht der Breite, ſondern der. Dicke nach auf ihrer Syitze. 
Dadurche wird mun.,die Bewegung derſelhen zwar gleicher unb 
sublerr,.ı alter Auschaus nicht ‚träges, die. Nadel ſel. ſt kann 
auch dadurch eine. größere Härte. bekommen, und wird falgs 
lich gefchickter, die magnetifche Kraft aufzunehmen and zn ber 
halten; Folglich wird and ihre Abweichung ſelbſt zuperlaͤßiger. 
Ihre Laͤnge iſt zwar, wir wiſſen nicht warum, vom Herrn 
B. ſelbſt nicht, angegeben werhens diejenige aber. die Necenfent 
non. ihme,.vor, einigen Jahren erhielte, ift.8 Pariſer Zoll lang, 
nad ſehr eupfmblich., Die Nadel fnielet auf einer feinen Spitze, 
Die das. Gent bes ganzen Inſtruments porſtellt, in einem 
eonifchen Huͤtchen von Achat. (Rexenſent wänfcht ber, Nabel 
eine ſolche Einrichtung, daß das Hoͤtchen von einer Seite abs 
genamgnen, upb. auch an bes ‚anhern befefliget werden. Pontes 
. / damit 
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damit ſich wie Nabel umkehren/ und Dadurch pruͤfen ließe, ob 
fie durch den magnetiſchen Meridian in. 2 Theile getheilet wuͤrde⸗ 
oder nicht: Im erſten Falle würde, dis Nadel den nemlichen 
Grad der Abweichung anzeigen ; wie vorher; und im. zureyten 


— Galle wuͤrde der halbe Unterſchied bie wahre Declination geben.) 


Die Raral iſt in einem Gehaͤnſe von Mahagonyholz eingefchlofs 


fen, ‚weiches. oben mit einem Glacdeckel bedeckt wird/ um dar \ 


durch die Bewegung der Luft abzuhalten. 


(& geräüt und daß Her 8, bie weſſingenen Gehaͤnſe 
derworfen bat, weil ſolche gar oft Eiſentheilchen enthalten; - 


uns dann wie des Recenſenten feine that, einige verwirrende 
Anziehung gegen die Magnetnadel aͤuffern. An der ſchmalen 
Vertikalſeite gegen Norden iſt an dem Gehäufe eine Glasplatte 
angebracht, worauf eine zarte ſenkrechte Linie mit einem: Dias 


maut geriflen if, an welcher die Schaͤrfe der Magnetnabel ſehr 


nahe vorbeyſpielt. Dicht an dev. Glasplatte liegt außerhalb 
bem Gehaͤufe ein kleiner Planſpiegel wagrecht, in welchem 


man: den Auf dem Glaſe geriffenen. Strich und die Spike der 


Rapei ſcharf und deutlich ſehen kann. Diefe Einrichtung iR 
für dan Beobachter ſehr bequem, weil er ſonſt vor dem Inſtru⸗ 
mente sehr: gebikt oder gar Fnieenb die Ruhe der Nadel abs 
. warten muͤßte. Das geſammte Gehoaͤuſe nebſt dem «Spiegel. iſt 

af einer Platte von Meſſing befeſtiget, und kann um das 
Centrum ber Mädel von Norden ‚green Ofen und Weften auf 


einer dichen Marmowlatte herum geführt werben, Auf bie: . 


ſar Platte iſt bey Norden ein Bogen von 60 Graden / nemlich 
gegen Often und Weſten 30 Grode eingetheilt, und vermittelſt 
einds auf. der megtugenen Piatte angebrachten Nonius laſſen 


Ku bie Abweichungen won Minuten zur Minuten beftuns. - 


. (Resenfent glanbt, duß Die Adtheilung mil viel großes’ 


— 


ret —* bis auf Minuten der gar halbe Minuten ſich furts‘ 


"fee lehe, und dann waͤre doch für die feinern Baobachtuu⸗ 
gen ein betraͤchtliches gewonnen. Somtans,. verfirtiget äußert‘ 
empfindliche Nabeln, woburch er dis Abweichung bis nf eine. 
Serunde finden. Fanıt.) Auf der ſteinernen Platte, find atı ber 

Seite , wo Drsibens ſtehet, au vertikale Abfchen angebrarht; um 
dadurch zu erforſchen / auf weiche Gegenfaͤnde Sie, Sonnen; 

mittagelinien ober auch der magnediſche Meridian, verläns- 
gert hintreſfſen. Zwiſchen dem oberſten Theile der Abſehen iſt ein 


doͤnner feibnes Gaben wagrecht “rather. und ·unter * 


D. Bibl. LED. I. 
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. Selen auf ber Platte ein feiner Strich geriſſen, auf weler,. 
wenn das Inſtrument recht geſtellt if, der. Faden im Mittags 
feinen Schatten wirft; zu jeder andern Stunde des Tages läufs 
ber Schatten mit diefem Striche parallel. Bey dem Gehraus 
che muß das ganze. Juſtrument genau wagerecht geſtellt wer⸗ 
ben, weiches vermittelit einer. Heinen Glaslibelle geichehen kann, 
bie bey An. B. immer fertig zu haben iſt. (Zur leichtern unb 
genauern wagerechten &tellung fcheint es dem Recenſenten 
sortheilhaft zu feyn, wenn man dem Hauptgeftelle des Inſtru⸗ 
ments 3. Schraubenfüfle gäbe, twoburch die Eleinften Abwei⸗ 
ungen berichtiget werben koͤnnten.) "Daß man endlich noch _ 
vorher eine richtige Mittagslinie haben muͤſſe, verfteht ſich 
wohl von felbft, und man kann fich, folche, -entweber auf die 
gewoͤhnliche Weife, oder durch den nachher zu beſchreibenden 
Sonnenquadranten mit weniger Mühe verfchaffen. Ge vief . 
von. dem Abweichungsinſtrumente bes Herrn 8. Wir. wenden 
: ans. jet zur Beſchreibung des Aaclinatorii or 


Die Grundftäge Biefes: Inſtrumentes re eme weiße 
Eeinerne Platte, die in einem hölzernen Lager liegt, unb durch 
drey Schraubenfüße genau wagrecht geftellt werden kann, 
Aus der Mitte diefer Platte, als aus einem Centro find vers 
ſchiedene Concentriſche Cirkel gezogen, und jeder Quadrant 
derſelben iſt in feine Grade und halben Grabe getheilet. Es find 
auf ber. Platte die 4. Hauptgegenden ber Welt, und rote bey: 
dem Derlinatorio an ber Abendſeite zwey vertikale Abſehen zu 
einem, ähnlichen Gebrauche angebracht. In dem Centro der 
Platte iſt der hoͤlzerne Fuß, der den meßingenen Inclinationsring 
traͤgt, ſo eingeſetzt, daß er ſich fanft ganz herum ˖ bewegen · laͤßt 5 
an demſelben wird ein Zeiger angefchraubt, um die jebesmalige 
Abweichung baburch anzeigen zu koͤnnen. Durch ein an dem 
Inelinationsring angebrachtes Wendel wird die vertikale 
Stellung bes Inſtrumeats berichtiget: Die benbenustern Qua⸗ 
branten des meſſingenen Inelinationerings find in Grade 
und Halbe Grabe eingetheilet, und ber mürkliche Stand. ber Nadel 
kann durch kleine bewegliche Schieber bemerkt werben. Die 
Inelinationsnadel felbft haͤngt zwiſchen einer Babel, die ins Cen⸗ 
trum des Inclinationerings reicht. Sie iſt ihrer Form nach 
ein laͤngliches, an beyden Enden zugeſpitztes Parallellepipedum, 
zuhet mit ihren wohlpolirten Zapfen auf 2. glaͤßernen Stif⸗ 
ten, und kann veltoumen fern und willig (pielen. Gonsens. 
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trifch mit: der -Ure-der Nadel iſt ein mefingener ine uw: u 


dranten eingetheilter Ming ſo angefchranbet, daß diefer mir dem 
Inclinationsringe die Are der Nadel zum gemeinfchaftficheh 


Centro hat. Un der Are felbft iſt ein bevoßticher. Zeiger ſol⸗ 


cher Geſtalt angeſchoben, daß er ohne durch feine elgene Schwe⸗ 
se zu fallen; rund um ben kloinen Ring geführt werden kann. 
Mener Ring ift der vom Herrn Bernoulls angegebeuie Aequa⸗ 


ionseing, und der Zeiger der Aequations zeiger. Dieſes in 


die nach Möglichfeit kurzgefaßte Beſchreibung jenes muͤhſamen 
Inſtruments, welches, fo viel dem Necenfenten befannt iſt, anf 


diefe Art. uoch von Niemanden, aufier vom verftörbenen 


‚Herrn Dietrichs in Bafel, unter der Aufſicht des Herrn Ber⸗ 


noullt ſelbſt verfertigt tvorben it. Um einem Theile unſerer 
Leſer einen beſtimmten Begrif von ben Schwierigkeiten zu 


gebem die ein. Kuͤnſtler bey Verfertigung ſolcher Neigungsna⸗ 


bein zu überwinden hat, wollen wir noch folgendes herſetzen. 


Nichts tft geſchwinder gefchehen, als daß ein_Eifen bey der Bes 
arbeitung eine’ magnetifhe Kraft erhalte, und gegen nichts 
muß eine Nabel mehr gefichert werden. Es müffen ferner die 
Bapfen, woran man bie Nadeln anfhängt, aufs nenaufte rund, 
won gleicher Diefe und aufs feinfte Holirt feyn, Es müflen die 
ren der benden Zapfen vollkommen in ber-nemlichen geraden 


Linie fich befinden, welche wieberum ‘mit der Verticalflaͤche, 
worin die Nadel ſich bewegt, genaa perpendiculaͤr ſeyn muß, 


Die zwey wohlpolirten Stuͤckchen Glas worauf die Zapfen ru⸗ 
ben, muͤſſen aufs genaueſte in einerley Horizontalflaͤche fehn. 
Das ſchwierigſte Geſchaͤft von allen, und welches im vollkom⸗ 
menften. Grade .eben fo unmöglıdy als nothwendig if, ift 
endlich dieſes: "die Nadel bergeftalt ins Gleichgewicht zu feßen, 
daß fie ben jeder.ihr gegebenen Inelination ruhig ſtehen bleibt, 
Um diefe Vollkommenheit zu erreichen, muͤßte der Mittelpunet 
der Schwere aufs genaueſte In die gemeinſchaftliche Are der 
Stifte fallen; der „Es Theil einer Linie würde hier ſchon eine 


beträchtliche Abweichung verurſachen, weil bie magnetiſche 


Araft, wodurch "bie Nabel gerichtet wird, zu dem Gewichte 


derſelben, ein gar zu geringes. Verhaͤltniß hat. Und wenn 
auch, mehr durch einen alädlichen Zufall, als durch wirkliche 


"Kunft, im gewiſſen Stellungen der Nadel das Gleichgewicht 


quträfe, fo würoe es dennoch bey Jeder andern Stellung nicht 
mehr geichehen, weil die Nadel fich, fo wenig es auch ſeyn 


mag, beuget, und Giger und Mittelpunft ber. Schwere veraͤn⸗ 
ns mA dert, 


, 
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‚dert. Daher verfiel der Herr Berhonfi auf eine Confrustion, 
wadurch die Würkung der Schwere und der magnetiichen Kraft 
fo mit einander übereinfommen, daß jede einzeln genommen, 
ber Nadel die nemliche Inclination geben. Es iſt nemlich 
klar, daß eine Nadel, weiche vor dem Beſtreichen mit dem 
Magnet go Grade inclinirte, wenn bie wahre Inclination 30 
Grade waͤre, auch noch nach dem Beſtreichen 30 Grade incliv 
niren mifles daß ſie aber dieſe Neigung nicht behalten fonne, 
wenn die wahre Inclinstion nicht.30 Grabe iſt. Da man nun 
Pie Wuͤrkung der Schwere nicht vernichten kann, fo muß man 
fie mit der Wuͤrkung ber. magnetifchen Kraft überrinfinnmend 
zu machen fuchen. Diefed gefshiehet nun durch den Aequa⸗ 
ions⸗ Ring, Man giebt nemlich der unbeftrichenen Nadel eine 


“genaue horizontale Lage, indem der Aequationszeiger auf o 


ſtehet.Dann laft man die Nadel nach und nach vermittelt - 
des Aequationszeigers alle Neigungen annehmen, und bemer⸗ 
tet ſich die Grade worauf: der Aequationszeiger ſtehen muß, 
‚wenn die Nadel anf einem beftimmten Grade ſtehen ſoll. Dars 
‚aus wird nun die Aequationstabelle verfertiget, die für jede 
Nadel befonderd gefucht werden muß, ımb bie ich Dach un⸗ 
ſerm Urtheile fehr aut auf- der fleinernen. Platte eingraben 
Nließe. Nach allen diefen Vorbereitungen wird der Nabel erft 
die groͤßt mögliche magnetiſche Kraft beygebracht; und dann 
iſt fie. zu ben. Verſuchen brauchhar. Um nun die wahre Ju⸗ 
Klination für einen Ort za bekommen, muß die Nadel in ber 
magnetiſchen Mittagslinie Spielen, und folglich, wenn anders 
das ganze Inſtrument gehoͤrig orientirt iſt, der Zeiger bes Fußes 
auf. die wahre Deslination von bem Sonnenmeridian geftellt 
feun; Dann fuchet man durch ein allmähliges Verruͤcken bes 
Aequationszejgers die klainſte Inchination, weiche zugleich bie 
„wahre Inelimation für den Beobachtungsort iſt. 


Der. Raum erlaubt.es ung nicht, noch manches von dem 
. Augen dieſes wohl eingertihteten- Inſtrumentes anzuführen, 
and z. E. zu zeigen, wie es fich auch wuͤrklich als ein. Decli: 
niatorium gebrauchen Safle, oder wie man, wenn nach einer 
leichten Regel die. Inelination für jede Declination berechnet 
HM, dadurch die, Richtigkeit und Güte bes Inelinatorii ſelbß 
prüfen fünne, Mir. glauben, das bisher gefagte koͤnne Lieb⸗ 
hdabern dieſer Beobachtungen hinlängliche Luft. eingeflögt haben, 
zit einem ſolchen Sntrumente | ſelbſt Verſuche anzußellen. 


un Nur - 


% 








. 


om der Mathemattk. 349 j 


Rear felgenben » gar wicht ganz unbebaunten / aber doch au 


tigen Verſuch, den Herrn B. ale eine Zugabe aufuͤhrt, wol⸗ 


len wir einiger Leſer wegen. noch heraushebens mon kann nem⸗ 


lich einer Eleinen eifernen- Stange, obmweirgend einen Dragneten, 


blos durch fanftes Schlagen mit dem Finger oder mit-einem: 
andern Eifen eine. magnetiſche Kraft beybringen, es polariich 


machen , die Pole verändern, und ihm bie magnetifche Kraft - 


wieder gänzlah nehmen, wenn nur die Stange während dem 
Schlage in dem magnetifchen Meridian, die würfliche Inchs‘ 
nation des. Orts hat; das obere Ende derſelben wird alsdann 
ber Shöpel, das untere Ende der Nordpol. Macht man 
die Inclination der Stange während dem Klopfen immer ge⸗ 
ringer, bis fie endlich wagerecht zu liegen fommt, fo ſchwaͤcht 
fich die magnetifche Kraft, und geht endlich ganz weg, wenn 
man der Ötange, während dem Klopfen eine Declination 
won 90 Graben, von dem magnetiſchen Meridian giebt. Dies 


ſer Verſuch laͤ Ka ziemfich gut, ohne alle weltlaͤufige Vor⸗ 


richtung an Herr B. ſchlaͤgt aber dazu ein hoͤlzernes 
Geſtelle vor, tie das Geſtell zu dem befchriebenen Inelinato⸗ 


rium, welches freylich bequemer und richtiger und gleichfalls 
ohne viele Muͤhe zu erhalten it. Die Vermuthung ded Herrn 


3. daß ein flarfer elektriſcher Funke oder eine mittelmaͤßige 


Erſchuͤtterung dein eiſernen Stabe in ſolcher Lage auch einige 


magnetiſche Kraft geben werde, ſcheint dem Reoenſenten aͤuſ⸗ 


ſerſt warſcheinlich/ und er wird nuͤchſtens einige Verſuche daruͤ⸗ 


ber anſtellen. 


Der dioptriſche Eonnenanodrent iſt ein vertikalſtehender, 
8 und halbe Grade eingetheilter meſſingener Quadrant, der 


auf einem linealfoͤrmigen, durch drey Stellſchrauben wagrecht | 


zu ſtellenden Zuße ruht, und fich um eine diefer Schrauben, wie 
um einen Mittelpunkt drehen fann. Durch diefe Bewegung 
laͤßt fich, vermittelft eines bequem angebrachten feinen Silber⸗ 


ſtifts, auf einer horizontalen Platte ein Bogen des Azimuths 


beſchreiben. Eine bewegliche mit einen Dbjectivglafe verſe⸗ 


bene Regel fängt bas Bild ber Sonne auf, welches drey Fleine 
ſchwarze Puͤnktchen int Grunde der Hegel durchlauft, und mit dem 
@ilberfiifte bemerkt man-zugleich bie Bor; und Nachmittags aus 


correſpondirenden Sonnenhoͤhen beöbächteten Punkte int Mzis 


muth, woraus durch Halbirung auf. die bekaunte Weite die 


. mitagelunie eines Orts gefunden werden kann. Die-bewege 
m 3 liche 
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Ye Regel laͤßt ſech mit der veränderten Site ber Sonne HM 
her oder niedriger ruͤcken, und giebt vermittelft eines Nonizs 
oder Verniers die Höhe. der Sonne bis auf 1 Minute an, 
Sucht man in den aftronuntifchen Sphemeriden für einen jeden 
Bag die Deckination der Sonne auf, fo Aaͤßt fich‘, wie man 
Teicht einſiehet, die Aequatorshöhe und Polhðhe eines Orte 
zum gewöhnlichen Gebranch mit ziemlicher Genanigkeit fine 
den. Hr. B. glaubt zwar, daß ed nicht möglich fan, ſich verw 


Bu wittelſt diefes Inſtrumentes in Beſtimmung des wahren Mitta⸗ 


ges um 5 Seeunden der Zeit zu irren; Mecenfent muß aber 
aufrichtig geſtehen, fo ſehr er ſonſt die Nutzbarkeit und Genau 


igkeit dieſes Inſtruments anerfennt, daß er fich davon weder 


theoretiſch noch praktiſch uͤberzeugen könne, 
Recht ſehr wuͤnſchen wir, daß Herr B. eifrig fortfahren 


möge, die fich immer mehr ausbreitende Neigung für die mag 


thematischen und phyſiſchen Wiflenfchaften dur Verfertigung 


- Bequemer und genauer Werkzeuge zu unterftügen und daͤß das 


gesen auch das Publieum duch würflihe Benutzung feines 

Zleißes den lobenswuͤrdigen Eifer dieſes geilen Mannes 

thati beleben moge. ” 
J Cyf. 


Shan Andreas von Sogar, € &:. ni. Preuß 
Maj. Geh. Raths, erſten Lehrers der Mathema⸗ 
tick und Naturlehre ‚bey der Koͤnigl. Friedrichs» 
Univerficäe. x. Gründe der Perfpectiv. Mit 8. 
Kupfertafeln. Berlin, 1779. bey Chriftiam 
Friedrich Himburg. ( 6 Bogen Oetav.) 


| Fr Abhandlung, welche, wie alle uͤbrige Schriften ihre) 


y 


Verfaflers, dag Gepraͤge einer ausnehmenden Deutliche 


keit und vollendeten Arbeit an fich trägt, lag zum Drud fertig 


nad IR auf ausdruͤckliches Verlangen ihres Verf. von deſſen 
Sohne, der diefen Umſtand in einer kurzen Vorrede meldet, ohe 
ne alle Zufäge oder Beränberungen herausgegeben worden. 
Er find eigentlich Feine Handgriffe angewiefen, nach weichen 


| ein perſpeetiviſcher Zeichner wuͤrklich verfahren Könnte; ſon⸗ 


bein es werden ihm hie Gründe vorgelegt, auf welchen das 


Mecaniſche des Zunft beruhet, und suf wãihe cr ufmerfm 
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Kyn mund, wenn er die Arbeit mit Verſtand zu verrichten, unb 


durch allerhand ſelbſt zu erſndende Vortheile leichter und riche 


Siger gu machen gedenfet. - Es kommt alles darauf an, daß 


man ein jedes Prisma, es mag gerade ober ſchief ſeyn, und in 


Anſehung ber Tafel, fo ober: anderſt liegen, richtig zu entiwers . 


fen ˖wiſſe. Dean die übrigen Körper werben entworfen, ink 
dem man nerfchtebene Prisuien zuſammen fert, ober auf 


eine gefhidte Art theilet. Die ebene Figuren aber fan 


man fich als Prismen vorftellen, die fo duͤnne find, baf das 
Unge ihre Dicke nicht merfen Tann. Da bey der Arbeit 
viele Linien gezeichnet, werden müflen, die man nach vollen⸗ 
heter Arbeit, als unnuͤtz, wieder wegloͤſchen muß; fa väth 
der Verf. eine Nebentafel zu Huͤlfe zu nehmen, um die fuͤr die 
eigentliche Zeichnung beſtimmte Tafel zu ſchonen. Der gan⸗ 
ge Unterricht beziehet ſich auf nachſtehende Fälle. Erſter Fall, 

wenn bie Örumbflächen des Prisma der Dafel parallel finds bie 
Kanten aber, an die Tafel kouffen. Zweyter Fall, wenn die 
erweiterte Grundflaͤchen an die Tafel anlaufenz die Kanten 
aber der Tafel parallel find. Dritter Fall, wenn die erwei⸗ 


terte Grundflaͤchen die Tafel ſchneiden; und bie verlaͤngerte 


Kanten fie ebenfalls treffen. Zuſammengefetzte Fälle diejeni⸗ 
ge erfordern eine muͤhſame Arbeit, wenn prismatiſche Körper 
vorzuſtellen find, ‚deren Brunbflächen in vberſchiedene Ebenen 
fallen, die einander nicht parallel find: die andern laſſen ſich 
aus den vorhin erklärten einfachen Faͤllen * zußammen 
jenen, - PR 


Jebern Heinrich Lamberts, weyl. Koͤnigl. HPreußl. 
Oberbauraths x. Pyrometrie oder vom Maaße 
des Feuers und der Wärme. Mit acht Kupfer⸗ 
tafeln. Berlin bey’ Haude und Spener 1779. 
(2 Alphab. in Quart.) 


uerſt eine Vorrede von Hr. ref. Karſten, welcher daß 
Verdienſt des Antheils an der Herausgabe burch den Ans 


theil vergrößert, welchen er davan hat, daß Lambert noch in 


Ben letzten Monaten ſeines Lebens ein Werk vollendet Kat, soge 
zu er 1760. ſchon Hofnung gemacht hatte. Lambert hatte, 
wenige Tage vor feinem Tode, dad ganze vollſtaͤndeg ind Meine. 


oebrachte Werk dem WWerfeger felbſe zum Druck uͤbergeben. 
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Die Phoiometrie und vorocutrie haben viele übeveintimmens 
de, aber doch auch einige eigentpiämliche Gründe, Die Ers 
leuchtung gefchiebt augenblicklich, die Erwärmung allmählich. 
Der Morrede find angefügt, Bemerkungen des Hr. Prof. Jos 
hann Auguſt Eberharde, über Lamberts Perdienſte um die 
theoretiſche Philoſophie. Daß L. den Weg zu feinen philoſo⸗ 
phiſchen Unterſuchungen hat bber die Mathematil genammeny 
‚it ſchon aus dem perfchienenen Gluͤde fichtbar, womit er Die 
Vernunftlehre und die Meetgnbufit bearbeitet hat. Bay je⸗ 
ner ift er nehmlich glüdlicher geweſen, als ben dieſer. 


Wir fommen nun auf die Pyrometrie ſelbſt, und deren er⸗ 
fen Theil. Deffen erſtes Hauprftäd enthält die vorläufigen 
Grundbegriffe; das zweyte das Ausmefbare bey Feuer und 
Wärme,  Hebericriften von Hauptheilen der Pyrometrie waͤ⸗ 
ren: Pyroſtatik, Pyraulik, Pyrodynamm. Alsdenn gabe 
es noch Pyrobolik, Pyrotechnik, Pyrophorie / Pyrurgie, 
Pyeonsmie n.a.m, Die Ordnung des Vortrages iſt aber 
nicht daher genommen. 


Hauptf. Yısbehnung her-Mörner durch bie Wärme, 
a) Luft; Drebbelſches Thermometere 2) Ausdehnung wderer 
Materien ; florentiniſchee Thermoweter. 


3. Hauptſt. Das Luftthermometer ) Sen ber Gufams 
menprefung der Luft, burch den Drud, ift feine Urſache vori 
der Mariottifchen Regel abzügehen. 2) Kraft ber Wärme in 
der Luft, 3 2 Drebbelſches Thermometer und deſſen Abänbes 
rungen, 


4 Haupifl Zhermometer vo von andern flüſſigen Materien. 

#) vorläufige Betrachtungen. 2) Newtons Thermometer von 
Leinohl. 3) dag Fahrenheitiche. 4) das de MIfleſche und ei⸗ 
nias aubere Queliilberthermoweten. 9) Therm. von Weingeifl. 
„De Lüc war unftreitig ſehr emſig, und traͤgt in feinem Wer 
fa ungemeine Sorge, daf feinen Lefern auch nicht das geringe 
ſte von feinen Bemühungen unbekannt bleibe, damit fie ihm 
fein. Dank dafuͤr willen mögen, Meines Evachtens wird bie - 
Sache ſelbſt dadurch nicht gut gemacht. ie hileibt was ſie iſt, 
und muß immer. an und für ſich betrachtet werben. Und fa 
hatte. De. uͤe ın einem wiermal Fleinern Wesgte viermal 
mehr fagen Eönmen, als er wuͤrklich gefagt hat. Ich verſte⸗ 
her Da .das Geſagte nicht mach. den Worten, ſondern na 
* —X 0 
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edanken mie gerseflen werden. ( Wie Some ber gut⸗ 


mütbige. Lambert ju einer, fo bittetn Kritif? J. Lamb. ziehet 


Leinohl dem Weingeifte nor, Die Ausdehnung der Luft ges 
hef, mit der yom Meingeifte wicht zu gleichen Schritten. Tas 


helfe über Vorſuche und Berechnungen davon. Hingegen hält 


das. Queckſiiberthermometer ‚mit dem Luftthermom. fo weit 
bieſe Verſuche ſich erſtrecken/ ohne merklichen Unterſchied, gleiche 
Schritte, Da nun das Luftthermom. hie eigentliche Grade der 
Waͤrme angiebt; ſo folgt, daß auch bveym Quedſtlbertherm. 
gleiche Grade der Ausdehnung gleichgroße Unterſchiede der 


Waͤrme anzeigen. 6) Einige benannte Thermometer von Wein⸗ 


geiſt: de fa Hire, Mariotte, Hawksbee, Hales, Fowler, Bes 
nart. 7) Andere bisher gebrauchte Weingeiſttherm. 8) Ther⸗ 
mom. zu beſtimmten Abfichten; z. B. de Eic’s mit dem Baro⸗ 
meter, bey Höhenmeflungen; verbundenes: eben deflelben 
Therm. welches die mit der Strahleührechung vorzunehmende ı 
Reduction angiebt. 9) Anmerkungen über bie Grimde ber 
Therm. Abtheilung. 11) Hybroftatifche Thermometer. Die 
Körper werden. durch die Waͤrme, von leichterer Art. 
Ein Gefaf voll ſiedendes Waffer wog 169,4 Gran, erfältet wog 
es 1748 Gran; das Neaumuͤrſche Therm. ſtand auf 19 Mrades 
die Ausdehnung bes Glaſes detrug hierbey kaum 55, kommt 
alſo nicht in Betrachtung, Eifenſchmiediſche Tabelle von dem 
Gewichte, das verfchiedene Ftüfligkelten im Sommer und Wins 
ter’ hatten. "Die gemeine Bierprobe kann auf diefe Art au 
als ein Thermometer gebraucht werben unbdie Wärme der Fluͤf⸗ 
figfeiten angeben, 


6. Hauptft. Don ber Kutdehnung Tefter Körper durch bie 


Wärme, 


‚7. Hp. Thermometer von feſten Körpern. Bey fluͤſſigen 
fann man die Ausdehnung nach der Länge, Breite und Dicke, in 
eine yach ber Länge fortgehende verwandeln, und fie badurch dreys 
fach merfliher machen. Diefer Vortheil Fällt bey feften Koͤrpern 
weg, und dabey dehnen ſie ſich überhaupt wenig aus. Man ſuchte 
alſo die geringe Ausdehnung deſto merklicher in die Augen fallend 
zu machen, In England verfiel mau auf die Bleche, die aus 
zweyerley Metall beſtehen, (auf der einen Seite Kupfer, auf der 
andern Eiſen;) ſie ſchienen aber nicht von ſonderlichem Gebrauch 
zu ſeyn. Mufchenbroek machte bie Veränderung durch Raͤder⸗ 
werk ſichtbarer. Ex iſt mehr ein Pyrometer. 


R Mu 3. Haupte 
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8. Hauptft. Ausdehnung: der Dänfte durch bie Warme. 
Die Ausdehnungen werden bey zunehmender Wärme (nicht) 
“immer heftiger; daher fieht man mit Befremden, daß Waſſer 
anf alühendes Eifen gegoſſen, nur anfangs einen ſchnellen 
Dampf giebt, das Zurüdbleibenbe aber herumflattert und nur“ 
fehr langfam auftrocknet. Aufferorbentfiche Schnellkraft« einge⸗ 
ſchloſſener Duͤnſte. Ausdehnende Kraft des Eiſie. 


Dritter Theit, von Erwaͤrmung und Erfäftung, der Mira 
. per. 2, Hauptſt. Mittheilung der Waͤrme. Ob die Waͤrme wek⸗ 
che ein erkaltender Koͤrper in jeder Minute verliehrt, der Waͤrme, 
die er hat, proportional ſey; logarithmiſche Erwaͤrmung und 
Erkaͤltung. Die Erwaͤrmungs⸗ Subtangente bat bey jedem Koͤr⸗ 
per und, in einecley flüffiger Materie, wicht einerlen Größe, 
Das Waſſer fheint uns fälter zu feun, als gleich Falte Luft; 
weil die Srfältungsfabt. in diefer acht bis zehnmal größer iſt, 
als in jenem, 

2. Haupiſtuͤck. Erwärmung und Erfättung i in zefammers 
geſetzten Fällen. 1) Erwärmung am Seuer und ander Sonne, 
Derfuche was die Fanbe hierbey thut. 2) Crwärmung eines 
Körpers durch den andern. Die umſtaͤndlichſten Berfuche fins - 

. bet man beym de fc. „Bey ſeinen Vorausſetzungen müßte 

erſt ıimterfucht werten, ob Araft und Dichtigfeit mit glei⸗ 
her Schritten gehen. Der Unterſchied mag geringe fern — 
aber gerabe auf folche geringe Unterſchiede nimmt de Lic in feis 
nen Verſuchen Rüdficht: denn feine Abſicht war nicht die Wärs 
me der Mifchung nach dem Thermometer zu fchägen, ſondern 
vermittelft iener die Eintheilung von dieſem zu berichtigen u. 
fin Aus des Verf. Verfuhen folget daß vier. Feuertheilchen 
im Queditiber, ſechs im Weingeiſte, und ſieben im Waſſer, 
gleiche Wärme hervorbringen, wenn von dieſen Naterien ein 
gleiches Maas genommen wird; Eine Art Oſcillation bey 
dent Uebergange der Wärme aus Waffer t in das Thermometer, 
nnd aus dieſem wieder zurid, 3) Erwaͤrmung und Erkaͤl⸗ 
fung mehrerer Körper unter ſich. 4) Erwärmung mehrerer 
Körper am Teuer und unter ih. 5) Ammontons - Berfuche 
mit der eifernen Stange iverden geprüft, und mit der logas 
rithmiſchen Erwärmung weniger übereinftimmenb gefunden, 
als Newtons Stufenfeiter oder Lamb. Verſuche mit Meſſing⸗ 
drath.- Anwendung der Eheorke « auf Mufchenbrocks Yyromes. 
ter mit 5 Lampen. 
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| ——88 ‚Die Ausbreitung der Wärme. Hier nimmt eben 


fa, wie beym Lichte, die Dichtigkeit der Feuertheilchen bey 
eimer erwaͤrmenden Kugel wie das Quadrat des Sinus des 
fheigbaren Halbmeflers ab: und in Anſehung des Ausflugwine 
kels wird fie gleichfale im —— vom Sinus deſſelben ge⸗ 
ringer. Die Verſuche werden am beſten mit einer Kugel von 


Kupferblech angeſtellt, die einige kleine Luftloͤcher hat, und 


mit ſtark gluͤhenden Kohlen angefuͤllet wird. Die beobachtete 

Grade bey fuͤnf Thermometern, die in verſchiedenen Entfernun⸗ 

gen vonder Kugel hiengen, kamen mit hen berechneten aufs 
genaufte überein. ' 


2. Haupt. Das Bueüchesten der Wärme, Es folgt 
in Anfebung des Winkels dem Geſetz der Lichtftrahlens aber in 
der Ark, wie es fich auf der Oberflaͤche theilet , - fo daß weder 
alles eindringet , noch alles zuruͤckgeworfen wird, Aufert es 
einigen Unterſchied. Aus ebenen Spiegein zufammengefekte 
Brennſpiegel, wie Buͤffon und. andere die Archimediſche zu 
erklaͤren ſuchen. Man kann ſie in eine paraboliſche Wölbung 
befeſtigen; oder auch an ein flaches Bret mit Schrauben, derge⸗ 
ſtalt, daß man ihnen die jedesmal erforderliche Neigung geben 
kann: und dieſe beſtimmt ſich ohne Muͤhe. Wie es mit dem 
Zuruͤckprallen der Wärme zugehe. Sie prallt von den innern 
Flaͤchen des Körpers eben fo zurüd, wie das Licht ben den 
durchſichtigen Loͤrpern. r 


4 Haupth. Die Geſchwindigkeit im Gortgange der Wän 
me. Die Körper verſtatten der Wärme keinen ſolchen gerad⸗ 
ninichten Durchgang, wie die Durchſichtigen dem Lichte. Mer 
fiche, um deſſen Geſchwindigkeit im Waſſer auszumachen. 


5. Hanptſt. Bewegung der Wärme mit den Materien, 


worin fie ſich befinde. Das Feuer, oder: deſſen Theilchen, 
fin felten oder nie ganz allein s fondern fie haͤngen fich gern 
an andere Materien an. Daher kommt es, daß das Feuer 
langſam in die Körner eindringet, und langſam aus denſelben 

wieder weggehet. Die parabolifche Geftalt der Camine, tft ein 


ſehr unerbebficher Umſtanb, denn has Feuer darin brennt nichd 


in einem Punkte. Der Hauptfehler ben den Caminen ſſt niele 
wicht, daß zu viele Hitze aufwärts verlohren gehet. Zu Pfef⸗ 
fers braucht dad. Waſſer ungefähr 25 Rinuten Zeir, 3. * 


\ 
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Quelle nach dem Vadhanſe; Pie ertalnngehubtangente des 

Waſſers mag zwanzig Miuuten ſeyn, und es it im Sommer 

etwa fechöjehen reaumurfche Grade märmer als die aͤuſſere Luft; 

alſo verliert jenes zwey Grade von ber Wären die- ren dee - 
Quelle hat, 

6. Hauptſt. Dad Aufſteigen der Waͤrme. E macht 

die fluͤßigen Materien, durch Ausdehnen zu leichtern. Man 

bemerkt bag Aufſteigen auch in feſten Körpern; in eifernen 


„Stangen. Berfuche über da3 Auffteigen der Wärme in der 


Luft, Die Wärme von der unte je Luft, bis zur ar obern; 
nimmt 'wie fiebenzehen zu zwoͤlf a 

Fuͤnfter Theil. Von der Kraft der Waͤrme. 

t. Hauptſt. Dieſe Kraft mit ben Sufemmenbangsfräfs 
ten verglichen... 1) Vorläufige Lehrſaͤtze. Die abfolute Kraft 


des Zufammenhanges wirt am beiten durch Drathe und Ger 
wichte unterfucht. Verſuche mit deu Monochord. Beugende 


> und brechende Kraft, 2) Anivendung auf die Kraft ber Wärs 


me, Das .Serreiffen durch duflere Gewalt ift dem Zuſtande 
ähnlich , wo die Metalle durch die Hitze des Feuers anfangen, 
bis zum Echmelzen erweicht zu werden, 


2. Hauptſt. Kraft der "Wärme bey Mifchungen. 


1) Schmelzbarfeit vermifchter Materie. Sie wird größer 


ober geringer. Baher find bie werfchtedenen Lothe entftanden. 
Eine Art Schnellloth braucht kaum eine größere Hige, als 


‘die vom ſiedenden Waſſer. Berfchiedene Zufanmeniegungen 


vor Schlagloth. Geſetze der Schmelzbarkfeit. Gie Haben eben. 
fo ihre eigene Wendung, wie die in Abſicht auf Dichtigfeit 
und Schwere. 3) Wärme und Kälte, fo bey Mifchungen 
entftehet. .3) Schnellfraft der Wärme, Das Thermometer 
fällt unter ber Glocke bey ſchnell ausgepumpter £uft, weil'mit 


‚der Luft auch die darin befindfiche Feuertheilhen ausgepumpt 


"werden. Die „größte Orgelpfeife fpricht an, werm die Kraft 
der Luft um yiw perſtaͤrkt wirds wozu zwey reaumürfche Grabe 
hinreichen. Da die aufgehende Sonne noch größere Wärme 
‚bald und leicht hervorbringt; fo ließe fich leicht ein Sunftwerf 
erdenten, welches das leiſtete, was man von Memnons Bild⸗ 
‚ faule erzähle. 

4. Hauptſt. Stufen der Wärme. Dardyäufere Dierk 
we (duch Wuͤrkungen die fie derordeingen/ —— 

a 


7. Bon.ber Mathematif. 537. 
-Wräde ber. Wärme, Dabelte davon, auf dar Gaprenbriige 
und auf das Luftthermometer red 


. Hauptſt. Verſtaͤrkung des geeit, 


.Der ſechſte Theit Handelt von Ausmeſſung der Staͤrke, der 
Ditze und Menge der Feuertheilchen. 

Das erſte Hauptftuͤck enthaͤlt die Grundbegrifte dazu; das 
wor geigt bie AÄnwend düng auf einige Faͤlle. 


J Siebeuter Theil.. Von ber. Empfindung ber Waͤrme. 
-3) Rıme menfchlicher- und t thierifcher Körper: 2) Schägung 
der Wärme nah der Empfindung. Waſſer von. .124 Grad 
Waͤrme, und Luft von 324 Grad, machen auf uns einerley 
Eindruck, oder ſcheinen ung. gleich warm zu ſeyn. 


en Dichter Theil "Won der Eonnenwaͤrme. Unſre Erde 

wuͤrde in 1roop Fahren erft 725 derjenigen Wärme erhalten 

"Haben, die fie in allem zu erhalten hat. Das unterirdifche 

Feuer fgeiut dazır geſchaffen zu ſeyn, uUm der Erde eine Wärs 

. Me zugeben, bie fie von der Sonne allein nicht erhalten koͤnnte. 

Es trägt mit dazu bey, bapi. 8. in Island die Winterkaͤlte 
Aehr. gemaͤßigt iſt. 


a, Hauptſt Wenge der Sonnenwaͤrme Tabelle über 
die halbe Tagwaͤrme, fuͤr einige der merkwuͤrdigſten Polhoͤhen, 
auf das ganze Jahr durch berechnet: nebſt einer andern, welche 
dienet, fuͤr jeden beliebigen Tag und Polhoͤhe die taͤgliche Son⸗ 
nenwaͤrme zu berechnen. Die Summe der Sonnenwaͤrme 
durch ganze Jahre hindurch. 


| 3. Hauptfl. Die tägliche Sonnenwärmg;, wie fie zu 
und —8 und wenn ſie am groͤſten iſt. Tabelle hiervon 
‘für alle Tagesſtunden, für Rageslängen von ſeche, acht, bi 

ahtjehen Stunden... Kr / u 


4. Hauptf.. Die Hieice Eomienwäeme sberfaupt, 
‚Ein Dont Figuren laſſen die jährliche Weränderung der Waͤrme 
‚inter den verſchiedenen Polhoͤhen mit. einem Blick uͤberſehen. 


5. Hauptſt. Einige Anmerkungen. Was Mairan nid 

Enler in Abſicht auf die Erwärmung der Erde): durch: lange 

Schluͤſſe und Rechnungen nicht erhalten forinten, das ſuchte 
Mayer, ber Verbeſſerer der Monbstafeln, durch bloßes Schaͤ⸗ 
Hen zuerhalten; und ’ mar ‚wis jiemlicen tote: Bas Pre, 

os 17? 


N 
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be, daß ein wenig Beurtheilungekraft oft sieiter; als Lin 
verwickeltſten Rechnungen, reihe. " , 
u 6. Hauptſt. Anwendung der Theorie auf Beobachtun⸗ 
gen. Zu Nürnberg, Padua, Algier, Iſle Bourbon, Pon⸗ 
bicheri, beobachtete Nachmittagswaͤrmen z Schwediſche Beoks 
bachtungen. —— 
7. Hauptſtuͤck. Vertheilung der Sonnenwaͤrme unten 
ber Erde. Die Grundwaͤrme iſt überhaupt, wo fein fen⸗ 
erſpeyender Berg in der Naͤhe if, geringer als die Wine 
terfälte,. Die Deränderungen werden in. gröfern Tiefen 
geringer, und die Wärme entfernt fich dafelbft weniger von 
ihrem Mitteiſtande. Die Folge ift, daß bie Innern Theile 
der Erbe, in Bergleihung mit der Hberfläche, den Anſchein 
haben, als ob fie im Winter wärmer, im Sommer kälter wäs 
ren. Herr Dit in Zürch Hat auf bes Verfaſſers Antrag, im 
Jahr 1762, Verſuche darüber angeftellet. Er lied Thermo⸗ 
meter eingraben, und fegte die Beobachtungen 4% Jahr fort, 
Tabellen dapon., B 


D. Wilhelm Gottlieb Heſſe, churfuͤrſti. maynziſchen 
Raths, ber Mathematik und Naturlehre ordent⸗ 
lichen oͤffentlichen Lehrers auf der Univerſitaͤt zu 
Erfurt, praktiſche Abhandlung zu Verbeſſerung 
ber Feuerſpritzen, welche der Verſammlung der 
churfuͤrſtl. mannzifchen Akademie nuͤtzlicher Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Erfurt, vorgeleſen und zugleich in 
Gegenwart derſelben mit ſeiner neu verbeſſerten 
Feuerſpritze, und einem beſonders zubereiteten 
Hanfſchlauch als Schlangenſpritze, alle Verſuche 

. angeftelle, und der Gebrauch gezeigt worden. Zum 
allgemeinen Nutzen herausgegeben, und mit eis 
nem Kupfererläutert. Zweyter Theil, Gotha, 

bey Earl Wilpelm Ertinger, 17779. Cin Octav, 

6. Bogen.) Zn 
\ m erſten Theil, (A. D. B. 38. Band, 1: Et. 156. Seite) 
hatte fid,der Werk. vorlobalten, ſeine Vorſchlaͤge us 


.y 








. bar Verloghe M bertäßigen, nd den Erfolg in einen zuey⸗ 
ten Cheile bekannt zu machen. Dieſes iſt nun wuͤrklich ges 
Schehen , mit Tiner Spritze, die er auf feine eigene-Koften, 
mit allen ben vorgefchlagenen Berbefferungen und Vorteilen, 
hat machen laſſen. Die ti Gegenwart des Herrn Gtatthalters 
und der Akademie angeftelte Verfuche haben gezeigt, daß alles 
was im, erſten ‚Theile geſagt worden, feine völlige Nichtigkeit 
Habe. Dieſer zweyte Theil befchreibt nun die Mafchine pra⸗ 
ktiſch, und giebt den Bauanſchlag, und eine Tabelle von der 
Struktur und Verhältniß der einzelnen Theile. Einwendun⸗ 
gen degen den Vorſchlag, das Sprigenwafler durch Galze 
.' gegen‘ das Gefrieren zu (hügen, und zum Loͤſchen würffamer 
zu machen. Inter Mundftüden von verfchiedener Figur, Größe 
und Oefnung⸗ waren die furzeny eonifchen, vier Zoll langen 
Immer die beſten, imd gaben einen hoͤhern Strahl als die lan⸗ 
gen. Am hoͤchſten war er durch eine fünf bis fedhe Linien ' 
weite Defnung. Die platten hielten feinen reinen Strafts 
fondern er breitete ſich zu nächft dabey fogleich aud, Mit dem 
Birkenholze ift der Verf. bey der Mafchine fehr zufrieden gewe⸗ 
fen: die Kibern find durch einander gewachſen, und es nimmt 
reichlich Oel an. 
Die wenigſten Einwohner { in Erfurt ı fagt der Verfaſſer 
wiſſen wohl ſelbſt und glauben auch vielleicht nicht, daß ein 
und achzig Spritzen hier zu finden, und in die Stadtviertel 
vertheilet finds nehmlich funfzig großer worunter fuͤnf Schlans 
genkuͤnſte, und ein und dreißig mittlere und kleine; ohne die 
zielen Landſpritzen. Vor allen dieſen hat die ſeinige dreyzehn 
wichtige Vorzuͤge. ie koͤſtet nur ſechs und dreißig Thaler, 
und thut eben die Dienſte wie andere, die zwey hundert koſten. 
Worſchrift zu Verfertigung der Maſſe, womit die hanfenen 
Schlaͤuche beſtrichen werden. Fehler des neuerlich in Holland 
erfundenen Zubringers. Wo ouͤberfluͤßige oder fehlerhafte Spri⸗ 
gen find, da kann man wit leichten Koſten Zubringer aus ih⸗ 
nen machen; ohne, Gaugroͤhre ſind fie beſſer. Ein ſehr nuͤtzli⸗ 
cher Vorſchlag des Verfaſſers, alle Plumpbrunnen in den GStaͤd⸗ 
ten als Zubringer zu gebrauhen Man brauchte hur alle 
Sutßhaͤhne daran mit. Schrauben von einerley Größe and Ges 
winde zu verfehens fo koͤnnte man nach jedesmaliger Noth⸗ 
durft, Hanfſtblaͤuche mit Schraubenmuͤttern an ihnen befeſti⸗ 
san. Das Waſſer ern sefrinet auch sit fo tet 
a bas offenſtehende. 

Jehan⸗ 
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Dohann Michael Schirmer, Schut. Schrelb⸗ und 
Rechenmeiſters in Frankfurt am Mayn, ſelbſtleh⸗ 
rende Algebra, das iſt, gruͤndliche Anweiſung, 
wie ein jeder welcher die gemeine Rechenkunſt ver⸗ 
ſtehet, diefe vortreſliche Wiſſenſchaft ohne muͤndli⸗ 
chen Unterricht lernen und mittelſt derfelben alle 
ſchwere Rechnungsvorfaͤlle die ſich ſowohl bey dem 
Militaͤre, der Handlung und den Kuͤnſten als auch 
uͤberhaupt im gemeinen Seben ereignen, ferfig und 
ohne Schrwierigfeit aufloſſen kann, mit-einem-nüß- 
lichen Regifter, erſte Abtheilung. Frankfurt am 
Mayn in der Andreäifchen Buchhandlung 1779. 

. 174 Seiten in s. BEE 
Zweyte Abtheilung, ebendafelbft. 1773: 136 ©. 


Arie glauben gerne, dag viele Lernende biefen Unterricht 
“ faßlichet, und ihren Abfichten angemeffener finden wer: 
den, als_die Schriften mancher Männer, mit denen unſer 
Verf. die feinige wohl ſelbſt nicht im Ernſte vergleichen wird. 
Manchen behaget das Umftandliche, und die geichäftige Arts 
wendung Allgemeiner Lehren auf recht viele praftifche Items. 
Finden, fie das an einem Lehrbuches fo erfennen fie es gerne 
.. für ſeibſtlehrend, und hoffen den Lehrer und — Kopf — das 
bey zu erſparen: auch glauben fte treuherzig, der Unterricht 
ſey recht eigentlich für fie geſchrieden, wenn fie hin und wies 
der ein Erempel antreffen, das von ihrer Beſchaͤftigung ent⸗ 
lehnt iſt. Auſſerordentliche Gaben der Deutlichkeit und Rich⸗ 
tigkeit im Ausdruck, um derentwillen ein muͤndlicher Lehrer 
entbehrlich ſcheinen möchte, haben wir eben nicht angetroffen. 
‚Wir wollen aber eine Probe des Vortrags, und nachher eins 
kurze Borftelung vom Inhalt diefer zwey Abtheilungen geden, 
denen noch drey Abteilungen folgen werden. 


"Die Algebra iR me Wiſſenſchaft mit Sräſſen zur rech⸗ 
any daher fie auch eine Groͤſſenrechenkunſt genrnut wird. : Ik 
ter einer. Groſſe verſtehet man uͤberhaupt eine jode dahl ober 
Sache, ſie mag. nach ihrer. Bielheit / Ecwehre und dergleichen 
beſchaffen ſeyn, wie fie wolle, BUS Briten seen: dei die 
Bee ' lbige 
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ſabin⸗ nach Maetzab einer Vorgabe vermindern ober vers 
mehren, ohne auf ihre Einten, Schwehre und dergleichen eine 
Abſicht zu nehmen Soll aber dieſes geichehen, fo werden. 
natuͤrlicher Weiſe einfache Figuren oder Zeichen erfodert, 
durch welche man ſothaͤne Gröflen bezeichnen fünm, Zu 
Rein Ende finb hiezu die Buchflaben des kleinen lateinuchen 
Abohabets, oder a, b, c, — am ſchicklichſten befunden worden’ 
u. ſaf. Durch die, Gleichungen — wird insgemein bie eis 
gentlihd Algebra verftanben 3 allein gleichwie die genteine 
Rechenkunſt überhaupt die Zrfferfung genennet werden kann, 
alſo wird wohl nichts daran gelegen ſeyn, wenn man bie 
Rechnungen fo mit Sucitaben verrichiet werden zufammen 


Ulgebra nennt 7. 


Die vier einfäche Krdmügdärket. Kon rächen, 
Wenn ein Bruch mit einem andern Bkuch mültipficert wird) 
fo erhaͤlt man zwar einen geöfern Buch, aber Fleinerk 
Theile, Ci iv daͤchlen umge ehrt.) Denn x mal $ Bringt zum 
Mroduct 4 welches durch die Regel de Tri bewieſen, und dems. 
nähft auch klar wird; wenn man ſothane Wültiplication.- in 
nach den Wörtern aus und von betrachtet. 


Von ben Quadratgroͤſſen und Ausziehung ihrer Vurzeln. 
Zuerſt in Zahlen, denn in Buchſtaben. Wie fig ergänzt wer⸗ 
den, wenn bad Quadrat des zwedten Theileg fehlöt, wirt in 
nicht weniger als ſechzehen Erenpeln gezeigt, Don den Cu⸗ 


biegrößen und Ausziehung ihrer Wurzeln. Wiederum zuerſt 


mit Zahlen, zur Hebung? Ein Maurer ſoll eine Regenciſterne 


werfettigen u, ſ. fe Die Ergänzung einer Cußicgröffe wird 


übergangen, weit fie bier zu umfändlich und vun keinem Nu⸗ 


gen fen. Mechnung mit Serarionaljaplen? nit —* gli —* 


oder einätbildeten Zahlen, 


Zweyte Abthellung. Von Verhaͤltn ien und Pryportio⸗ 
nen. Wenn zwo Zahlen —— ſo nennet man ihren, Unter⸗ 


ſchied ein Verhaͤltnis. Sicher man bey bei Unterfchteh, 


auf die Subtractien uf. fi Won den arithmetiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Proportionen. Bon denn geometriſchen. Von. 


Progreſſionen; hierbey allerhand Beyſpiele vdn — 


nungen. Von Polsgonalzahlen und ihren Wurzeln: -Cor 
Itmnarzahlen und ihren Wurzeln. Bon Bocamibalablen 
Bul. .I—. BL ur. Ba 


x 
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and ihren‘ Darzein abgekuͤrzten Pyramidalzahlen um jhren 
Wurzeln, Von den Proniczahlen: und > Iren Wurzeln. Von 


den kLogarithmen. | 
NE. 


10) Geſchichte und Geographie. 


Briefe über Rußland, von J. HE Meyer, lieutes 
nant. — — Etſter Theil. Gittugen 17785 


349 ©, Zweyter Theil. 1779. 271 S. in 8. 


us ber Feder eines Mannes der ſelbſt in Petersburg gewer 
‚Ten iſt; der In der Vorrede tiber das zweckloſe Reijen 
unſrer jungen Deutſchen lacht; der Behutſamkeit gegen eng⸗ 
liſche Neifebeſchreiber empflehlt ;_ den Reiſenden folgende 
Worfchrift giebt: , mit Nutzen kann nur der reifen, — 
ne der das Land, wohin er zu reifen denkt, vorher 
„, vollkommen fennen gelernt, und die beften Schriften dar 
wäber geleſen hat/ — — von einem. folchen Schriftſteller laf⸗ 
‚fen ſich doch gewis lauter gute, ſelbſt neue, Nachrichten über 
Bas noch fange nicht-genug bekannte ruſſiſche Reich, erwar⸗ 
ten. Freylich wat uns der vielverfprechende Ton, unter ang 
bern das Wort vollfommen., gleich etwas auffallend: Teim 
Rufe fennt fein Vaterland völlfommenz aber bey deln Durchs 
Iefen fanden wir und in unfrer Hofnling ganz betrogen. Un⸗ 
ser einigen guten und brauchbaren Nachrichten, flehen viel 
Fatiche oder halbwahre Anzeigen, ſchiefe oder von unwiſſenden 
Reuten entlchnte Urtheile, unintereſſante Kleinigkeiten, frem⸗ 
‚bes Zeug, lange Auszüge ımd allgemein befannte Sachen 
aus allgemein befanuten Schriften, gar Beitungsnachrichten, 
32.2 Th. G. 24. Üeberhanpt findet man von feiner einzigen 
Bade vollftändige Anzeigen, hingegen merft mar. zu oft, daß 
es dem Verf. an binlängficher Kenntnis guter Schriften, und 
en schöriger Aufmerkſamkeit mangelt: er hat alles viel zu 
tig beobachtet, und. ohne Wahl und Ordnung in feinen: 
Fogenannpen Briefen untereinander gemiſcht; 3. B. ans Schrif⸗ 
ten die im Jedermanng Händen find, entlehnt er eine fehr 
magere Befreiung: ber vuſſiſchen Vollerſchaften , and darauf 
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Ein Stud aus der rufifchen Geſchichte; darzwiſchen ſchiebt ef 
a Th. S. 167 und f. die Beſchreibung des ruſſiſchen Rechenbrets 
ein, die über dies weder vollſtaͤndig noch allgemein richtig ir _ 
— Miele Rechenbretter Haben nicht - 10 fondern. 2a Korallen oder - 
Kugeln, an Saiten oder Drat In beraten Reyhe von ung 
. ten find zuweilen 6 Kugeln, welthe halbe Kopeken anzeigen,‘ 
und züfammen einen Altin oder 3 Kopef Betragen m f. ts Im 
asſten Briefe &, 113 u. f. ſtehen folgende Dinge bepfammen:' . 
Nachrichten von den Dftiafen 5 von ben Samojeden; ein Hu 
ſtoͤrchen von einem fülgifhen Hauptmann ber das Kuͤtzeln nicht 
vertragen konnte; ‚neue Verordnung wegen des Pelztributs z 
das Mittel wie man in Rußland die Holzgehege wider Muthe - | 
willen und Habſucht in Sicherheit Teen fol. | . — 
Niemand. wird ang zumuthen, daß wit dad Buch durch 
eorrigiren und alle Fehler verbeflern ſollen: wenn würden wir  - 
‚ fertig %: Einige Beweile zur Unterftägung unſers Urtheils, mib⸗ 
gen genug ſeyn. — Was mir bey dem Grundriß von der 
Stadt Petersburg; bey der fehr mangelhaften und unrichtigen 
Anzeige der ruflifchen Kupfermünze S. 4, wovon 88 noch jetzt 
4 an inneren Werth fehr verfchiedene Arten giebtz und bey der- 
‚Bunfeln und zuverlaͤßig falfchen Nachricht von den Koften dei’ 
Kriegs in den Jahren 1771 und 1772 & 13, erinnern kbunten, 
Übergehen wir zur Schonung des Raums, Die Nachrichten yon 
Kinnland &.18 undf. die der V. von Schiffern einzog, und ohne — 
Pruͤfung hindrocken ließ, verdienen feine Erwaͤhnung: fie ſind 
wahrer Unſinn. — Was er G. 28. von der Inſel meldet, dio 
einen anſehnlichen Theil von Petersburg ausmacht, iſt theils 
dunkel, theils falſch. Sie heißt nicht Waſiley Oſtrog, wie er 
fle an mehrern Orten z. B. S. 29 und 38 nennt; ſondern wie 
er haͤtte aus Buſching's Erdbeſchreibung ſehen koͤnnen, War‘ 
ſili⸗ Oſtrow, (Oſtrow iſt Inſel, Oſtrog ein mit Palliſaden um⸗ 
gebener Ort.) Die Verwuͤſtungen deren er gedenkt, ſind 
wirklich Folgen eines großen Brandes, wie jedermann aus bes 
Reitungen weiß. Ueberhaupt hat er aus Fluͤchtigkeit die enffis " 
ſchen Wörter und Namen fehr verffämmeltt er ſpricht & 85. 
von Kürılsfiichen Inſeln, und aus Lepechin macht er Lapu⸗ 
chin; die ruſſiſchen- Miethkutſcher ind Fuhrleute nennt er 
Iſchwurſchick S. zo und in ben dafigen Kirchen will er Uc-- 
ſpo di pomilla gehört haben. G. 48, welches jeder Muffe fiir 
eine fremde Sprache halten wird: = Eben dieſer Leichtfint 
« Quffert ſich in feinen Urtheilen. Das Faifegliche Minterpataie 
| a | run 
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KL ze Turjt wachũt ten 
"wert: «8 zz. einen ungeheuren Steinklumdem: welches && 
ſchon auf der folgenden Seite uuß vergeſſen haben, wo er dafs 
lelbe fuͤr einen regelmaͤßig gebaueten Pallaſt erklärt; wobey er 
feine Unteriuchungen bis zu den heimlichen Gemaͤchern ausdehnt, 
| ‚ohne zu bedenken, daß ed fr Rußland nicht an Sklaven. fehlt, 
‘denen, man die elelhafteſten Geſchaͤfte auftragen kaun. Nicht 
beſſer iſt fein Urtheil uͤber das Luſtichloß Sarskoe (nicht Sars⸗ 
kejo) Selo: es fol nach = Th. ©. J. von außen einem Bolds 
klumpen ähnlicher ſehen ala einem Gebäude, "und ohne 
feinen Geſchmack fern: dennöch eine trefiche Würkung 
thun ©. 2. — Aus Fluͤchtigkeit hat er weder das Fraͤulein⸗ 
kloſter (Stift,) noch das. Findelhaus, beſehen 1 Kh. S. 54 
u. f. von der vortreflichen. Tapeten⸗Fabrik auf dem Stuͤckhof 
(deſſen Namen er nicht einmal fennt,) ſpricht er kaum ein Paar 
, Worte, da fie doch ‘die Yufmerffamfeit-fo vieler Freniden auf 
fih zieht ; von dem Mechanikus der jetzt fo vıcl Auffehn macht, 
hat er nicht einmal ©. 62. Nachrichten eingezogen; und vom 
Eadettencorps liefert er, ©. 67 u. f. eine ‚Hohn unbefrievigende 
Anzeige, wobey er von Vorurtheilen trauntt, anftatt fih um 
die wahren Urfachen die in Petersburg befannt genug find, bes 
fragt zu haben. — Die Klagen über tie Menge des bafigen 
Poͤbels und bie dadurch entſtehenden Räubereyen &. 30 u. f 
nebſt dem Ausfall auf die dortigen Policeyanftalten, find 
überlegt. In allen großen Staͤdten giebt es viel Poͤbel; u 
bat denn der: Verf. in London, wo er viel Kenntmiffe geſamm⸗ 
Iet zu haben ruͤhmt, nicht von Mäubereyen gehört? Selbſt die . 
Geſchaͤfte melche er vom petersburgifchen Pöbel erzaͤhlt, ſind un⸗ 
entbehrlich; und daß alle dieſe Leute im Winter wenig Verdieuß 
haben ſollen, iſt falfch- Was er ja hätte tadeln koͤnnen, muß 
er aus Flüchtigkeit nicht: beobachtet baben, nemlich daß täglich 
auf dem fogenanmten Laufemarft eine Menge gefunder junger 
Leute ſtehn, die alte zerriſſene Kleider, Lappen, alte Knoͤpfe u. 
d. gl. feil bieten, aber daben manchen Diebſtahl -verüben. — 
Daß keiner ohne Erlaubniß des Admiral, auf die Schifwerfts 
kommen diärfe, ift wohl nicht richtig... Mecenfent hat alles bes 
fehen ohne vorher Erlaubniß zu erbitten und ohne-von jemand 
"darüber befprocdhen zu werden. Aus dem Urtheil ©. 47. daß 
der Ruſſe groͤßtentheils ein ‚unreinliher Menſch fey, möchte 
man bald denfen der Verf. habe mit wenig ordentlichen Men⸗ 
ſchen in Peteräburg Umgang gefucht, Selbſt ber Poͤbel ik Fehr 
reinlich? der Gerng von feiner Lieblingsſpeiſe, em —** 
wer 
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wert, iſt eben fo wenig. befremdend, als wenn ber Spanier 


gern Nettid iffet. Aber wo hat der BD, feine Augen sehabt;da er 
nach G. 48. in den rußiſchen Kirchen mehr Altaͤre als in den  kathor 
liſchen, und vor. jedem Heiligen einen Dunodez Altar will gefes 
hen ‚haben. "Rıng's befannteg Bu hätte ihn eines beſſern 
belehren, koͤnnen. — Daß man in Petersburg ungeſtraft 
‚Schulden machen, und darauf brechen kaͤnne, und daß dort 
kein Wechfelcecht gelte S. ros, iſt grundfalſch. Dos lekte wi⸗ 
derlegt der Verf. einigermaaßen ſelbſt a Th. ©, 15. Hat er 
denp nicht’ gehört, daß man üblen Bepahlern halb fredes Quar⸗ 
tier bey bem Magiſtrat anweiſt; ihrer heimlichen Eutweichung 
zuvor zu kommen, wird fohalb jemand aus dem Deich reifen, 
will, alle Vorficht angewandt. Dies kam unferm Verfaſſer 
fremd vor; er ſchreyt ©. sa. darüber, ohne. bie Veraniaſſung 
einzufehen — Alle feine Nachrichten vom ruſſiſchen Handel, 
Kabrikweſen u b. al. ſind mangelhaft. und. unrichtig, nur die 
ausgenommen, welche er ans befannten guten Büchern. entlehnt 


Het: Er verficert.z. B. S. 201, daß in. allen andern Häfen. 
aufler. Kola und. den benachbarten, bie‘ Ausſchiffung von. Ma⸗ 


fen, Balken und Brettern, untexfagt ſey. Er muß alfo wahl 
niemalg gehoͤrt haben, was in Riga, Narva und Pertjau auds 
geſchift wi Die von ihm angegebene. Anzahl der Fabriken 
©. 227. u. f. ift.falfdys unter den Buchdruckerenen vermiflen 


wir die. zu Kevakund Riga; von. bevden Staͤdten nennt. er die. 


Apotheken, vergigt aber dafuͤr viele in andern ruffiſchen unb 
Hefländifhen Städten z. 3. in Nowogrod, Pleskow, Pernau, 
Walk v. a. m. In allen ſolchen Dingen ſind ſeine Nachrichten 
Aufſerſt fehlerhaft. Die kleinen Beſoldungen der Beſucher 


würde er. ©. 222. nicht getadelt haben, wenn er gewußt hätte, . 


wie wenig der gemeine Aufle zu ſeinem Unterhalt braucht. 


Vielleicht vermuthen die feier, daß er als Dfficier, we⸗ 
niaftene von ber rufliichen Armee zuverlaͤßige Nachrichtin lies 
fern werde. Aber auch in biefem Stuͤck finden fich aller Orten 
Fehler. Was er ©. 269. u. f. aus des befannten Belcour 


(den er nur dur B. anzeigt) Tagebuch abſchreibt, wollen’ 


wir nicht erwähnen. Aber warum tabelt er den geringen Gold 


des rufifchen Soldaten ımb deſſen Auszahlung &. 223. Er - 


Hätte das Meich und den Dienſt fich follen befler befannt machen, 


46 würde er erfahren haben, baf der Soldat feine Einrichtun⸗ 


en » macht, daß er nicht 2 von Tertial zu Tertial auge 
3 


tommt 


L 
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kommt Cbenn fo, und nicht. quartalweiſe geichtehet bie Kus⸗ 
zaylung ) fondern durch feine Arbeitfamfeit und feinen erfindes 
niſchen Geift, wenn er nur Fein Säufer ift, fogar ein. kleines 
Kapital beylegt: welches freylich jeben Ausländer befremdet, 
äber eine in Rußland allgemein befannte Sache if. — Bon 
der. gegen die Türken gebrauchten Armee, hätte er lieber ganz 
fchweigen ſollen. Sie war bey Kagul ſchwach, nicht weil 


. „Krankheiten, , Klima und Mangel an Lebensmitteln, : Bers 


wuͤſtungen 'angerichtet hatten, wie er S. 280. fchreibt; ſon⸗ 
dern wegen der .viefen Detafchementer, die er S. z01. ſelbſt 
erwaͤhnt, und wegen der vielen Garniſonen, die man in dem, 


Staͤdten zurüdgelaflen hatte, Die Krankheiten raften wohl 


Rekruten, aber nicht die alten abgehästeten Soldaten bin, 
Und mit einer ſolchen Heinen Armee wurden bie Zürfen ges 
fchlagen, ihre Beftungen erebert, und fie zum Frieden "ges 
zwungen. Dennoc, erdreiftet fich der Verf. ben rufliichen Offi⸗ 
cieren &. 302. den guten-Willen , und den gemeinen Soldaten 


. ©. 285. perfönfihen Muth abzufprechen, weiche Unwahrheit 


durch die Erfahrung tauſendmal widerlegt worden iſt. Zu feis 
ner Beichamung gefteht er S. 286. daß er in das Innere des 
Dienftes nicht ganz gebrungen ſey. Wir muͤſſen hinzufegen, 


das er aud das Aeuffere deffelben nicht kennt, ſonſt würde er. 


siht ©. 283. von der fdyveren Reuterey erzaͤhlen, daß fle 
Heine Pferde habe, Geldft feine Anzeige der Regimenter ip 
falſchz? von den neuern Veränderungen weis er kein Wort 
daher ſpricht er von 6 Kuͤraßier⸗ zo Dragoner⸗ und 46 Muſaue⸗ 
tier⸗ Regimentern welches 5 Kürafier s 9 Carabinier⸗ 8 Dra⸗ 


voner⸗ und. 63 Mufquetier + Regimenter heiffen. follte; andrer 


Unrichtigkeiten nicht zugedenfen. — Daß der gemeine Mann 
im Nuftand Feine beflere als ſtrenge Behandlung ertrage, uud 
nicht gewohnt fen Gelb zu haben, &. 297. iſt eine lächerliche 
Unwahrheit. Hat denn ber Verf, nichts von reichen ruffiſchen 
Bauern gehört? Bey Moſtow giebt es deren genug; und viele. 
zuftiiche Kaufleute find. von Geburt Bauen. Uber daß der. 
ruſſiſche Officier nach E. 291. Batoggen (Sehlaͤge mit kleinen 
Stoͤcken,) befommen foll,. ift eine unverzeihliche Unwahrheit. 
Nicht einmal ein Unterofficier von abficher Geburt, darf mit 
Pruͤgeln behandelt werden. Selbſt was er im 2. Th. ©. 13. 
von der Chevalier⸗ Garde fagt, iſt theilts unrihtig, und zu⸗ 
gleich ein Beweis, bag er von feiner Sache genaue Erfundis 
gung. eingezogen Bat, we Daß er. über bie Semi Enns 
I. .. u 
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Eotſchokerb⸗ von allerley Farben, die man aue kluger⸗Spack 
- Samfeit miethet oder hält,) ebend. S. 18. lacht, kann man ihm 
'gerzeihen: aber baf er ebend. S. 22. Thorheiten einzeler ein“ 
. fältigen Perfonen, für Sitten der ganzen Nation ausgiebt, 

verraͤth grobe, Unwiſſenheit, oder. unverzeihliche Uebereilung 


Doch wir brechen ab. Unſer⸗ Urtheil wird dem Verf. nichs 
gefallen, der ſchon in der Vorrede zum zweyten Theil über 
etliche, Recenſenten Klage führt: wir. find aber ber Waͤhrheit 
und unſern Leſern eine freye und gewiſſenhafte Anzeige ſchula 
big, damit wicht jemand dem Verf. als. einem vermehnten Au⸗ 
genzeugen, gerade auf fein Wort traue. Es iſt Schade, daß 
in feinem; Buch welches wirklich manche gute Nachricht ente 
Hält, fo. piel Kalfcheg und: Anrichtiges iſt eingemiſcht worden. 


Die Furſten Michael Sqhtſcherbatowo Ruf 
ſiſche Gefchichte von den älteften Zeiten m. — 
— Aus dem Ruffifchen überfege von M. C. H. 
Hal — — Erfter und zweyter Theil‘, Danzig 
bey Flörke, 1779. überhaupt. mit. den Megiften. 
3 Alph. 205 Bogen 


chon iſt oft und aut genug erklaͤrt worden daß qur jeun 

gen Jahrhundert eine kritiſch bearbeitefe and dem For⸗ 
* genugthuende xuſſiſche Geſchichte ſchwerlich zu erwar⸗ 
ou: ſtehe: dennoch verdient: das gegenwaͤrtige Werk, weil ch 
und: berfelben etwas naͤher bringt, und einem hisherigem. 
Mangel abhifft,. Dank und gute Aufnahme. Der. Berf..iegp 


Ruf. Kaiſ. Geheimer Rath und Präfident des Sanimer: Collen 


sing, laͤßt ſeine Vorgänger weit hinten fich zurüd,. fonderli 
in Anſehung der Bollftändigkeit : ihm fichen auf kaiſerl. Befe 
- die ruffchen Archive offen; er: hat. auch aus ben in der Bors 
rede namhaft gemachten Quellen, welche biöher die Ausländer 
wenig oder nicht nutzen· konnten, alles farafältig zuſammen gea 
tragen, in Ordnung gebracht, die Abweichungen der Annaliſten 
bemerkt, hin: und wieder ihre Berichte zu vereinigen gefühl, 
auch feine Meyuung und deren Gründe angezeigt; und auf 
solche Art-viel prauchbart Materialien zur kuͤnftigen kritiſchen 
Bearbeitung, geliefert, Sonderlich wird. fein Werk wegen d 
Archwalgachrichtenn in des neuern Geſchichte von hetroͤtliche 
Nu4 Br 3 
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z63 Er Vechticſten 


ſeyn. Daßelbe foll aus 7 Theilen beſtehen, baron see 


quite bereits & J. 1770. an das Liht trat, Nach ber Vorrede 
des Ueberſetzers die (wir wiffen nicht ob durch einen: Druckfeh⸗ 


ler) 1776. unterfchrieben iſt, heißt es, der 4te Theil ſey bereits 


1775. herausgekymmen; in der ruffiihen Bibliothek B. G. 
8:6. ließt man vom J. 1778. bie Nachricht, def vom tten 
vBand bereite etliche” Bogen abgedruckt find, 


Der vor uns liegende Band enthalt & Theile mit fortan 
fenden Seitenzahlen. Den Anfang macht eine Einleitung 
bis &, ııı, darin Bruchſtauͤcke and der älteften Gefchichte der 
Völker vorkommen, die theild normale theils bisher Kußland 


bewohnt haben; Hier folgt der Verf, nicht den Quellen, fong 


dern Samtern 5. B, der Aigemeinen Welrhrftorie, dert Tılı 
Iemont. Crevier u. a. m. Die —ãe—S— welche er 
in der -Vorgede und am Ende der. Einleitung desbegen macht, 
find zuͤltig. Deutſche Leſer welche mit der alten Geſchichte 
ſchon aus andern Schriften hekannt find, mögen bie Einteitung 
övberſchlagen. Daß ſie der Ueberſetzer nicht in einen noch trock⸗ 
nern Auszug gebracht, ſondern unabgekuͤrzt geliefert dat, wird 
immer einigen Lefern angenehm fenu. Hierauf folgt eıne 
Unterfuhung über verkchiedene alte Voͤlker welche ehedem in 
Rußland gewohnt haben, his &. 1364 endlich die Geſchichte 
ſelbſt beten erſter Theil bis quf das Jabr 1053. ©. 426, geht; 
der ,zmonte. bis quf d. J. 1237, eder bis auf bie unteriochurs 
Rußlands under die Tatarn. 

. Ausʒuͤge aus einem fo. weitläuftigen Kal, bag wir obnes 
hin blos im Ber —S anzeigen, werben unfre Leſer nicht 
Erwarten. Wir koͤnnen nicht einmal das Vorzuͤgliche darit, 
+ 3. mauche aufklärende Unterfuchung und Berichtiaung, ſon⸗ 
derlich das mit vielem Fleiß, nerfertigte ehronologiſche Verzeich⸗ 
mg: der. rußiſchen Fuͤrſten und deren Stammtafeln, burchgehen 5 
et es 9193 bey einigen kurgen Anmerlungen bewenden 

n. 

Der Verf, tert, oder. es X Druckfehler im ruffiſchen 
BR wenn es &, 6 u f. heißt: Wannema ſey ein Rus 
ne, duhrch welchen man Rupland bezeichnet habe; auf ehfkfärt: 
din E IS ehſtnifch heißen ) heiße eg Ulima, nad auf Gefläns 

Biich, k hierdurch iſt wohl die lettiſche Sprache gemeynt,) Kre⸗ 
wen Gemijä. Der Ehſte neunt Nußland Wenne ma ( f. 
eoreo Toreütedh. Matricten 4.5. S. 130) und ber Serie 


, Arne 
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KRree wu femme (1. Lange fettifches Lexicon); UNima ſcheiut 
ein ganz unbekanntes Wort zu ſeyn. — Hin und wieder bringe 
der Vert. Bermuthungen, vor: einige verdienen eint nüpene. 


Brüfungs bey, andern hätte er bißfig feine. Gruͤnde angeben 


folten, 3. B. Daß die Stadt Bes im Land der Tichudlen gele⸗ 
gen babe. ©. 1047. Die Mutfmaflınig dag Aurik uud feine 
Brüder lieflaͤndiſche Prinzen senefen. ſeyn ©. 234 1. f\ berus 
bet auf fehr ſchwachen Gründen 3 einen fcheint der Verf. vers 

eifen, zu. haben, nemlich daß bie Tichuden von denen ein Theil 
4 Lief⸗ und Ehſtland wohnte, mit zu den rufifchen Voͤlkern 
gehörten, und daher ben ber Vahl eines Fuͤrſten, ipre. Stimme. 


toohl einem Prinzen aus ihrem Bol geben konnten. Hekris. 


gena meynt der Verf, die MWaräger. wären Deutiche, vielleicht 


aus Preuſſen geweſen ©. 134. — Zuweilen verraͤth er (es ſey 


aus Vorſicht, oder aus Weberzeugung ) zu viel Aghänglichfeit 


an Legenden. Die vom Apgftel Andreas & 43, deri. 9.33. . 


nad Rußland. gefommen ſeyn fo, kündigt er fehr feyerlich any, 
mit. der Verſicherung, das Jahr 33 oder wie er lieber will 34 
ma hhe befonders für. Rußland Epoche, Zwo andıg vom Kleid, 
der Jungfrau Maria, und von dem in Feuer underfehrt geblie⸗ 
benen Evangelium, erzählt er ©. 249 u. f. ohne ben gerings 

ſten Zweifel zu aͤuſſern; da er doch eine nicht kirchliche Tadel 
S. 267 u. f. mit Recht anf ihren. wahren Werth herabſetzt. 
Auch übertreibt er die Sache, mern er S. 353 von der Annah⸗ 
me des Ehriſtenthums in Rußland, vedetz. die fölgende Bee 
fcichte zeigedeutlich genüg, daß die gerühmten alidlichen Fol⸗ 
gen, eben nicht merdiich geweſen find. Selbſt die Sage alt 
hätten die gefangenen Ehriften den Seythen umd. J. 239. ein 
Verlangen nach der: Annahme der. hriftlihen Religion gingen 
floͤßt, hätte ſollen bewieſen, ober ganz unterdruͤckt werden. Es 
es iſt ja befannt, daß das Ehriftenthum erft etliche Jahrhun⸗ 
derte darnach in Rußland iſt angenommen worden. War 
denn das Verfangen fo unthätig, und. des Apoſtels Andreas 
vorgegebene Predigt ſo Fraftloat — Auch hätte ohne Yedenk 
fen der vermeynte Stammoater ber Raflen ©. 120. 8. a, M aus 
der ruſſifchen Gefchichte feinen völligen Abſchied erhaften fhns 
hen. Eime foihE Reinigung hat ber Berf; verinnthlich den 


kuͤnftigen Sritifern überlaffeg, weit er S. 138, glaubt, daß 


auch in Fabeln etwas Wahres ſtecken koͤnne. 
Durch diefe und ähnliche Erinnerungen, die wir jur Er 
Ang des Raums et enehern wie do⸗ Wert ik 
ng 


- 
“ 
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u nesweges feine Veouchbatkeit; vielmehr ſagen wir breif; af 


es für einen Liebhaber der ruſſiſchen Sefchichte unentbehrlich 
iſt/ bis es durch ein’ beſſeres verdraͤngt wird. Und wie ruͤhm⸗ 
"ch iſt ed, daß Männer aus dem angeſehenſten ruſſiſchen Adel, 
jbre Kraͤfte und Muſſe zur Bearbeitung ihrer Vetecanhiſcea 
Gefjſchichte muͤhſam anwenden. 


Der Ueberſetzer hat hin und wieder Anmerkungen de 
gefügt, die, nicht glle von gleichen Werth find, Einige ruſſi⸗ 
ſche Wörter fchreibt er wie man ſchon aqus feinen, vorhergehen« 
den Ueberfegungen weis, nach einer auch von etlichen. andern 
Gelehrten augenommenen, aber nicht ganz richtigen, Arts 
z. B. Kaſzan wird Mancher Ren (efen 5. aber fo fpricht 
weder Ruſſe noch Deutjher, 

. Im. 


Abhandlung uͤher die Kofonien überhaupt, und bie 
amerifanifchen befonders. "Bern, ben reiten 
1779. 132 ©. in 8. 


or einiger Zeit ſuchte ein Schriftſtelleri in einer er Befhihte 

der Koloniſirung 2c. aus ber Verfaflung der alteflen 
Kolonien zu beweifen, da ein Mutterland, folalich auch Enge 
land, feine Kolonien tarixen koͤnne. Eine ganz andre Abñicht 
hat der Verf. der vor uns liegenden Bogen: er wid zeigen⸗ 


daß die: jegigen Kolonien deu europaͤiſchen Nationen, zu wel⸗ 


Sen fie gehören, keinen wahren und allgemeinen Vortheil brin⸗ 
gen, fordern nur etliche Kaufleute bereichern; Bingegen, deu 
Kationalfleis, die Verbeſſerung bed. Bobeug und die Vermehe 
zung der Produfte im Mutterland, hindern. Sonderlich fo 
- der ausſchließende Handel, welhen die Engländer durch ihre 
berühmte Navigationsacte fich zugeeignet haben „ und der bis⸗ 
der ihr einziger Vortheil aus ihren gmerifanifchen Kolonien 
war S. 72, ſchaͤdlich, In feinem Urfprung lächerlich S. 104. u. f. 
and überhaupt das ganze angenommene engliiche Handlungs⸗ 
igkem mehr nachtheilig als nüglich S. 108. folglich fein weſent⸗ 
tiher Berluft für England. zu befürchten feyn, wenn die Kos 
lonien für unabhängig erklärt, mit ihnen aber Handlungs⸗ 

waftaten geſchloſſen wurden. Hierbey kommen allerley gute 
ur bon Coaſicht wagen, oboleich nicht ganz neue — 


u⸗ 


son der Sergict und — 57* 


Wangen vor; boch auch manche unbeſtimme Saͤtze, deren Rich⸗ 
tigkeit ſehr möchte angefochten werden. Selbſt bey dem enge 


liſchen Handel nach ben Kolonien, vergißt der Verf, die ver⸗ 
mehrten bffentlichen Ginkünfte, die Beſchaͤftigung vieler. tau⸗ 
fend Hände, die Erziehung geſchickter Seeleute, u. d. g. mit 
in Auſchlag zu bringen. Nur wenig Engländer wuͤrde er durch 


feine Gründe willig machen, ihrem Recht an. ihre Kolonienz " 


| gutreillig zu 'entfagen, 
| * Seine Vorfchläge zur Ausföhnung zwiſchen den engliſchen 


Kolonien und dem Mutterland G. 108. u. f. find auch nicht. - 


neu? man foll die. Kolonien zu trennen fuchen, den dorft . 
angeſehenſten Moͤnnern große: Vortheile anbieten, fie als 


präfentanten an ber gefeßgebenden Macht, und überhaupt an _ 


allen Handlungsrechten eines englifchen Bürgers, Antheil neh⸗ 


wen laſſen; wohey fich ber Verf. eine Vorherverkuͤndigung er« 


laubt, vemlich, daß nach mehr als 100 Jahren, der: Sit der 
englifchen Regierung in Amerifa feyn werde. Hierbey fiel 
dem Rec. ein andrer Ausfühnungsplan ein, ben ein Engländer 
dor einiger Zeit bekannt machte nemlich die Kolonien follten 
für unabhängig erflärt, die ‚ganze englifche Verfaſſung bey ih⸗ 
ner eingeführt, und ihnen ein koͤniglicher Prinz zum Regenten 
gegeben erden, 


Die Bemerkung ©. &o. uf. als fen die anechtſchaft une 


Kr. einem unumfchränften Särften allezeit erträglicher alg uris 


gar einer gemäßigten Regierung, ift artig aber nicht allgemein 
wahr. Hätte der Verf. Polen, Rußland und Liefland durch 
reiſt, und den Zuſtand der dafigen Sklaven gegen einander 
gehalten, fo Hätte er ſich eines andern befehren koͤnnen. Der 
Shut ber: Geſetze Hilft dem Sklaven nicht, wenn erfein Recht 
bey Michtern fuchen muß, bie auch Sklaven unter ſich haben, 


and durch ihren eignen. Vortheil gehindert werden, den Unten . 


druͤckten za ſchuͤtzen. 


Bor den Kolonien Überhaupt ſagt der Verf. nur wenig \ 
bingegen handelt ber ganze legte Abſchnitt von der Handlung 


mit Indien und den Fehlern einer kaufmaͤnniſchen Regierung, 


An einigen Stellen ift der Vortrag etwas dunfch, vielleicht 
durch die eingefchlichenen Drudfehter,, zu denen wir auch die 
verftümmelten Namen zählen wollen. Aber bie Sprachfehler 
und ungewöhnlichen Prowinjilangdräde gehören dech wohl 
aiht dahin * ———— ©. 3. anſtatt Legende — 


— 
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"uni @linne, Reigen. laffen ©: 4 u. a D, auftatt, in, den Gran 


kommen laflen;, das erloſte Gelb S. 63 anſtatt geipfte u. d. 9. 
Auch verdiente. die fonderbare Schreibart z. 3. Stammkanty 
Dberherzihaft,, MutterLand u, b.,3. eine Rüge, " 


Aelteſte Geſchichte der Celten, infonderheit ber. Gal⸗ 
lier und Deutſchen. Aus dem Franzoͤſſſchen des 
‚Ken. Pelloutier, mit den, Erlaͤuterungsſchriften 
der Hrn Schöpflin, & — = Deutſch Hers 
ausgegeben, von 3%. G. Purmann. Zweyter 
Band. Frankfurt, ben, Garbe, 1778; 366 


Seiten in, 8, 


We zeigen biefen, zweyten Band, yur an, und beziehen una 
“rauf das, wag wir bereits ben, dem erſgen erinnert haden. 


Verſuch über die Alterthuͤrzer Sieflands und feiner 
Woͤlker, befonders ber. Setten, yon J. 2. Boͤr⸗ 
. ger, Paſtor zu. Erms in Liefland. Riga bey 

Hartknoch, 1778, 104 Seiten ing: 


Ir. igfte kleine Schrift. von welcher eine. Zortfegung verſpro⸗ 


en wird, tritt zu gleicher Zeit doppelt an das Licht? 
ſowohl befonders tie. wir fie. hier anzeigen, gls auch im brits 
ten Stüd: der Vermifchten Anffäge und Urcheile — — 
von unterfchiedbenen Verfaſſern in und um Liofland. Bey⸗ 
de Ausgaben find aber nur einerken Abdruck, und die Geitens 
zahlen ſtimmen völlig überein. Wermuthlich, und gewiß mit 
Recht, hatte der gegenwärtige Verſuch in des Verlegerd Au⸗ 


“gen zu viel Werth, als baf er blog in ber angeführten tinber 


bentenden Sammlung unter den dabey ftchendeir feichten Aufs 
"Sägen folte vergraben werden; gleichwohl ward er daſelbſt eins 
‚gerückt um die Leſer wie es ſcheint, wegen der Übrigen Bogen 
ſchadlos zu, halten, | Ä | 


Der Verf. Nefert, tere. man aus dem vor uns liegenden 
erſten Stuͤck fieht (welches won der Eintheilung des Landes 
handett,) einen brauchbaren Beytrag zur finftigen Bearbeis 
Bang ber alten Sicflänbiichen Gefgichte. Ywar trägt. er rn 
no Ä 0 aa 
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mauche gwefeihdafte Murhmaßungen vors doch korelen ‘auch fol 
ce * fernern- Inserfuchungen Anlaß geben‘, amd. verdienen 
folglich teineu ‚Kabel... Neberdies nennt ber Verf. alles nur 
. einen Weytuchs daher wir ung aller Cinwuͤrfe enthalten. Biel, 
mehr zeigen mit on, Daß bes Wert. Moficht üt) bie Mopnfige, 
Gränzen f Staatsverfoflung, Sottesdienfte u. d. gl. der alten 
behänbifchen Bölfer zu motgrjucen. Mac Mansgabe des Zir 
tels wird er ſich künftig mehr ald im erſten Sic, auf bie Leis 
ten einfchränfenn. 2* | 
a a zu 


Materlalien für die Statitit und neuere Staaten 
geſchichte, geſammlet von Ehriftian Wilhelm 
: Dohm, . Zwente ieferung. Lemgo, Mayen 
ſche Handlung, 1 Alph. 104 Bogen, 8. - 
gie seamigen uns mit einerchlögen Inhaltsanzeige? Frank⸗ 
00 ‚weich: 1. Verordnung zu Abſchaffung der Frohndienſte 
hey dem Wegeban:im Jahr 177% a.. Von den neueſten Ver⸗ 
fuͤgungen uber die Fünfte. 3. Gedanken über den vermuth⸗ 
Jihen Plan des Hrn. Vecker zu Verwaltung der franzöffchen 
. Staatögelder: 4. Kurze Geſchichte ber proteftantifch 3 franzb⸗ 
fiihen Kirchen in Gteasburg. 5. Löniglihe Verordnung we⸗ 
gen der Durchgänger. (Eine neue Bereicherung, Unfrer 
Sprache.) 6. Bendlferung der Stadt Strasiurg. Ungarn; 
Borftelung im Namen der proteftantiihen Unterthanen von 


* 


. 


Ungarn an bie, Kaiſerin⸗ Königin, übergeben im Jahr 1773. 


Beutſchland: -x. Meünfteriche Verordnung über bie Studien 
der Drdensgeifflihen. 2. Neuste Werfaflung des churfoͤrſtl, 
mannzifchen Staats. Wir bemerfen nur daraus, daß alle Bes 

- $oldere im Churmaynziſchen ungefehr. Kroo Perfonen ausmachen, 
von welchen über die Hälfte zar. Geiftlichfeit, 466 Perfonen 
aber bios zum Hoffaat gehören; dag die Summe aller. Ein 
wohner des mapnziihen Staat? etwa 318,057 Seelen, und 
die Summe der ſaͤmmtlichen Einfänfte wahrſcheinlich xy Mile 
lion Qulden beträgt. , 3. Mapnziſche Verordnung die Klöfteg 

‚betreffend, vom Fahr 1771. 3. Maynziiche Verordnung wider 
die Anhänfung des Landesvermögens in der todten Hand, 
om Jahr 1772. ss Teſtament des Ichtverftorhenen Churfün 

Men von Maynz. 4. Nachricht yon ber. Verwandlung ber Eau 
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ſerl. Ibnigl. bohmiſchen Domainen in Bauernguͤter. 7 Vor⸗ 
ftellung der Mannheimer Nögierung im Jahr 1778. an den res 
“ gierenden Ehurfärften zu Pfalz - Behr rihtig erinnert Herr 
O. S. 377. daß hier über die bloße Verlegung der Reſidenz viel 
zu viel emphatiſches Geſchrey erhoben wird. ‘Das thaten in 
einem aͤhnlichen Falle nicht einmal die Lanbitände eines gewiſ⸗ 
fen niederſaͤchſiſchen Fürftenthunes; bie Boch weit mehr Grund 
Sajiı gehabt hätte, als bie mannheimiſche Regierung. Mens 
-  Iand: x. Zollregiſter über die Einfuhr und. Ausfuhr Englands 
mit verchiebenen Ländern vom Jahr 1755. bis 1773: a. Vers 
gleichung der englifchen und bourboniſchen Seemacht bey dem 
Ausbruch des borigen und gegenwärtigen Krieges 3. Staats⸗ 
driefe Königs Wilhelms II. an den Groß; Penfionarius Seins 
Yin don Holland, Keiner dieſer Artickel Ift ganz unmerkwuͤr⸗ 
das befannt waren aber fon einige. In der leſenswerthen 
Worrede theilet der Hernusgeber unter andern verſchiedene die 
Volksmenge Frankreichs betreffende Berechnungen und Untere 
Hrchuriger. mit. Das Refultat derſelben It, daß mar, bis. 
wir Zaͤhlungsliſten, wenigftens betaiflirte Mortafitätstabellen 
von mehreren Jahren, oder fonft andre neue Aufklaͤrungen 
Sefommen, annehmen dürfe, daf die wahre Volksmenge Frank⸗ 
»» weiche näher an a4 bis as Millionen grenze, als an 17 bis 19. 
Eben daſelbſt iſt auch ein merkwuͤrdiges auf biefe Materie ſich 
beziehendes Schreiben des berühmten Erpilly an den König 
non Srankreich eingeruͤckt. u de 
d 


sehen Dr. Wilhelm Dodds. — Berlin, bey Haus 
de und Spener 1778. 134. SS. 8 
Ern wohlgeſchriebene Biographie, deren Verfaffer ziemliche 
Kenntnig und Geſchmack verrät Wie enthäjt einen 
- neuen auffallenden Beweis von ber befannten Wahrheit) daß 
bie: Leidenſchaften ein’ eben To foftbares als gefährliches Ge⸗ 
ſWent, die Quellen der ruhmwuͤrdigſten Thaten und ber ſtraͤfe 
lichſten Unternehmungen ſind, je nachdem ſie mit Weisheit ge⸗ 
zoͤgelt werden, ober ohne alle Einfchränfung ihre ganze Gewalt 
ausüben innen Ehrgeitz; Eitelfeit, Liebe und Hang zum 
bequemen Leben machten bey feinen mehr als gewoͤhnlichen 
Fäpigfeiten, den ungluͤcklichen Dodd finfenweife zu einem er 
.. _ - , ” $ 
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lichen Modegelehrten und Gchriftiteller, beredten Doebig 
ger, thätigen Meenfchenfreund, angenehmen Geſellſchafterz 


frommen Heuchler, ausichtveifenden Wolluͤſtling und zuletzt 


zum offenbahren und dabey aͤuſſerſt unbehutſamen Betrüger 


und brachten ihn endlich auf den Richtplatz. So manchen 


andern führten eben die Leidenſchaften, gehoͤrig geordnet, ganz 
entgegen geſetzte Wege, Man fehe die Annalen aller Jahr⸗ 


Hunertel _ un ’ » 


Blaus Miſcellanlen, Bifterifchen, poleffchen, auch. ſonſt 
verfchiedenen Inhalts. Siebentes Stück. Leip⸗ 


39, bey Jarobaͤer und Sohn 1779. 11 B. 8 -, 


Dr Stuͤck enthaͤlt folgende zehn Artickel? LXI. Lob⸗ 
rede auf Voltaire, vorgeleſen in der Verſammiung 
der Königl. Akademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin am 
36. Nov. 1798. Aus den Franzoſiſchen. Jedermann 
Fennt fie Bereits) man hat adch noch eine andere beutfche 
Neberfegung derſelben. LXIII. Veberfegung eines Briefes 
aus dem Werke Confidente philofophique. ine fehr 
richtige Schilderung der Vortreflichfeit And Nothwendigkeit des 
Chriſtenthums und der Entſtehungsart der Anfeindungen deſſel⸗ 
den. Wären unfre fogenannten ftarfen Beifter eines redlichen 
Geſtaͤndnißes faͤhig, fo wuͤrden ſicher die. meiften von ihnen eins 
räumen müffen, daß fle auf dem hier verzeichneten Wege zu ihrer 
vermeynten Höhe gelanget find: LXIV. Ode auf enverfiors 
benen Churfurſt(en) von Bayern, Nlarimiliän Joſeph. 
Merdiente weber in Anfehung des poetiichen Werthes, noch init 
gend einer andern Ruͤckſicht einen Plug in diefer Sammlung. Mir 
wenigſtens mißfaͤllt fie in allem Betracht, jo ſehr ich uͤbrigens die 
Mrocedur der Männer, auf welche hierinn höchft grob angeſpielet 
ich, mißbillige. LXV. Leben des Thales, aus dem Griecht⸗ 
ſchen des Diogenes Laertius. Scheint guf zenug Überfegt, 
LXVL Etwad von den Lebensumftänden des Abrs Zaurens — 
tius Ricci, letzten Generals der Jeſuiten. Aus dem Soanı 
zõſtſchen. LXVII. Fortgeſetzte Anekdoten vom Preuſiſchen 
zofe. Wer dem Manne alle dieſe Anekdoͤtchen mittheilen 
mag? Doch wohl nicht der Koͤnig ſelbſt. S. 147. heißt es 
ganz wahr: „Man kann — das Mißtrauen, das man in ders 
ge 
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gleichen Erzählungen fent, nicht Leicht zu weit eideny a ſ. u. 
Wozu fegt man fie alfo Hin, wenn fie nicht zuverlaͤßig find ? 
Sudeh paßt auf einige derſelben das Se.non.& vero, almen 
€ ben trovato. LXVIII. Seged, eine Erzählung aus 
bem venglifchen.. Bon gersöhnlichtin Schlage. LXIX 
Friedensiiede LXX. Daßborf's Ode auf die Abreife des 
Prinzen Seinrichs von Dresden. LXXI. Bamburg, 
ein Iyeifigte Gedicht. ©) ſo. U; 
' ) . im. 


Ä Wuefthrücher Veriche eiües polriſcher Enwohnert 

von den Schickſalen ber ſaͤmmtlichen Diſſidenten 
in Polen — von 1768 bis 1772: Zweyter 
Theil. Lemgo, im der Meyerſchen Buchhand⸗ 
lung, 1779. 10 Bogen 8. 


En ziemlich. undarthediſche, mit den nothdoͤrffigen Meine 
, fen belegte Erzählung der Schickſale ber polniſchen Diſſi⸗ 
denter in den angegebenen Jahren, und der damit in Verbin⸗ 
bung ſtehenden Begebenheiten. Sie heruhet jedoch auf lauter 
edruckten und bekannten Beweisſchriften. Der koͤnftige Ge⸗ 
fichtfehreiber,. welcher allen Trjebfedern nachſpuͤret, und bie 
Öffentlich angegebenen oder eine Zeitlang faft durchgehends ges 
olaubten von den währen, aber fürs erfte verborgen gehaltenen 
fondert, barf ſich alfo an biejen Desk und ſeinen "Quellen 
' vr genügen laſſen. 
Um, 


| Geſchichte der judiſchen Relgon, , ober bes Geſetzes, 
im Grundriß, entworfen yon D. Anton Friedrich 
Buͤſching. — Berlin, bey Eisfe, 1779 
256 ©. in 8. 


18 Geſchchte der juͤdiſchen Auinidae i bunhen und der 
Schickſale des Volks feiner Religion wegen , hat das Buch 

Biel Brauchbares. Zuerfl, in einer kurzen Einleitung von 
dem Begtiff einer Meligionsgefchichte, Ihrer Möglichkeit zu uns 
fra Zeiten ; vom Urſprung bes Religion. und ihrer Gealuns 
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bis Abrahaur., " Gelegentlich wird hier gezeigt; daß der Reli⸗ | 


gions⸗Geſchichtſchreiber jest mehrere Quellen habe, als chat 
dem, theils durch die Bekanntmachung eines Zenbavefta, Schu⸗ 
king und, Wedam, theild durch Reifebefchreiber, und ihre Nach⸗ 
zichten, von der fehamanifchen und Iamalfhen Neligion, unb 
den verſchiedenen Sekten der Moslemim (von ©. 1⸗ 28.) 
Hierauf folat ©. 37. 34. kürze Religionsgeſchichte der Tuben 


von Aoraham bis auf Moſen. ©.35 92. Anordnungen Mofis 


die Religion betreffend. . S. 93 » zo. Juͤdiſche Religionsge⸗ 
fehichte von Mofe bis auf das Ende der benden Reiche Siraelund 
Juda. S. 1115119. Urfprung ber Samaritaner. S. 1195 130 
Einrichtung der goktesdienſtlichen Verfaſſung unter den Juden, 
nach den babyloniſchen Erik dur Eira und Nehemia, ©. 1306 
275; bis auf die Rerflöhrung des aten Tempels, woben der 
Urſprung ber verfchiedenen Sekten, der Pharifaer, © Sadducaͤer 
‚and Eſſener gedacht wird. ©. 175 + ad5. Zerſtreuung bee Ju 
den in allerley Länder, Veränderung ihrer Religion, Urſprung 
ber Rabbaniten oder Talmudiſten und der Karder, der Kabbala, 
son ihren von R. Marmonides abgefaften Farzen Glaubens⸗ 
kehren, ihren jetzigon Feten und Religionshandlungen. ©.2055 
246. Schickſalen der Juden von Julians Zeiten an, und bes 
fonders ihren hartes Schickſalen unter Mahomedanern und 
Chriſten, von den verichiedenen Ländern Ihrer Niederlaffung 


und ihren bald mehr, bald weniger guͤnſtigen Privilegien. 


Endlich ©. 2465 256. von ben Judenanftalteh gu Zalle, und 
andern projeftirten, bie aber nie zu Stande gefommen find. 
Eine allgemeine; Schilderung unfeer jegigen Juden befchlieft. 


2: Mer nun in einer Melinionsgefchiehte nicht blos Auf⸗ 
zühlung der Religionsgebraͤuche, ihrer Veränderung, Aufhe⸗ 
bung. Wiederherſtellung und Vermehrung, nebſt Nachrichten 
von den Schickſalen einer Nation ihrer Religion wegen erwar⸗ 
tet: fondern zugleich auch (wie billig ) Gefchichte der Lehren 
und "Neynungen: der wird ficher in dieſer jüdifchen Religions⸗ 
gefhichte feine Rechnung nicht finden. Der Verfaſſer beruͤhrt 
laum hie und da von ben letztern Gegenftänden einiges im Vor⸗ 
beygehen; und was er davon beybringt, ift offenbar nicht aus 
den Quoellen, ſondern blos aus Nebenſchriftſtellern geſchoͤpft. 
Ueberhaupt vermiſſen wir in dieſem Buch einen gehörigen Plan.- . 
Wie: hätten’ sonft jo viele: fhr eine vorſatzliche jüdifche Reli⸗ 
chichte ansnehmend. wichtige. Öegenftände fo kurz Fon 
*8 Sibl. XL B. ll, St. : Op nen 
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nen abgewieſen werden? Eine Geſchichte der Religionkboͤcher 
der Juden, und die Angabe der Geſichtspunkte, aus denen 
man ſie im Lauf der Zeiten unter ihnen angeſehen hat, mar 
boch offenbahr zu erwarten. Aber wie unzulänglich ifb alles, 
was über diefe Punkte angeführt worden? Kaum findet man, 
daß Eſras, der Sage nach, die Neligionsbücher der Juden ges 
ſgammlet Habe (S. 124.) daß aber Andre diefe Sammlung dem 
Mehemias beylegens daß von ihnen in Aegypten eine griechiſcho 
Heberfegung (©, 133.) and auch in Paldftina in frühen Zei⸗ 
J ten eine chalbäifche verfertiget worden. Die wichtige Frage 
von den Meynungen und Urtheilen der Juden in Ruͤckſicht auf 
die Zahl und dad Anſehen ihrer heiligen Buͤcher, fo wie bie 
Frage, ob die Juden in Palaͤſtina und Aegypten einerley Ka⸗ 
on gehabt? iſt gar nicht berührt. Und wie weientlich dieſe 
AUnterſuchungen in ein Buch, das ausdruͤcklich eine Befchichte 
der judiſchen Religion ſeyn ſoll, gehörten, muß ſelbſi der Vera 
ı  Safter eingeftehen, da er ©. 229 und 231 ähnlihe Nachrichtes 
iefert; dort, daß bie Perfifchen Juden die Bücher. Baruch, 
Kobiag, und- die Zufäge zum Daniel unter ihre heiligen Buͤe 
a her zählten; hier, daß die hHabbefinifchen Juden das Buch He⸗ 
nach für fanonifch Hielten. Was in alter Welt‘ follen diefe 
MNotizen aus fpäten Zeiten helfen, wenn fie in der Geſchichte 
der ältern Zeit übergangen find? So ift auch aus Maimonit 
des ein. furzer “Inbegriff von den Glaubensiehren der neuern 
Guben beygebracht: in der ältern Neligionsgefchichte aber der 
Blanbensichren gar. nicht gedacht worden. Kein Wort von dee 
“ Iinterlaffung des Studiums des Driginalterts bey den Juden 
vor und um Ehrifti Geburt, und der Wicderherftellung deſſel⸗ 
ben bald nachher; Fein Wort von der Geſchichte der kriliſchen 
' Bearbeitung ihrer Bibel nach Ehrifto, die doch fo fruchtbar 
an Folgerungen für einzelne Saͤtze der juͤdiſchen Theologie iſt 3 
nur,eine fuperficielle Beſchreibung der unter den Juden uͤblichen 
Aualegungsart zur Zeit Chriſti u. ſ. w. Sollten dieſes Peine 

Mängel gegenwärtiger Schrift ſeyn? 


Enblich ſtehen auch die behandelten Theile in Feiner gebbs 
sigen Propsrtion, wie doch von einem Grundriß Billig geforbert: 
wird. Zweckmaͤßig und unter guten Geſichtspunkten find Die Mes 
ligionsverordnungen Moſis aus Michaelis Moſaiſchein Rechte 

| ‚erzählt; viel zu kurz hingegen ift der Zeitraum von Moſe, bis 
n u ben Untergang ber: bepden Bude Iſrael und Iuda auf * 
.. nigen 


— — 


don der Geſchichte und Geogtaphie. 579 


nigen Seiten abgefertigt. er erwartet hier nicht etwas mehr 
als eine blos ſummariſche Anzeige des Goͤtzendienſtes, und der 
unter den Juden gangbaren verfchiebenen Arten deſſelben, zus. 
mal, ba wir fo herrliche Quellen, Propheten und Geſchicht⸗ 
bücher dazu "haben? Aber bier hatte freylich Fein neuerer 
Schriftausleger vorgearbeitet. Schwere und weitlaͤuftige Uns 
terſuchungen waͤren hier noͤthig geweſen. 


Deſto vorzuͤglicher iſt der Abſchnitt G. 205 - — 264. von 
den Schickſalen der Juden unter Mohammedanern und Chris 
ften und ben Ländern ihrer Niederlaffung ; nirgends find die 
Länder fo forgfaltig und vollſtaͤndig angezeigt, wo Juden jetzt 
geduldet werden. Hier aber war auch der Verf. recht in ſei⸗ 
ner Sphaͤre, und ward von der ihm eigenen Beleſenheit in Reiſe⸗ 
beſchreibungen, und von ſeiner Bekanntſchaft mit der neuern 
Staaten⸗Geſchichte unterſtuͤtzt. 


Wir ſchließen mit einigen Anmerkungen. Das Reich der 
Juden im gluͤcklichen Arabien das in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten nach Chriſti Geburt in ſeiner Bluͤthe ſtand, iſt der Auf⸗ 
merkſamkeit des Verfaſſers entgangen (denn was ©. gro’ vom. 
den Juden in Arabien zu Muhameds Zeit angebracht wird; 
betrifft jenes Reich nicht.) Merkwuͤrdig iſt dieſes Reich dem 
gewiß, der die Nachrichten davon in Aſſemani hibliotheca 
Orientali T. I. p. 393. &c. geleſen hatz merkwuͤrdig auch 
fuͤr die Verfolgungs⸗Geſchichte. — Eben ſo vermiſſen wir die 
Nachrichten von den Verfolgungen ber Tuben in Sina, ©. . 
228. kommt zwar eine Nachricht von den finefifchen Tuben vorg 
aper der Verfolgungen, bie über fie (meiftens in Geſellſchaft 
wit den Epriften) in diefem Reiche ergangen find, iſt nirgends 
erwähnt. Eine furze Notiz davon. giebt ſchon Deguignes; 
einige von den Verfolgungen befchreiben (wenn und das Ges - 

daͤchtniß nicht trägt) die beyden arabischen Reifebefchreiber, weiche 
Renaudot unter dem Titel: Anciennes relations des Indes, 
et de la Chine herausgegeben hat, 


Auch mit den Wrtheilen des Verf. und feinen Angaben 
koͤnnen wir oft nicht übereinftimmen. Hier find einige Beys 
"Miete: ©. 93. follen die Juden den hebraͤiſchen Tert verfaͤlſcht 
und Ebal ſtatt Garifim gefegt haben. Dies ift ganz falſch, 
wie Verſchuir gegen Kennicott in einer eigenen Abhandlung 
gezeist hat, (differt, critica, qua ledtio hebrzi Codicis 
‚ia loco celebri Deut. XXVH. 4, defenditur in feinen dis» 

D0a ſertt. 


>» 


Bo... Rune, Nachrichten - 


fertt. philologico exegeticis. Leovard. et Franeg. 1773.) 
&. 116. follen die Samaritaner außer den sg Büchern Moſis 
p auch dad Buch Joſua haben.,, Auch diefes ift von unferm 
Joſua, wie jeder Lefer ben Verf. verftehen muß, nicht ganz 
richtig; denn fie haben einen falſchen Joſua. Nah ©. 126. 
ſollte man benfen, fchon zu Yıchemiä Zeit wäre jedesmal in 
ben Synagogen ein Städ aus den Propheten vorgeleſen wor⸗ 
den, dagegen iſt aber die Geſchichte. Anfangs wurde in den 
Synagogen nur aus Mofe vorgeleſen; nachher verbrängte ein 
Edikt von Antiochus Epiphanes bie Moſaiſchen Schriften aus 
den Synagogen, und die Juden laſen jetzt nothgedrungen, weil 
ſie dem Geſetz nicht ungehorſam ſeyn wollten, aus den Prophe⸗ 
ten vor; zuletzt da das Geſetz ſeine Kraft verlohren hatte, aus 
beyden, Geſetz und Propheten, zugleich. — _ ©. 127. ift auch 
die Zufammenrechnung der jüdifchen Bücher nicht genau genug 
angegeben. Anfangs zühlte man blos 37 Bücher nach der Een: 
fonantenzapl de3 hebräifchen Alphabets, wie aus Tofephug 
und Drigened erhellt; nachher rücften die Suden noch 2’ Tod 
in ihr Alphabet und zählten nun, wie Hieronymus zuweilen, 
der Talmud und die neuern Juden immer, 24 Bücher. Ferner 
heißt es: „Um fie aber nach der Anzahl der hebräifhen Buchs 
ftaben auf 22 zu bringen, haben fie das Buch Ruth zu dent 
Buch der Richter, und die Klaglieder Jeremiaͤ zu deßelben 
Weiſſagungen geſchlagen,. — Dabey kaͤmen aber doch 23 
Bücher heraus: Ed muß noch hinzugeſetzt werden, daß fie 
Eſras ind Nehemias auch als Ein Buch anfahen. Die Stellen _ 
welche dieſes beweifen, ſtehen im Kepertorium für die biblifche 
und morgenländif.he Literatur. ©. 275 - 278 10. des su Theils. — 
Nah ©. 181 ſoll das Buch der Weisheit von einem-platonifchen 
Juden herruͤhren. Aber es ift doch von einem neuern Gelehr⸗ 
ten sehr wahrfcheinlich gemacht worden, daß es von einem Yu: 
- den der in Chaldaͤa gelebt und.den Grundfügen der chalbäifchen 
Philoſophie zugethan war, verfaßt fen. Auch dag, was von 
den chalbäifchen Paraphraſen ©. 186 bengebracht wird, bebarf 
nit Beruhigung. oo 


. Am allerwenigſten aber koͤnnen wir das Urtheil billigen, 
Las am Ende des Buche von unfern heutigen Juden gefaͤllt, oder 
zielmehr dem fo fehr unzunerlaßigen und. parthepiichen Eiſen⸗ 
menger nachgeſchrieben wird; ein Urtheil, dag gegen Toleranz, 
Menſchenliebe, ja ſelbſt gegen die Wahrheit ſtreitet. Wen 

. ſchau⸗ 
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achaudert nicht ben folgenden Ausdruͤcken: G. 255. „Weilfie 
uiih in einen folhen Sinn für das Volk Gottes halten, der 
„von feinem andern Volk ftatt finde, fo verachten fie auch alle 
nondere Völker, ia fie haflen dieſelben, und glauben, daß Be 
gegen biefelben alle Arten von Betrügerey ausüben 
- „Dürften, denn diefe wären ihnen nur gegen ihre Naͤchſten, 
daß ift, gegen ihre Glaubenägenoflen, verboten. : Cie beles 
ngen alle Volker, die nicht Suden find, mit dem Namen Bojim,  . ‘ 
mn welches Heyden und Unglaubige arzeigt. Sie halten ſich 
y’ allein. für Menſchen, andere aber nicht, ‚weil derſelben 
pn Seelen vop.nareinen Geifteru. herfänen. .. Sie kehren ‚Die 
GSojim · waͤren tummes Vieh, Thiere, nicht tuͤchtig Zeu⸗ 
m niffe abzulegen, nicht faͤhig des Grußes Schalom, wicht werth 
naweymal‘ gegruͤßet zu werden. / Wie Eann ein fonft-fo -bilfis 
geyr am wie Hr. B., ein. Mann ber nur, einige. Seiten vor⸗ 
ber Warburtons Urtheil für hart erflärt,. dag Fein Jude 
Anſpruch auf Vaterland und Bürgerichaft haben Fönne, — 
weil der Allmächtige fie dasu verdammt babe, unfät un. — _ | 
flüchtig zu eben — ein Mann, der gleich darauf⸗hinzuſetzt: 1- 
‚m Esärfehe viel gewagt, Die Abſichten Gottes ergründen wols \ 
a.losi,: vnd etwas, das der. Menfchenliebe entgegen ift, kann 
m gewiß wicht dazu gehoͤren,. — Wie kann derſelbe Mann 
einige Seiten darauf die Herzen ber Menſchen ergruͤnden.— 
mivollenz.. und, ein. Urtheil gegen alle Menfchenliche nach⸗ Ä 
ſchreiben uhb glauben; die harte Beſchuldigung fo vieler 
—— Menſchen, durch den Zuſatz wieder gut zu machen: 
mn Ss i# hier nom ber herrichenden Meynung bed. Volks bie Rede, 
” Ben. ſonß fehlt-es nicht an einzelnen Menſchenfreunden unter 
zdenfelben. m Welcher bedaͤchtige Mann, wagt je die Dumm⸗ 
heit des veraͤchtlichen Pobels zum Maasſtab der allgemeinen 
Denkungeart einer Nation zu nehmen? Welcher. Vroteflagt 
wuͤrde es nicht verbitten,_ wenn es eiriem Gliede einer andern, 
Parthey einfiele, den Charafter und die Meynungen des nies 
drigſten Poͤbels unter den Proteftanten zum herrſchenden Cha⸗ 
nakter und- ben herrichenden Meynungen aller zu machen? — 
Desgleihen hat uns die Muthmaffung, mitber der D. fein 
Buch ſchließet, aͤuſſerſt befremdet. Er ſagt: „die aufgeklärt 
‚ten Juden, welche mitten unter den erleuchteſten Chris - 
ſten lebeb, ohne fich, zu derfelben Religion zu befennen, find 
n-wahrfcheinlicher Weifelviaturaliften. .n Benn Hr. Bu 
einer ſolchen Muthmaßung Fi Srund haben könntt, würde . 
.. 3 - @ 
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ſertt. philologico exegeticis. Leovard. et Franeg. 1773.) 
&, 116. follen die Samaritaner außer den s Büchern Mofis 
p auch das Buch Joſua haben.„ Auch diefes iſt von unferm 


/ Joſua, wie jeder Lefer den Verf. verfiehen muß, nicht ganz 
Ä richtig; denn fie Haben einen falſchen Joſua. Nah S. 126. 
. ſollte man benfen, fhon zu Yıchemiä Zeit wäre jedesmal in 


den Synagogen ein Städ aus den Propheten vorgelefen wor⸗ 
den, dagegen. ift aber die Geſchichte. Anfangs wurde in bei 
Synagogen nur aus Mofe vorgeleſen; nachher verdraͤngte ein 
Edikt von Antiochus Epiphanes die Moſaiſchen Schriften aus 
deny Synagogen, und die Juden laſen jetzt nothgedrungen, weil 
fie dem Geſetz nicht ungehorfam feyn wollten, aus den Prophes 
ten vor; julegt da dag Gefeg feine Kraft verlohren hatte, aus 
benden, Gefek und Propheten, zugleich. — _ ©. 127. ift auch 
die Zufammenrechnung der jüdifchen Bücher nicht genau genum 
angegeben. Anfangs zählte man blos 27 Bücher nach der Cen⸗ 
ſonantenzahl des hebraͤiſchen Alphabets, wie aus Joſephus 
und Origenes erhellt; nachher ruͤckten die Juden noch 2’ Jod 
in ihr Alphabet und zaͤhlten nun, wie Hieronymus zuweilen, 
der Talmud und die neuern Juden immer, 24Buͤcher. Ferner 
heißt es: „Um fie aber nach der Anzahl der hebräifchen Buchs 
ftaben auf 22 zu bringen, haben fie das Buch Ruth zu dem 
n Buch der Richter, und die Klaglieder Teremid zu deßelben 
a Weiffagungen geſchlagen,. —— Dabey kaͤmen aber doch 23 
Bücher heraus: Es mug noch hinzugefenf werden, daß fie e 


Eſras ind Nehemias auch als Ein Buch anfahen. Die Stellen . 


welche dieſes beweiſen, ſtehen im Repertornum für die biblifche 
und morgenländifche Litteratur. ©. 275 - 278210. des su Theils. — 
Nah ©. 181 ſoll das Buch der Weisheit von einem-platonifchen 
Juden herruͤhren. Aber es iſt doch von einem neuern Gelehr⸗ 
ten ſehr wahrſcheinlich gemacht worden, daß es von einem Ju: 
- den ber in Chaldaͤa gelebt und den Grundſaͤtzen der chaldaͤiſchen 
Philoſophie zugethan war, verfaßt fen. Auch dad, was von 
den chalbäifchen Paraphrafen ©. 186 beygebracht wird, bebarf 
einer Berichtiguns. 


: Am allerwenigſten aber koͤnnen wir das Urtheil billigen, 
Lad am Ende des Buche von unſern heutigen Juden gefaͤllt, oder 
nielmehr dem fo fehr unzuwerlifigen und. parthepiihen Eiſen⸗ 
menger nachgeſchrieben wird; ein Urtheil, das gegen Toleranz, 
Menſchenliebe, ja ſelbſt gegen | bie Wahrheit ſtreitet. Wen 
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ſchandert nicht bey folgenden Ausdruͤcken: G. 255. „Weil fie 
a ſich in einen folhen Sinn für das Volk Gottes halten, der 
„von feinem andern Volk ſtatt finde, fo verachten fie auch ade 
nandere Völker, ja fie haſſen dieſelben, und glauben, daß fie 
yı gegen dieſelben alle Arten von Betrügerey- ausüben 

- „‚Öürften, denn diefe wären ihnen nur gegen Ihre Naͤchſten, 
da iſt, gegen ihre Blaubenägenoflen, verboten. : Gie bele⸗ 
Ngen alle Völker, dre nicht Suden find, mit dem. Namen Bojim, 
mwelcher Heyden Und Ungläubige augeist,. Sie halten ſich 
„allein für Menſchen, ‚andere: aber nicht, weil derfelben " 
n Seelen vor nareinen Geiſtern herfännen. .. Sie Icheen, die 
sr Bgjimwägen tummes Dieb, Tiere, nicht tuͤchtig Zeug⸗ 
‚m niſſe abzulegen, nicht fähig deg Grußes Schalom, wicht werth 
» zweymal gegruͤßet zu werden· - Wie kaun ein fonft-fo :bilkis 
‚ar Dam wie Hr. B., ein. Mann der nur, einige. Seiten vörs 
| her Warburtons Urtheil für hart erflärt,. daß Fein Jude 
.Anſoruch auf Vaterland und Bürgerichaft haben Fönnt, 
‚weil der Allmächtige fie dazu verdammt babe, unftär und . 
flüchtig zu Ieben — ein Mann, der gleich darauf⸗ hinzuſetzt: 
Es 'iſt fehe viel gewagt, die Abſichten Gottes ergründen wols 
len, vnd etwas, das der Menfchenliebe entgegen ift, kann 
ai nicht dazu gehoͤren,. — Wie kann derſelbe Marm 
einige Seiten daraufedie Herzen ber Menſchen ergründen 
mivolleny . und, ein. Urtheil gegen alle Menſchenliebe nach⸗ 
(reiben uhd glauben; die: harte Beihulbisung fo vice _ 
Aaniend MRenſchen, durch den Zuſatz wieder gut zu machen: 
ıq Gs iſt hier von der herrichenden Mennung bed, Volfs die Nebe, 
m. N Denn. ſonſt fehlt es nicht an einzelnen Menichinfreimben unter 
denſelhen. Welcher bedaͤchtige Mann, wagt je die Dumm⸗ 
heit des veraͤchtlichen Poͤbbels zum Maasſtab der allgemeinen 
Denkungeart einer Nation. zu nehmen? Welcher. Proteftast 
würde es nicht verbitten „ wenn eg einem Gliede einer andere. 
Parthey einfiele, den Charakter und die Mennungen des nies 
drigften Poͤbels unter den Proteftänten zum herrichenden Cha⸗ 
satten und: ben herrſchenden · Meynungen aller zu machen? —— 
Desgleihen hat und die Muthmaſſung / mit der der V. fein 
Buch ſchließet / aufſerſt befremdet. Er ſagt: „die aufgeklär⸗ 
u ten Juden, welche mitten unter ben. erleuchteſten Chris - 
ſten lebeb,, ohne fich zu derſelben Keligion zu bekennen, find _ 
n wahrfcheinlider Wieiſe Maturaliſten. .„ Wenn Hr. Be zu 
einer ſolchen Muthmaßung einigen Grund haben Pönnsg, würde . 
| 893 | (I 
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es nicht ber Billigkeit, die erleuchteſte Menſchen gegen auft 
geklaͤrte haben follfen, gerade entgegen feyn, fie öffentlich 
Hinzumwerfen, da Heu. B. nicht unbekannt feyn Fann, wie vers 
Haft den. Juden wie ben Chriften, ein Vaturaliſt if, Aber 
Mann er zu biefer Muthmaßung Gründe haben? Weihe? Es 
war daß die chriftliche Neligion fo evident ſey, daß auch alle 
Juden, ihrer Evidenz nicht müßten widerſtehen Eonnen? 
Wenn bies zu behaupten twäre, müßte nicht die Evidenz in wies 
Ben Faͤllen fo relativ feyn?, Oder, man müßte auch behaupten 
"Dürfen: „die aufgeflärten Katholiken, welche mitten unter 
yiden erleuchteſten Proteftansen leben, obne fich zu derfelben 
v⸗Konfeſſion zu bekennen, find waheſcheinlicher Weile Natu⸗ 
„valiien. ; Wenn biefe Muthmaßung ficher ungerecht if, 
ſo iſt es jene weit mehr. Dann Katholiken und Proteftanten 
find ſich in Neligionsprincipien weit näher, als Yuden und 
Ehriſten, und Katholifen haben auch von Profeftanten, 'nie 
die harten (leider doch zuerft aus Neligionsprincipien entſtan⸗ 
denen und noch bamit vermifchten ) Bedruͤckungen erdufvet, 
welche die Juden von den Ehriften noch erdulden, und die bey 
einem Volke, deffien Religion eine eigentliche Volksbeligion 
‚af, von der erften Muttermil ar, eine Abneigung gegen bie 
Meligion des Volks das fie bedruͤcket, zuwege bringen muͤſſen. 
Oder will etwan Hr. 3. bie Grunde diefer Mutfimaßing von 
den. aufgeklärten Juden felbft haben? Mit weichen hat er Um⸗ 
gang gehabt? Und wie fehr vertraut muͤßte der Umgang mit 
vielen geivefen fehn, um von allen eine folhe Muthmapung 
‚nur im Derzen zu hegen, geſchweige öffentlich- hinfchreiben zu 
hürfen? Wie .fehr follten fich Ehriften prüfen, daß ſie, indem 
ſie die Juden des Nationalſtolzes und ber Vorartheile befchuls 
digen, fih Fein Urtheil erlauben, das, unpartheyiſch unters 

fucht, gleiche Quellen Haben koͤnnte. 


6. 


Auszug aus der allgemeinen ſynchroniſtiſchen Weltge⸗ 

- - fehichte oder ben Zeitungen aus der alten Welt von 
Numa bis auf Alerander den Groſſen oder vom 
Jahr der Welt 3300. bis 3648.° Eſter Theil, 
unse bey Joh. Gortfr. Mühlern 177% 318 ©. 

Amer. Ä — 
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ir verweiſen auf unfre Anzeige von. ber allgemeinen fons 
XD chroniſtiſchen Weltgeſchichte, wovon dieſes Buch ein 


Auszug if. Der Styl iſt hier weniger zeitungsmaßig alg 
dort — dies iſt das einzige was wir glauben anführen zu muß 


Jen, nächft dem, daß wir ben Nutzen nicht abfehen, den biefer 
Yusjug füften fol, W 
| oo W Fw. J 


Des Abt Joſeph Boſcowich Reife von Conſtanti⸗ 
nopel durch Romanien, Bulgarien und die Mol⸗ 
- bau nach Lemberg in Pohlen. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt und mir einigen Zufägen beglei⸗ 
tet nebſt einer Charte. Leipzig ben Joh. Gottl. 

Immanuel Breitkopf. 1779. 11Bog. Klein 8. 


ex Berfaffer reifete mit dene englaͤndiſchen Geſandten, dem 
: bekannten 3. Porter; Beine Befchreibung betrift ans 
kaͤnglich die Begleitung und die Schwierigkeiten, mit welcher 
Ber ganze Zug verbunden war. Den erften Ort, wodurch er 
aus der: Straße von Pera kam, nennt B. Bichatana: der 
wir aber weder auf der beygefügten Eharte noch in der neuften 


Ausgabe von Buͤſching finden. Die beyden Flüfle, weiche den 


Alten unter dem Namen Cıdarus und Barbifis befannt was 
zen, :fallen daſelbſt in den Kanal von Eyoup, der ſich endlich 


In den Meerbuſen von Conftantinopel ergießet, uud diefer 


Stadt trinkbares Wafler giebet. Von ber hölzernen Bauart 


ber Türken ©, 5. Der Ort, welcher jcht Damsdı Paſchs 


Heißt, Hat ſeinem Namen von dem Grofvezier von Muhamed 


IV. weicher feine Mefidenz dahin verlegte. Ehemals hieß det 
Ort Chiumlitot. Zwey Stunden davon liegt Ruß chiuk 


Czemege d. i. bey der kleinen Bruͤcke; dieſes Dorf folk ches 
mals Bathynia oder Bathynis, der nahe See aber, in weis 
hen fich ein Flirß deſſelben Namens ergießt, und an befien Ens 
be eine fleineine Brüce von, 36 Schwibboͤgen fick befindet, Ba- 
thynices geheiffenhaben. Hier befchreibt B. die Einrichtung 
und Bauart der. türkifhen Zaane, welche meift aus frommen 


» Wntriebe auf Koften verichtebener Prisatperfonen zum Behufe 


ber Meifenden erbauet find. Auf der Eharte finden wir am 
Mege des Bu nur zwepmal einen Ort Czekmege angebentik: 
en ' i . a0 4 N. . dere 
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Sermanthlich deutet der zweyte Dre auf. Bbink Czekme, d. 3. 
gur groſſen Brücke, nah welchem Orte B. in 3 Stunden 
durch Sara midere d. i. das Näuberthal kam. Sollte Bin 
ſching dieſen Ort meynen, wo er Biijiidvere beſetzt bat 
Er bat feinen Namen von einer fteinern Brüde die in allem 
aus 34 groflen Schwibbögen.befteht. Solıman.tl, erbaute fg 
im Jahr 494. der muhamebanifchen Zeitrechnung. Die Lands 
ſchaft ſelbſt hieß ehemals Melantias, und derjenige Theil des 
Sees, wo der Ausfluß deſſelben iſt, Athyras. Nicht weit von 
da liegt ein griechiſches Dorf Karaklikoi, auf der Charte 
Karakil, wegen der: Contrebande merkwürdig, welche bie Gries 
chen mi. den Waaren aus dem Archipelagus machen; denn 
es gehört.nicht zur Gerichtsbarkeit: des Dberzolleinnehmers. von 
Eonftantinopel. Das zweyte ariechiiche Dorf Cumburgos hat 
finen Namen von dem fandigten Erdreiche. Die Eharte hat 
Camburgos, Das dritte ‚Burgados ſoll Sorʒomenus Liua- 
dos heiſſen; B. Hält es für das alte Zenophrarion beym 
Eutropius, wo der Kaiſer Aurelian umgebracht wurde... Bot 
Seitorea, der Alten. Selymbria, ©. 12. weben der Ueberſe⸗ 
ger ans: dem Büſching, die Anmerkung macht, daß das alte 

Schloß auf der Anhöhe der vieredigte Thurm mit griechiſchen 
Inſchriften fen, deſſen B. gedenket. Eine halbe Stunde das 
von auf. einem Hügel: zeigte. H. Mackenzie dem Berk. bie 
Spuren einer alten: Mauer, denen er .chentals. bis an das 
ſchwarze Meer bey Raragiakoi nachgegangen ‚wir. Es ich 
len die Ruinen ber Vormauer fepıy welche im oten Jahrhun⸗ 
derte Anaſtaſtus Dikolus wider die Bulgaren errichtet hatte. 
Never dem Dorfe Kinikly geht ber Weg. über zwey Fluͤße 
Taririifu und Bahulderefi,; welche ehemals unter dem Nas 
men Arzus und Erginus befannt waren. Bey ber Stadt 

Tſhorlſs ſetzt Büſching ben alten Namen Tyrilos,.aber 8. 
hat ihn nicht, Auf dem. Wege nach Burgos’ ſuhe 3. ı2 bis 
14 Ochfen an einem Pfluge ziehn. Das: Plageifen war fehr 
lang meil man dort tief pfluͤget; und doch fagte man ihm, daß 
dad Feld den Saamen wenigfteng doppelt, im beften Acker 
ober zehnfach, bisweilen breyzehnfach bringe. : Burgos hief 
. «emals Arcadiopolis und Pyrgos; nabe babey it ein Fluß 
Burgaßu, ehemals Chedrinus. B. fagt hier in der Webers 
ſetzung! Burgos ift eine Stabt, die vor Alters ve. zc. abet - 
gleich darauf S. 19 ficht, daß der Chiaga des Dorfs die Ges 
reuſcheſe onfgeſace habe. Be mean. — 


x 
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ein Dorf, womit die von B. angegebene Zahl,ber Einwohnse 


uaͤbereinſtiamt. Der deutiche Ueberſetzer bemerkte die Bers 


ſſhiedenheit zwiſchen Stadt und Dorf, aber er ſahe ſie in ſei⸗ 
ger eignen Ueberjetzung nicht. Ohne Zweifel hat das Origi⸗ 
nal eine Wendung, welche den Namen Stadt auf die al 


Arcadiopolis zog. Bey dem Dorfe Kanara beſchreibt B. die 
Bauart der Bulgaren. Von ihrer Sprache und Religion ſagt 


er nur wenig. Das bulgariſche Dorf Karabnuori wie auch 
Karagilar finden wir im Büſching nicht. Das letztere iſt eis 
nem Prinzen von der Krim, Kolga Phereg Ahan, zur Apa⸗ 


nage gegeben worden, Er mit feinen Brüdern wohnt zu Jam⸗ 


bot einer Fleinen benachbarten Stadt, und ihnen gehören bie 
umliegenden Dörfer. Der Fteden Aarnabät fcheint des Ham 
dels wegen wichtig genug, fünftig in den Geographicn "einen 
Day: zu befommen. ©, 28. laſen wir, daß der Berg als 
Fan ober Zarmus ze.und hier finden wir ©. 38 die fich beym 
Balkan augefangen und bıs an den Berg Zarmus reichen: 


Hier hat fich doch gewiß der Verfaffer ober. der Ueberſetzer uns 
sihtig ausgedruckt. Aus G. 4. follte man faft Schließen 8, 
nenne das Gebirge Rbodove Balkan. Die Stadt Schiumlp 
fehlt bey. Büſching. In einer großen Ebene dabey glaubte 


3. die Spuren eines ehemaligen Meerbuſens zu. entdecken. 
‚©. 48. aber eben fo unbeſtimmt und flüchtig fpricht B. S. 4 
son. einem Vulkan des Gebirges Rhodope. Die Stadt Zas 
Oghu Bazarzik nennt Büſching blos Baſarſchik. Sie ift 
‚heraach 1774. abgebrannt. Die wallachiſche Sprache iſt von 


‚der bulgarischen fehr verfchiebens. B. hält fie für ein Gemiſch 


von mehrern Sprachen, und grüftentheils von der italienifchen 


und loteiniichen. Die Stadt Matfchin nennt Büfching 


Maczin oder Madfihin. Der Hafen Ibrail nebſt der Stadt. 
welche, zur Moldau gehört, ift vermuthlich Ibrabilow beym 
Buſching, und Brailow indes Hrn, von Bauer Memoires 
füp la Valachie. Die erſte Stadt in der Moldau war Balı 
laz an der’ Donaus Büſching nennt fie Galatſch. Der Bar . 
feh liegt an einem . Orte, ber nach B. Meynung einmal das 
Bette der Pruth geweſen iſt, welche ietzt gegen Oſten in einer 
ziemlichen Entfernung ‚geht. Auch ſoll ſich die Donau nach 
‚und nach der Stadt mehr genähert haben. (©. 8a. 81.) Hr. 
.B. maß bier bie Breite des Hafens, und fand fie 45 Grad 32 
Minuten. Babadagh iſt nach ©. 83 der Art wohin man 
Rach B, glaubt, daß Ovid veriehen worden fey, Dir huge 
„ 9% er 
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Ser nleberſelet ai; und behauptet, daß biefes nicht der Ort 
ſeyn koͤnne. Aber man ſehe Kantemirs Beſchreibung ber 
Moldau S. 49 und 73. Den Agenten des Fürften nennt B. 
den Bapıfihaje; beym Kantemir aber ſteht: Kapu Riches 
ja. Die Stabt Bitlat nennt KRantemir S. 55. Barlab. 
Betzt ſieht fie einem Dorfe ähnlicher, nachdem fie von ben Tars 
tarn verwuͤſtet worden iſt. Das Landhaus des Fürften von 
Wer Moldau, wo B. mit dem englifchen Geſandten wohnte, hieß 
Formoſa und lag ohngefähr eine halbe italienifhe Meile vom . 
Jaßy; der Ueberſetzer hält diefed‘ Landhaus für ben Flecken 
. Wyegulfüemos beym Buſching; aber Kantemir &, 53 ſagt, 
daß er acht Stunden Weges von Jaßy nah Sutſchawa 
Liege. Alſo kann es unmöglih der nehmliche Ort feyn; B. 
-fagt auch nichts von einer Stadt oder von Anem Dorfe. Dies 
’fe3 Landhaus, oder Pallaſt hatte nah B. Erzäklung &. 93 
wer Fuͤrſt Bregorius Ghika erbauets diefer kann fein’ anbrer 
-fenn, ald den Kantemir ©. 124. Beorgius Biga nennt. & 
59 handelt B. etwas ausführlich von dem damaligen Zuftande 
«der Moldau; aber alles was er fagt, ift aus den Erzählungen 
‘eines vornehmen Moldauerd genommen. Die Moldau foll 
"300 Stunden Weges in der Länge und go in der Breite haben. 
Man zählte damals 160000 Einwohner, ohne Weiber und Kin⸗ 
‘der. Den Tribut, welchen der Großherr jährlich aus ber Mol⸗ 
dan zieht, ſetzt B. auf so bid 6ooco Piafter. "Der bamialige 
Fuͤrſt fol für feine Confirmation 600 Beutel bezahlt haben. 
Dieſes find aber nur die Öffeittfichen und geſetzmaͤßigen Koſten. 
Dem Fuͤrſten ſelbſt ſoll fein Land gewoͤhnlich 2900 Beutel ab⸗ 
werfen; die Wallachey aber sooo Beutel. Es ſoll dreyerley 
Grade von Abel im Lande geben,’ wovon der erſte Bojari heißt, 
"Dergleihen Familien foll ed auf #00 gebens aber faft alle follen 
gene ſeyn; bie alten aber wären nach der Unterwerfung an die 
ruͤrkiſche Herrſchaft ausgerottet worden, oder in das aͤnßerſte 
Slend gerathen. Die drey Biſchoͤſſe haben einen Erzbiſchof 
uͤber ſich; deſſen Einkuͤnfte B. auf so Beutel ſetzt. Der Fuͤrſt 
barf ohne Einwilligung der Biſchbffe nicht wohl eine außeror⸗ 
bentfiche Auflage ausfchreiben. Die Cleriſey giebt ihm uber: 
"Haupt nur die Hälfte der gewoͤhnlichen Auflagen. Jaͤhrlich ges 
hen aus der Moldan 40000 fette Ochſen, wovon das Stuͤck ohn⸗ 
gefehr für 2 Ducaten verkauft wird; ferner anf toooo Pferde, 
. "wovon viele zu 20 bis 30 Ducaten verfauft werden. An Sams 
mein gehen Jährlich ohngefähr 200000 tik aus ben Sanhes 
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auch verkauft man viel Honig und Wachs. Aus dieſen beyden 


Artikeln fol das Land jaͤhrlich ohngefaͤhr 1000 Beutel ziehn. 
Es werden anf 300000 Ehilo Getraide nach Conſtantinopel ges 


Führt. Diefes Mans beträgt ohfigefähr 22. Oquen. Die uͤbri⸗ 
gen Artikel nennt B. &. 105. Die Verwandſchaft vieler Wbrs 
4er in der moldattiichen Sprache mit der Iateinifchen leitet B 
don dem Handel her, welchen feit einigen Jahrhunderten die 
Italiener dahin getrieben haben. Der Staroft Tſcharnauz 


fagte dem Verf. dag er felbft zu Sutſchava, der chemaligem 


Hauptftadt, etwa 30 Kirchen gefehen habe, welche zufammen 
Helen, und voll genuefifcher  Infchriften wären, und daß man 


an dem ruinirten Schloße noch das Wappen der Republik Ges | 


nua fehen koͤnne. Vergl. S. 133. Von eben dem Herrn erfuhr 
B. ©. 108. daß man’ zu Jaßy eine Handſchrift verwahre/ 


welche die Geſchichte Der Moldau enthält, und anf Befehl des 


Fürften Bregorius Bhita zufammengetragen-torden if. Was 
wider die Volksſage von dem ungarischen Ritter Dragoſch zw 
erinnern ift, kann man in des feel. Prof. Thunmanns Ger 
ſchichte der Mlachen S. 365 Iefen. Die Ceremonien bey her 


Beſtaͤtigung des Fürften werden ©. 111 — 114 beſchrieben 3 


Bentemie hat alles. ausfuͤhrlicher erzaͤhlt. Das Staͤdtchen 
Potocham nennet weder Kantemir noch Büſching. Doros 
hoi heiſt beym B. ein ſehr gutes Dorf; hingegen Rantemin 


amd nach ihm Büfching nennen Dorohai ein Staͤdchen. Dew 


der Staroften Foczan an der Graͤnze der Wallachey ©. 130. 
Rantemir nennt ſie S. 56. Forſchany. S. 133. kommt eine 
„Colonie von proteſtantiſchen Familien/ an der Graͤnze von Poh⸗ 
len vor, welche mit einer andern auf dem Gebiete des Grafen 


Poniatowsky in Pohlen verbunden war; und ihre eigne Kir⸗ 


he in ber Moldau an ber Graͤnze hatte. ‚Den Director der 


Manufacturen des Grafen nennt 9, Beorge Neumann; der - 


Neberſetzer erzäßfe in einer Note ſeinen ganzen Lebenslauf. 
Er war aus Gera im Voigtlande, and kehrte wider dahin zu⸗ 
ruͤck. Von dem Schickſale der obigen Eolonie meldet er weiter 


nichts. Die Star Tharnauz S. 133. liegt nebſt Sutſchava 
‚in der Bukowina, welches‘ Lanb-in dem Grömzfcheibungsvere . 


. gleihe non 2777 an bad Haus Defterreich abgetreten wurde. 
Daſelbſt nennt fie auch Büſching ©. 1648, Bantemir aber 
©. 66. Der Weberfeier ſagt in der angehängten Erläuterung 


ber Neifecharte.des Abts Boſcowich S. 155: Die Stadt Tſcher⸗ 


‚nen; oder Cernonc⸗ nicht mit von ber pohlnifcgen are 
| an 
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kann gleichfalls ein Supplement zu einer künftigen Xuflage 
ber Buͤſchingiſchen Erdbefchreibung abgeben. ,, Aus diefer und 
vielen andern Stellen, welche wir nicht alle gerüget haben, 
kann man die Unwiſſenheit des Weberfegers ermeſſen. Geine 


Undverſchaͤmtheit it fo groß, daß er alle feine ſggenannten Zu⸗ 


füge und Iehrreiche Anmerfungen aus dem Buͤſching Wort für 
Wort abgeſchrieben hat. Doc) einen Dienft hat er dem Leſer 
dadurch erzeigt, daß er einige Umſtaͤnde von dem Leben und 
Schriften deg Verfaffere in der Vorrede zufammen gebracht 
bat, Aus der Reifebefchreibung felbft haben wir das Brauch⸗ 
bare beynahe ganz geliefert, fo daß man auch hieraus uon der 
Wichtigfeit des Werfchens felbit wird urtheilen koͤnnen. Die 
beygefuͤgte Neifecharte it aus Zannoni Eharte de la partie 
feptentrionale de I!’ Empire Otoman genommen, welcher 
die Derter doch vielleicht aus dem Volcowieh ſelbn bergenenat 


dat. 
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Ueber 7 verſchiedener Ausgaben der griechſſchen 
and roͤmiſchen Claßlker mit Anmerkungen von 


- Eduard Harwood, der Theol. D. eberſetzt 


aus dem Engl. von Franz Karl Alter, Prof. 
der griech. Spr. — Wien, Joh. Chr. Wein 
gand, 8. 1778. 344 S., nebft ı Bogen, ber den 
. Vorbericht des U, und bie Vorerinnerung bes 
Veberſetzers enthaͤlt. 


De Original (Londen 1775.) vnd deffen Abſiht, Einrich⸗ 
‘ tang und Werth, find ſchon aus anhera litterariſchen 
Anzeigen und kritiſchen Benrtheilungen befannt. Eigene Er⸗ 
fahrung muß es dem Kenner einleuchtend machen, daß ein 
bioges trodenes, fonft aber richtiges und genanes Verzeichnis 
aller aleen nriechifchen und lakeiniſchen Schriftſteller und deren 


" Wasgaben, für den Kritiker: und Philologen: fp wie für den 
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-  sber darinn iſt manche Verwirrung geſchehen, die den Ge 
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Vtterator don großem Nutzen ſey, und ihm neben feinem Sn 


bricims‘ und Hamberger mancherley Erleichterung verſchaffe. 
Und ein folches, aber ˖ noch etwas mehr, iſt das Buch, wel⸗ 
ches wir dem Fleiße des Hrn. H. zu danken haben, ohngeachtet 
jeder, der mit dieſem Theile der Litteratur etwas länger ſchon 
nmgegangen ift, ohne viel Mühe allenthalben Mängel und 


Schler entdefenmuß. Diefe find freylich zum fichern Gebrauche 


des Buchs nicht erwünfcht: aber bey Merfuchen biefer Art iſt 
bie erſte Ausgabe nie anders beſchaffen geweſen, und gleichwol 
wuͤrde ohne fie. die zweyte ober dritte vollſtaͤndige und correete 
Auflage, nicht erfolget fen. Wollten wir — oder duͤrften 
‚ wir vielmehr ung die Mühe nehmen, Schriftfteller für Schrift⸗ 
freier durchgehen, und bie Mängel, die wir fänden, bemer— 
Ten, fo follte es ung nicht fchiver werden, ein bettächtliches 


Regiſter von Addendis zu liefern, Allein hier würde diefer . 


Fleiß wie bey Härled Einlertung in die griechifche Litteratur, 
am unrechten Orte angebracht ſeyn, den man dargegen an 


einem neuen Herausgeber zu rühmen Hrfache haben möchte, 
Es ift Werth des Buches genug, wenn ir berfichern, daß 


‚ der fleifigfte £itterator, es nicht ohne Erndte durchfehen 


werde. R ‚ ” , ” 
Nachdem wir auf diefe Meife den Leer aufrichtig vors 
bereitet haben, daß er nichts ganz vollftändiges in diefem Buche 


fuchen müfle, wollen wir die Einrichtung des Buchs felöft ganz ' 


kurz befchreiben. . Die Vorrede enthält manche nügliche Bes 


merfung. Der V. ertheilt.darin aus, eigener Erfahrung gute 


Regeln für denjenigen, ber es unternimmt, eine. Bibliothek, 
befonders von alten, feltenen und foftbaren Ausgaben zu forums 
len. Leute, die nicht Geld im Ueberfluſſe haben, auch folche} 
die zu neidisch find, als dab fie andern geſchickten Männern 
den Gebrauch ihrer Sammlung geftatten, felbft aber zu uns 
geſchickt, als daß ſie das Gefammiete leſen, und zu einem verz 


übrigen Inhalt felbft nachlefen. Die Autoren, deren Ausga⸗ 
ben Hr. H. verzeichnet, find nach ihrem Zeitalter geordnet: 
am Ende ftehet aber ein: alphabetifches Namenregifter, das 
denjenigen zu flatten koͤmmt, die in der chronologiſchen Folge 
nicht geuͤbt genug ſind. Man merket baid, daß des V. Ab⸗ 
ſicht war, auch die Ausgaben nach der Zeitordnung zu flelleng 


brauch 


s 


- 


. hünftigen Gebrauch anwenden fbnnen, follen, nach feinem . 
Rathe, gar nicht fammlen. Mit Vergnügen wird jeder den. 
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brauch bes Buchs unbequem mache. Hier und da fihd Ans 
werfungen beygefüget worden, die weiter nichts als die Cor⸗ 
rectheit oder das Sehlerhafte des Drucks, 'auch den gewoͤhn⸗ 
lichen Ladens oder Auctionspreig des Buchs betrift. Auch 
juft dergleichen. Bemerkungen find defto fchäßbarer, weil leich⸗ 
“ter andere, als diefe. ‚zu machen waren. Sie fegen eine lange 
‚ Aufmerkfamfeit und Erfahrung voraus, neben derſelben aber 
noch beſonders gluͤckliche Gelegenheiten, die ſich jemand bey 
dem groͤßten Fleiße nicht geben kann. Hr. H. hingegen hat 
hierin viele Vortheile genoſſen; auſſer der Affewifchen Auction, 
'einen- freyen Zutritt zu einigen betraͤchtlichen Bibliothecken. 
Und darneben hat eine Art von Liebhaberey ihn getrieben, die⸗ 
ſem Studium, und inſonderheit dieſem Verzeichnis, eine Zeit 
von 20 Jahren zu widmen. Er verſichert, daß ihn kein an⸗ 
deres ungleich anſehnlicheres Buch, das er ausgearkeitet hat, 

ſo vielen Fleiß gekoſtet habe, als dieſes. 


| Es iſt zu loben, daß ein fo nuͤtzliches Werkchen zum Su 
brauch der Deutfchen überfegt und nachgedrudt worden if. 
Aber wie wir vorhin ſchon erwahnet haben, ein Buch diefer 
Art muß in der zweyten und dritten Auegabe werden, was es 
in der erften nicht ſeyn fonnte. Der Herausgeber hat wahrs 
fcheinlich eben daffelde gedacht, indem er wuͤrkſich den Plan zu 
eriveitern und zu vervollftändigen gefuchet hat. Wir wollen 
prüfen, was durch feinen Fleiß wuͤrklich gefchehen iſt, und was 
nach unſerer Meynung etwa noch mehr oder auf andere Ark 
haͤtte geſchehen koͤnmen und ſollen. 


Das erſte, was er that, war ein bey jedem Autor vor⸗ 
ausgeſetzter Charakter; naͤchſt dem hat er die Ausgaben ſelbſt 
hier und da mit Zuſaͤtzen bereichert, die durch das Zeichen (U). 
von den übrigen unterschieden worden finds und endlid hat er 
Buch Hinzufigung einer Anzeige der Veberfegungen und Ers 
Kauterungsfchriften, den Plan feines Seigimals beſonders nuͤtz⸗ 


Ach erweitert. 


An ſich, iſt gegen alles dies nichts iu fügen. Denn ge⸗ 
ſetzt auch, daß man die beygefuͤgten Verzeichniſſe der Ueber⸗ 
ſetzungen und Erlaͤuterungsſchriften eines Theils als entbehrlich, 
andern Theils als ſehr unvollſtaͤndig und mangelhaft betradhs 
tem fonnte, fo fland es in des Herausgebers Willkuͤhr, den Les 
- fen zugleich etwas zugeben , dad aufſerhalb dem Plane des 
Den Verfaſers lag, und uͤber das Dass, wor Dingegen 

an 
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an der vorundgefäjicten Charakteriſtik der alten Eärihfrler 


finden wir mancherley zu tadeln. Erfilich pflegen dergleichen 


allgemeine Bemerkuugen einzelner Eigenſchaften, als der V. 


ſammlet, faſt allemal und in aller Ruͤckſicht unnuͤtz zu ſeyn. 
Gie find für den, der den Schriftſteller geleſen hat, zu wenig 
und für den, der ihn nicht gelefen hat, zuviel, das. heit, zu 


- unverftändfih und raͤthſelhaft. Zum Homer hat der Verf. 


‚ ben weitläuftigften Profog vorausgefegt: der Necenfent hat 
auch feinen Homer mehr, als einmal gelefen, und gleichwohl 
weiß er fih bey dieſem koſtbaren Wortgepränge nichts zu des 
fen. Bey andern Echriftftellern hingegen find. wieder fo ges 
meme Dinge gefaget worden, daß der V. beffer gar nichts ge⸗ 


fast haben follte. Daß zweytens, zwiſchen Durch manches falſch 


behauptet und: fchief ausgedruckt worden fey, läßt die Methode 


ſelbſt erwarten. Aber nichts it anſtoͤßiger, als die Schreibart 


än dieſen Eingaͤngen, als welche bis auf die Wortfügung koſt⸗ 
bar, geſucht und unnatuͤrlich iſt. Won diefer affeftirten Schreib⸗ 
art ift ſchon die Vorrebe ein Dufter, Aber wenn vollends in 
den erwähnten Eingängen zu jedes Schriftſtellers Ausgaben, 
wo der V. tn aller Einfalt hätte erzählen ſollen, die kuͤhnſten 
Of nverfionen gebraucht ‚werden, dann empfindet man Edel, 
und weiß gar nicht / was das Ding ſoll. Statt dieſer ganzen 
Charakteriſtik waͤre es zweckmaͤßiger und nuͤtzlicher geweſen, 
wenn der V. blos die vornehmften Eebensumftände hiftorifch ges 
fammlet hätte. Und wo noch etwas mehr hätte gefchehen fols 


Yen, fo würde er jungen Leuten dent angenehmften Dienft ers 


wiefen haben, wenn er den Inhalt ihrer Schriften angezeiget, 
und ihre Hauptvorzuͤge oder Hauptfehler bemerket haͤtte. 
Harwood hat die alten Schriftſteller nach ihrer Zeitfolge 
geordnet. Da bey vielen, dieſe noch ſehr zweifelhaft und un⸗ 
entſchieden iſt, ſo wollen wir dem V. es nirgends zum Vor⸗ 


. warfe machen, er mag einer Meynung gefolget ſeyn, welcher. 


er wolle. Uber da Fonnte zum wenigſten erwartet werden,. 
daß er die Schriftſteller ſo auf einander würde folgen lafleny 
wie es die einmal angenommenen Jahre erforderten. Allein 


das Zeitalter deſſelben gleich neben dem Namen .bemerfet wors 
den ift, ‚hat doch der V. die Ordnung der Jahre faſt durchaus 
vernachlaͤſſiget, ohne daß ſich eine Urſache erdenken laͤßt, wa⸗ 


dies iſt nicht geſchehen. Ohngeachtet ben jedem Schriftſteller, 


rum dieſes sefüehen I. Un Hr. Alter hat es u dabey 


gelaſſiu. 
Day 


x F 
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Dargegen betrachten wir es als eine nühfiche Zugabe, 
baß Hr. Alter, (G. 345 bis 364.) aus des Crevenna bekann⸗ 
ten Catalogo, einen Auszug, zur Vervollſtaͤndigung des Har⸗ 
woodiſchen Berzeichniffes, angehaͤnget hat. Aber bequemer 
wuͤrde es geweſen ſeyn, wenn die in dieſem Anhange nachgor 
gebenen Artickel, allenthalben gleich art ihrer Stelle eingefchals 


* und dabey auf Crebennas Verzeichnis vertiefen worden 
„wäre, 


Theoph, Chriſt. Harles Introdu£tio in hiftoriam 
lingu& grecz, Altenburgi, in offic. libr. Rich- 
ter. 1778. 8. 717 S. ohne bie Vorrede und 
Prolegomena, weiche allein LXVI Seiten betras 
‚gen. 


er Titul biefed Buch verfpricht weniger, als der Inhalt 
wuͤrklich leiſtet. Unter eben demſelben Titul hat man 
aͤhnliche Werke von dem ſel. Simonis und Walch, auch eine 
Einleitung des Hrn. HR. Harles ſelbſt In die Geſchichte. der la⸗ 
teinifchen Sprache ; aber das gegenwärtige Werk hat eine ſolche 
Einrichtung, Ausdehnung und Vollftänbigteit, dadurch es ſich 
von dergleichen Büchern fehr merflich Angzeichnet, und zum: 
Ruhme des V. wie zum Vortheil der Lefer, unterſcheidet. Es 
umfaflet eines Theils mehr, als jene Buͤcher; und was ed ans 
Bern Cheils mit denfelben gemein hat, wird nicht fo mangel⸗ 
haft, unrichtig und unzureichend; fondern nach einem übers 
legten Plan, müt möglichfter Bollftandigfeit ı und Genauigkeit 
‚abgehandelt. 


Die Hauptabficht iſt auf die Schriftſteller der griechiſchen 
Sprache gerichtet, und in dieſer Ruͤckſicht mag man dies Werk 
als einen‘ mit vielem Fleiße gemachten Auszug aus Farricii 
Bibliotheka graͤca betrachten; aber in welchen der V. zugleich 
Aus andern Werken fo viele Zuſaͤtze und Ergänzungen eingewe⸗ 
bet, auch alles bis auf die jehigen Zeiten fortgeſuͤhret hatr 
- Daß diefer Auszug mit eben dem Rechte ald Fortfegung des 
Fabricius einpfohlen werden kann. Indeſſen hat der V. das 
- übrige, was zu einer Geſchichte der. gricchtichen Litteratur ge⸗ 
. Követ, nicht gänzlich uͤbergangen, ſondern weniaflens das haurts 
ſachlichſte davon in den verausgeitten Prolegomenis abacs 

bar 
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handelt. Man kann gewiſſermaßen bie Prolegomena oder die 
Einleitung, darinn der uͤbrige Apparatus beſchrieben twirdy 
und das Werk felbſt, welches von den Schriften der Griechen 
und deren Verfaſſern handelt, als zwey Haupttheile deſſelben 
Werks anſehen, obgleich Hr. H. den erſten nur als Nebenſache 
und folglich nicht init fo großer Vollſtaͤndigkeit, als den ans 
dern abgehandelt hat. Wir wollen unfern Lefern von der Eim 
richtung beyder, jetzt Nechenfchaft geben. et 


‚Nachdem der V. in den Prolegomenis gleich anfangs 
feine Gedanken über die Vorzüge der griechiſchen Schriftiteller 
fehr befcheiden und faft mit zu großer Mäßigung vorgetragen, 

a bat, [die Werke. der. Dichffunft ausgenommen, fcheint es, 
daß er die Verdienfte aller andern Schriftfteller weit unter bie 
Höhern Berdienfte der Neuern herunterfepe. ch weiß nicht, 
ob hier das Syſtem fo fehr in Berrachtimg gezugen werden 
muͤſſe. Plutarchs moralifche Schriften, Hippokrates Ders 
dienfte um die Arzneywiffenichaft u. f. w. erhalten auch in ans 
dern Theilen ber. Wiffenfchaften einen enticheidenden Preiß. 
Daß ihre Phifofophen nicht im Stande waren,’ die Unſterblich⸗ 
Beit der Seele zu demonftriren, hätte ihnen am wenigften zum 
Vorwurfe gemacht werden follen, da unfere beften heutigen 

. BHilofophen Ihre Gründe noch eben fo wenig’über die Wahre 
ſcheinlichkeit hinauf haben führen können. . Dffenbahrung duͤr⸗ 
fen wir der Philofophie nicht entgegenfegen :) fo leitet er das 
her die Nothivendigfeit der frühen Erlernung der griechtichen 
Sprache, und ſchraͤnkt ſich darauf auf folgende Gegenftände 
ein; 1) ein Verzeichnig berjenigen Schriftfteller, die vorhin die 
Geſchichte der griechifhen Sprache und befonders die Leben ’ 
ihrer Schriftfteller befchrieben Haben. 2) Eine Erzählung ber 
mancherley Meynungen über den Ueſprung der griechiſchen 
Sprache und Schrift. — Herodot, von ber Hardt, Ericus 
Rudbeck, Ihres Montfaucon, Hugo, Bianconi, Bouhier, 
Renaudot. — Der Verfaffer nimmt mit Hemfterhuis ar, daß 
mit dem erſten Pflanzvolfe, dadurch Griechenland bevoͤlkert 
morben, auch zuerft eine morgenländifche Sprache dahin gefoms 
men fen, die dann in ber Folge durch bie einwandernden andern 
Eotonich fo verändert worbeh, daß eine nene Sprache daher“ 
entftanden fen. Und durch dieſe Hypotheſe glaubt Er zugleich 
erflären zu fonnen, woher die Spuren‘ des Mürgehlands in 
den Älteften Sprachen faſt aller Völker angetroffen: werben. 
D. Bibl XLL. BL. on - 9a 9) Ban 
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3) Bon ben Aecenten. Der Werf. führt bfos.die vornehniſten 
Schriftſtellet an, welche über. ihren Urſprung und Nutzen ges 
fchrieben haben. 4) Weber die Ausſprache der griechifchen Buch⸗ 
ſtaben: aber auch hier groͤßtentheils nur Litteratur. Indeſſen 
Hat der Verfaſſer ein ſehr richtiges und zugleich, beicheidenes Ur⸗ 


theil gefället, daß die Yussprache der Bucflaben, barüber 


. 
- 


Erasmus und Reuchlin verfhieden dachten, vieleicht ſchon in 


ben aͤlteſten Zeiten, nach Ver ſchiedenheit der Voͤlker verſchieden 


geweſen iſt. 5) die Hauptbuͤcher uͤber allerley andere gram⸗ 


matiſche Gegenſtaͤnde, 3. B. über den Spiritus, über den Ger 
brauch der Temporum, über die Verba Media u. fs w. 6) Von 
den Diateften, Es habe frühe verfchiedene Mundarten gegeben, 


die aber der Fleiß der Grammatiker noch nicht genau unter⸗ 


ſchieden habe. Daher muͤſſe man ſich keinen eigenen Diaielt 
der Dichter oder ein vorſetzliches Gemengſel aller Dialekte traͤu⸗ 
men laſſen. Die Doriſch⸗Aeoliſche Mundart fep die aͤlteſte. — 
Die vornehmſten Schriftſteller uͤber die Dialekte der Griechen 
überhaupt und über einzelne derfelben beſonders, mit Verweyr 
fung auf Simonis und Wald. 7) Von ältern und neuer 
Sprachlehrern der griechiſchen Sprache. Dies hat dem Verf. 
Gelegenheit gegeben, hier, ‚auch der griechifchen Scholiaſten 
Erwaͤhnung zu thun, und diejenigen Schriftſteller zu nennen, 
welche davon mit eigenem Fleiße gehandelt haben. . ‚Außer deu 
Verfaſſern derienigen Bücher, mwelche dag ganze Spfem zuſam⸗ 
men getragen haben, führt Hr. H. auch diejenigen an, durch 

deren Fleiß einzelne Gegenftände genauer unterfucht worbeg 

ind; als die von den Partikel, Idiotismen, Ellipſibns, auch 
non der Profodie geſchrieben haben. 8) Ein Verzeichniß der 
nornehmften Werie, weiche Anzeigen und Beichrei’ ungen der 
Handicriften griechiſcher Schriftfteller enthalten. 9) Ein Nas 
menver zeichniß derienigen Männer, die fich durch gute Ausga⸗ 
ben vorzüglich um die ariechifche Fitteratur. verdient gemacht 
haben. 10) Eine Anzeige folcher Gelehrten, weiche einzelne 


Bemerkungen, über verfchiebene griechifche Schriftſteller beſon⸗ 
ders herausgegeben haben. 11) Die vorzuͤglichſten Lerikogra⸗ 


phi der griechiſchen Sprache. 12) Ein Verzeichniß größerer 


“ and kleinerer Sammlungen griechiſcher Schriftfteller, nach vers 


fchiedenen Arten und Ablichten, auch ber, brauchbarften Chres 
flomathien, macht den Schluß dieſer Vorbereitung. 
Das Werk felbft befchreibt alle noch vorhandene Schrift⸗ 


| feller der Griechen nach üen Danny Schriften und deren 


; Aus⸗ 
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Ausgaben. Eben diefer weite Umfang deſſelben aber, der 
wuͤrklich zu feinen Vorzuͤgen gehoͤret, hat es nothwendig ge⸗ 


macht, folgende Hier Arten von’ Schriftſtellern von einauder 


zu unterfcheiden und denſelben zu Folge vier Hauptabtheilun⸗ 
gen des Werks zn machen: I. Won den ſogenannten Profan⸗ 
auctoren. FH. Bon den griechifchen ueberſetzern des A. T. 
and den apokryphiſchen Buͤchern des A. T. IM. Bon den 
Eqriften des N. T. und IV. von den Kirchenoaͤtern. 


Dei Wert, hat aus guten Gründen die chronologiſche Ord⸗ 

nung gewaͤhlet, auch die Litteratur der elaßiſchen Profanſchrift⸗ 

ſteller, welche die erſte Hauptabtheilung ausmachet, gm weit⸗ 

laͤuftigſten abgehandelt. In derſelben hat er gewiſſe Hauptæ 

epochen angenommen, und ſolche zu Unterabtheilungen der 

Abſchaitten gemacht. Wir finden fünf derfelben: x) Schrift⸗ 

ſteller vom Homer bis auf Alexander ven Großen. ©. 20a 22... .  - 

3) Schrütfteller vom Aierander dem Großen bis auf bie Zeiten 

Auguſtus,S. 220 — 313. 4) Schriftſteller bis auf das Zeit · | 
alter Eonftantin des Großen. © 313 — 464. 5) Schriftitels | | 
ler bis auf die Eroberung ber Stadt Eonftantinopel durch die” 

Tuͤrken, oder vom Jahr 306 bis 1453. ©. 464 — 590. Ben ‘ \ 
jedem einzelnen Schriftfteller hat der Verf, wo es die vorhans, 

denen Nachrichten möglich machten, anf folgende Gegenftänte. 

Nücdficht genommen: a) befien Zeitalter. Er führt die vers 

fchiedenen Meynungen, Schriftfteller und Gtreitigfeiten Ally 

ohne daß er felbit etwas entfcheidet. Dies war auch nach der. 

Abſicht des Buchs nicht von ihm zu erivarten. Indeſſen ift zur 

beforgen, daß diefe Anführung, oft fehr widerfprechender Meys. 

nungen, manchen £efer verwirren werbe, weil ihm der Berf., 


„alle Gründe für eine oderidie andere Meynung vorenthäft. 6) 


Das Vaterland und kurze Leben des Schriftftellers. c) Särifs‘ 
ten: Vorhandene und verlohrne, Achte, erwieſene, unterge⸗ 
ſchobene und zweifelhafte. d, Ausgaben. e) Der Charak⸗ 
ter des Schriftſtellers. Werth und Unwerth feiner Schriften, ' 
F) Erlaͤnterungsſchriften. Hier hat der Verfafler fehr fleißig ⸗ 
gelammtet: und vorzuͤgliche Aufmerkfamkeit bewiefen. Zung 
Teichtern Nachſchlagen der fakriciuflihen großen Bibliothek, wel⸗ 
che nicht das bkhuemfte Regiſter hat, ift eg erwuͤnſcht, daß der 
V. dieſe ben jedem Schriftſteller genau angefuͤhrt hat. Ohne 
unfer Erinnern laͤßt ſich leicht denken, daß ben gar, manchem‘ 
Echriftſteler einer ober der andere diefer Artikel, /auis ante 
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Arſachen, wegfallen mußte; aber wo es Hr. H. konnte, ba bat 
er die zuertheilende Nachrichten unter diefe 6 Artidel geordnet 
und durch eben fo viele Zahlzeichen unterſchieden. Durchge⸗ 
bends Haben wir gefunden, daß der Verf. mit Zleiß geſamm⸗ 
. Ketund mit Geſchmack und Beuttheilung das Beſie und Brauch⸗ 
barſte ausgewaͤhlet habe. Das Verzeichniß der Ausgaben iſt 
nicht vollſtaͤndig, aber ausgewaͤhlt, ſo daß man zwar nicht alle 
angeführet findet, aber auch nicht oft eine vom Werthe vermifs 
fet. Wer da will, kann ohne Schwierigkeit eine Nachlefe ans 
ftellen: aber es ift nüglicher und, eined Mans fähiger, ſolche 
zu Privatabfichten für ſich vorzunehmen, ala bier öffentlich und 
ohne beſtimmte Regel vorzuzählen,. welche ‚Ausgaben etwan 
„den Fleiße des Verfaffers entwiſcht feyn mögen. Sur Webers 
fiht und Grundlage hat der. Verfafler . hinreichend und zweck⸗ 
mäßig zuſammen getragen. Er hat nirgends eine kritiſche 
Geſchichte der angeführten Ausgaben geliefert, aber auch nie 
ganz verfäumet zu bemerken, welche Ausgabe aus der an⸗ 
dern entflanden fey und was für Vorzuge dder Mängel eine 
nor der andern habe, oder welcher Gelehrter gegenmärtig 
befchäftiget fen, ung eine vollfommene Ausgabe zu liefern. Da 
fich nirgends die Grenzen richtig angeben laſſen, wie weit der V. 
‚ nad) jedes Abficht Habe gehen. follen oder nicht, muß es Niemand 
‚Wunder nehmen, wenn er hier und da des V. Urtheil ſchwan⸗ 
kend ſindet. Bey etwas mehr Weitlaͤuftigkeit wuͤrde es moͤg⸗ 
lich geweſen ſeyn, einige Urtheile beſtimmter vorzutragen, die 
ſo, wie ſie da ſtehen, nicht ſehr einleuchtend oder belchrend find, 
da fie hingegen mit Bepfügung der Gründe und würflicher 
Anführung einiger bemerften, Maͤngel ‚gar leicht lehrreicher 
und pragmafifcher hätten gemacht werden koͤnnen. Wir rechs 
nen: hieher,. wenn 3. 3. der V. ©. 24 fagt:, „ Editionem 
omnino criticam Homeri nondum habemus. „ Dies Ur⸗ 
theil, fo unbebingt und fo ohne einige Erflärung ausgeſpro⸗ 
hen, ift raͤthſelhaft. Eine recht kritiſche Ausgabe? Wil ed 
der V. im firengften Verſtande nehmen, von weichem griechi⸗ 
Then Schriftfteller kann er denn behaupten, er fey recht kri⸗ 
tiſch behandelt worden? Nimmt er es aber relativ, wie es die 
Natur der. Sache erfodert, warum will er dem Homer, mehr 


als einem andern griechiſchen Schriftfkeller, eine Fritifche Aus ' 


gabe abſprechen? Eine Ähnliche Stelle iſt die ©. 248. , wenn 
ex fagt; Editi onem (Thucydidis) quae et voluntati fa- 
— criticorum üe. zefpondeat nondym habemus, 

er ' 7; 


‘ 
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eder S. 149. , Otitici multâ defiderant in Kae ( Dukeriy 
editione. Da wuͤrde es: in alle Wege beiler gewefen ſeyn, 
entiveder ein folches Urtheil zuruͤckzuhalten, oder die bemerften 
Mängel auddruͤklich anzugeben. 


. Wir’ übergehen den erften Haupttheil des Werle, welcher 
die ———— betrift und der weitlaͤuftigſte ift, indem 
er von &.ı bis 590 fortläuft; um unfern Leſern noch einige 
genauere Nachricht von den übrigen drey Theilen zu geben. 
Lentere‘ find für. eine Elaffe von Leſern vielleicht infeveffanter, 
als ber erſte Theil, zumal da wir allgemein verſichern konnen, 
duß der BE bey aller Kürze bie Sache fehr erſchopfet habe. 
Der: zweyre Saupitheil enthaͤlt die Litteratur der geicdhis 
ſchen Ueberfezungen, zugleich auih ber apokryphiſchen 
Schriften des A. T. S. 591 — 624. Es iſt ein Schreibfeh: 
1dtj’ wenn zu Anfang Sectio F' ſteht; es folgt keine zweyte 


&eetiony und der V. Hat blos dur $$. abgetheilt. 


Zuerſt 


und am vollſtaͤndigſten handelt der V. von ber Veberfegung 

“Er erzählt bie Fabel, die unter Ariſteas 
Samen bekannt ift und führt die beſten Schriftſteller an, wel⸗ 
che den wahrſcheinlichen urſpruug dieſer Fabel gezeigt und die 
Faͤbel felbft widerlegt haben, mit Beyfuͤgung einer Notiz von 
den Ausgaben des Ariftend. Es folgt eine ganz kurze Anzeige 
der verfchiedenen Meynungen über den Urſprung diefer Webers 
ferung, blos unter bem Namen der Hauptſchriftſteller, die da⸗ 
rüber geſchrieben und eine oder die andere Meynürig zuerſt 
vertheidiget haben: 1) ob wir noch die erſte Ueberſetzung ha⸗ 
ben, oder ob die gegenwärtige. Aus Älteren neberſetzungen zu⸗ 
ſammen / geſetzet worden? 2) zu welcher Zeit die neberſetzung, 
welche wit jetzt haben, verfertiget worden, ob auf einmal, oder 
wekches wahrſcheinlicher iſt, nach und nach und in verſchiede⸗ 

‚nen Seiten? 3) 0b fie nah dem famaritanifhen oder nad 


. der 70 Dolmetſcher. 


dem hebräifchen Terte oder nach einer griechiſchen Abſchrift 


des hebr. Textes verfertiget worden? Hieratif ſammlet der V. 
die Urtheile der Gelehrten uͤber den kritiſchen Nutzen dieſer 
Ueberſetzung, welchen er ehrpfichtt, aber zugleich behutſam ein⸗ 
ſchraͤnkt. Endlich eine Nachricht von den beyden borzüglichften 


Handfchriften, der vaficanifhen und aferandrinifchen mit einem, 


genauen und inftructiven obgleich nicht ganz vollftändigen Vers 
zeichniße der daran gefloffenen Ausgaben, und einer Bemerz' 


kung theils der Mängel, die alle vorhandene Ausgaben noch 


. 
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on ſich ‚tragen; theils der, groſſen Schwiertgkeiten, die 
kuͤnftiger Herausgeber, wenn ñe ex heben- will, obne den vereis 
nigten Fleiß vicler gefehrten Maͤnner nicht überwinden kann. 
So wie bier, mwünfchten wir, daß es dem, gefallig geweſen 
waͤre, ben der Beurtheilung der Fritifchen Ausgaben des Hos 
mers, Thucydides u. a. zu verfahren, .. Es folgt noch eine Ans 
zeige der Ausgaben einiger einzelnen Bäder. und Stuͤcken die⸗ 
ſer Neberſetzung, und- den Beſchluß machen noch allerley Er⸗ 
laͤuterungsſchriften, welche der V. zulegt verzeichnet. — Kuͤr⸗ 
zer handelt der V. im 2 9. dieſes zweyten Haupttheils, von den 
ührigen griechiſchen Ueberſetzungen des A. T., und bey dieſer 
Gelegenheit zugleich von den Schriften Origenea, ben er hers 
nach in der Literatur der Kirchenvaͤter uͤbergeht; im,3 6, aber 
eben fo kurz yon den abolrvphiſchen Sqriſten des HR, m. 


Der dritte Saupttheil in der Bieteratur der Söriften 
des V. T. gewidmet, ©. 625 — 663. Der V. erkennet 
gleich Anfangs deu Reichthum der Materie, bie ihm durch den 
Fleiß der gelehrteſten Männer zugearbeitet worden, mit. Dant, 
‚und ſieht ſich durch die Grenzen ſeineg Hand zuchs jetzt noch 
mehr, als vorhin, genoͤthiget, dieſe Bücher, und was au ihnen 
geſchehen ift, in moͤglichſter Kuͤrze zu beſchreiben. Ein $ if 
den Schriften, bie übrigen $$, aber den Leben.der Verfaſſer 
gewidmet. ©. 626. Der gemeinfchaftliche Namen, unter wels 
chem fie begriffen werden, £ nicht novam, Teſtame otum, ſon- 
ve nova religiopis forma ) wird. zuerſt erffärts vobey bee 

V. zugleich diejenigen Shriftftelfer namhaft machet; welhe das 
göttliche Anfehen diefer. Bücher erwiefen oder vertheidiget has, 
ven. ©. 628. Heber die Sprache; fie fey allerdings ein durch 
das hebraͤiſche und durch iuͤdiſche Denkungsart neugebildeter 
Dialekt, darum aber nie die eigenthuͤhmliche Sprache eines bes 
fonderen Volks oder Landes geweſen. ©. 629. Vom Canon 
nur einige Schriftſteller, die vorzüglich gerbienen nachaciefen 
zu werben, Der, V. hälf für, oahrfchginjich, daß bald nach des 
Johannes Tod das Verzeichnis der Fanguiihen Schriften fefts 
geſetzet und infonderheit von Paulus die Abfchriften feiner aͤch⸗ 
ten Briefe, durch Teine Unterſchrift gleichfam vidimirt. worden 
find. ©. 632. Einige allgemeine Nachrichten von der Beſchaf⸗ 

fenheit der vorhandenen Handſchriften yebf einer Empfchlung 
Berjenigen Schriften, welche gute Regeln gegeben haben, wie 
man Leſeatten ſammlen und beurtheilen ober den Tert kritiſch 
be han⸗ 


⁊ 
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von der Phüofogie — — soS 
vehandeln muͤſſe. Bon’ S. 635 639 folgt ein chronologi⸗ 
ſches doch mangelhaftes Verzeichnis der vorzuͤglichern Ausga⸗ 


ben, mit Anfuͤhrung einiger. Verſuche in der Conjeeturalkritikz 
©. 640 eine kurze Nachricht von den Ueberſetzungen des N. T., 


S. 641 eine Anzeige der mancherley Auslegunsarten, mit einer | 


Verweiſung auf ſolche Bücher, darin bie Ausleger felbft recen⸗ 
firt ſind, zuletzt S. 644. das Bild eines vollkommenen Aus⸗ 
legers aus dem Exrneſti, wobey noch einige Huͤlfsmittel, als 
Lerica ie. empfohlen werden. — Nun folgen in den übrigen $$.- 
die Neben ber Verfaſſer der Schriften des N. B. oder vielmehr 
eine Notiz ſolcher Buͤcher, darin ſie weitlaͤuftiger beſchrieben 
fiehr : $. 2. Jeſus Chriſtus; $. 3. die Evangeliſten and Apo⸗- 


fiel, hernach ‚einzeln $. 4. Matthäus. Der V. ftreitet für die . 
gtiehiche Urſchrift, ob er wohl auch die Wertheidiger der ges 
‚genfeitigen Meynungen anführt, $. 5. Marcus. $. 6. Lucas. 


93. Johannes, . Die Schriften, die für und wider die Aecht⸗ 
heit feiner Bücher gefchrieben werden, ſi find fleißig angezeigt. 
6. 8. Paulus. $. 9. Petrus. $. 10. Jacob der jüngere. $.. 11. 
Judas. . In dieien Leben merkt man es vorzüglich, daß der V. 
feinen Mau fehri in die Enge gezogen und felbft dasjenige, was 
6198 Literatur geweſen wäre, nicht mehr fo genau und voltäns 
dig, als vorhin, zufammen getragen hat. 


Aber noch mehr erhellet diefed aus dem vierten Zaupt⸗ 


cheile, der von S. 663 bie 717 von den griechiſchen Rirchens 


vatern hanbelt. Der V. hat dies Stuͤck noch hinzugefuͤat,/ 
damit es in einer Vibuothet, welche nun einmal die ganze grie⸗ 
chiſche Litteratur umfaſſen ſollte, nicht gänzlich vermiſſet werde⸗ 
und folglich lieber eine nothduͤrftige, als gar keine Nachricht 
von den Kirchenvaͤtern darftelle. Ans dent Eingange moͤchte 
man urtheilen, daß der V. uͤberhaupt dieſe Claſſe von Schrift⸗ 
ſtellern nicht ſehr empfehle, wenn er nicht hernach auðdruͤcklich 
ihren Nutzen für den Geſchichtforſcher, Philoſophen und Kris 
tiöer erwaͤhnet Hätte. Boram einige Nachricht von Samnm' 
langen und Auszuͤgen ber Kirchenvaͤter; hernach Bie kurzen 
Leben der apoſtoliſchen Väter, nnd der vorzuͤglichſten Vaͤter aus 
dem zweyten und folgenden Jahrhunderten: Juſtinus Mart. 
Athenagoras, Tatianus, Irenaͤus, Hegefippus, Theophilus, Her⸗ 
mias, T. Flav. Clemens, Ammonius, Hippolytus, Julins 
Africanus, Gregorius Thaumaturgus, Dionpfius, Sixtus ıc.. 
Guſebius, Euftathius, Athanafing, Antonius, Macarius, Dir 
Da. bymud, 


N 


399 Rufe Nachrichten 


on fi tragen, heile der, groffen Schwierigkeiten, De ein 
fünftiger Herausgeber, wenn ; fie ex heben- will, obne den vereis 
nigten Fleiß vieler gelehrten Mänyer nicht überwinden £ann. 
So wie hier, münfchten wir, daß es dem. gefällig geweſen 
wäre, ben der. Beurtheilung der Fritifchen Ausgaben des Hor 
mers, Thucydides u. a. u. verfahugn, -. Es folgt noch eine An⸗ 
‚zeige der Husgapen einiger einzelnen Buͤcher und Stuͤckem die⸗ 

fer Ueberſetzung, und · den Beſchluß machen noch allerley Er⸗ 
laͤuterungsſchriften, welche der V. zuietzt verzeichnet. — Kuͤr⸗ 
zer handelt der. V. im 2 6. dieſes zwenten Haupttheils, von. den 
übrigen. griechiſchen Neberfegungen des A. T., und bey diefer 
Gelegenheit zugleich von den Schriften Origenen, ben er her⸗ 
nach in der Litteratur der Kirchenvaͤter übergeht; im,3 $, aber 
eben fo kurz yon den apatenphilchen Srifien ve, m. 


Der dritte Zaupttheii in der accraur der Schriften 
de V. T. gewidmet, S. 625 — 663. Der P. erfennee 
gleich Anfangs dep Reichthum der Raterie, die ihm durch dem. 
Fleiß der gelehrteſten Männer zugearbeitet worden, mit. Dant, 
‚and ſieht ſich durch bie. Srenzen, ſeineg Handzurhs jet. noch 
mehr, als ‚vorhin, genöfhiget, dieſe Buͤcher, und was an ihnen 
geſchehen iſt, in moͤglichſter Kuͤrze zu beſchreiben. Ein gift 
den Schriften, bie übrigen 66. aber den Leben. der Verfaſſer 
gewidmet, S. 626. Der gemeinfrhaftliche Namen; unter wels 
chem fie. bigrifen werden, £ nit novam Trftameotum, fons 
sem nova religionis forma ).wirb. zuerſt erffärts wohin dee 
V. zugleich diejenigen Schriftfteler nawhaft machet, welche das 
göttliche Anfehen diefer, Bücher erwieſen oder vertheidiget has, 
ten. ©. 628. Neber die Sprache; Ste fen allerdings. ein durch 
das hebraͤiſche und durch jübiiche Denkungsart neugebifdeter 
Dialekt, darum aber nie die eigenthuhmliche Sprache eines bes 
fonkeren Molke oder Landes, geweien. ©. 629. Vom Canon 
nur einige Schriftfteller, die vorzüglich gerkienen nachgeleſen 
zu werden, Der, V. hält für. wahrfehejnfih, dag bald nach dei 
Johannes Lob dag Verzeichnis der fanguiichen Schriften fefts 
geieet und infonderheit von Pauius.die Abichriften feiner aͤch⸗ 
ten Briefe, durch feine Unterſchrift gleichſam vidimirt. worden 
find. S. 632. Einige allgemeine Nachrichten von der Befchafs 
fenheit der vorhandenen Handſchriften gebit einer Empfehlung 
derjenigen Schriften, welche gute Kegeln gegeben haben, wie 
man Leſearten fommiea und beurthellen oder den Text kritiſch 
be han⸗ 
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vehandeln maͤſſe. Von G. 635 — 635 folgt ein chronologi⸗ 


ſches doch mangelhaftes Verzeichnis der vorzuͤglichern Ausga⸗ 
ben, mit Anfuͤhrung einiger. Verſuche in der Conjecturalkritik; 
©. 640 eine kurze. Nachricht von den Neberfegungen des N. T., 
Se 641 eine Anzeige der mancherley Auslegunsarten, mit einer 
Verweiſung auf ſolche Bücher, darin die Ausleger ſelbſt recen⸗ 
ſirt ſind, zuletzt ©. 644. das Bild eines vollkommenen Auss 
legers aus dem Erneſti, wobey noch einige Hilfsmittel, als 
Lerica ic. erpfohlen werden. — Nun folgen in den übrigen $$.- 
die Heben der Verfafler der Schriften des N. B. oder vielmehr 
Fi ne ſolcher Bücher, darin-fie weitlaͤuftiger beichrieben 
: 5.2, Jeſus Chriſtus; $. 3. die Evangeliften and Apo⸗ 
IH —* ‚einzeln $. 4. Matthäus. Der V. ſtreitet fuͤr die 


griechiſche Urſchrift, ob er wohl auch die Vertheidiger der ges 
„genfeitigen Mepnungen anführt. $. 5. Marcus. $. 6. Lucas. 


$,7. Sohannes, Die Schriften, die für und wider die Aecht⸗ 
heit feiner Bücher gefchrieben worden, find fleifig angezeigt... 
6. 8. Paulus. $. 9. Petrus. $. zo. Jacob der jüngere. $.. 11. 
Judas. In dieſen Leben merkt man es vorzüglich, daß der V. 
feinen Plan ſehr in die Enge gezogen und ſelbſt dasjenige, was 
blos Litteratur geweſen waͤre, nicht mehr ſo genau und vonan⸗ 
dig, als vorhin zufammen getragen hat. 


Aber noch mehr erhellet dieſes aus dem vierten Zaupts. 


cheile, der von S. 663 bie 7177 von den griechiſchen Rirchens' 


vätern handelt.” Der B. hat died Stuͤck noch hinzugefuͤgt, 
damit es in einer Bißtiothet, welche nun einmal die ganze gries 
chiſche Litteratur umfaſſen follter nicht gänzlich vermifſet werde 
und folglich lieber eine nothhärftige, als gar feine Nachricht 
von den Kirchenbätern barftelle. Ans dent Eingange möchte 
man urtheilen, da ber V. überhaupt diefe Claſſe von Schrift⸗ 
frellern nicht fehr empfehle, wenn er nicht hernach aufkdrinkfich.; 
ihren Nutzen für den Befchichtforfcher, Philoſophen und Kri⸗ 
tißer erwaͤhnet Hätte. Voran einige Nachricht von Samm⸗ 
lungen und Auszuͤgen der ‚Kirchenväter; hernach die furzen 
Leben ber apoſtoliſchen Väter, nnd der vorzuͤglichſten Vaͤter aus 
dem zweyten nnd folgenden Jahrhunderten: Juſtinus Mart. 
Arhenagorad, Tatianus, Irenaͤus, Hegeſippus, Theophilus, Herr. 
mind, T. Flav. Clemens, Ammonius, Hippolytus, Julins 
Africanus, Gregorius Thaumaturgus, Dionyſius, Sirtus ꝛc. 
Paiekind, Euftathius, Arhanafiugd, Antonius, Macarius, Dir 
9 v4 | dymus, 


x 


se .. Kir NRachrühten  - 

domus, Theoborus, Cyrillus, Eunomius, Gregorins Nazi 
anzenus, Baſilius Magnus, Gregorlus Nyſſenus, Epiphanius, 
Hieronpmus, Ephrem, Amphilochius, Johannes Chrvſoſtomus, 
Syneftug, Cyrillus Alexandrinus, Theodoretus, Philoſtorgius, 
Socerates, Salamanes Hermias Sozomenus. —Iſidorus 
Peluſiota, Dionyſius Ar ropagita, CTheodoxus — Diele 
find es, von welchen ber Berf. einige, obwohl fehr Furze No⸗ 
' tigen ertheilet. Kaum geht‘ er bis in das ste Jahrhundert, 
wo er abdricht, und ohne meiter- Lebensumftände und Schrif⸗ 
ten .anzuführen, einige fpätere Kirchenlehrery bie zugleich 
Scriftfteller geworben find, te eine nur nad ihren Na⸗ 
men vetzeichnet. 


Unter der Aufſchrift: Addenda,fi ad einige Zufäge und Vers 
befferungen angehängt. In denſelben erwähnt ber V. zu S. Sog. 
einen Auszug der ſcriptorum Byzantinorum in beutfcher 
Sprache von Hrn. Stritter, „quos Stritter Petroburgi im 
compendium redigere coepit, fermone theotiſto ufus., 
Dieie Anzeige. ift wenigfteng gewiß zweydentig. Verſtehen wir 
aber das nemliche Werk, das der Verf, meynt, und bis jetzt 
aus zwey Quartbaͤnden beſteht, (Es führt den Titul: Memo- 
rin populorum &c.) folrrt ſich Hr. H. Es iſt lateiniſch, aber 
nicht deutſch herausgegeben worden. 


Albeiten wie dieſe, koͤnnen nie ohne Zuſaͤtze und Verbel⸗ 

ſerungen bleiben, Jedem Leſer con einiger Kenntniß muß es 
leicht ſeyn, dergleichen anzumerken; und wir ſind gewiß ver⸗ 
ſichert, daß indeſſen deu Verf. ſelbſt neue aufgezeichnet hat, 
Eben darum würde es Zabelfucht verrathen, wenn wir hier 
Nachleſe halten wollten. JIndeſſen muͤſſen wir bey einem fo 
auten, fleifig Ausgearheiteten und allgemein brauchbaren Buch, 
als dag gegenwärtige ift, behlagen, daß ed durch ungewöhnlich 
viele und grobe, off ben Sinn ganz zerflücende Drudfehler, 
vperunſtaltet worden if. Der Verfaſſer hat ſelbſt feinen Unwil⸗ 
len darob zu erkennen gegeben ‚, auch viele von ihm beinerfte 
Fehler angezeigt. Aber wir habey Urſache zu glauben, daß 
der unbemerftenifighter fo viele, ald ber angezeigten, ſeyn moͤ⸗ 
gen. Das Buch verdienet es, daß ber Verleger bey ber zwey⸗ 
ten Auflage beflere Anftalten treffe/und von Seiten bes Corress 
tors mehr Eergialt anivenden lofe. 
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Anfangsgruͤnde der deutſchen, lateiniſchen und grie 


chiſchen Sprache, und Rechenkunſt zum Gebrauche 
" der Borbereitungsffaffen zum Gymnaſium. Auggs 


s u 8. 

Er deutfhe, eine lakeiniſche, eine griechiſche Grammatik, 
und eine Nechenfunft in 18 Bogen beyſammen zu haben, 

das waͤre nun wohl compenbids genug; es wird nun freplich 

darauf anfommen, ob nicht diefe Kürze mit Koften der Brauchz 


barfeit erfauft ſey, welches fi anders nicht als aus der Abs - 


ficht des Buchs heurtheilen, läßt. - Der Titel aber fast es ſchon, 
daß es nicht ein allgemeines Schulbuch ſeyn, fondern nur zur 
Vorbereitung fir diejenigen dienen foll, die in das Gpmnaflum 


wollen aufgenommen fepn; für die Exempliſten und Princis 


piften „vie fie in der Vorrede genennet werben. Darnadı 
muß denn alſo auch die Bollftändigkeit deſſelben deurtheilt wers 
den. Die Bogenzahl iſt ungleich unter den Inhalt vertheilt. 


Die deugfche Grammatik geht bie S. 28. dann folgt ein Stüd 


ans einer alten Chronik, als ein Beyſpiel der unreinen Schreibs 
art. Bor & 37. bid 238. fommt die lateinifche Grammatik, 
mit. einer Chreſtomathie aus den Schriften des Sulpitius Ges 
vexus und des Juſtinus; von ©. 239 bis 255, Die griechiſche, 
und von da bis ©, 274. bie Rechenkunſt. Jeder Theil des 
Buchs ift wieder in 2 Elafien abgetheilt, und dadurch die. Grenze 


des Unterrichts für eine jede beſtimmt worden. Vey ber deut⸗ 


ſchen Grammatik find die 5 Gottſchediſchen Deelinationen bey⸗ 
behalten, nur bie Paradigmen, doch nicht immer gluͤcklich ges 
nug, geändert werden. Go ſagt man, z. Er, bey ber vier: 
ten Declin. nicht; der Ceder, fondern entweber die Ceder, 
oder. der Eeberbaum; noch bey der fünften, in der mehrer 
Zahl, bie Spreuer, wie ed Gottſched fchon felbft beinerft hat. 
Ben dem ganz richtig angegebenen Unterſchied zwiſchen vor 
und für, wirb’angemerft: man muͤffe Sagen: mit einer Mahl« 
zeit (nicht vor lich, fondern) für liebe nehmen, Allein 
nach diefer Ableitung mißte es ja wohl vielmehr heiffen : eine 
Mahlzeit für liebe nehınen, Auch fagt man nichts der fchrieh 
den Brief vor mich (änte, coram me) fondem dor mir, 
Bey der dritten lateinischen Declination wird blos dad Par 
digma ſermo angeführt, ohne nur einmal ber Übrigen Enduna 
5 Zu PpP F am 
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burg, bey Matth. Riegers feel. Söpnen, 1778. 


608. gene Reifen. 


en: der Woͤrter· nach dieſer Declination zu erwöhnen, weiter 
unn doch den Unterricht auch für die erfien Anfänger uwoll⸗ 
. Handig macht. Auch vermiflen wir die fo. nöthige Regel vom 
Gebrauch des pronominis reciproci. Die Verdeuiſchung 
Set grammatiſchen Kunſtwoͤrter hät manchen Regeln ein wuns 
derlihes Anjehen gegeben, 3 B. 'eine Regel Dom Gebrauch 
der Participien nach Weglaffung des Pron. qui, qu&, quod, 
heißt ©. 187. alfo: „at fann insgemein kein Mittelwort 
machen; auffer es ſtehe das welche in ber erſten Endung. 
Wenn alſo daͤs welche in der vierten- Endung fände, müßte 

man die wärfenbe Bebeutimg in die leibende verändern,, Wer 
verſteht das ohne bas beygefegte Erempels' Abel, welchen Kain 
getoͤdtet hat, Abel a Caino occifus? Eine andre unfchics 
fiche Regel ift die vom Syntar zweener Zeitwoͤrter: S. 150.7 
Wenn zwey ober mehrere Zeitwoͤrter beyſammen ſind, folgt 
auf die Frage was? die unbeſtimmte ˖Art; auf die Frage aberz 
was für eis, oder zu was das Gerundium in di.y. Wie 
man bey einem: Zeitivort fragen -foll: was für ein, konnen 
wir nicht abfehen,-und uͤberdem hängt ja das Gerundinm 
in di. nicht vom vorhergehenden verbo ab. Andre Beyfpiele 
mangelhafter oder unſchicklich ausgedrudter Negein, geben 
die vom ablativusabfolutus, wie der V. den ablativus con- 
feunentie nennt, Die griecifche Grammatik erftredt ſich nicht 
über die Buchftabenkenntnis, das Lefen und die Declinationen, 
mit Ausſchluß derer, die eine Zufammenziehung leiden; und 
Bie Rechenkunſt bios über die 4 Species. Schwerlich wird 
das Buch auffer Augsburg einen Gebrauch finden, ba es bios 
auf die Tocale Einrichtung ber Schulen dieſes Ortes feine Be⸗ 
siehuhg zu haben ſeint. p 
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13) Deuife Sprade. 


Die hiſteriſchen Buͤcher bes alten Teflaments, das 
Buch Sofia, der Richter "Ruth, und das erfte 

. Bud) Samuels, fo wie fie. auf ‘Befehl des Roͤ⸗ 
—E Königes Eonsad des vierten , in der Mitte 
des 
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oo. 
von ber deutſchen Sptäche. 603 
de⸗ dreyzehnten Jahrhunderts, in einer gereims 
ten Heberfeßung'enhvorfen worden find. : Aus eis 
ner gleichzeitigen Handfchrift auf der öffentlichen 
Stadtbibliothek zu Hamburg, mitgetheilet, von 
* Gottfried Schuͤtze, Doctor und Profeflor und 


. Bibliothefariug, Hamburg ‚779. 5 Alpkob. 


10 Bogen. 


I 
W be biefer Meberfegung. vornehmlich zu bemetken N 
t der Hr. Herausgeber glles in der Borrede angezeis 
get. ie, ift in der ‚Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts, 
auf Befehl des römischen Königs Conrad das vierten, eines 
Sohns des Kaiſers Friederichs des zweyten. verfertiget. Der 
Verfaffer aber) Hat ſich nicht ‚anders als durch Abkürzung fers 
. Mo Namens: und Verſetzung der. Sylben feines, Bernankentg 
. im beg Unterſchrift zu erfennen. gegeben 1 - , ° 


Nomen fcriptoris, fi tu cögnofcere' glifcis 
v Cas ai be veree cibl nomen fiat aperte — u 


Er. hat wenigftind die hittoriſchen Bücher alle uͤberſetzen wol⸗ 


Ru, eig das erſte Buch, Moſe und ein großer. Theil des 


aiyenten, iſt durch einen niglüdlichen Zufall verlohren ges 
gangen, denn die. ‚Hanbfprift Fänge mit 2 U, Mof. 31, .0..30 
an; fie. ‚gehst bie, in has zweyte Kap. des 1. B. ber Kon. wa 
der Berf.. ganz unerivartet abbricht, ‚wozu er. wie der Hr. 
Herausgeber. urtheilet, vielleicht durch unerwartete Hinberniffe 


oder durch den Tod bes Koͤniges Conrad im Jahr 1254. vera 


ajlaſſet worben. Hier haben wir nur. die Buͤcher, meiche auf 
dem Titel’ angezeigt finb:\ der Herausgeber aber macht und 


Hofnung, daß bie.übrigen nebft den Fragmenten bes a Sof | 


m bes 3. B. ber. ihn. gelsgentlich: folgen fallen. 


Exwit, heißt es von dem Verf. a. d. XI. G. ſehr oft bie 
er eines Paraphraſten vertreten: und da webt er in feine 
u Neberfegung hiftorifche Anekdoten mit ein, die fein Sterblis 
acher vor ihm geronßt Hat, und auch feine off zur -Ihnzeif eina 
vgemiſchte Erläuterungen“ aus. der Profangeſchichte, mirbe 
„won. ſehr gern ben ihm yermiffen. Allein bey allen: Imvolie 
„kommenheiten werden wir dadurch ſchablos gehatten, ba 
„viete Stammwoͤrter ber deutſchen Sprache, aus — 

m naher 


- 
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näher beſtimmt, ‚und viele veraltete" Wörter mb KRedensar⸗ 


tens nach ihren urfprünglichen Wodentungen berichtiget wer⸗ 


mden Fonnen. n. 
Wir wuͤnſchten daß es dem Sen. Herausgeber felbl ger 


follen hätte, ſolches in kurzen, bengefügten Anmerkungen zu 


(ur, ind —** die unbekaunten Woͤrter zu erklaͤren, fo 
wäre Baburd) dieſe Ausgabe, in Abſicht auf die Sprache, viel 
brauchbarer geworden, Denn e3 fommen nicht nur viel alte 
Wörter vor, welche man aus andern Schriftftellern der alten 
Zeiten kennet, und in den Gloffarien findet, als beiden, für 
warten: Michel für groß, Diet, Mage, Ronne, vrlaug 
bald, baldeclich und dergleichen, fondern auch werfchies 
dene, welche mar in den Gloſſarien vergeblich ſuchen wird. 
3:3. Was iſt ſchampurtine? 14. G. Druden 19. S. munfr 
65. ©. Bekales 94. & Wuff 145 und 157. S. Der Recenſ. 
hat. dieſe Woͤrter och nirgend gefunden. - Eine kleine etymo⸗ 
logiſche Erläuterung derfelben waͤre ihn, und vielleicht jedem 
andern Leſer, ſehr angenehm geweſen. 


ı, Sa unſere Leſer, mit der Sprade unb-teihart biefer 


Handichrift, einigermaßen bekannt zu machen, wollen wir 


noch eins und anderes daraus bemerken. Dis veraltete Wort; 
Sübfcherin, für Beyfchläferin, Aebeweib, findet fich hier 
85. ©. Sürbefcherunne. Sollte man biefes alte deutiche Wort, 
nicht ganz wohl anftatt des frangofifchen Ri brduchen 
föninen ? Mayn -Rehet für Wiond r12.'.&, "Sarzanwe 
für herzog ar ©, Utyede fuͤr Bohn 89. S. Safe für Brühe 
30. S. verinuthlich von dem lateinifchen jus: Batel für Krug 
4. S. Butte für ein Gefaͤß, und Buͤttel fhr Bouteille, iſt 


noch an einigen Orten gebräuchfich 3 auch dag hebr. 9 bath“ 


fomme bamit überein. KRornetin für Aornmühte oo. ©, 


Bywort für Sprichwort 142. S. Das franzöfiiche Wort 


Preſent für Geſchenk, muß fchon in den damaligen Zeiten ſeyn 
gebräuchlich geivefen, weil es hier ein paarmal vorkommt. 
&B. von Abigail melde David entgegen fam:. , . , 

e  .°. Die-prefende fie zu ihr nahe. arı ©. 

ı Fr einigen Heitwörtern det werten Eonjugation, Tautet 
das Imperz. anders, als es jetzt gebräuchlich if. 8.3. ade 
für focht, 1. S. Nach für raͤchete, 12. S. Bland für blendete 


886. Bewag für bewog 204 ©. Schee⸗ für fear, 208. ©. 


und dergleichen. 
I 


! 
| 
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daz fuͤr das; 


vont der deutſchen Sprache. 605 
In ber Rechtſchreibung / wird oft ein doppeltes f, anftatt 
des einfachen gehraught, als Ffacht, Ffuren 1. S. Uff 4. €. 
Ffunff 10. ©. ö. ſ w. Den geitwörkern welche mit der Partikel 
er’ anfangen, iſt immer’ noch el H. vorgeſetzt, herwelte, 
herſlagen, berfihtag, herloſen, herſchienen, u.ſ. w. Das 
* wird, wie bey den Alten gewoͤhnlich, auch hier für s geſetzet, 


503 für Haß, und tz ftehet oft im Anfange bes 


Worte oder ber Sylbe, Bogtte, tzucht, 11..©.: 2 
125... Ankatt Zucht, furchteny findet men dur chohen 
vorcht forchten. 


Bon der Harapbrafi und > Erfiärung de Berf, wollen wir 
noch ein kurzes Beyſpiel mit feinen eigenen Worten anführen, 
‚woraus der Lefer zugleish, den Styl deſſelben wird beurtpeileg 
koͤnnen. Bey der. Salbung Sauls, foll Samuel e ein iin 
‚Petit gebraucht haben: .ı40. ©. 


Unde goiß yme uff das Haubte M n 
u eyme Faß was glefin 


Das heilige Oley unde wyheke in — J 


„Zu eyme Fonige "bannen bin; u R ie. 


vwerier — Deutung gemacht wird: 


⸗ 
L 
8 


Die Gloſe der Dudunge en on 
Seit bezeichenunge i ae 


Mo von das olenfaß glefen was 


—* 


Liecht unde Glanze decht als das glas‘ 


Bnde foiz allerſchonſte iſt 


So drockent iz in kurzer friſt 

Das dudet bezeicheelichee 
Sauls konigreiche ar 
Daz brach recht als dag herte ai 


Do iz in finre beſte was | 
Wude zur ging by finen Dagen v. ſ. w. 


Vermmithich werden auf der hamburgiſchen Etadtbiblio⸗ 
thek, auch noch manche ſchaͤttbare Ueberbleibſei der niederdeus 
ſches Sprache vorhanden ſeyn, welche ſo unbilliger Weiſe ist 
in Perachtung gekommen, und es möchte wohl zu wänfchen 
ſeyn, dag uns Hr. S. mit einem und be dem m anderen weioiden 
Gtüde bekannt machte. 


Abra⸗ 


‘ ur 


6065 Kurze Nächeichten · 


Abraham Gotthelf Maͤzkens, Rektors ber evange⸗ 
liſchen Schule zu Landeshut, Verſuch in deutſchen 
Woͤrter⸗Familien, nebſt einer orthographiſchen 
Abhandlung, vom Etymologiſchen ober Dienſth; 
Breßlau, 1779 4 27 Bogen. 


hatte ein. wuͤrdiger Patriot, einen Preis von tooo Fl. 

auf. die Frage, ‚gefektit „Wie ein: benskhes. Wörterbuch 

auf das vortHeilhaftefte einzurichten ſey „9 mb. Ar. M. Hat 
eine Abhandlung darüber geihrieben, welcher das Acceſſit zuer⸗ 
kannt worden. Hier liefert er zu dem Plan, welchen er darinn 
angegeben, dieſen Verſuch als eine Beylage. In der Vorrede, 
erklaͤret er zuerſt, was er unter Wörter⸗Foamilien verſtehe, 
nemlich eine taͤbellenartige Anfuͤhrung aller Woͤrter, die von 


einem Stammwodte herkommen,“ und fuͤhret die Gruͤnde dry 


warum er dieſe Art ein dentſches Wörterbuch einzurichten, 
der aiphabetiſchen vorzieht. Er zeiget ferner XI. ©. f. „daß 
mbey der gefunden Rechtſchreibung einer Sprache, nicht nur die 
Ausſprache ‚eines Worts, fa entjcheidend als möglich, fons 
„dern auch fo viel möglich, deflen Etymologie, das heißt ins 
y fonderheit deſſen unmittelbäre Abſtammung bezeichnet werden 
muaͤſſe. Ein Sag, welcher in-der That feine vollkommene 
Nichtigkeit bat, dem aber, von ben neuen Verbeflerern ms 
ferer Rechtichreibung, nur gar.zu fehr entgegen gehanbelt wird. 
Endlih haydelt er von der beften Einrichtung ber Wörters 
Familien und den Grundfägen, welche dabey zu beobachten 
find. ' 
Von den Wörters Familien ſelbſt, liefert der Verf. nur 
zwey, nemlic die von machen'und bashen. es läßt ſich aber 
fein Auszug daraus verferfigen, und die bloße Anführung eis 
‚niger Wörter, welche Hr. M. von diefen Stämmen herleitet, 
würde dem Leſer, doch feinen Begriff von dem Ganzen geben 
Finnen. Wenn man den Entwurf anfichet, a. d. 173. ©. 
wie er nach der Hand, die Wörter, Familie yon machen r noch 
‚ beffer anorbnen wuͤrde, fo möchte man wuͤnſchen, baß er feine‘ 
erfte- Arbeit zuruͤckgehalten, und alles nach diefem Plane ums 
geatbeitet Hätte; welcher wuͤrklich weit beffer ift, und zugleich 
den Gang der menfchlichen Ideen in Bildang und Ableitung 
der Wörter deutlicher vorſtellet. "Allein er hat (wie er ſich 
117. &, erklaͤret) damit einen Beweis geben wollen, daß nur 
I. | a der 
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u von der deutſchen Sprache, 6o7 


der, welcher die ganzen Familien des Sprachſchatzes einigenal 
durchgeackert, und es dadurch ſo weit gebracht hat, das Ganze 
mit allen feinen Theilen zu überjehen am Ende geſchickt iſt, 
ſich ſolcher Arbeit zu unterziehen, wobey er zugleich verſpricht, 

die vier Zamilien der Wörter, die m, n, und r. zu Res 


genten, bas ift, unmittelbar vor dem Vocal der Grundipioe 


vorhergehenden’ Eonfonanten haben, heranszugeten. . Je mühz 
famer dergleichen Arbeit ift, .defto mehren Dank find die, Lieb⸗ 
haber der Sprachkenntniß, dem Verf. dafür ſchuldig, indem 
fie ſowohl in der Wortforſchung als auch in ber Rechtſchrei⸗ 
Bung großen Nuten hat: Man fiehet auch aus der Menge der 
Woͤrter, welche hier von einerley Stämmen abgeleitet werdeng 
daß bie Anzahl der urſpruͤnglichen Stammwoͤrter einer "Ende 
Sehr gering feyn muͤſſe. 


Die Abhandlung vom Etymologiſchen ober Dienſt h; 


iR, von ber 99 bis 112. ©. zwifchen den beyden Famllien, mai 


chen md hachen, eingerüdt. Hr. M. beantwortet zuerſt⸗ 
dasjenige, was Hr. Fulda im Sprachforſcher gegen ſeine 
Meynung eingewandt hat, und feine Gründe, fcheinen aller 
Bepfall zur verdienen; hernach zeiget er, in welchen Fällen das 
Etymologiſche h zu gebrauchen fen, und nähert ſich nun wies 
‚der mehr dem bieherigen Schreibgebrauche. Er fepet nemlith 
das h, 1) erſtlich, nach allen einfachen Vocalen, worauf 
ſich die Grundſylbe eines Wortes, welches einer Endſylbe 
fähig iſt, zu enden ſcheinet, weil daſſelbe dann wirklich 
gelinde geſchleift wird, 205. S. z. B. froh, früh, blus 
hen. Hingegen, nad) den Doppellauten, finder unmittels 
bar nie ein h ſtatt, alfo Rene, Frau, fhreyen, u. |. w. 


Bepdes kommt mit der‘ geöhnfichen Rechtſchreibung völlig 


überein, wenn man einige wenige Woͤrter ausnimmt. Man 
würde vemlich nach bem erſten Satz, wie Hr. M. will, auch 
Schneh, Kleh, fäben für ſäen, und nach dem: zweyten⸗/ 
weien, leien, seien, fuͤr weihen, leihen, zeihen, ſchrei⸗ 
ben muͤſſen; * auch hier mbchte man den bisherigen Schreib⸗ 
gebrauch vortheidigen künnen,, welcher dieſe Woͤrter desloe⸗ 
gen von der Regel ausnimmt, weil in den erſten niemals, 
auch nicht wenn fie eine Endſylbe bekommen, ein h gehoͤret 
wird, denn man ſagt nicht, des Schnehes, Rlehes, i9 


ſahete, ſondern Schnees, Klees, ic) fäete ab den ande⸗ 


zen ‚hingegen ‚ die gute Ausſptache, nach dem Doppellaute ein 
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h ganz deutlich hören laͤßt, weihen, Teiher. Weil nım nad 
Hr. M. Grundfag, vorzüglich die gute Ausfprache.muß bezcich- 
net werden, und die, Etymologie, nur wenn ſie dieſer nicht 
zuwider ift, Vorr. 12. G. fo würden biefe-Wörter, in ber - 
bisherigen Rechtſchreibung, zwar von feiner hier gegebenen 
Regel abweichen, aber doch nad ber Ausſprache ganz richtig 
gefchrieben werden, Schnee, Klee, weihen. 3) Zweytens 
ſoll das h gefet werden, vor dem einfachen!, m, n und r, 
in jeder allgemein gedehnten Brundfylbe eines ächt beut⸗ 
{hen Wortes, wenn es einer Endfylbe fähig iſt, und auch 
dieſes, ift in ben mehreften-Fällen dem bisherigen Schreibge⸗ 
brauche gemäß.” Ob aber das h, auch anftatt der Verdoppe⸗ 
lung’ des Vocals einzuführen ſey würde man noch mäher uns 
terfuchen muͤſſen. N J | 

Es hat alfo diefer Buchſtab, an Hrn. M. einen fehr ges 
ſchickten Vertheidiger gefunden, und. wenn man feine Gründe 
prüfet, To wird man fehen, dag das h, auch da wo es übers 
Müßig zu ſeyn fcheimet, nicht ohne Urſach zind gute Brände 

von unfern Alten gefekt ſey. 
| “ . Eg. 


r ‘ ® » . 
. . 
.. . . 


14) Erziehungsſchriften. 
Lectuͤre für die Heine Jugend zum Unterricht, Vers 
gnuͤgen und Veredlung bed Herzens. Zweyter 
Theil, Gießen, in der Kriegerſchen Buchhand⸗ 
lung, 1779. ı Alph. 3 Bogen in 8. 


Lecture für die erachfene Tugend zum Unterricht 
Vergnuͤgung und Vereblung des Herzens. Her⸗ 
ausgegeben von Johann Gottfried. Röchling- 
Zweyter Theil: Gließen in‘ der SKriegerfchen 
Buchhandlung. 1779. ı Alph. 34 Bogen in 8. 

We nehmen dieſe zwey Schrifter um bes aͤhnlichen Titels 

Wegen zuſammen, ob fle gleich an Güte einigermaßen 
unterfchteben find; Zuerſt aͤlſo non dem Buch fuͤr vi feine 
. | ugen 


N. 





ı a 


"son den Ernchungbſcheitten. 


Jutzens. Wir wollen den: Inhalt deſſelben fuͤr diejenigen 
unſerer Leſer, die bey Büchern dieſer Art intereſſirt find, unter 
gewiſſe Claſſen bringen. Erſtlich Kabeln in RBerfen-und 


Proſa, der böfe Knabe, ber ſchoͤne Vorfag, das Geluͤbde / der 


Low und der Eſel, die Spinne zu Sansfonci, der Putz, die drey 
Bruͤder, der Knabe vor dem Spiegel, ber geizige Nabe, zween 


Hamſter, zur Empfehlung ver Vorforge für die Zukunft, ter - 
Eſel und Fuchs, der. Affe, das Jobanniewärmchen und Ne 


Fliege, der Hamſter und Maulwurf, der Stieglitz und die Nech⸗ 
tigan, die Stunden des Tages, die fromme Nachtigall u.f. 
faſt indsemem von wenigem Werth und ſchlechter Erfindung4 
andere mdraliſche Wedichte, als vom Werth der Zeit; uͤber 


die Algegenwart Gottes, ein Sonntagslied, Andenken an den , 
Schoͤpfer in der ‚Jugend, auf den Geburtätag einer Mputien 


alle: von gleich ſchlechten Gehalt: B. ae) 


A. 


vo. Ja heute,. theucrfte Drama, hente, ee 


‚+ Da möcht ich Ihnen zum Angedenken 
So herzlich gerne was ſchones ſchencken. u. ſ. @ 


Noch ein ſinnreich Gedichtchen: 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter, reißten uͤber Land; 
Um anderwaͤrts ſich was zu machen, 
Weil ſich zu Hauſe Mangel fand. 
Sie famen nah zu einer Brüde, 
Da wandten fie fich ohngefähr, — 
Und ſieh es hinkte mit der Bruͤcke, 
| Die Strafe hinter ihnen her. 


Du hohlſt ung diesmals, rief der Haufen, ur 
Gewiß nicht ein! — doch diefe fpraht  . 0 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen, 


2 
Worauf id; lange mich heimlich freutes Zee 
. ”. " “ 
? 
} 


» 


3» fomm oft ſpath / doch richtig nach, . , 


Weise. ee wizige ‚Erfindung } moralifche (Ergähfungenz 

die drey Bruͤderz (die um ihre Mutter zu retten, über ihr 
eigen Lehen das Loos warfen, ) Unterredung eines Nasurfong 

iſchers mit dem Gohne eines Edelmanns von ben, nfecteny 
. enthält moraliſche Betrachtungen. üper Raupen und Shmetteug 
.D. Vibl. XLL. 3.11.88. 29 lingez 
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iuge; über bie Blädieligfeit; ber Schäfer und- feine „Rinder 
Ceine Erzählung zur Empfehlung des Mitleidenz gegen Thiere 
— eine Moral die unter aller. an meiſten eingefchärft wird⸗ 
einfältig aber if die Erdichtung, daß Haben und Geyer fich 
‚auf den Sara und das Grab des Knaben, der ein Bogelneft 
auögenommen hatte, gefeßt und feinen Leichnam ausgeſcharrt 
und verzehrt hätten, daß hingegen Rothfühlden aus dem mit 
Feldbluhmen beiwachinen Grabe eines Mädchens, das einem 
Voͤgelchen das Leben rettete, bas Unkraut ausgezupft babe: 
wozu braucht es folcher albernen Mährchens, um eine Tu⸗ 
‚gend zu empfehlen, bie fih von fo vielen andern Geiten der 
Qugend eindringend ap das Herz legen läßt!) Der beſchaͤmte 
Sohn, der feinen Bater ermorden wollte; Jetzid, eine orientus 
liſche Erzählung; Unterhaltung Mentors mit feinen Kindern, 
"Hepde wieder in dem Zweck, gegendie Thiere Witleiden zu erwe⸗ 
den; das Muterſoͤhnchen; das verachtete Kind, zwey der 
beften Stuͤcke; der.artige gefälline Knabe; das verlobrne Kind, 
eine morgenländifche Erzählung; der wilde Ferdinand z etwus 
aus Earichens Tagebuch, ein guter Gedanfe, durch ben fich 
wiel Gutes Tagen läßt; Duvergel, eine wahre Geſchichte, 
(eines Knaben der von feinem Bater einen Gefangnen losbita 
tet) wahre Geſchichte einer Fleinen deutſchen Prinzeßin mb 
ihres Bruders — Beyſpiele der Gutthätigfeit gegen Huͤlfs⸗ 
bedürftige Bedientenz Edelmuth eines armen Mannes zu Wien, 
"eine Zeitungsgefchichte , die der Sammler aber vermmthlich aus - 
einem hamburgiichen Kinderbuch abgefchrieben und dabey nicht 
bedacht hat, daß im Reich die Reduction der Gulden in Marf, 
nicht nöthig if. Etwas don der Bärtnerep,, vom Propfen 
and andern verwandten Berrichtungen und dem Bauınbefchneis 
ben, ganz gut vorgetragen. Yiaturgefchishre; vom Bobel, 
Bemerkungen über die vierfüßige Thiere, von Käfern, Bes 
fchreibung des Ameifenfreflers, Fleiß und Geſchicklichkeit einia 
ger Inſecten, befonders der Spinne und Ameiſe, Mentors 
Unterhaltung feier Kinder bey einer Frühlinasreife, von Stoͤr⸗ 
chen und Schwalben — und nach bem Geſetz der Jpeenaffociation, 
auch von Indianiſchen Vogelneſtern — und auf der nehnilis 
chen Fruͤhlingsreiſe auch daB Leben Aefops. Moraliſche auch 
hiſtoriſche Aufſatze. Das Glüd eines frommen Lebens (das 
muß Kindern praftifch in Beyſpielen, nicht wie hier theore⸗ 
tiich und gleichſam a priori erwieien werden) von Nachahmung 


ver Eltern; über bie Zeit; Garolindens Vetrachtungen über. 
8 ... die 
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gie. Welt; Geſchichte des beutfchen Richs, wicht üßet erzaͤhlt 
Beſchreibung von Paris — Fuͤr diejenigen, die es noch nicht 
willen, fegen wir daraus folgende Nachricht ber: „das Wets 

tex iſt in Paris fehr veränderlih. Des Morgens regnet ce, 


yum'den Mittag iſt ed ſchoͤn, darauf ſchneyet ed, auf eine 


u mal erhept fich.ein Sturmteind mit Regen, der zwo Stunden 
u D andält, zulegt wird die Luft wieder ruhig, die Sonne koͤmmt 
a hervor, und macht dem Tag ein angenehmes Eur. Bo ift 
unun die Witterung zu Paris. Auf einen Falten Morgen 
u folgt ein beiffer Abend. Die Elemente find ‚hier in beſtaͤn⸗ 


‚gtiser. Bewegung, und die Jahrszeiten faft alfe in Unordnung, 


der Himmelift hier niemals in Ruhe — entiveder muͤßte 
‚os in Paris gar Feine beitändige Tage geben, und da 
müßte beym Mangel phyſi ſcher Urſachen, der Charakter der 
Pariſer auf ihre Atmoſphaͤre wirken, oder der Mann muß 
nicht wiſſen, daß es auch diefleits des Rheins und ber Beine, 
In Anſehung der Witterung, veränberliche Tage und Monathe 


giebt — enblih noch eine Nachricht vom Carneval. Nioras, 
liſche Gedenkſprüche, 220 on der Zahl, und endlich der. 


wohlthätige Un efanıte, ein Schaufpiel, oder Familienſcene, 


. bie fich auf die Geſchichte des Robert im erften Theil bezieht, 


Das Buch. wimmelt übrigens von Drudfehlern, deren nicht 
ein einziger. angezeigt iß: bisweilen ſcheinen ganze Zeilen zu 
fehlen. 


Sie erwachſene Jugend findet im zweyten Vich ksta 


gende Gegenftände der Lectuͤre: Grundfäge für Studierende, 


ganz brauthbar und richtigs das Bild eines erblaßten Juͤng⸗ 


lings von feinen gehabten Lehrern, feinen gemwefenen Mitſchuͤe 
lern empfohlen, eine kurze Parentation; moraliiche Denkſpruͤ⸗ 


de, von Herzen fchlecht, und faft alle von ber ‚Öberfläche der 
menſchlichen Erfahrung abgeſchoͤpft, z. B. „ein blöden. Me⸗ 
PN bifiren iſt ia. fein Fehler. Ich thue es felbft, es gehört eine, 
wahl zur groſſen Welt, und if das Kennzeichen eines offenen, 
uKopfs. So urtheilte ehemals eine vornehme Dame. Welch 
ein Denkipruch! Moraliihe Charaftere, des Weiler, des Chrie 
ften, des Aberglaͤubiſchen, des Religionsſpoͤtters, Vorwuͤrfo 
(ſollte heißen: tegen J-einey unheiligen Jugend; von der Des. 


ſcheidenheit. und Höflichfeit; Göttes Größe im Kleinen, ein gus 


ger Artikels Schilderung ber Zärtlichkeit, eigentlich der Abſchieb 
der Audromache von dem Hektor; moraliſche Aumerfangens, 
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sa Rune Recheitim I 


tLragment einer vor einigen Jahren in Genndfen mit einem 
vernuͤnftigen Heyden gehaltenen Unterrebung eines’ chriftlichen 
deutſchen Heyden — nicht gar eine Seite lang; Karafter; 
ıgon-der Tugend fich feine Fehler fagen zu laſſen; Sutlzert. 


"allgemeine Betrachtungen der Inſecten; Danfbarfeit "eines 


tuͤrkiſchen Galeerenfflaven: feltfamer Irrthum einer Katze, die 
ſtatt der ihr genommenen zum erſtenmahl geworfenen Jungen; 


ein junges Huͤhnchen auf den Heuboden trug, das man lebens 
dig neben Ihr liegen fand; Gedanken über den Beſchluß bes 
Jahrs; von ben Gebräuchen, die die Römer bey Grundlegung 


der Städte beobachtet haben; väterliche Lehre und letzter Wille 


D. Martin Geiers an feinen liebſten und einzigen Sohn, Joh. 


Ehriftian, deren er nimmermehr vercefien foll-vom Jahr 1674. 
ein der weitern Bekanntmachung allerdings werther Aufſatz; 
Neun Aufgaben’ zur Beförderung der Gluͤchſeligkeit, mit ihren 

Aufldfungen, als die Leidenſchaft für Würfel and Karten zu 


unterdruͤcken, (unter den angegebenen Mitteln ſonderlich in 


Anſehung junger-Zeute fehlt noch das: man gewoͤhne Te, an 
den Wiflenfchaften und foliden Befchäftigungen'des Geiftes Ges 
ſchmack zu finden, denn folange die Seele bes jungen Spielers 
leer iſt, werden alte’ vorhergehende Mittel weniger fruchten) 
die Feyer. des Sonntages zu befördern, die Kunft der Spars 
famfeit zu befordern, (auch ſtelle man vor, wie wenig bie 
Gegenſtaͤnde der Verſchwendung oder leichtfinniger Ausgaben 
etwas zu unfrer wahren Gluͤckſeligkeit beytragen; wie fie viels 
mehr Nachwehen und Neue verurfachen) die Einbifdung (eis 
gentlich Einbildungsfraft) moralifch zu verbeffern — Trage 
und Aufloſung wird manchem jungen Leſer bunfel ſeyn; die 
Begierden zu maͤßigen, (die Hauptantwort fehlt wieder: man 


bedenke, daß einmal befriedigte Leidenſchaften immer neue der 
. friedigungen verlangen, nie Sättigung und Ruhe gemähren,) 


den Zorn zu unterdrüden, das Gluͤck des Eheſtandes zu bes 
fördern, da Tieß fich noch ſehr viel Hinzufegen ; bey der Sreuntr 
ſchaft gluͤcklich zu feyn, die Verführung Fon den Sreygeiftern 
zu verhüten. Marimen des Gtücfeligen, dergleichen fich mit 
leichter Mühe noch mehrere hinfchreiben Iaflen. . Paräbore 
Saͤtze — nicht’ chen gar zu parador. Was muß der Mann, 
der ſo was ſchreiben konnte, fuͤr einen Begriff vom Paradoxen 


‚Haben? Bon den Beweiſen der goͤttlichen Güte und Weisheit, 


aus den Werken der Natur, in Anfehung ihrer Verbindung, 
dem Ort und der Zeit nach; eine ſehr brauchbare‘ Lectuͤre. Bon 


Den 
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hen Erepfähten, eine antiquariſche Abhandlung Yon dee 
Keinigfeit .des- Herzens... Bon der Abgoͤtterey, nebft. einer 
fehe richtigen Anwendung dieſer Betrachtung, zur Empfeh⸗ 
kung des Chriſtenthums und des Verdienſtes, den es um die 
Aufklärung der Völfer Hat. Einige Grabfchriften. Bon dem. 
Snquifitionsgericht in Portugall and Spanien, nebft Beichreis 
bung. eines Auto da fe. Der Abſchreiber dieſes, fürjunge Leute 
allerdings leſenswuͤrdigen Aufſatzes, bat aber hey den Worten 
daß dis Inquiſition ist ihrem Ende nahe ſey, nicht hin⸗ 
zuzuſetzen gewußt, daß. ſich ſeitdem die Hofnung aufgeklaͤrte⸗ 
rer Zeiten in Spanien verlohren habe. Oekonomiſche und 


maoraliſche Sentenzen. Die Ehrfurcht ber Kinder für ihre Eis 


— 


teen als ein Religions⸗ und Staatsgeſetz betrachte. Der 
Greis, ein Nachtſtuͤck, d. i. ruͤhrende Klagen eines alten Bas 

ters, der von feinem Sohn aus dem Haufe geftoflen wird, 
uad in einer Winternacht vor dem Hanfe ftirbt + das errätht 
man aber wohl nicht unter dem Nahmien eines Nachtftuͤds. 
Arnftied und Raufbold, eine kleine Studentenromanze. Abse⸗ 
ſonderte Gedanken — fo wichtig und zufanmengeordnet wie 
die Schaͤtze eines Kehrigthaufens. Lebensgeſchlchte eines gu⸗ 
ten. Juͤnglings — Schmablings, von feinem Buter, :mwerth 
allerdings, in einem Leſebuch für die Jugend wieder abges 


deuckt zu werden. Von der Micht der. Kinder gegen ihte Cl - 


gern. Dhrhnen eines ehemaligen Werführers, ein nuͤhlicher 
Netikel. . Nachricht vom einigen fabelbaften Voͤgein, bem 
Greif, dem Pelikan, dem Phoͤnir, den Harpyen, dem Site 
vogel, den Stymphaliſchen Wagen und einigen andern. Bere⸗ 
ſchiedene Hifterietten und Fabeln. Die Zufriedenheit, ein 

wis zur Gluͤckſeligkeit. Der Werth einer heiligen Jugend: 


Auffer dieſen fehlt " auch nicht an größern: und kleinern 
Gedichten, als Klagen eines Juͤnglings auf dem ** 
dankbare Empfindungen, Warnung vor Verſchwendung der 
Zeit die Algegenwaͤrt Gottes, Wuͤnſche einer zaͤrtlichen Mut⸗ 
ter fuͤr ihre Kinder, Fragment eines Berichts von ber. Abgot⸗ 
terey u. a. Auch davon ein Erempelic.: aus dem erſten: 


O welch ein Troſt! Wenn zum engel 
Der tugendhaften Jünglinge 

Der Herr deg Zebeng mich in. Tempel 
Der Seeligen einfuͤhrete 
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Te Kurze Rachrichten 
Unch hler ſinb der Druckfehler fovief, als wenn bie vwebebo⸗ 


gen gar keine Ausbeſſerung erfahren hätten, Man ſieht uͤbri⸗ 
gend ans ‘dem andgezogenen Inhalt beyder Bücher, daß es 


gear In’ enden nicht an moralifch guten ımb lehrreichen Auf⸗ 


Türen fehlt, daß aber beyde mit mehr Geſchmack und beſſerer 
Wahl geſammlet ſeyn koͤnnten, und daß fie ſich alſo dey fo vie⸗ 
‚Ten andern Kinder⸗ and Jugendbichern, weder von innen noch 
von auffen verzualich empfrbien. er 
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Es 15) Sinanpoifenfhart. 


Oman der Wiffenfchaft — atrommen 
einjurichten ‚durch. Dh lipp Engel‘ Klipftein, 
Fuͤrſtlich ‚Heffendarmftägrifchen Sanımerrath. 
‚Seipzig:in der Weygandſchen Burhbandl. - 1778. 
25 "Degen { in 8. nebſt verſchiedenen Iubellen. : 

x haben freylich in die ſemn ach⸗ ſchon gauz vortrefiche 
Anwoeiſungen, und’ nuter allen big itzt Velaonfen,. vers 
bienet, wohl die Rbhandiung des Herrn Lange immer hen er? 


ſten Pays allein zu geidnveigen Babies Buch mehr einenn 


Rechtsgetehrten als einem wuͤrklichen Kammeraliſten nudt / ſo 
bat es: mit dem /mehrſten dreſer Arten vor Anweifungen noch 
dermer das Mangelhafte, daß bie demöhntichen Fehler. in des 


" bisherigen, Rechnungsmethoden nieht deutlich genung gezeig% 


x 


noch: Reigen. ;abes Vorſchhage zu einen beſſern Methode geges 


. bear vrorden. Aus dieſem MGeſichtspunkt alſo betrachtet, iR 


die gegenwaͤrnge Abhandiuus des Herrn Kammerratha Klipe 
Pein gewiſſexmaſſen eine gauz neue Erfcheinurfg. Der eigent⸗ 
liche Rechtsgelehrte wird wenig befriedigendes datin ſinden⸗ 
aber deño ſchaͤtzbarer wird: es jedem Kammeraliſten und jedem 
angehenden Rechnungsbeamten ſeyn, der ſich mit dem Rech⸗ 


nungsweſen im Großen bekannt zu machen wuͤnſcht. Abet 


dies iſt nach nicht dex einzige Vortheil, den Herr K. mit dieſem 
Buche ſtiftetz der Leſer wird hier groſſe und durchgedachte 
Yon Anden wie das ganze Rechnungsfgftem eined Staats I 
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 Rgamem- eingerichtet werden koͤnne, daß nicht mur ber Staat 


gegen die Unterſchleife der Rechnungsfuͤhrer hinlaͤnglich geſe⸗ 
chert, ſondern and) diefe, bey getreuer Verwaltung ihrer 
Yüchten aller jernern Unterſuchungan vnd Chikanen uͤberho⸗ 
yon ſeyn koͤmnen. Beyſpielg der Art ſind fo gar ſelten chem 
nicht, daß ein Mann, ber bey feinen Lebzeiten vom feinen. Vor⸗ 
gelegten und. Untergeorbneten ben Ruhm bes rechtſchaffenſten 
ehrlichen Mannes hatte, ber fichbep allen Bpteriohungen a 
rechtfertiget fand und beflen Rechnungen, fo lange erlebte, ins 
mer als genan und richtig abfolvirt wurden, daß eben dieſer 
Mann nach feinem. Tode eine feufzende Wittwe hinterlaͤßt, die 
ſich des Heinen, auf die ehrlichſte Art zuſammen geſparten Ber⸗ 
mogens .enfrifien. ſieht, und.oft kaum fo viel uͤbrig behaͤlt, ſich 
mit ihrer darbenden, und vielleicht oft zahlreichen Familie duͤrf⸗ 
tiglich zu ernaͤhren; und warum! — weil die Nechnungen ih⸗ 
res Manues nach. ſeinem Tode aufgenommen, aufs neue unter⸗ 
ſucht, amd. bey. ben, Unterfuchungen Fehler entdeckt wurden, für: 
deren Erfeung das Vermoͤgen „des Rechnungsführers haften: 
muß. ‚ Siah diefe Fehler durch feine Untreue: oder Nachlaͤſſig⸗ 
keit, ꝓntſtanden⸗ ſo it dies Verfahren, ſo hart es feheinty.hifig 
und rechts. obgleich hier, wohl zuweilen bie Rechtarxegels ſum 
um, jus, fumma injuria:.ihre Anwendung finden möchte, 
Aber wenn nun wuͤrklich diefer Man. der. rechtichaffenfte, treu⸗ 
fie und accuratfte Rechnungsführer war, wenn er feines ubrie 
wen. Charakters wagen als der ehrliche Maun bekanat war, fo 
dt doch. unldüghben, daß. er von saller Schuld frey iſt, amd der 
Fehler ſteckt entigeber ‚in mangelhaften, Muftern, wornach der 
nanze Rechnungeſtyl eingerichtet war, ader in zu lang aufges 
ühnbwen haterſuchungen. Und wenn das ifl, wen treffen. bie 
Shränen. ber unfchuldig . gehrädten Wittwen und MWäpfent 


Wird nicht jeder ehrlicher Iran einen billigen Abfcheu Haben, 


eig ſolches Amt zu übernehmen? — Wieviel Dauk, wieviel 


- Gegen, nerdianet nicht unfer V. wenn feine Borfchläge In Hs 


Bunft. manche Komilie vom Untergang retten] 
n  Digfe Ausſchweifung war vielleicht etioad zu lang, aber 
der Mühe. werth. Wir. menden und nun zu bem Buche felbfiy 
Heften Inhalt. mir dem Lefer hier im Zufammenhange mitthel⸗ 
len wollen. Eo enthält zwey heile, ber erfte Handelt von dar 
Rechnungswiſſenſchaft überhaupt, "und ber zivepte beſonders 
von.der Kammeralrechnung. In ber Einleitung wird die Men 
. | * “4 [2 
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bentung ber Wörtera Rechner, Beöiningeree, Rechnungkr 
winenſwaft uf. fr erklärt. = 


= :E Rap. Schaden inollfomtneiter Aemingen, md 
Mutzen vollkommener Rechnungen, und der Kenntniß fie 
au entwerfen = Rechnungen, bie nicht den moͤglichſten 
Grab der Gicherheit'geben, reisen den oft ehrlich ntbfiekenen. 
Mann ein Betrüger zu werden. - $. 3. Ben ſchlechten Medi 
Nungen verfolgf: Nechner und’ Eigenthuͤmer ein ewiaes Miß⸗ 
frauen. $. & Dadurch kann ein ganzer Stäaf in Zerruͤttung 
kommien; ein Vernuͤnftiger entdecket oft die Urſacren des Uns 
GAMES, man verwirft allg Merwaltung und rinterwirft fich lie⸗ 
vberiden · oft eben fo ſchaͤdlichen Folgen der Verpachtüng.“! he 5. 
Der Nutzen vollfommner Rechnungen aͤuffert ſich auf doppelte 
Art 5 jeder befsimmt was ihm gehert, und jeder Wirkhſchafter 
wird in dert! Stand: geſetzt ſeine Verwaltung zit vervoktkomnen. 
S. 9. Je vollkommner /die Rechnungseinrichtung des Staats iR, 
deſto vollkommner werden -älle Handlungen Fed. Regenten und 
‚feiner "Finanzminifter in’ Anfehimg der- Finanzen ſeyn Füntten. 

Der iNegent; ter uͤberzeugt iſt, daß er auf nichtmehr und 
nichts weniger Rechtiung machen‘ kann) als ar der‘ Ausjüg 
aus ˖dem Centralbuche tigt, wied nie von ſeinen gKaſfen und 
Lammern unmoͤgliche Dinge fordern. 


. H. Kap. Sãtze, werauffü ¶ aue —E — 
sen grunden müſſen. 4.3: Eine Rechnung Hertöher! in einer 
Verantwortung Über'dde Zur Verantwortung · gegebene 
Verniögen in Anfehutig‘ Ser dabey vorgefatlenen Zins 
nahme und Ausgebe: Diefe Verankwortung maß ſich alſo 
uͤber aAlles was zur Verantwortung geneben worden etſtrecen 
G. 4. Verſchiedene Gegenftände, die gar keine Gemeinſchaft ha⸗ 
ker, muͤſſen auch in verſchiedenen Rubriken berechnet wer⸗ 
in . 5. Die Verantwortung erſtredt ſich uͤter das Ganze, 
folglich auch uͤber alle ſeine Theile; aber da das Ganze nicht 
uͤberſehen werden kann, wenn nicht alle Chetle unter einerley 
Behennuung gebtacht fird, ſo muͤſſen auch / die zu verrechnenden 
Gegenſtaͤnde unter‘ einer'en Benennung aebracht werben. $. 6. 
Ales Überflüfitge muß 'Torafälfia vermieden, fyirigegen nichts 
Nothwendiges ausgelafſen werben. $. 8. Keine RNechnung 
Bediät fichz bevor Einnahme und Ausgabe einander gleich ge⸗ 
macht. ı 6. 15 Sitherhen und Weberfehung: ſind bie eigen 
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nhen Iwecte etaer Nechnung ie volkomlaner dreſe erreicht 
werden, deko vollklommner IR auch die Nechnung, - . 

2% HR Rap. Von. der Sicherheit, und den mittels fols 
de im Rechnungsweſen zu erlangen. $r. Sicherheit if 


Kerferige daftand wodurch Mechner und Eigeuthuͤmer beſtaͤndig 


Wegen einander in der Ueberzeugung, ober doch gegründeten Zu⸗ 
Berficht· halten werden, daß keiner dem andern Gchaden thue, 
. Didier: HYuſtand muß: ſich auch auf. die dritte Perſon erſtreckon, 
We imit der Rechnung in Verbindung ſleht. Die Mittel zur 
Sicherheẽt find $. 4. 3.) Zuverläffige erſte Aufſchrarhungen, 

Deren Inhalt mit HZeugniſen der Wahrheit deſcheinist if. Err 
fie Aufſchreibungen find 4. 3 diejenigen Nechnungsftüde, tuors 


in die junerantwortenden Handlungen fo wie ſie geſchehen, 


ſo gleich eingetragen: worden, 9.7. b) Zuverläfige Zeugt 
Re; daß alles was der Rechner aufgeſchrieben, auch wahr ſey. 
Biete: eugnifle ſind:: Urkunden, Befehle und Auftrage des Eis 
Bent ſchon bemtundete Rechnungsſtuͤcke, Kontrollen. 
vAvr:ec) · Groſſe Kaſſen muͤſſen in Haupt⸗ und Handkañen ger 
theiſe werren⸗ die Hauptkaſſe wird der. Aufſicht mehrerer 
Maͤunet anvertraut, die von Zeit zu Zeit nach Durchgehuns 
ar Richti⸗xbeſindung des udnale dem Kaſſirer ein Gewiſſes 
Weber anf Berechnung im die Handkaſſe laſſen. F. 22. d.) 
Bohleſagerichtete Iuſtructionen. $. 29.2.) Kaution; ſie hat 
ſrehtich das Unbequeme, daß fie die Auswahl tuͤchtiger Maͤn⸗ 
Wr beſchraͤnkt, Allein’ dies iſt doch immer ein Mittel zur Si⸗ 


> deiheitz beflen man ohrıe Gefahr aicht eutbehron kanu. F. 24:8) 


Mtẽecſathungen. Je koͤrzer dit Termine find, it Welchen Rech⸗ 
nung abgelegt wird, je weniger haben beyde Theile zu fürchten, 
De gwiſchenunterſuchuagen. erfordera 28. ‚eine folche 
Eririchtäng, wonach Sid Nechtung jeden Tag und - Stunde 


dergeftalt gefchloffen- werben kann, daß man ohne Zeitaufwand, . 


aber bo · zuberkaͤffig bie’ Benauigteit und Dreue bad: Nechners 
+ benrtbeilen kann; auch muͤſſen fie unvermuthet gefchehen. 
Das legte Mittel zur Sicherheit, beſonders auf Seiten des 
Rechners if enblich-$: 29. )-das: Abſolutoerium (Mun folgen 
som 70-8. bie zu Ende biefes’ Kapitels die eigenttihen Vor⸗ 
fehriften, wie die verfchieberien Beten von Mechnungsftüden anfs 
vorthellhafteſte einzurichten; alles iſt aufs deutlichſte und voll⸗ 
ſtandigfte auſseinander geſetzt, nur wuͤnſchten wir, daß der Herr 
B. den 32 und 33 9 niit einigen Muſtern erlaͤutert win die⸗ 
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ı . IV. Kap. Von der Ueberſehung, uns den Miiktekg 
fie zu erlangen. G. =. Meberfehung: beſteht in dex vollſtaͤndi⸗ 
gen Einſicht des Banzen und aller zu: berechnenben Theile des 
zuberechnenden Gegenſtandesa 9. 7.. Einnahme: ud, Ausgan 
find zwey Hauptabtpeilumgen in der. Rechnung und jede Abtheia 
iung macht $. 8. wieder in ſich eine ganze Rechnung. ausebie 
aber mit; andern tg Verbindung flieht. $« 9. Wo iander Rach⸗ 
sung eine Ausgleichung zu: machen Hl, um ein gaewifſes Vers 
haͤltniß zu finden, da iſt auch eine Abtheiluns noͤthig⸗ aind dieſe 
Abtheilungen gefchehen, $. 10, durch "eigene Rechnuageikädge 
Baͤcher, Abſchnitte, Ruhriken und Kolonnen; die Vergleichun⸗ 
gen find- wieder h. 11. Abſchluͤge, ( Saldis) oder Bilanzen, 
welche letztern ſich wieder von. ſelbſt in Eingangse Schluß⸗ Ver⸗ 
moͤgensbilanzen u. ſ. f. theilen. 9. 140. Die - Bunerkifligfeit 
bey Ueberſehung der Nechnung beflabet:in. der licherz, Uebeczen⸗ 
gung, daß beym Eins und Uebertragon, ber Rechnung nirgenbg 
gefehlt ſey. Diefe Ucherzengung. wird nach den am Code dag 
HL. Kap. vorgefchriebenen Regeln erhalten. 41. Nn. das 
Ganze des zu verrechnenden, Vermoͤgens in.allen ejnen Theis 
len genan zu uͤberſehen, dient das Zandbuch und ie Nehens 
bucher. deren vortheilhafteſte Einrichtung his zum 95. . mie 
wieler. Deutlichkeit erklaͤrt wird. Da das Handbuch nacht che: 
geſchloſſen werden fann „ bis das Rechnungsjahr vhllig au Ende 
iR, 8 bann man im Jahre ſelbſt nicht. einfehen, wie qallea Rebe 
und fich verhaͤlt; dieſer Maibequemlichkoit lant üch SIG 1. k 
wich: Auszügge aus · denn Haupthuche, abhelfen, die nach. Be⸗ 
ſinden alle Darial⸗ oder wopailich verfertigt werden lbnnen. 
IV. Donden. zw⸗ Saiperechnnnsarcev, der — 
meraliſchen und der Faufmännifchen bbechaupt... Died Ka⸗ 
pitet ift eigentlich ein Webergang zum folgenden . .. -- 
Zweyten Tor, ber "vom Bammeralfüße indbefonhre, han⸗ 
ei 2 Fe I . Panzer Bu 
4 
Pelm Kap.“ Von öenjinigen Befbäften, welche der wirk⸗ 
üchen Ginnahme und Ausgabe dea Staats vermõgens vor 
geben müffen. $;z. Die Beſchreibung des Staativermögene- 
iſt die Örundlage-der ganzen Gtanfprechnung.  $..2. Das, 
‚Staatevermögen hat feinen ‚Irfprusg aus dem „allgemeinen 
Anubegvermögen, unb- aus erfierem eutfteht wiederum $. 2. 
, vos Aammeraluemägan, weil dies nicht. allemal mit dem eis, 
—W . gent⸗ 
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ade wirben; das IL handelt won den Raſſen⸗ and RXech⸗ 
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‚genffichen Staatsvermoͤgen einerley iſt. Be vornehmſten 
Theile des Staatsvermoͤgens gruͤnden ſich gg Auf die Anzaht 
rnnb Deſchaffenheit der Unterthanen; 6. 6. auf liegende Gruͤnbe 
und Gewerbe der Unterthanen. Hieher gehoͤren Saal⸗ Lagew 
and Ftürblicher; Amtsbeſchreibungen u. f. f. Der wefentliche 
Mnterfchted’tes Kammeralfußes vom me Pantififchen beſteht ‚in 
ben Voranfchlägen., (Praͤtiminarſyſtemen: ) denn die zum 


Etgat erforderliche Ausgaben muͤfſen $.'r3. ſo viel als moͤgtich 
voraus bepimmt werden, weil man ſonſt $. 16. zu wichtige 
Fehlern perleitet werden kann. Der Mnterichleb unter Vor⸗ 


auſchlag und Vorberbeſtimmung wird im 14. $. erflärt, 
Dosimige Nehnungsftäd, in weidem 0i alle Vorherbeſtimmun⸗ 

ammles werben, beißt .$ 29. das. Anmweifungsbud, 
die Einrichtung deſſelben gründet ie auf die im II. Kap. des 
wen Theils worgekragenen Regeln, ok 


N. Say. von 6m Gefihäften ey der witrffichen 
ehmehiine und- Ausgabe. '''S, 7, Je genauer die vorgefchries 
bene Schuldigkeit derer die etwas zu. geben "Haben, echoben ” 
wird, deſto beſſer. $.2. Die Erhebung muß gu rechter Zeit 
Veſchehr nicht fruͤher and auch nicht ſpaͤter. — Die Era 
eutidn iſt dat gewoͤhnlichſte Mittel, wodurch dies im uͤnter⸗ 
ztaffungsfall bewuͤrbo werben full,’ aber fle bringt nicht ſelken 
Anigegengeſetgzze Würfungen hervors die dafür boni W. G. 6. 
woryeftilagene Methode verdiente immer in Ausuͤbung gebrache 


zu werden.˖ 'G 18. Je geſchwinder die Einkünfte’ zu ihrer 


Beffmmung gelangen Ihnen, deſto befler. - Wenn die Er⸗ 
Yemen ii verſchiedenen Werten von Gegenftänden beſtehen, 


4 Biin Geſd, allerley Raturatien'n. 1. f fo wird die Berech⸗ 


ung ⸗zuſamuiengeſetzter und die Veberfehung befihmwertichert 


veſto mehr Auffieht wird erfobert, vnd befto mehr Unterſchleifs 
wbanen angehen, mithin IM Died allemal eine.vorzäglithe Negek 


Yar: Ve mehr man die herrſchaftlichen Befälle'in Geld vom 
wandeln kann, deſto beſſer. Der 24. $ enthält "cine Erkloͤ 
rung der Vergleichung zu Briefgääter ; ia den übrigen Para⸗ 


. grapheis werben: bis ya Schluß. wiefes Kapitels fpeeriliere Men - . 


gen für bie wuͤrkliche Einrahrie⸗ vnd Ausgaber Geſchaͤfte var ' 


| veträgen. - 


5 


VDie detten testen Bapiet- weöfen- im Zufammenfangt 


num 
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Mnhehelchaſeee, die ſich erſt nach dem Abſchlaſſe dee ein 

. zelnen Bammeralcerhnung ergeben, und dag IV. von eins 
gen bisher ala untrüglich angenommenen Setzen um.Bams 
meralſtyl. 
Wir hoffen unfre £efer durch dieſes vo Im Entwurf 
‚mit Diem vortreflichen Buche Hinfänglich bekannt gemacht zu 
haben, ; Auch wuͤnſchen pir herʒlich /daß Herr $, fen Ver⸗ 
fprechen. erfüllen, und ung wuͤrkliche Muſter von allen Gat⸗ 
tungen Kammeralrechnungen tum hen dazu ‚gehörigen Erklaͤ⸗ 
ungen, Bappiaf lielern möge. FREE Re IR 
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Minviſtenſbatt. 


Grundieren von den Dänzen.- ben. bey 
J. N. Fritz, 8. 1778. 21 


ES; ‚ein. dieſe Schrift, fe brauchbar if fe. ki Kofänger 
N der Muͤnzwiſſeuſchaft. Der ungenannte. VBerfaffer 
hat fie eigentlich zum Unterricht derienigen, fo einige Kennt 
niß von dieſer Wiflenichaft verlangen, aufgeſetzet uud dar⸗ 
mac) iſt fie zu beurtheilen. Das erſte Cap. Handelt: von de 
Urſprunge, Alter, und den Muns Sammlungen übess 
haupt. ‚Ex zeiget, daß anfänglich ‚die Altenfchen der erfien 
Jabrhunderte ihr Gewerbe ducc Vertauſchung getrieben: 
wie die Metalle eatdeckt waren, fo wog man in Stuͤcken dieſe 
einander zu Carpı nılebantar )« ‚und -endiich- mark es gezeich⸗ 
net, und befam größtentheild eine-munde Figur, fo in ber Folse 
wit Auffchriften, Bilbnifienzc. perfehen warb. Dieſe Minze 
bieß im lateiniſchen wurzus, fa aus dem, Griechiſchen, und 
aicht von dem Numa Pompilio berfüumt,. aud Pesumis 
oa dem Thiere (Pecus) ſo nach dem Zeugniſſe das Varvo 
| und Plinius auf die erfie romuiſche Müngen serränet if 


Er theilet ſie in antike und moderne ein. Die. antifen 

begreiffen die griechtichen, römifchen und die ausläntifchen 

_ Münzen. Die erſten find ahapzeitig die fchbafen und aͤlteſten. 

Ihr Gepröge ift von folher Kunf und Zierlichkeit, daß ri 
“ - an 


% 
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PR den beften römifchen weit vorzuiehen find ; vorzuͤglich fin 
det man ſolches bey den Münzen der griechifchen Staͤdte, wo 


der Hunptfig der bildenden Känfte war. Die roͤmiſchen find 


in die bürgermeiſterlicht, Fapferliche, und: in.dıe Münzen 
des: veifalinen Reiche abgetheilet. Die erſte Gattung if bie 
alteſte. Die Fayferlihe Münzen fangen mit dem Jülsus Lafer 
an, und endigen fich ohngefehr in ber Zeit berzo Tyrannen, bey 
dem Jahr 260. (ober vielmehr 200 und etliche Ko bis zu Kic, 
Gallieni Regierung, dieſe namen die Antiquarii auteriorg, 
und die nach dem Gallieno geprägte poſteriora, wo auch faſt 
lauter kleine von den Numis aereis gepräget ſind) nach Chri⸗ 
ſtus Geburt. In dieſem Zeitraum ſind die beſten roͤm. Muͤn⸗ 


‚gen, ſowohl an Gepraͤge und Geſchmack, als am Innern. Werthe 


geſchlagen worden. Ihr Verfall ſowohl am Gepraͤge, als bes _ 
fonderd am Werthe fängt ſich ſchon früher an, als ber Vers 


faſſer anaiebt, nemlich unter dem Bordiano Hl. und Philippe 


dem Arab. Bon 6.9717. hat der Berfafler eine Anweiſung ges 


... geben, wie eine Santinlung von mobernen Münzen angeſtellet 

‚and rangiret werden fol, die Hier ganz am unrechten Orte, und 
bey dem Schluß angedracht ſeyn folkte, auch iberhaupt nur 
mager iſt. u 


. dem aten Cap. sieht er von 1 der Verfihiebenhei 
ber Munzen in Rückhicht der Materie und Größe eine'redit 
gute Nachricht. Die griechifche, ‚römische und hebraͤiſche Müns 
zen, als die beräßmtefte Gattungen, find groͤſtentheils an Mas 
terie von Bold, Silber und Erz gepräget: Die alten roͤ⸗ 
mifchen Muͤnzmeiſter drüdten diefelbe durch die Buchflaber 
AAAFF. ober Auro. Argento,: Acıe, Flando, Feriunde 
ans. Bon dem beften Solär find die alten griechifchen: golde⸗ 


nen Münzen, und die römifchen in dem befien Flor des Reiche 


bis auf die Negierung des Alexander Severus. Die Epoche 
der roͤm. Goſldmuͤnzen fängt erft im Jahr 546. nach Roms Er; 


bdauung an, die filbernen aber 60 Jahr früher unter dem Yarr 


germeifteramte des C. Jab. Pictorzc. So reinin Golde ihre 
Boldmünzen waren, fo geringhaftig wurden bald ihre Silber⸗ 
münzen, befonders die fo nad) der Regierung des Septmn,us 


Beverus bis auf Tonftanrın dem Großen geſchlagen ſind. 


Won des Ballıent Zeiten (ſchon etwas früher) fangen bie 


Münzen ans Billon oder vermifchten Metall an, wo das Bil . 


ber den geringfien Theil ausmacht. Nach. den Poſchumis Bu 
>» . et‘ 


o . 
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het man überſilberte, deren inwendiges Gehalt Lupfer· ii; 
und noch eine andere Gattung, fo inwendig von Kupfer, und 
auswaͤrts mit einem duͤnnen Silberblech überzogen find. . Diefe ' 
gefbrieres Münzen muß man allerdings unter die Betrug⸗ 
muͤnzen rechnen. Unter die Münzen von Erz rechnet mau 
nicht allein dieienige von Achten Erz, ſondern auch die vom 
rothen Kupfer und Mefiingr jo ven den Zeiten bes Yuguftus 
anfangen. Wenn man eine Antike findet, die. 3 Daumen 
breit ift, fo gehört fie ſchon unser bie Seltenheiten. Meder 
glioni conturn:sti nennet man biejenige Gchaus und Denke 
‚ mänzen, ‚fo ringsumher einen hohlen und hervorragenden 
Rand Haben. Dieſes ganze Eap. hat der Verfaſſer aus. bes 
Jobert, ‚Einleitung zur minzwiffenfpaft genommen. 


a 3. car. vonl den Seiten, Auffcheiften und Spras 
Jede orbentli ige ? Minye hat eine Hauptfeite Auers, 
* ‚eine Ruͤckſeite R Jene ftellet die Häupter verſchie⸗ 
dener Kayfer, Kanferinnei, Conſuln, Götter 2c. vor, dieſe aber- 
geiget ihre Thaten, Siege, Einzüge, Opfer, und andere 
Ginnbilder. Die erſten rom. Muͤnzen waren glatt, und rund 
"son Kupfer ohne Figur, hernach prägte man darauf Chiere, 
endlich fegten die Muͤnzmeiſter nach ihren Gefallen was bare 
auf, ſo auf ihre eigene Handlung Bezug hatte, bi3 Julius. 
Läfar fein Bildniß zuerſt daranf prägen ließ, und die Nüdfeite 
anf verfchiedene Art auszierete, bey weldher Gewohnheit man 
geblieben iſt. Diefenige Yuffchriften, fo man ringsumber am 
Manbe der Münzen fiehet, heiffet man Umfchriften audy wohl 
Legenden, die aber mitten auf der Münze, eben, Inſerip⸗ 
tionen. Wenn man die Briehen, vpr der roͤmiſchen Iinterjos 
Kung ausnimmt, fo ift die lateiniſche Sprache⸗ diejenige, fd 
am häufigften gebraucht iſt. 


Cap. iv. Von den Eheentiteln ‚ Verzierungen und 
Sinnbildern. Die rom, Münzen find voll von Ehrentitelnn 
und die Schmeichelen if öfters darauf übertrieben. ‚Die abs 
gefürsten Worte, wodurch man die verfchiedene Aemter und 
Ehrentitel ausgebrudt hat, erfordern allerdings eine. genaue 
Keuntniß der roͤm. Schreibart, Silten 2c. fonften man fehr ofte 
in der Auslegung fehlen wird. - 3. B. PP: Pater Patriz, 
PM. Pontifex Maximus, Cent, PP. Cenfor perpetuns etc. ° 


* den Nevetſen die Siunbuder zu etllaren⸗ erfordert I; 
mehr 
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ehr Kenntnis vorzuͤglich ia der Mytholpgier und in den roͤm 
Sitten. Man findet Diademe ſchon auf den aͤlteſten Muͤnzen. 
Einige Haͤupter find mit Kraͤnzen, von Lorbeer uutgeben, des 
ren Sich faſt alle Kayfer nach dem Julmus Eafar bedienet has 
ben... Andere haben ſtrahlenformige Kronen wie Balienusza 
amd noch- mehr.andere Gattungen. Die Gottheiten haben’ber 
ere Kraͤnze, wornach ‚man. fie unterfcheiden kann. 3. B. 
VBacchus hat einen von. Rebenblaͤtterny Ceres einen non Korn⸗ 
aͤhren ꝛc. Die ſyriſchen und armenifchen Könige haben Infuln, 
Die perjifchen eing Thiaram oder Muͤtze, fo mit der pabftlichen 
‚Krone, eiel alsiches hat, Werfchiedene unter den griechifchen 
Königen Hediensen ſich nach dem Beyfpiel:ded Zereules der 


6 0 


Loͤwenhaut zur Bededung des Hauptesic,“ 


— 


+" Huf.den Münzen Conſtantins des Großen ſiehet man 
wine Art von Standart? ( Labarum ) worauf ein X. oder die | 
Burhfinben A unb [2 us, Sinnhilder der Gottheit. Zuweilen 
findet man auch einen Wetterſtrahl Über das Haupt. des Kay _ 
fers, befonders auf den Münzen des Auguſts, wodurch die 
Böttergleiche Macht vorgeftellet if, Ueberhaupt wird ein jeder 
leicht. einſehen, wie nothwendig einem jeben Muͤnzverſtaͤndigen 
eine genaue Kenntniß der Goͤttergeſchichte ſowohl, als der gan⸗ 

gen roͤmiſchen Staatsverfaſſung und Geſchichte iſt, ohne wel⸗ 
en er i Finſtern alemahl tappen wirds“ Gleichergeſtalt iſt 
es mit ihren Sinnbildern beſchaffen, zumahl derer, fo gewiffe 
WBorfälle und Thaten vorftellen follen, z. B. das FUhorn be⸗ 
deutet Oluͤck, Ueberfluß 2c., der Lorbeer in der Hand, Gieg | 
and Triumph, die Weinteaube, Freude und Ueberfiug am 
Meine, ein Wagen von Pferden, Löwen, iElephanten ges 
zogen, einen Trinmph, ober eine Vergötterung der Fuͤrſten 2c, 


! 0 
Cap. V. Don Vergleichung der alten Gewerbe⸗ 
Munzen mit dem heutigen Werthe Zuerft nimmt er die 
æbeiſchen Ac. Seſtertius. \Sefterrium &c wovon das erfe ı 
- „Kreuzen, und der Seſtert. a Kreuzer, 1000 Seflertia aber 33 
8. 20 fe. nad) Convent. Muͤnze ausmachen fol, hiernächt die 
Griechiſchen; beyde hat er auf ein ſynoptiſches Berzeichni 
gebracht, mo berfelben jetziger Werth beſtimmet if Ob der 
Verfaſſer Hier alles genau getroffen hat, ſtehet bahin, weil fols - 
es zu beſtimmen nicht allein viele Kenntniß voraus feget, 
ſondern porzuͤglich bar ingere Gehalt der Münze, wie viel Eike ' 
.. — 2 her 


\ B 


\ 


| 


BD Kurye Nacheicheen 
Ser datian Med, durch Scheidang ber Metolle unteriuche 
werden muß ıc. “ . 


. Das VI. Cap. Don ben Betrug Münsen, foͤngt mit 
$. 67 an, und it ungemein brauchbar. Im $. 68. handelt er 
von dem Achten natürlichen, imd vo dem falfchen rrachgermadv 
ten Fienif auf den Münzen, Erfer hat eine geveiffe Mötke, 

‚ober eine fihtbraune giatte Farbe, ſo fih an die allertiin 

"Men Striche hängt, ohag fie unleferlich zu machen, wogem 

" man bad Begentheif bey dem. andern findet, Das legte &s 
pitel iR gleihfals gt, worinnen er von den erforderlichen 
cigenſchaften dee Münztenners Anweifimg giebt. - 


Odbwohl in dieſer Meinen Schrift vieles aus dem Jr 
bers und Savor genommen ift, fo-bleibt fie doch Far Anfa⸗ 
ge in der Müngmiffenfchaft ein fehr brauchbares vnd nAtls 
des Büchy worin in gedrungener Kürze die defke Bnneifung 
bavon gegeben iR. 

“ Ok. 


Dar 


17). Haushaltungstoifienfdaft: 


"Der Königl. Grosbritanniſchen Churfirtt: Braun 
ſchweigi. Luneburl. Landwirthſchafte⸗ Geſellſchaft, 
Nachrichten von Verbeſſerung der Sandteirehfehatt 

“ und des Gewerbes. Dritten Bandes, zweyte 
und dritte Sammlung. 8. Zelle. #778. 15 
Bogen. . , , * 


der aten Sammlung des dritten Bandes dieſer .Gekanıy 
ten und vortreflihen Nachrichten fommen vor⸗ cxx 
Städ: Beantwortung der Preißaufgebe über den sent 
gen häufigen Gebrauch des ‘Aaffee, — 6. 130-6, 200 
vom Herrn Megiftrater Dice in Sannover, weldhe ben erften 
rei erheiten hat. Der dieſer Wohanblung bennehfate Bor 
bericht fängt ſich mit dieſen Worten au:y Der Kufpeegebrand 
anbot feit.dex fagtern HiMfte anfers Jahthunderte ſo fepes u 

! “ ‘ [ 
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„anf deutſchem Grund und Boden geiaſſet, daßman fein Ver⸗ 
ſchwinden, wie bey andern ſtuͤchtigen Modeerſcheinungen, nicht 
von ber Zeit allein erwarten darfu. ſ. w. Ein ſtarker Beweiß 

dab dieſer edle Trank viel etwas ſolideres iſt, als eine Bands 
ſchleiffe Couleur de Puce, ‘oder eine Coëffure à la Wa- 


Shington. Recenſent wird wenigſtens bey ſich dieſe Mode 
nimmer gbfanımen laſſen. Doch wir gehen weiter im Zeit, 


Erfie: Srage: Was: hat der jehige Häufige Gebrauch 


des Baffee Fir merkliche und ſichtbare Veränderungen im 
oekonomiſchen Zuftande bisher gewürfee? ©, 134 1. f 

Der vekonomiſche Fuftand der Menſchen ift zweyerley, det 
allgemeine und der befondere S. 154. Erfterer detrift ein gan⸗ 
zes Land, der befonderer einzelne Derter, einzelne Stände, ein? 
zelne Familien. Der Verf. beweifet fehr gründlich, daß für 
Kaffee und Zucker viele Tonnen Goldes zum Lande "heraus ger 
ben, Yarin bie Indianer und die Geehandiungss Städte ſich 
theilen, und davon nichts wieder in das Land zuruͤcke kommt. 
Be ©. 155.1 ff. Hieher gehörige Verechnungen beweiſen dies 
fonnenflar; und 


’ 


einwenben laͤſſet. | 

Zwote Frage: Welche Folien find ferner in dieſem 
Betracht annoch mit Gewisheit ober wenigſtens wahrs 
fcheinlich zu eewarten? &. 161. u. f.f. Deren fuͤhret der V. 


? 


man erichridt, daß fi ‚gar: wichts ‚bamwider 


‘ 


fünfe an, und hält fih ben der letzteren S. 162. nehmlich der , 


Gewisheit · des zunehmenden Geldmangels in Deutfhland anf 
 meiften auf, ©. 164. u. ff. vergleichet ver V. den ‚alten Zuftand 
Deutſchlands mit dem jegigen in Abfiht der Handlung, vor. 
und nach dem Hanfeatifhen Bund, und zeigt.kiefe Einfichten, 
im Commerzweſen. Damals, fagt er, hatten wir offenbahr 
Gas Hebergericht über alle handeinde Nationen, und in den Al? 
teren Zeiten war Deutſchlands Handel blos activ; andere Nas 
tionen: nahmen unfere Probucten, und wie brauchten nicht? 
son.den ihrigen, fie mogten veredelt ſeyn oder nicht; folglich 
mußde natürlicher Weiſe viel fremdes Geld-in unfer Vaterlanb 
Bonimen. Anſere jegigen Kaufleute aber, heißet es ©. 166} 
find die. Mittler. zwiſchen den Ausländern und unferm Gelds 
mbeutel, die die Artikel der Uebergabe des letzteren ſtudieret 
mbaben. Wie ſtehets nun um die Balance, wenn einer Gelb 
„ins Land führet, und 99 es hinausführen? Wie ſtehets 
num. den Kaufmann, wenn es erſt alles Geld das unſere Vor⸗ 
ID. Bibl. XLI. B. II. St. Kr u tabs 
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mfahren herein gefuͤhret, wird weggefuͤhret haben Er muß 

u aufhören zu handeln, „ Su der Folge wird dargethan, daß 

wenn auch unſere Induſtrie vielleicht in allen andern Artikuln 

die Balance jm Handel hielte, ſo wuͤrde doch der leidige Kaffee 
wegen der ungeheuren Conſumtion, allem den Ausſchlas su 

ben und unſern Verluſt verurfachen. 


Dritte Frage: Iſt es beſſer dem Gebrauch diefes er 
sränfs freyen Lauf zu laffen, ober durch Bewalt , ober 
duch fonfige Mittel denfelben einzufchränten und zu 
hemmen? ©. 174 u. f. f. Freylich if es nach dem vorherges 

henden, in mehr als einer Abſicht ſchaͤdlich, dieſem Mweſen 
freyen Lauf zu laſſen, folglich findet der legte Theil der Frage 
ſtatt. Der V. ſetzet hier vorläufig 4 Mittel fe, welche im 

der folgenden 


WVierte Frage: Was fire. beſondere gute oder böſe 
Folgen im genemen Weſen, würde jedes ſolcher Mirtel 
nach ſich ziehen können? weiter erörtert werben: a) ob 
der Kaffee durch einen ſtrengen landesherlichen (, dur . 
Gelds oder Leibesſtrafe z. B Veſtungsban, Zuchthauß, Staus 
penſchlag, Landesverweiſung u. ſ. w. abzuſchaffen ſey ? S. 176. 

wird mit Recht gänzlich verworfen. b) Ob durch die Con⸗ 
ſiſcation deſſelben? wird auch aus verichiedenen angeführten 
Gruͤnden für fruchtlos erkannt. c) Wie wenn man dem Kaufs 
mann eine Zare fehte, dabey er Schaden hätte, und allo 
dieſe Waare nicht mehr Führen wurde? & 180. Firdet auf 
- Schwierigkeiten, wegen der Liſt ber Krämer; «) Aver ein 
hoher Impoſt? &, 181. würde wegen der unendlichen Des 
fraudation vielleicht das alsrichlecdrefte Mittel ſeyn. Nun 
was denn am Ende? Sollte denn gar fein Mittel ſeyn, diefer 
landverderblichen Plage Einhalt zu thun? — Der V. ſagt in der 


Fuͤnften. Frage Wie würben dee Mittel zum. aliges 
meinen Wohlſtande modifieiret/ und eingerichtes werben 
mũſſen, unter welden der Gebrauch des Kaffee entweder 
wilfübrlia) zugelaffen, oder eingeſchrankt oder euch ganz 
aufgehoben werden fönnte? — Ja! und zwar ohne alen 
Zwang, obne Verordnung, ohne Defraubation, und in der, 
Stille, ©. 132. u ff, Nun Ing hören: iks ıfl eme- Dewes 
ralpocht d8.S: ic O ho — Mein werthefter Herr B. 
alles was Sie hierüber mit vielen Scharffing bis zu Eude vars 

/ Bringen, hat an ſich feine gute Wianigfei, allein Deitada 
on I. 


* 








von der er Hancchetumgtniſemnden FR 


ten un Kaufleute find hier zwey wichlige Hinderniſſe f welche 


den guten Endzweck ſicher verfehlen laffen, und unten S. 262, _ 
hat Herr Jacobi in ber zoten Anmerkung nochmehrere ans . 


gefuͤhret. : Das beffe ift noch der Vorſchlag &. 198. daß alle 
“erfinderifche Köpfe taufend Arten des Getraͤnkes ausdenken 
folften , darunter man-30 bis 31 brauchbare herausfinden Fürs 


ne, um jeden Tag des Monats ein ander Getränk anftatt des. . 


Kaffee zu Haben, Zuletzt nimmt. ſich Necenfent die Freyheit 


noc-ein- Mittel anzugeben‘, ein Compelle! diefe neuen Ger 
tränfe im Gange zu bringen. Dies beftehet darinn, dag der 
Landesherz gar keinen Kaffee mehr Über die Brenze fommen 


kieffe. Älsdenn würde die Noth, die Erfinderinn fo vieler 


Kuͤnſte ſchon von ſelbſt etwas ausfinnen, welches angtatt des 
RR denen koͤnnte Wie müßten wir trin, War efamal 
in der. ganzen Welt alle und jede Kaffees Plantagen, feine 
einzige Ausgerpimmen. durch ein wotnthatiges Erdheben unters 
giengen? — Armer Recenſent! aledann muͤßteſt du ja auch 
bog einem. Wiongennfeifgenlanftatt: bes. Kaffee, There) warme 
Bier, Cichorien, gebrannte Gerſte, tuͤrkiſchen Weigen u. d. g. 
triuken. En nun! ſo trink nur, deine Geſundheit und dein 
Beutel ſollen ja dabey gewinnen, ſagen ˖ bie Leute, 


CXXL zuſatʒe zu der vorhergehenden Beantwor⸗ 


tung der fünffachen Aufgabe über den jeuigen bäufigen | 


Gebraudy des Baffee S. 199. u. f. f. enthalten theils eine 
Widefegung eines. Aufſatzes von der Defraudation, theils 
"noch einige Vorfchläge zu Getränken anftatt des Kaffee. 
CXXIL Don Derfertigung des Lider ı Weins, ober 
Cider s Eßigs, fol wegen Mangel des Raums, in einem ans 
dern Stud gehandelt werden, weil dismahl der Liebe Kaffee 
foviet Platz eingenommen bat. . 


CXXIII. In der dritten Sammlung bed dritten Banden, 
Anmerkungen zu des Serrnze. Dies Beantwortung — 


wegen bes Baffeegebranche., von U. £. Jacobi, find fehr 


gründlice, and unterftügen enttoeder die Bägeded Herrn Dies, - 
oder fchränfen folche ein, und machen fie der Sache mehr ans. 
paſſend, fo. daß felbige mit der vorigen: Abhandlung und Der 


folgenden 
| : OXXIV. Beantwortung ebin. dieſer preißaufgaben 


des Seren — Krauts — welcher noch einige andere gute 


Borichläge thut, ein befto fchöneres Ganze andmarhen.. 


eu." 
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 CRXV: Des gerrn — Brandes — Beantwortung 
der Preißaufgabe, wie bey. denen Brmeisheitscheilungen . 
wegen der ‚bercfchaftlichen Rechte über die Baßglirer auı 
vortheilhafteſten zu perfahren fey 7 iſt zwar nur kurz , ents 
haͤlt aber verſchiedene Regeln, die-an.fich ſehr gut, und nach 

dem locali mit geringen Beränberungen kihe alsatolben # 

Bugen, find: wid pe, he 
Man muß es Mefer Secterkt aberhanpr gun Rehn / naz ⸗ 
fagen, daß ſie bis jetzt noch! lauter bortrefiche Abhandlumgin in 


diefen Nachrichten geliefert hat. 
N , eye —8 Ak Een. 
I —— on 





Tanytı ” rn. 


on 18). Bermiihte diciheen ; 


Ein | Schaͤrfgen auf den Aha bes Beterlandes ge⸗ 
leget, von H. H. Fuͤßllu, Zuͤrich be Del, Orb 
ner und Comy. 1775.. 


Stofjeris Bemerkungen übet Hrtn Siftne ei 
gen in Zuͤrich. 


gs, nur ein Esarſlein, eine Sarihooti Ducaten hat Sr. 
üßlin auf deu Altar des Vaterlandes, nicht gelegt, ſon⸗ 
bern mit dem Eifer eines Mannes geroorfen, der gern giebt 
und der eugpfindet daß Geben feefiger ift ald Nehmen. Er 
dat es aber in der Hitze die ihn trieb, nicht fo genau genoms 
meu und er hat manche grobe Kupfermünze, manchen Zuͤrich⸗ 
Fihilling „manchen weißgeſottenen Baſelplappert/ manchen 
Zahlpfenning nit feinen Ducten ' vermengt. Er hat-feine 
"Mitbürger ein wenig wie Netter beſchenket, denen alles aut ift, 
ober’wie- Schuhdglaͤubiger, bie"alles-an Zahlung nehmen, a6 
einigen Werth Hat; und - die Ft -aufh etwas mit unterlaufen 
Taffen, - das eben. nicht allzu aͤcht m Die Sammlung deſtehet 
aus drey Stuͤcken. 

E'Mebe beym Eintritt in bag! Lehramt ber vaterlaͤndiſchen 
Ost und ber Politif. Em vortreflicher Aufſatz rofl war⸗ 
wen, edlen Gefähles für Tugend und faͤr Vaterland, voll fc, 


EZ 
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Ser und orhabener Gedanken, aber entziert durch allerhand fa 
tyriſche Einfälle, nicht angemeſſen ber Würde des Lehrſtuhles, 


Ber in dem Augenblicke, da der Redner ihn betrat, ihm hor⸗ 


tzͤglich Heilig feyn follter -Indefien- wird. dieſes Stuͤch jedem 
Bängfinge nuͤtzlich, unendlich nuͤtzlich ſeyn⸗den ſich dem Dieafte 
ꝛhes Vaterlandes widmat. Er· hate ſich aber, Rab bacht⸗· dex 


Stolz, den etz · athmet, in feine Syele aͤbergehe. Was dem 


‚Lehrer wohlſteht, was wenigſdeas feinen, Enchuſiaſsmus wexzeih⸗ 
lich if, iſtHochmuth und Varmeſſenheit au dem Echuͤler. 
"Und diefe ſoll er nicht nur verbergen, ſondern gar gu ſei⸗ 
mer Seele austilgen. pn: Diele inne rallein- Hit die Lehre 
Sgate die nirfer' Nedaer ſeinem / iungan Freunde Abk BUUBER 
Maus’ verbirg, ver hen Augen :des Nobels: den heiligen 


næEnthuſtatmube der Kugenh Wenn dieſas mehr heißt, als 


a prahle nicht mit dem ‚heiligen, Enthuſiasnus des Tugend; Laß 
im nicht Poſaunen blaſen menu bus Woien aibß; Ianerüehen 
wie when: - 

re und Liſe feige "ehiäke, und do kein 
RTraum. leder ein / fehr ſchoͤner Auffatz daf-en inem Wehe 
thutn ſo maeche Sichtaitenrunter dem · feinſten Gofäg, zu finden, 
:ohne die er beſondexs brauchbar ſennſwuͤrde, das Herz und den 
ehrt der. jungen Bürger. biſden. Allein ſo gie er iſt, 
xbefuͤrchten: mir/ ex moͤchte ihm. ben Brit bed. Spottes and der 


Eatyre altzubelicbt : machen, und ihn verführen, Schwaͤnke 
rund iedrige Ausbrädungen für Wis und Geift aqzuſehen. 


Damit unfer- AUrtheil nicht bloſer Machtſpruch ſcheine, wollen 
wir hier: eine Stelle ausſchreiben: Liſe pflegte, welcher Le⸗ 
Rlker allenßalls Hier abermahls die Meiſterkappe ruͤcken oder den 
3 Kopf ſchuͤtteln möchte, der mag es. thus, — vornehmlich. ih⸗ 
n ren Geiſt mit Erforſchung der Wahrheit bey einer furzen, 
aber kaͤglichen Kekture zu beluſtigen. — Als Jaques ſich das 


n erſteinal. bey ifrem'Fleinen Buͤcherſchrank verweilte, erſtaunte 


- 


ir ſo viel er ſonſt den Einfichten feiner Freundin zzuraute, 


‚näber ihre Wahl; denn er wußſte von dem Geiſtlichen und 


yon ihrem Vater; daß es wuͤrklich die ihrige war, die fie, nach 
„den, was fie aus ven Urtheilen dieſer beyden einfichtigen . 


5, Männer über ältere und neuere Schriften nach und nah 
auffieng, fo-glüdlich getroffen. hatte. Es waren im religid⸗ 


ſen Sache: - erilich Bahrdto nenefte Offenhahrungen Gottes, 


ein Buch, dem fie einen ſo hoben Werth beylegte, daß fie 


Aes ſwen mehrmals gekauft, und wieder um duͤrftige Chris 
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ziten iweggeſchetſket. Es kümmerte fie freylich Kir’. diefct 
‚nBahrdts arme Seele, wenn wahr. wäre, daß er af Akade⸗ 


z mien ſich als ein lofer Vogel, und feitfer nicht .viel beſſer 


aufgefuͤhrt; dennoch mußte: fie. herzlich laͤchelm, als fle: dr 
y erſtemal bey einem Neujahrsbeſuch einen gewiſſen Geiſtlichen 
ybaräberissie eit Eind vadotierert, und ihn vom den behavp⸗ 
siteten Charaktet des Mannes, ben vornehmften ˖ Grund ent⸗ 
w lehnen hörte, warum feine Uederſezung — man denfe doch, 
ndes Deſtaments! — unmoͤglich was taugen kann; und Iab 
ed nach wie vor mit innigſter Erbauung fort.‘ Hiernaͤchſt 
fanden »fich: Heſſens Geſchichten der Patriarchen, Seh: unb 
y feier Apoſtel: aus allen dreyen hatte. fe. mit eianer Hand 
reinen katzen, hoͤchſt⸗ intereſſanten, hiſtoriſchen Auczug ge⸗ 
pı macht. Darauf folgten Jeraſalems Betraditungen'und:Meis 
„marus; von Kanzelreden Foren, unfer Unich und Eräget. 
Bon: des: tegteru zweyten Theit fagte fie, dies ſey. eins Don 
„den wenigen Büchern, das man unmöglich) lefen Iimmte ,- ohne 
Aſittich beſſer zu werben. Hieknächft die Predigten von Las 
vater ud Heß aus den Sechzigerfahren in Handſchrift, die 
jnicht ihres gleichen haben. Von aſcetiſchen Sch Schruſtſtellern 
war / neben dem ˖ Chrift · in der Einſamkeit, Dobler Ihe einzi⸗ 
„ger Mann. Von geiſtlichen: Dichtern, Gellert vud Kiops 
| L ſtocks zehen erfte göttliche Sefänge des Meßias z denn bie fole 
m genden hielt ſie für ein Sueblibet:obewr im Himmel, und 06 
n gleichen wroßen Mannes geiflicho Lieber‘ für ein Beheul 
‘unten auf Erbe. - Das” Fach ber theoretiſchen Philofophie 
enthielten einzig des oberwaͤhnten Reimarus Vernunftlehre, 
mund Mendelsſohns Schriften. Größer war das von der Sit⸗ 
„ tenlehres unter den Alten waren Arrians Epiftet, Plutarchs 
möraliſche Verſuche, die Denkwuͤrdigkelten des Gokkates, — 
nd’ unter den nenern, Schaftesbuͤry imd ber engliſche Zus 
ſchauer, in ber Urſprache, Toofſaint, Moͤſer, Zuhmers 
„mauns Nationalſtolz, Buͤſch, Engel, Gellerts Vorlefun⸗ 
Igen, und die Weißiſchen Kinderſchriften, ihre Leibbuͤcher. 
„Von Naturlehre und Naturgeſchichte, hatte fie bie einzelen 
„Ebertſchen Briefe, und Bonnets Betrachtungen. hr tiebs 
„ſtes Feld aber waren die’ Dichter, zumal die, welche haͤußliche 
„nd bürgerliche Weisheit in erdichtete Befchichten gebracht. 
„Hier ſtellte fie, und machte das Signum Crucis, die neue 
„Helviſe and den Emil oben an. Dann folgte, Elarifla und 
‚om Jonee/ Humphrer Klinker, Jorick Reiſen, der Dorf⸗ 
nie 


- » 


nihon,. Siegwart und ber, junge Werther. Bey ˖ der erften . 
p %ftur, dieſes letztern vergoß fie bittere Thraͤnen über die Leiden . 


des Helden ; und bep einer zweyten nicht wiel minder. über - 


das Ungluͤck, daß dies Bud) geſchrieben war. Won thenteas 
n lijchen Werfen fand: Jaques den Schakeſpear und die buͤrt 
querlichen Trauerſpiele der Engländer; die beyden Schauſpiele 
m des Diderot, den deutſchen Sophokles, Euripides und Terenz. 


Bon Epopeen, Bodmers Homer. und den Leonidas. Aus 


Iden uͤhrigen Dichterreihen, Geßners Idyllen an der Spitze/ 
„darauf, Thomſons Jahrszeiten und Kleiſts Fruͤhling. Deg 
u Bertuch; uͤber den Menſchen konnte ſie auswendig, ‚und fo 
m auch Dallern and Hagedorn z nom Afthetifhen Schriften traf 
mbder Freund Sulzern und Home an. NReber die Geſchichte 
m begnügte- ſie fich mit den Ueberſetzungen von Voltaire Effai 


„fur I’ Hiftoire generale, Raynals Hiftoire de deux In- -' 


„des, Robertſon, und dem Dictionaire des Portraits. 
„Doch bald härt’-ich das Buch vergeffen, welches ihr ſchon in 
ihrem. fechszehnten Jahre von ihres Vaters Freund gefchenft 
„wurde, und wovon feitdvem, als einem ihrer liebften, ftets 
ein Theil auf ihrem Putzſchranke ſtund; ich meyne Plutarchs 


Biographien. Denn uͤberhaupt waren die Alten ihre Eentez - 


nfie verfkund es eben nicht beſſer. Wehe dem. Guͤrtler und 
jedem andern ehrlichen Manne, deſſen Frau ihre einzige Lieb⸗ 


lingslectur aus den Schriftſtellern machen wuͤrde, welche den 


Buͤchervorrath' der guten Life ausmachten. Ein ſolcher Kopf 


muß ein ſolt ſames Gemenge van Ideen ſeyn / ‚bie ſich beſtaͤndig an 


einander ſtoßen muͤſſen. ⸗· 
Freinde Leſer, Ausbuͤrger, man wird dieſen Ausdrpuck 


aus dem Nationalſtolze kennen, mit einem Worte Kefer wel⸗ 
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marebiger. von. Wakeſield, alle dieſe engliſch, Wielands Agat 


⸗ 


ge nicht Schweizer find, ‚werben ſich ‚einen fo gelehrten, and > " 


jo groß denfenden Handwerfsmann nicht denken koͤnnen, wie 
bier Fuͤßlins Guͤrtler if, Mlein wir kennen einen Zinngießer 
ver, vielleicht nicht fo gelehrt, aber gewiß eben fo viel werth iſt 
als Jaques.der Guͤrtiler. Eine Liſe aber kennen wir nicht: 
Dhne Zweifel wird es wohl mehr als eine geben ; denn es ift 
font leichtes für den beften Mann eine würdige Kran, als fir 
Kine gute Frau einen Mann zu finden, ber fie verdiene. 


3. Etwas für die gute Sache des MEheftanas, Sragı. 


mente aus Öffentlichen Vorlefungen. Hier das Reſultat 
der ganzen langen Worlefung. „Seprasben.ift eine beſchwer⸗ 
j | 0 liche 
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